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Bonus  homo  semper  tiro  est. 

(Martial.) 

VIII. 

Die  Blätter  von  Erythroxylon  Coca  ent- 
halten sieben  Alkaloide,  von  welchen  nur 
das  Coca  in  therapeutischen  Wert  be- 
sitzt und  zwar  gilt  es  immer  noch  als 
Standardpi  äparat  unter  den  Anaestheticis. 
Cocain  ist  ein  Ester  (Methylbenzoylecgo- 
ninester),  welcher  bei  der  Verseif  ung  mit 
Alkalilauge  oder  Mineralsäure  in  Ecgonin, 
Benzoesäure  und  Methylalkohol  gespaltet 
wird. 

Die  Schmelzpunktangaben  für  das  Hy- 
drochlorat  dieses  Alkaloids  varieren  bei 
den  drei  Pharmakopoen  ;  die  unsrigesagt 
i89.9*C.,  das  D.  A.  B.  iSs'und  die  britische 
180 — 186'.  Die  Wahrheit  liegt  wohl  so 
ungefähr  in  der  Mitte,  also  bei  185*. 

Die  Prüfung  mit  sehr  verdünntem  Am- 
moniakwasser, beschrieben  im  letzten  Ab- 
satz unserer  Ph.,  dient  zum  Nachweis  des 
Isatropylcocain,  welches  ein  giftiger  Be- 
standteil des  Rohcocains  ist.  Ueber  die 
Darstellung  des  Rohcocains  in  Peru  und 
Bolivia  erzählt  uns  Lassar  Cohn  folgen- 
des: 

„Nachdem  der  Wert  des  Cocains  für  die 
Augenheilkunde,  in  der  es  jetzt  ganz  un- 
ersetzlich erscheint,  erkannt  war,  wurden 
anfangs  die  trockenen  Blätter  zu  seiner 
Reindarstellung  nach  Europa  geschickt. 
Dabei  machte   man  jedoch  die  unange- 
nehme Erfahrung,  dass  ihr  Cocaingehalt, 
der  anfangs  0,3 — 0,6  %  beträgt,  bei  dieser 
weiten  Reise  oft  durch  eine  Art  von  Fäul- 
nis völlig  zerstört  wird.     So  blieb  denn 
nichts  übrig,  als  das  Cocain  an  Ort  und 
Stelle,  so  gut  es  geht,  aus  den  Blättern  zu 
extrahieren,  dessen   völlige  Reinigung 
dann  in  Europa  erfolgen  konnte.  Statt 
1000  kg  Blätter  hatte  man  jetzt  höchstens 
6  kg  Rohcocain  zu  transportieren.  Pfeiffer 
verfährt  dazu  in  der  Art,  dass  die  zerklei- 
nerten Cocablätter  mit  verdünnter  Natron- 
lauge und  Petroleum  zwei  Stunden  in  ei- 
nem geschlossenen  Gefässe  durchgeschüt- 
telt werden.    Die  Natronlauge,  als  starkes 
Alkali,  macht  das  Alkaloid  aus  seinen 
Verbindungen  frei,  welches  sich  seiner- 
seits im  Petroleum  auflöst.    Hernach  wird 
das  Petroleum  von  der  wässrigen  Flüssig- 
keit mit  den  Blättern  getrennt  und  mit 
Salzsäure  versetzt.     Dadurch  bildet  sich 
das   in  Petroleum   unlösliche  salzsaure 
Cocain,  welches  sich  daher  auf  diesen 


vSäurezusatz  ausscheidet.  Es  wird  abfil- 
trirt,  getrocknet  und  als  solches  nach 
Europa  versendet,  wo  es  durch  Umkry- 
stalli.sieren  in  den  Zu.stand  völliger  Rein- 
heit übergeführt  wird." 

Unsere  Ph.  benutzt  zur  Analyse  der  Co- 
cablätter als  Extraktionsmittel  Chloroform 
und  Aether,  als  Alkali  Ammoniakwasser 
und  lässt  mit  n.  H2SO4  bezw.  KOH  titrie- 
ren unter  Benutzung  von  Haemotoxylin 
oder  Jodeosin  als  Indikator.  Die  trok- 
kenen  Blätter  sollen  nicht  weniger  als  \  % 
Cocaalkaloide  enthalten. 

So  hübsch  die  volumetrischen  Bestim- 
mungsmethoden für  die  Alkaloide  erschei- 
nen mögen,  so  ziehe  ich  doch  die  gerichts- 
analytischen den  ersteren  vor  —  meine 
Ansicht  ist  aber  keineswegs  vereinzelt  — 
ich  will  deshalb  hier  die  Kellersche,  von 
A.  de  Jong  etwas  modifizierte  Methode 
der  Bestimmung  der  Alkaloide  in  Coca- 
blättern  geben,  da  diese  Arbeitsweise  vor- 
zügliche Resultate  liefert. 

25  g  getrocknete  und  gepulverte  Blätter 
werden  in  einer  300  ccm  Flasche  mit  10 
ccm  Ammoniak  und  200  ccm  Aether,  wel- 
chen man  vor  dem  Abmessen  auf  o*  ab- 
kühlt, ^  Stunde  lang  geschüttelt.  Nach- 
dem man  die  Flasche  in  Eis  gestellt  hat, 
fügt  man  zu  deren  Inhalt  60  ccm  Eiswas- 
ser hinzu,  schüttelt  abermals  durch  und 
filtriert  hierauf  den  ätherischen  Auszug 
durch  Watte.  100  ccm  des  auf  o  •  abge- 
kühlten Filtrates  werden  in  einem  Schei- 
detrichter erst  mit  50  und  dann  mit  25 
ccm  einer  o,  5^igen  HCl  ausgeschüttelt, 
wobei  auch  die  sich  bildende  saure  Emul- 
sion nicht  vernachlässigt  werden  darf,  Den 
sauren  Auszug  filtriert  man  durch  ein 
kleines  Filter,  wäscht  zweimal  mit  H2O 
nach,  reinigt  das  Filtrat  durch  einmaliges 
Ausschütteln  mit  Aether,  macht  jetzt  die 
saure  Alkaloidlösung  schwach  ammo- 
niakalisch  und  schüttelt  dieselbe  erst  mit 
50  und  schliesslich  mit  25  ccm  Aether  aus. 
Die  ätherische  Lösung  wird  in  einem  ge- 
wogenen Kölbchen  eingedampft.  Die  Kol- 
ben mit  dem  Eindampfrückstand  erhitzt 
mau  unter  Einblasen  von  Luft  wieder- 
holt im  Wasserbade,  um  das  den  Alkaloi- 
den  anhängende  Wasser  und  eine  Base 
von  nikotinähnlichem  Gerüche  (!)  zu  ver- 
jagen. Das  Erhitzen  unter  Hindurchlei- 
ten von  Luft  muss  so  oft  wiederholt  wer- 
den bis  Gewichtskonstanz  eingetreten  ist. 

Nach  diesem  Verfahren  wurden  in  einer 
Sorte  Cocablätter  von  zwei  verschiedenen 
Analytikern  1,22 — 1,28  %  Alkaloide  gefun- 
den. Bei  der  Ausführung  der  Bestim- 
mung muss  man  darauf  achten,  dass 
sämmtliche  Operationen  rasch  nacheinan- 
der ausgeführt  werden. 

Auf  der  Weltausstellung  in  St.  Louis 
war  von  Poulene  Freres-Paris  als  Neuheit 
ausgestellt  „Stovain"  d.  i.  Dimethylamino- 
benzoylpropanolchlorhydrat,  ein  Surro- 
gat für  Cocain,  welches  die  giftigen  (!) 
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Eigenschaften  des  letzteren  nicht  besitzt. 
Stovain  ist  ein  weisses,  krystallinisches 
Pulver,  welches  bei  175  "  C  schmilzt.  Die 
wässrige  Lösung  reagiert  gegen  Lakmus 
sauer,  besitzt  einen  bitteren  Geschmack 
und  ruft  auf  der  Zunge  eine  vorüber- 
gehende Unempfindlichkeit  hervor. 

Das  Stovain  hat  aber  bis  heute  noch 
nicht  dem  Cocain  Konkurrenz  gemacht. 
Merck's  Jahresberichte  1904  bringen  auch 
einige  Notizen  über  Cocainum  hydrochlo- 
ricum  ;  beachtenswert  sind  hier  die  Re- 
geln für  Zahnoperationen  von  Necker ; 
ich  muss  aber  auf  das  Original  verweisen, 
um  den  Raum  dieser  Zeitschrift  nicht  zu 
sehr  in  Anspruch  zunehmen,  nur  die  eine 
Regel  Neckar's  sei  hier  wiedergegeben, 
sie  lautet :  ,,Eine  Cocainlösung,  welche 
älter  als  3  Tage  ist,  sollte  keine  Verwen- 
dung mehr  finden." 

Cocapyrin  ist  eine  Mischung  von  Anti- 
pyrin  und  Cocainchlorhydrat  und  findet 
Anwendung  gegen  Halsschmerz  in  Pa- 
stillen, welche  0,2  Antipyrin  und  0,002 
Cocain,  hydrochlor.  enthalten. 

Die  Ipecacuanha  enthält  zwei 
Alkaloide,  das  Emetin  und  Cephalein. 
Unsere  Ph.  verlangt,  dass  die  trockene 
Wurzel  wenigstens  2  ^  Gesamtalkaloide 
enthält.  Man  hatte  sich  bemüht  das  Eme- 
tin rein  darzustellen  —  und  das  glückte 
auch  —  und  nun  ist  nachgewiesen,  dass 
beide  Alkaloide  im  wesentlichen  ganz 
gleichartig  wirken  (vergl.  Mercks  Jahres- 
ber.  1904,  Seite  62).  Nun  ist  es  aber  auch 
sicher,  dass  in  der  Ipecacuanha  noch  ei- 
nige andere  Alkaloidchen  vorhanden  sind, 
die  mau  bis  heute  nicht  recht  ,, fassen" 
konnte. 

Eine  titrimetrische  Bestimmung  von 
Körpern,  deren  Molekulargewicht  man 
nicht  kennt,  ist  meiner  Ansicht  nach  eine 
unsichere  Sache,  bei  welcher  selbst  Dif- 
ferenzial- und  Integral-Rechnung  im  Stich 
lassen. 

Whiffeu's  Darstellungsmethode  des 
Emetins  gründet  sich  darauf,  dass  brom- 
wasserstoffsaures  Emetin  gut  krystalli-. 
siert,  während  das  bromwasserstoffsaure 
Cephalein  kaum  zum  Krystallisieren  zu 
bringen  ist. 

Zur  Darstellung  des  Emetins  (HBr  sauer) 
wird  die  feingepulverte  Wurzel  mit  etwa 
10  %  Kalk  vermischt,  das  Gemisch  mit 
Wasser  angefeuchtet  und  sodann  mittelst 
warmen  Amylalkohols  oder  Aethers  aus- 
gezogen. Die  filtrierte  Lösung  wird  mic 
schwacher  wässriger  HBr  versetzt,  gut 
geschüttelt,  die  wässerige  Lösung  im 
Scheidetrichter  getrennt  und  so  weit  ein- 
gedampft, dass  beim  folgenden  Erkalten 
eine  reichliche  krystallinische  Ausschei- 
dung stattfindet.  Diese  Krystalle  sind 
bereits  fast  reines  bromwasserstoffsaures 
Emetin,  welches  durch  Umkrystallisieren 
aus  Wasser  unter  Thierkohlezusatz  völlig 
gereinigt  wird. 

Von  den  beiden  Alkaloiden  der  N  u  x 
vomica  bezw.  der  Ignatiusbohne  in 
teressiert  das  B  r  u  c  i  n  mehr  den  Che- 
miker, das  Strych  n  i  n  den  Pharmazeu- 
ten und  Mediziner. 

Unsere  Ph.  hat  -jetzt  das  salpetersaure 
Salz  neu  aufgenommen,  welches  immer 
das  offizineile  Strychnin-Präparat  des 
D.  A.  B.  war.  Die  britische  Ph.  hat  neben 
dem  Alkaloid  das  chlorwasserstoffsaure 
Strychnin. 

Wir  haben  eine  so  gute,  vorzügliche 
gewichtsanalytische  Methode  zur  Bestim- 
mung des  Morphins  im  Opium,  weshalb 


sollten  wir  nicht  auch  eine  solche  für 
Strychnin  adoptieren,  zumal  es  diese  gibt? 

Ich  will  nachstehend  die  L6gersche 
(meiner  Ansicht  nach  die  beste)  Methode 
zur  gewichtsanal.  Bestimmung  der  Ge- 
samtalkaloide und  die  Kellersche  Bestim- 
mung des  Strychnins  neben  Brucin  hier 
geben. 

12  gr  des  bei  100  •getrockneten  Pulvers 
der  Droge  werden  mit  einem  Gemenge 
von  20  ccm  Chloroform  und  100  ccm  Ae- 
ther  gemischt  und  dann  mit  5  ccm  einer 
Mischung  gleicher  Th.  Ammoniak  u.  Was- 
ser versetzt.  Man  schüttelt  tüchtig,  lässt 
unter  häufigem  Schütteln  3  Stunden  ste- 
hen, filtrirt  80  ccm  der  Chloroform- Aether- 
Mischung  (=  8  gr  Nux  vomica)  ab, 
schüttelt  das  Filtrat  nacheinander  mit  25, 
15  und  10  ccm  einer  Mischung  von  2  ccm. 
HCl  in  48  ccm  dest.  HjOaus,  vereinigt  die 
sauren  Lösungen  in  einen  zweiten  Schei- 
detrichter und  fügt  50  ccm  obiger  Chloro- 
form-Aether-Mischung  hinzu,  dann  einen 
Ueberschuss  von  NH3  und  schüttelt  von 
neuem.  Die  wässrige  Flüssigkeit  wird  in 
den  Kugeltrichter  übergefüllt,  dann  noch- 
mals mit  Chloroform-Aether  geschüttelt 
und  die  Lösung  der  Alkaloide  in  der  letzt- 
genannten Mischung  wird  wiederum  mit 
2  ccm  H2O  geschüttelt  u.  davon  getrennt. 
Der  Rückstand,  der  beim  Verdampfender 
Chloroform- Aether-Lösung  verbleibt,  wird 
bei  100°  getrocknet  und  gewogen.  Er  soll 
bei  der  angewandten  Menge  der  Droge 
ca.  2,5  ^  betragen. 

NB.  Ignatiusbohnen  sind  mitunter  rei- 
cher an  Alkaloiden  als  die  Brechnuss. 

Nun  würde  die  Trennung  des  Strych- 
nins vom  Brucin  vorgenommen  werden 
müssen,  welches  nach  Keller  wie  folgt 
ausgeführt  wird : 

Löse  0,25  g  der  wie  oben  erhaltenen 
Gesamt-Alkaloide  in  10  ccm  einer  lojgigen 
H2SO4,  füge  einen  ccm  HN03(D=i,42) 
hinzu,  mische  gut  und  setze  2  Stunden  bei 
Seite.    Dann  füge 

Chloroform  40  gr 

Aether  40  gr 

Ammoniakwasser  10  ccm 
hinzu,  schüttele  einige  Minuten,  lass  ab- 
sitzen und  wiege  40  gr  der  ätherischen 
Lösung  in  eine  kleine  gewogene  Erlen- 
meyer Flasche.  Jetzt  destilliert  man  vor- 
sichtig das  Lösungsmittel  ab,  trocknet  bei 
95 — ioo*C.  und  wiegt.  Die  Destillation 
muss  unterbrochen  werden,  wenn  Kry- 
stallisation  des  Strychnins  beginnt,  dann 
entfernt  man  den  Rest  des  Lösungsmittels 
durch  einen  Luftstrom. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollte  ich  auf 
einen  wertvollen  Leitfaden  aufmerksam 
machen,  welcher  demjenigen  von  Nutzen 
sein  wird,  der  sich  mit  der  Prüfung  von 
Drogen  beschäftigen  muss,  es  ist:  Hand- 
book of  practical  Assaying  of  Drugs  and 
Galenicals  by  A.  B.  Lyons,  Detroit,  Nel- 
son, Baker  &  Co.  Leider  ist  seit  1899  keine 
neue  Auflage  dieses  Werkchens  erschie 
nen. 

Ueber  die  quantitative  Bestimmung  des 
Strychnins  in  Gegenwart  von  Chinin  ha- 
ben E.  F.  Harrison  und  D.  Gair  eine  zu- 
verlässige Methode  veröffentlicht  in  Pro- 
ceedings  of  the  American  Pharm.  Assoc. 
1904,  page  952. 

Die  Merck'schen  Jahresberichte  1904 
bringen  neuere  therapeutische  Verwen- 
dungen von  Strychn.  nitricum  und  sul- 
furicum.  Citieren  will  ich  nur  den  letzten 
Absatz,  welcher  lautet : 


Nach  G.  Thorpe,  der  in  einem  bewähr- 
ten chinesischen  Geheimmittel  gegen 
HundswuthgrosseMengen  Strychnin  fand 
ist  das  letztere  vielleicht  berufen,  in  der 
Behandlung  der  Lyssa  eine  Rolle  zu  spie- 
len. 


Ueber  Oliven-Oel  zu  Speise  und  Pharma 
zeutischen  Zwecken 

berichten  uns  Brückner,  Lampe  &  Co.-Ber 
lin  wiQ  folgt:  Die  Jahreszeit  ist  nun  so 
weit  vorgeschritten,  dass  man  sich  ein  un- 
gefähres Bild  über  den  Ertrag  der  dies- 
maligen Ernte  machen  kann. 

Alle  Berichte  stellen  schon  seit  Monaten 
übereinstimmend  besonders  schöne  Qua- 
litäten in  Aussicht  und  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Proben  nach  zu  urteilen,  haben 
sich  diese  Hoffnungen  erfüllt.  Nach  dem 
wenig  günstigen  Ausfall  der  Olivenöl- 
Ernte  1904/05  zeigen  die  diesjährigenOele, 
sowohl  die  südfranzösischen,  wie  die  ita- 
lienischen, eine  ausgezeichnete  Beschaf- 
fenheit. Sie  sind  hellfarbig,  von  gutem 
Geruch,  süss,  feinschmeckend  u.  gesund, 
so  dass  man  ihnen  eine  grosse  Haltbarkeit 
zusprechen  kann. 

Der  in  Süd-Italien  zu  erwartende  Ernte- 
Ertrag  wird  ungewöhnlich  gross  ge- 
schätzt, gegenüber  dem  nur  normalen  Ge- 
samt -  Ertrage  der  Ernte  an  den  beiden 
Rivieren  Nord  -  Italiens  und  Frankreichs, 
der  durch  starke  Hitze  und  andauernde 
Trockenheit  zu  Anfang  des  vergangenen 
Sommers  beeinträchtigt  wurde. 

Was  die  Preise  betrifft,  so  dürften  die- 
selben ihren  niedrigsten  Standpunkt  schon 
hinter  sich  haben,  denn  infolge  der  vor- 
züglichen Eigenschaften  der  Oele  hat 
sich  bereits  von  allen  Seiten  eine  leb- 
hafte Nachfrage  eingestellt,  so  dass  der 
Markt  jetzt  eine  sehr  feste  Haltung  und 
ausgesprochene  Tendenz  nach  oben  auf- 
weist. Diese  Bewegung  dürfte  durch  die 
schlechten  Erfahrungen  unterstützt  wer- 
den, welche  im  Vorjahre  mit  der  Beschaf- 
fenheit  der  Erdnussöle  gemacht  wurden, 
die  vielfach  als  Ersatz  für  Olivenöle  in 
Verwendung  waren. 

Der  gegenwärtige  Augenblick  dürfte 
daher  für  den  Einkauf  günstig  und  bal- 
dige und  reichliche  Versorgung  empfeh- 
lenswert sein.  Unbedingt  notwendig  ist 
jedoch  hierbei,  die  Oele  n  u  r  nach  Mu- 
stern zu  kaufen  und  nicht  nach  Quali- 
tätsbezeichnungen, da  diese  von  jeder- 
mann beliebig  gewählt  werden. 


Ueber  Vanillevergiftungen. 

Nach  Dr.  Collatz  ist  der  Giftstoff  nicht 
in  der  Vanille  selbst  enthalten,  wie  viel- 
fach angenommen  wird,  sondern  bildet 
sich  unter  ihrem  Einfluss  aus  den  eiweiss- 
haltigenBestandteilen  der  Vanillegerichte. 
Milch,  Rahm  und  Eier,  die  hier  besonders 
in  Betracht  kommen,  besitzen  besonders 
im  Sommer  eine  grosse  Neigung  zur  Zer- 
setzung. Die  Vanille  begünstigt  einer- 
seits die  Bildung  von  Bakterien,  anderer- 
seits verdeckt  sie  durch  ihren  Duft  etwa- 
igen schlechten  Geruch  der  Milch.  Des- 
halb sollen  Vanillespeisen  stets  aus  fri- 
schen Bestandteilen  hergestellt  werden. 
Die  Gefässe  müssen  peinlich  sauber  sein 
und  eine  längere  Aufbewahrung  von  Va- 
nillespeisen ist  zu  vermeiden.  An  dem 
Aufbewahrungsort  dürfen  auch  keines- 
wegs Fleisch,  Käse  und  Sauermileh  in  der 
Nähe  stehen.  Bei  allgemeiner  Erschlaf, 
fung  des  Körpers  sollen  Vanillespeisen 
nur  vorsichtig  genossen  werden,  ai  '  nach 
vielem  Trinken  und  bei  überfülltet,  tua- 
gen  bekommen  sie  schlecht, 
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Die  Verwendung  neuer  Arzneimittel 
in  der  analytischen  Chemie. 

Von  Dr.  L.  Rosen  thaler.  * 

Zwei  ungleiche  Genossen  sind  es,  die  vor 
den  Wagen  dieses,  nur  den  Wert  einer  Zu- 
sammenfassung beanspruchenden  Aufsat- 
zes gespannt  sind.  Auf  der  einen  Seite 
die  analytische  Chemie,  Neuerungen  zwar 
durchaus  nicht  un  zugänglich,  aber  mit  kon- 
servativer Grundtendenz  zäh  an  den  alten 
erprobten  Methoden  festhaltend;  auf  der 
anderen  Seite  die  neue  Arzneimittel  ver- 
wendende Therapie,  beträchtlich  mehr  als 
jene  von  wechselnden  Strömungen  be- 
herrscht, rerum  novarum  cupidissima.  Ob- 
gleich diese  beiden  Zweige  am  grossen 
Baum  der  Wissenschaft  nach  verschiede- 
nen Richtungen  hin  wachsen,  so  findet 
doch  eine  Berührung  zwischen  ihnen  statt: 
Eine  Anzahl  neuer  Arzneimittel  hat  in 
der  analytischen  Chemie  Verwendung  ge- 
funden. Es  besteht  jedoch,  von  Ausnah 
men  abgesehen,  keine  theoretische  Vor- 
aussetzung, die  der  Verwendung  dieser 
Körper  in  Therapie  und  analytischer  Che- 
mie zugrunde  läge.  Wohl  aber  eine  prak- 
tische: Einige  der  zu  besprechenden  Kör- 
per wären  wohl  nie  in  der  analytischen 
Chemie  benützt  worden,  wenn  ihnen  nicht 
die  Einführung  in  die  Therapie  vorange- 
gangen wäre;  schon  deshalb  nicht,  weil  sie 
gar  nicht  in  den  Handel  gekommen  -wären, 
wenn  nicht  die  sie  herstellenden  chem- 
ischen Fabriken  auf  ihre  gewinnbringende 
Verwertung  in  der  Therapie  gerechnet 
hätten,  eine  Hoffnung,  die  sich  aber  nicht 
immer  erfüllt  hat.  Wenn  indes  auch  die 
Verwendung,  welche  diese  Körper  in  der 
analytischen  Chemie  gefunden  haben,  nur 
eine  zufällige  und  nebensächliche  war,  so 
ist  es  doch  leicht  möglich,  dass  einige  un- 
ter ihnen  in  der  analytischen  Chemie  noch 
einen  ehrenvollen  Platz,  selbst  dann  noch, 
einnehmen,  wenn  auch  die  ältesten  Leute 
sich  nicht  mehr  an  ihre  Verwendung  als 
Arzneimittel  erinnern  können.  Der  um- 
gekehrte Fall,  dass  ein  Körper  erst  in  der 
analytischen  Chemie  und  dann  erst  in  der 
Therapie  benützt  wird,  ist  zwar  selten,  je- 
doch nicht  ohne  Beispiel.  So  konnte  das 
Phenolphthalein  schon  auf  eine  altbewähr- 
te Vergangenheit  als  Indikator  zurückblik- 
ken,  ehe  man  seine  abführende  Wirkung 
entdeckte  und  es  unter  dem  Namen  Pur- 
gen als  Abführmittel  in  den  Handel 
brachte. 

Für  den  Apotheker  ist  die  Kenntnis  die- 
ser Dinge,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  ohne 
praktische  Bedeutung.  Er  kann  vielleicht 
den  einen  oder  anderen  der  im  folgenden 
alphabetisch  aufgeführten  Körper,  den  er 
bisher  nur  als  wertlosen  Ladenhüter  be- 
trachtete, noch  zu  analytischen  Zwecken 
nützlich  verwenden. 

Abras  toi  oder  Asaprol  (/?-naphthol 
äf-monosulfosaures  Calcium).  Seine  loproz. 
mit  wenigen  Tropfen  Salzsäure  versetzte 
Lösung,  fällt  in  der  Kälte  Eiweiss  und  Al- 
bumosen.  Der  durch  letztere  entstandene 
Niederschlag  lö.st  sich  beim  Erwärmen  und 
fällt  beim  Erkalten  wieder  aus.  Man  kann 
dadurch  in  eiweisshaltigem  Harn  beide 
Eiweissarten  nebeneinander  nachweisen. 
Auch  zur  quantitativen  Eiweissbestim- 
mung  wurde  Abrastol  fals  Ersatz  der  Pi- 
krinsäure) vorgeschlagen. 

Für  das  Alumnol,  das  dem  Abrastol 
entsprechende  Aluminiumsalz,  gilt  in  mit 

*  Südd.  Apoth,  Ztg. 


Zitronensäure  angesäuerter  Lösung  für 
den  quantitativen  Nachweis  von  Eiweiss 
dasselbe  wie  für  Abrastol- 

Amylenhydrat  kann  an  Stelle  des 
gewöhnlichen  Amylalkohols  zur  Ausschüt- 
telung  von  Farbstoffen  verwendet  werden, 
z.  B.  bei  den  Pentosenreaktionen.  Es  ist 
zwar  erheblich  teurer  als  Gärungs- A  mylal- 
kohol, hat  aber  vor  ihm  den  Vorzug,  dass 
es  nicht  wie  jener  mit  Furfurol  verunrei- 
nigt ist  und  so  bei  den  Pentosenreaktionen 
nicht  zu  Irrtümern  Veranlassung  gibt. 

A  n  t  i  p  y  r  i  n  ist  in  Umkehrung  der  be- 
kannten Reaktion  (Grlinfärbung),  die  es 
mit  salpetriger  Säure  gibt,  zum  Nachweis 
von  Nitriten  empfohlen  worden. 

Aseptol  oder  Sozolsäure  (o-Phen- 
olsulfosäure)  lässt  sich  in  20  prozentiger 
Lösung  als  Reagens  auf  Eiweiss  und  Gal- 
lenfarbstoff gebrauchen.  Man  schichtet 
den  Harn  auf  die  Aseptollösung;  eine  Trü- 
bung zeigt  Eiweiss,  ein  grüner  Ring  Gal- 
lenfarbstoff an. 

Bromoform  als  spezifisch  sehr  schwe- 
re Flüssigkeit  (2,8 — 2,9),  lässt  sich  dazu 
verwenden,  um  die  Gegenwart  spez.  leich- 
ter Körper  in  spez.  schwereren  nachzu- 
weisen. 

Der  Formaldehyd  hat  unter  allen 
neueren  Arzneimitteln  die  weitaus  grösste 
Anzahl  analytischer  Verwendungen  ge- 
funden. Es  seien  davon  nur  einige  wen- 
ige den  Apotheker  näher  interessierende 
herausgehoben. 

Formaldehyd  ist  ein  wesentlicher  Be- 
standteil des  als  Reagens  auf  Eiweiss  ver- 
wendeten Spiegler-Polacci'schen  Reagens 
(1,0  gr  Weinsteinsäure,  1,0  gr  Sublimat, 
10,0  gr  Kochsalz,  100  ccm  Wasser,  5  ccm 
40  proz.  Formaldehydlösung),  dessen  Em- 
pfindlichkeit (1:370000)  so  gross  ist,  dass 
es  mit  normalem  Harn  überschichtet  nach 
einiger  Zeit  (8 — 15  Minuten)  eine  dessen 
minimalen  Eiweissgehalt  anzeigende  Trü- 
bung gibt.  Als  Beweis  für  einen  patholo- 
gischen Gehalt  an  Eiweiss  gilt  deshalb  nur 
der  sofortige  Eintritt  der  Reaktion. 

Sehr  wertvoll  hat  sich  Formaldehyd  in 
Mischung  mit  konzentrierter  Schwefel- 
säure als  Reagens  auf  Morphin  und  seine 
Verwandte  erwiesen,  mit  denen  es  meist 
violette  Färbungen  gibt.  Da  Morphin  ei- 
ne phenolische  Hydroxylgruppe  besitzt, 
so  ist  diese  Reaktion  jedenfalls  nur  ein 
Spezialfall  einer  allgemeinen;  denn  For- 
maldehyd gibt  bei  Gegenwart  von  wasser- 
entziehenden Mitteln,  z.  B.  von  konzen- 
trierter Salz-  oder  Schwefelsäure  mit  den 
meisten  Körpern,  die  phenolische  Hydrox- 
ylgruppen enthalten,  Farbenreaktionen, 
jedoch  durchaus  nicht  immer  in  derselben 
Weise,  so  dass  man  diese  Reaktion  auch 
zur  Unterscheidung  derartiger  Körper  her- 
anziehen kann.  So  geben  zwar  Guaja- 
kol  und  Kreosot  mit  formaldehydhaltiger 
Schwefelsäure  auch  in  sehr  verdünnten 
Lösungen  violette  Färbungen,  aber  bei 
Kreosot  scheiden  sich  allmählich  karmoi- 
sinrote  Flocken  aus,  während  die  Guaja- 
kol  enthaltende  Flüssigkeit  klar  bleibt. 

Pyrogallol  gibt  mit  starker  Salzsäure 
und  Formaldehyd  schon  in  der  Kälte  oder 
bei  ganz  gelindem  Erwärmen  eine  Rotfär- 
bung, während  eine  solche  bei  der  nahe 
verwandten  Gallussäure  erst  durch  Erhit- 
zen eintritt. 

Bemerkenswert  ist,  dassPikrinsäure  (Tri- 
nitrophenol)  sich  anscheinend  völlig  indif- 
ferent gegen  Formaldehyd  verhält  und 
endlich  mag  noch  daraufhingewiesen  wer- 


den, dass  Glücksmann  zur  Bestimmung 
seiner  Formaldehydzahl  sich  der  Eigen- 
schaft desFormaldehyds  bedient,  mit  Gerb- 
stoffen (gleichfalls  Phenolderivaten)  bei 
Gegenwart  starker  Salzsäure  Kondensa- 
tionsprodukte zu  geben,  die  in  Wasserun- 
löslich sind. 

Des  Guajakols  bedient  man  sich 
neuerdings,  um  rohe  und  gekochte  Milch 
voneinander  zu  unterscheiden.  Erstere 
gibt  mit  einer  i  proz.  Lösung  kristallisier- 
ten Guajakols  auf  Zusatz  einer  sehr  ver- 
dünnten  (ca.  i  proz.)  Wasserstoffsuperox- 
ydlösung  eine  granatrote  Färbung,  nicht 
dagegen  Milch,  die  gekocht  oder  bei  über 
8o*  pasteurisiert  war. 

Hexamethylentetramin  oder 
Urotropin  gibt  in  ähnlicher  Weise  wie 
Formaldehyd  Farbenreaktionen  mit  Mor- 
phin und  seinen  Derivaten.  Die  Färbun- 
gen sind  meist  violett;  mit  Peronin  und 
konzentrierter  Schwefelsäure  tritt  jedoch 
eine  Rosafärbung  ein. 

J  o  d  o  1  kann  vielleicht  in  zweifelhaften 
Fällen  zum  Nachweis  des  Kokains  heran- 
gezogen werden,  mit  dessen  wässeriger 
Lösung  vermischt  es  einen  eigenartigen, 
nicht  näher  zu  indentifizierenden  Geruch 
erzeugt. 

Als  L  e  n  t  i  n  kommt  das  schon  längst 
bekannte  m-Phenylendiamin  in  den  Han- 
del. Es  ist  schon  lange  als  Reagens  auf 
salpetrige  Säure  empfohlen,  mit  der  es  ei- 
nen gelblichen  oder  bräunlichgelben  Farb- 
stoff gibt. 

Methylenblau  ist  in  der  Harnanaly- 
se verwendbar,  da  es  bei  Gegenwart  von 
Natriumkarbonat  durch  Traubenzucker 
entfärbt  wird. 

/J-N  a  p  h  t  h  o  1.  Während  das  nicht  of- 
fizinelle  «  Naphthol  (mit  konzentrierter 
Schwefelsäure)  schon  lange  als  allgemei- 
nes Reagens  auf  Kohlenhydrate  im  Ge- 
brauch ist,  so  hat  sich  erst  neuerdings  her- 
ausgestellt, dass  auch  die  yS- Verbindung  in 
der  Untersuchung  auf  Zuckerarten  von 
Wert  ist.  Wenn  man  nämlich  0,05  gr  Lä- 
vulose  oder  Sorbose  mit  10  ccm  Alkohol- 
Schwefelsäuregemisch  (75  ccm  96 proz.  Al- 
kohol, 20  ccm  konzentrierte  Schwefelsäure) 
10  ccm  96  proz.  Alkohol  und  0,2  ccm  einer 
5  proz.  weingeistigen  jö-Naphthol  Lösung 
im  Dampfbad  auf  95 — 980  erwärmt,  so  färbt 
sich  die  Flüssigkeit  rotbraun  bis  gelbgrün, 
während  andere  Zuckerarten  unter  diesen 
Bedingungen  sich  negativ  verhalten. 

Den  Paraldehyd  hatte  man  zum 
Nachweis  von  Jodiden  empfohlen,  aus  de- 
nen er  Jod  frei  machen  soll.  Es  kommt 
diese  Eigenschaft  aber  nur  einer  Verun- 
reinigung zu,  die  durch  Natronlauge  da- 
raus entfernt  werden  kann. 

Ueber  P  u  r  g  e  n-Phenolphthalein  habe 
ich  eingangs  bereits  das  Nötige  gesagt. 

Quecksilbersucciniraid(i  proz. 
Lösung)  ist  ein  Eiweissfällungsmittel. 
Empfindlichkeit  1:150000. 

R  e  s  o  r  c  i  n  gibt  verschiedene  Farben- 
reaktionen. :  Rotfärbung  mit  Natronlauge 
und  Chloroform,  ebenso  mit  Salzsäure  und 
Lävulose  oder  lävulosehaltigen  Zuckern 
und  mit  Weinsteinsäure  und  konzentrier- 
ter Schwefelsäure.  Bei  allen  diesen  Reak- 
tionen muss  erwärmt  werden. 

Sozojodol-Natrium  fällt  Eiweiss. 
Man  schichtet  den  Harn  auf  dessen  10  prog 
Lösung. 
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Trichloressigsäure  ist  in  zweier- 
lei Richtung  zu  gebrauchen,  als  Reagens 
auf  Eiweiss  und  auf  Cholesterin.  Zum 
Nachweis  von  Eiweiss  versetzt  man  den 
Harn  init  einigen  Tropfen  einer  30  proz. 
Lösung.  Eintretende  Trübung  zeigt  den 
positiven  Ausfall  der  Reaktion  an.  Wenn 
man  Cholesterin  mit  einer  Mischung  von 
9  Teilen  Trichloressigsäure  und  i  Teil 
Wasser  übergiesst,  so  entsteht  eine  rote 
bis  violette  Färbung. 

Vielleicht  veranlasst  obige  Aufzählung, 
für  die  ich  Vollständigkeit  nicht  bean- 
spruche, den  einen  oder  anderen  Apothe- 
kenbesitzer, noch  andere  neue  Arzneimit- 
tel auf  ihre  Verwendbarkeit  in  der  analy- 
tischen Chemie  zu  prüfen.  Glücken  solche 
Versuche,  so  ist  damit,  ganz  abgesehen  von 
dem  etwaigen  wissenschaftlichen  Werte, 
ein  Weg  gefunden,  um  noch  manche  Schla- 
cke der  modernen  Arzneimittelbewegung 
wieder  einer  Verwertung  zuzuführen. 


Die  Synthese  des  Eiweisses  ist  wis- 
senschaftlich gesichert. 

Wie  bekannt  ist  es  Emil  Fischer  schon 
früher  gelungen  die  zwei  physiologisch 
wichtigen  Stoffe  Traubenzucker  und  Harn- 
säure synthetisch  darzustellen.  Nach  ei- 
nem kürzlich  gehaltenen  Vortrage  des  Ge- 
lehrten, worüber  die  Pharmaz.  Ztg.  berich- 
tet, hat  er  nunmehrVerbindungen  imLabo- 
ratorium  dargestellt,  welche  dem  natürli- 
chen Eiweiss  physikalisch  und  chemisch 
so  nahe  stehen,  dass  man  zum  mindesten 
die  Eiweissynthese  wenn  auch  vielleicht 
technisch  noch  nicht  als  vollendet,  so  doch 
als  wissenschaftlich  gesichert  betrachten 
darf. 

Emil  Fischers  Arbeit  setzte  bei  den  so" 
gen.  Aminosäuren  ein,  den  Spaltungspro' 
dukten  des  Eiweisses.  Er  stellte  diese 
Säuren  zunächst  synthetisch  dar  und  er- 
forschte ferner  die  Eigenart  solcher  Ami- 
nosäuren, die  bisher  nicht  bekannt  gewe- 
sen waren.  So  gewann  er  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  chemische  Eigenart 
des  Eiweissmoleküls.  Daran  schloss  sich 
die  Synthese  anderer  Spaltungsprodukte 
des  Ei  Weisskörpers.  Auch  hier  wurde  viel 
I  Neues  geschaffen.  In  den  Aminosäuren 
hat  man  aber  verhältnismässig  einfachere 
Komponenten  der  Eiweisskörper  vor  sich. 
Wenn  man  diese  verband,  so  lag  die  Wahr- 
scheinlichkeit vor,  dass  dann  ein  Vielfa- 
ches zustande  kam,  das  als  Ganzes  betrach- 
tet einer  der  Vorstufen  des  genuinen  Ei- 
weisses, einem  der  vergleichsweise  einfa- 
cheren Eiweisskörper,  etwa  den  Peptonen, 
nahe  steht.  Zur  Beantwortung  dieser  Fra- 
ge war  zuerst  die  Ausbildung  von  Verfah- 
ren nötig,  die  es  ermöglichten,  Aminosäu 
ren  aneinander  zu  koppeln  und  allmählich 
durch  Kuppelung  von  diesen  Teilstücken 
in  immer  grösserer  Zahl  zu  einem  immer 
komplexeren  Körper  zu  gelangen. 

Es  gelang  denn  auch  die  vielfache  Ver- 
koppelung  von  Aminosäuren  in  mannig- 
faltiger Anordnung.  Und  als  das  nun  er- 
reicht war,  kam  als  Kernfrage  diese:  Sind 
die  auf  diesem  Wege  synthetisch  herge- 
stellten Körper  Verwandte  der  Eiweiss- 
körper oder  zum  mindesten:  darf  man  die 
neuen  Körper  (Fischer  bezeichnet  sie  als 
„Polypeptide")  mit  den  einfacheren  Ei- 
weisskörpern  in  Parallele  stellen?  Fischer 
beantwortet  die  Frage  positiv.  Wohl  be- 
stehen noch  Verschiedenheiten  zwischen 
den  Peptonen  und  den  Polypeptiden.  Aber 
diese  Unterschiede  lassen  sich  ohne  Zwang 
erklären.    Jedenfalls  ist  es  gelungen,  den 


Peptonen  ganz  nahe  stehende  Körper  syn- 
thetisch darzustellen.  Die  Produkte  las- 
sen sich  zu  Schnee  schlagen,  sie  sind  bit- 
ter wie  das  Pepton,  geben  dessen  Reaktio- 
nen und  sind  durch  Fermente  zerlegbar; 
so  wird  z.  B.  durch  den  Saft  der  Pankreas- 
drüse das  Fischersche  Produkt  wie  das  na- 
türliche zerlegt  oder  „verdaut".  Da  diese 
Eigenschaft  ausschliesslich  den  Eiweiss- 
körpern  zukommt,  so  darf  man  die  Fischer- 
sehen  Polypeptide  im  landläufigen  Sinne 
des  Wortes  schon  jetzt  „künstliches  Ei- 
weiss" nennen. 


Nickelgefässe  für  Laboratorien. 

Da  der  Preis  des  Platins  zum  Bedauern 
der  Chemiker  so  sehr  zugenommen  hat, 
stellt  (nach  Seifenfabr.)  die  Metallindus- 
trie heute  Dosen,  Tiegel  und  Geräte  aller 
Art  in  reinem  Nickel  her,  welche  natürlich 
wegen  der  Eigenschaften  dieses  Metalles 
beschränkte  Verwendung  haben  und  eben 
dieselben  Geräte  aus  Platin  nicht  ersetzen 
können.  In  der  Tat  wird  das  Nickelmetall 
angegriffen  durch  die  verdünnten  und  kon- 
zentrierten Mineralsäuren,  dagegen  ist  es 
gegen  Alkalien  widerstandsfähig,  man 
kann  daher  Nickeltiegel  für  Soda-  und 
Pottascheschmelzen  gebrauchen.  Von  dem 
in  der  Bunsenfiamme  befindlichen  Kohlen- 
stoff des  Gases  wird  er  ebenfalls  angegrif- 
fen, daher  ändert  ein  gewogener  Tiegel 
beim  Glühen  sein  Gewicht,  kann  also  für 
viele  analytische  Zwecke  nicht  ohne  wei- 
teres benutzt  werden.  Daher  kam  man 
zur  Vergoldung  solcher  Nickeltiegel.  Die 
Vergoldung  von  Gefässen,  die  zur  Gewin- 
nung verschiedener  Chemikalien  im  gros- 
sen dienen,  um  sie  gegen  diese  resistent 
zu  machen,  ist  namentlich  für  die  Platin- 
pfannen in  der  Schwefelsäurekonzentra- 
tion in  Anwendung.  Auf  der  Weltausstel- 
lung im  Jahre  1900  in  Paris  bemerkte  man 
in  der  deutschen  Abteilung  grosse  Appa- 
rate aus  Platin  zu  dem  genannten  Zwecke, 
die  durch  die  Decke  von  Gold  überall  da, 
wo  die  heisse  konzentrierte  Schwefelsäure 
einwirken  kann,  vor  einem  Angriff  des 
Platins  geschützt  sind.  Diese  Pfannen 
waren  schon  8  bis  14  Jahre  im  Betrieb. 

Es  wurde  zuerst  daran  gedacht,  das  Nik- 
kelmetall  galvanisch  zu  vergolden,  und 
hält  es  das  Gold  schon  sehr  gut,  wenn  man 
für  eine  gute  Polierung  des  erhaltenen 
Goldüberzuges  sorgt. 

In  einem  so  hergestellten  Nickelgefäss 
kann  man  ohne  Nachteil  verdünnte  und 
konzentrierte  Säuren  kochen  lassen,  aber 
immerhin  muss  man  verhüten,  dass  das 
Gefäss  nicht  zu  hoch  erhitzt  wird,  weil  das 
Gold  und  das  Nickel  dabei  eine  Legierung 
eingehen  würden,  deren  Eigenschaften 
wieder  nur  die  des  Nickels  allein  wären. 

Anstatt  die  Nickelgefässe  auf  freier 
Flamme  zu  erhitzen,  gibt  man  sie  in  einen 
Muffelofen  hinein,  das  Metall  bedeckt  sich 
dann  mit  einer  schützenden  Oxydschicht, 
welche  auch  bei  längerem  Erhitzen  das 
Gewicht  nicht  verändert.  Diese  oxydier- 
ten Gefässe  sind  für  die  Milchanalyse  im 
Gebrauch.  Wenn  man  in  Parallelversu- 
chen Trockensubstanz  und  Aschenbestim- 
mung in  Gefässen  bezw.  Tiegeln  aus  rei- 
nem Platin  und  in  mit  einer  solchen  Oxyd- 
schicht versehenen  Nickelgefässen  von  70 
mm  Durchmesser  und  20  mm  Höhe  aus- 
führt, erhält  man  dieselben  Resultate.  Es 
war  auch  versucht  worden,  diese  Gefässe 
zu  platinieren,  hier  hält  aber  das  Platin- 
metall nur  sehr  schwach  und  die  Gefässe 
sind  bald  unbrauchbar. 


Die  Wirkung  der  IVIagnesiasalze  auf  Nerv 
und  Muskel 

wurde  von  S.  J.  Meitzer  und  Auer  (d.  Ap. 
Ztg.^  zunächst  an  Thieren  erforscht,  wobei 
seht-  bedeutsame  Resultate  erlangt  wurden: 
Sehr  kleine  Mengen  von  Magnesiumsalzen 
(Sulfat  und  Chlorid),  direkt  ins  Blut  ge- 
spritzt, hemmen  die  Atmung  und  lähmen 
den  ganzen  Körper.  Lokale  Applikation 
auf  den  Nervenstamm  hebt  die  Erregbar- 
keit und  Leitungsfähigkeit  der  betrofiEenen 
Nervenzelle  auf.  Subkutane  Einspritzun- 
gen verursachen  eine  tiefe  Narkose  mit 
vollkommener  Muskelerschlaffung,  und  in 
spinaler  Einspritzung  bewirkt  das  Salz  fast 
unmittelbar  eine  Lähmung  und  Anästhe- 
sie der  unteren  Extremitäten.  Alle  diese 
hemmenden  und  lähmenden  Erscheinun- 
gen können  wieder  vollständig  verschwin- 
den. Aus  weiteren,  noch  im  Gange  befind- 
lichen Versuchen  ergibt  sich:  Darmperi- 
staltik kann  durch  intravenöse  Einspritz- 
ung der  in  Rede  stehenden  Salze  gehemmt 
werden.  Ein  schwerer,  bei  Affen  durch 
Toxin  bewirkter  Tetanus,  kann  durch  spi- 
nale Einspritzung  von  Bittersalz  vollstän- 
dig beseitigt  werden.  Wenn  man  Men- 
schen für  je  12  kg  Körpergewicht  i  ccm 
einer  25  prozentigen  sterilen  Lösung  von 
Magnesiumsulfat  intraspinal  einspritzt, 
dann  tritt  nach  etwa  3  oder  4  Stunden  eine 
Lähmung  der  Beine  und  der  Beckenge- 
gend ein,  begleitet  von  einer  Analgesie, 
die  erlaubt,  irgend  eine  Operation  in  den 
genannten  Regionen  auszuführen,  Bewe- 
gungen und  Sensation  stellen  sich  nach 
8 — 14  Stunden  wieder  ein.  Harnverhal- 
tung und  die  Notwendigkeit  zu  kathetiri- 
sieren  dauern  länger,  manchmal  2  Tage 
und  darüber.  Wird  etwa  i  ccm  der  Lös- 
ung auf  10  oder  9  kg  Körpergewicht  ein- 
gespritzt, so  kann  man  an  den  unteren  Ex- 
tremitäten vielleicht  schon  nach  i  Stunde 
operieren  und  nach  3 — 4  Stunden  könnte 
man  auch  an  höher  gelegenen  Körpertei- 
len ohne  Zuhilfenahme  von  Chloroform 
operieren.  M.  schlägt  aber  vor,  schon  frü- 
her, etwa  nach  2  Stunden  mit  Hilfe  von 
wenig  Chloroform  zu  operieren.  Der  Ope- 
ration soll  jedoch  sofort  eine  Lumbalpunk- 
tion folgen,  wobei  zunächst  eine  Menge 
spinaler  Flüssigkeit  abgelassen  werden 
soll,  die  der  Menge  der  eingespritzten  Lö- 
sung des  Magnesiumsulfats  entspricht,  da- 
raufhin mit  steriler  Kochsalzlösung  mehr- 
fach den  Kanal  irrigieren  und  zuletzt  eine 
entsprechende  Menge  Kochsalzlösung  im 
spinalen  Kanal  belassen. 

Dr.  Blake  berichtet  auch  über  einen  Fall 
von  Tetanus  am  Menschen,  der  durch  spi- 
nale Magnesiumsulfateinspritzung  geheilt 
wurde. 


Antiseptischer  Wert  der  gewöhnlichen  Seife. 

Professor  Rodet  (Ph.  Rndsch.)  hat  die 
Wirkung  der  Seifenlösungen  auf  die  Kul- 
turen verschiedene  Mikroben  und  beson- 
ders des  Eberth'schen  Bazillus  untersucht. 
Derselbe  kann  in  Bouillon,  der  auf  1000 
Teile  3  gr.  Seife  zugesetzt  war,  gezüchtet 
werden,  allein  eine  Lösung  5:1000  verhin- 
dert jede  Entwicklung  desselben;  der  Sta- 
phylokokkus erträgt  noch  6:1000.  Eine 
Seifen-Lösung  von  1:100  tötet  den  Eberth- 
schen  Bazillus  in  wenigen  Minuten,  den 
Staphylokokkus  in  einigen  Stunden.  Eine 
Lösung  5: 100  ist  sehr  energisch.  Die  Seife 
hat  somit  neben  dem  mechanischen  und 
chemischen,  in  der  Wäsche  so  geschätzten, 
auch  einen  wirklichen  antiseptischen 
Wert. 
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Wissenschaftliche  Notizen. 

Nutzbarmachung  des  Luftstickstoffes. 

Chr.  Birkeland,  Professor  der  Physik  in 
Christiania  (Ap.  Ztg.).  beobachtete  aufs 
neue  die  bereits  von  Cavendish  und  Prist- 
ley  wahrgenommene  Thatsache.  dass  der 
Flammenbogeu  eines  massig  hochgespann- 
ten Wechselstromes  die  Form  einer  Schei- 
be annimmt,  wenn  man  ihn  in  einem  mag- 
netischen Felde  sich  bilden  lässt.  Als  voll- 
ständig neu  erwies  sich  dabei  jedoch  die 
von  Birkeland  gemachteBeobachtung,  dass 
gerade  diese  Flamme  in  ausserordentlich 
hohem  Maasse  die  Verbrennung  des  Luft- 
stickstoffes herbeiführt.  Die  konstruktive 
Ausgestaltung  der  Birkelaudschen  Flam- 
me zu  einem  betriebsfähigen  Luftverbren- 
nungsofen und  die  chemische  Durchfüh- 
rung der  neuen  Errungenschaft  geschah 
durch  Eyde.  Die  Wechselstrom-Flammen 
Scheibe  wurde  in  flache,  mit  Kupfer  ge- 
panzerte Oefen  aus  feuerfestem  Ton  ein- 
geschlossen, durch  welche  ein  kräftiger 
Strom  von  Luft  hindurchgejagt  wird.  Die 
dem  Ofen  entströmenden  heissen  Gase  ent- 
halten 2  proz.  Stickoxyd,  welches  durch 
den  überschüssig  vorhandenen  Sauerstoff 
freiwillig  in  Untersalpetersäure  übergeht, 
und  werden,  nachdem  sie  abgekühlt  wur- 
den, zunächst  in  Oxydationstürme,  sodann 
durch  Absorptionstürme  geleitet.  Die  un- 
ten abfliessende  Salpetersäure  wird  wieder- 
holt nach  oben  gedrückt;  sie  reichert  sich 
daher  an  bis  zu  einem  Gehalte  von  50 proz. 
Die  in  Notodden  in  Norwegen  so  gewon- 
nene verdünnte  Salpetersäure  wird  da- 
durch in  handelsfähige  Form  gebracht, 
dass  man  sie  mit  Kalkstein  neutralisiert. 

Kieselsäure 

von  bestimmter  Zusammensetzung  ist  bis- 
her nicht  dargestellt  worden,  stets  wurden 
Gemenge  von  Orthokieselsäure  mit  kom- 
plexeren Säuren  gefunden.  Die  Kennt- 
niss  der  chemischen  Konstitution  der  Sili 
kate  beruht  aber  vor  allem  auf  der  Kennt- 
nis der  Säuren,  von  denen  sich  die  Verbin- 
dungen ableiten.  Tschermak  sucht  die 
Säuren  durch  lanesame  Zersetzung  der 
Silikate  mittelst  HCl  rein  darzustellen.  Die 
Säure  wird  durch  wochenlanges  Dekantie- 
ren von  HCl  befreit  und  bei  Zimmertem- 
peratur zur  Gewichtskonstanz  getrocknet; 
dann  wird  der  Wassergehalt  durch  Glühen 
bestimmt.  Die  so  dargestellten  Säuren 
wurden  von  Tschermak  auf  Sti  uktur,  Dich- 
te, Löslichkeit  und  Färbungsvermögen  un- 
tersucht und  durch  eine  vorläufige  Nomen- 
klatur unterschieden:  Orthokieselsäure, 
H4Si04;  Metakieselsäure  H2Si03;  Leucit- 
säure,  H2Si206;  Granatsäure,  tLSi^Og;  Albit- 
säure  H2Si3'J7.  d.  Südd.  Ap.  Ztg. 

Ein  Konservierungsmittel  für  anatomische 
Präparate, 

das  sich  durch  grosse  Wirksamkeit  und 
Billigkeit  auszeichnet,  ist  nach  L.  Dor  (D. 
Med.  Ztg.)  eine  Mischung  von  40  Tropfen 
ätherischem  Senföl,  7  grm  Kochsalz  und 
j  Liter  Wasser.  Um  eine  vollkommene 
Lösung  zu  erreichen,  soll  man  eine  Vier- 
telstunde lang  heftig  schütteln. 

Die  Herstellung  von  künstlichem  Gummi 

für  technische  Zwecke  geschieht  nach 
Pharm.  Post  in  folgender  Weise:  Man  be- 
handelt 20  bis  30  g  Carrageenmoos  bei  80 
bis  9o°C  mit  i  Liter  Wasser;  bis  aller 
Schleim  extrahiert  ist.  Nachdem  die  Lö- 
sung von  suspendierten  Teilen  befreit  ist, 
werden  100  bis  200  g  Stärke  hinzugefügt, 
die  man  vorher  mit  Wasser  anreibt.  Die 


Mischung  wird  auf  schwachgeölte  Metall- 
platten in  dünner  Schicht  aufgestrichen 
und  unter  loo^C  getrocknet.  Nach  dem 
Trocknen  stellt  das  Produkt  eine  farblose 
Haut  dar,  die  in  Stücke  zerbrochen  wird. 
In  kaltem  Wasser  weicht  das  Produkt  auf 
und  bildet  bei  nachfolgendem  Erhitzen  ei- 
nen dicken  Gummischleim,  der  als  Ver- 
dickungsmittel für  Farbe  oder  als  Ersatz- 
mittel für  natürliches  Gummi  benützt  wer- 
den kann. 

Zur  Herstellung  von  Projektionsbildern 

zur  Benützung  bei  Vorträgen  etc.  hat  Dr. 
Schumburg  (d.  Südd.  Ap.  Ztg.)  nachste- 
hende Methode  angegeben: 

,,Mit  einem  Glaserdiamanten  schneidet 
man  sich  aus  nicht  zu  dickem,  weissem 
Glas  (alten  photographischen  Platten)  die 
passenden  Gläser  aus.  Mittelst  einer  Xyl 
olflamme  aus  einer  Lampe,  in  welche  man 
statt  Spiritus  Xylol  gegossen  hat,  berusst 
man  die  eine  Fläche  dieser  zugeschnitten- 
en Glasplatten  gleichmässig  (einüben!)  und 
taucht  sie  in  eine  dünne,  spirituöse  Schel- 
lacklösung. Hierdurch  wird  der  Russein 
wenig  fixiert.  Nun  kann  man  mit  einem 
spitzen  Gegenstand  (Nadel,  Bleistift,  Stahl- 
feder oder  dergl.)  in  die  Russschicht  Ta- 
bellen eingraben  oder  Zeichnungen  einrit- 
zen. Es  gelingt  dies  auch  im  Zeichnen 
Ungeübten  ganz  leicht  und  vorzüglich, 
besser  als  mit  dem  Bleistift  auf  Papier. 
Durch  Auflegen  einer  zweiten  Glasplatte 
und  Umkleben  der  Ränder  mit  dünnem, 
gummiertem  Papier  wird  die  Russschicht 
geschützt.  Im  Projektionsbild  erscheint 
nun  auf  tief  schwarzem  Grunde  die  blen- 
dend weisse  Schrift  oder  Zeichnung. 

Will  man  die  Platten  nicht  aufheben,  so 
lässt  sich  mit  einem  Spiritusläppchen 
schnell  die  Russschicht  abreiben,  und  die 
Platte  kann  erneut  verwendet  werden. 
Durch  Bestreichen  der  Rückwand  mit  Far- 
ben oder  farbigen  Tinten  kann  man  die- 
ganze  Zeichnung  oder  jeden  beliebigen 
Teil  mühelos  farbig  anlegen.  Auch  lässt 
sich  jede  Retouche  schadhafter  Stellen 
der  Platte  durch  Bekleben  mit  lichtdich- 
tem Papier  oder  Bestreichen  mit  schwar- 
zer Farbe  leicht  anbringen." 

Zur  Herstellung  eines  Hämoglobinpräparates 

von  der  Farbe  des  arteriellen  Blutes,  das 
zugleich  haltbar  und  wohlschmeckend  ist, 
wird  nach  einem  Patent  von  Kalle  &  Co. 
(d.  Ap.  Ztg.)  wie  folgt  verfahren: 

100  T.  frisches  defibriniertes,  gekühltes 
Blut  werden  mit  20  T.  Aether  innig  ge- 
mischt, wobei  heftiges  Schütteln  zu  ver- 
meiden ist.  Man  bringt  nun  das  Gemisch 
in  Scheidegefässe  und  lässt  es  mehrere 
Stunden  ruhig  stehen.  Es  haben  sich  dann 
zwei  Schichten  gebildet,  von  welchen  die 
untere  klare  Schicht,  die  den  Blutfarbstoff 
enthält,  abgezogen  wird.  Zur  Entfernung 
des  von  der  Lösung  zurückbehaltenen  Ae- 
thers  wird  ein  Luftstrom  hindurchgesaugt, 
der  vollkommen  sterilisiert  worden  ist. 
Nach  mehreren  Stunden  ist  der  Aether 
entfernt,  und  die  zurückgebliebene  Blut- 
farbstofflösung ist  so  gut  wie  geruchlos, 
sehr  haltbar,  von  vollkommen  reinem  Ge- 
schmack und  schön  weinroter  Farbe. 

Terralinseife. 

In  der  Natur  kommen  Thonerdeverbin- 
dungen vor,  welche  sich  durch  hohen  Ge- 
halt an  organischen  Substanzen  und  freier 
Kieselsäure  auszeichnen  und  in  manchen 
Gegenden  ohne  jeden  Zusatz  als  Wasch- 
mittel benutzt  werden.  Um  solche  Erde 
(Walkerde,  Füllers  earth)  zu  Seife  zu  ver- 
[wenden  wird  nach  „Seifenfabr."  zunächst'' 


aus  Unschlitt  in  bekannter  Weise  mit  Aetz- 
natronlauge  ein  .Seifenleim  erzeugt,  dieser 
mit  Kochsalz  ausgesalzen  und  dadurch  vom 
überschüssigen  Alkali  und  Glyzerin  be- 
freit. Die  Walkerde  wird  mit  Wasser  voll- 
kommen rein  aufgeschlemmt  und  behufs 
Abscheidung  des  .Sandes  auf  rotierende 
feine  Siebe  gebracht,  deren  Oeffnung  das 
Schlemmgut  passiert,  während  der  Sand 
auf  dem  Siebe  verbleibt  und  infolge  der 
Siebneigung  vom  Schlemmgute  getrennt 
aufgefangen  wird. 

Das  gereinigte  Schlemmgut  wird  in  ge- 
eigneter Weise  völlig  getrocknet.  Nun 
kommt  die  gewonnene  neutrale  und  zer- 
kleinerte Kernseife  behufs  Vorpilierung 
auf  eine  Piliermaschine,  wird  hier  mit  dem 
gereinigten  Walkerdepulver  gemischt  und 
solange  zwischen  den  Walzen  der  Pilier- 
maschine gequetscht,  bis  die  Masse  durch- 
weg gleichmässifif  erscheint.  Diese  ge- 
langt nun  auf  die  Peloteuse,  in  welcher  sie 
zu  Stangen  komprimiert  wird,  um  in  übli- 
cher Weise  weiter  verarbeitet  zu  werden. 

Verhinderung  des  Pfropfengeschmackes. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  bei 
Sherry  und  gewissen  starken  Weissweinen, 
die  reich  an  keimtötend  wirkenden  Stof- 
fen sind,  einPfropfengeschmack  überhaupt 
nicht  vorkommt.  Zur  Vermeidung  des 
Uebels  bei  anderen  Weinen  würde  sich 
demnach  eine  Sterilisierung  der  Pfropfen 
empfeblendie  aber  nicht  leicht  zu  erreichen 
ist, wegen  derUndurchlässigkeit  desKorks, 
die  seine  wesentlichste  Eigenschaft  bildet, 
um  derentwillen  er  eben  benutzt  wird. 
Neuerdings  soll,  wie  dieDrogistischeRund- 
schau  berichtet,  ein  Mittel  dazu  gefunden 
v/orden  sein,  und  zwar  ein  recht  einfaches. 
Sein  Entdecker  ist  der  Italiener  Pozzi-Es- 
cot,  der  seine  Erfindung  vor  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaft  beschrieben 
hat.  Die  Pfropfen  sollen  darnach  in  einem 
Gefäss  mässig  gekocht  werden,  das  eine- 
Lösung  von  Formalin  in  der  fünffachen 
Menge  Wasser  enthält.  Das  Gefäss  wird 
bedeckt,  so  dass  die  Dämpfe  auf  die  an  der 
Oberfläche  schwimmenden  Korke  wirken. 
Angeblich  werden  die  Korke  dadurch  nicht 
nur  von  allen  Keimen  befreit,  sondern  auch 
in  ihrer  Brauchbarkeit  noch  verbessert,  so 
dass  sie  weder  an  ihrer  Dichtigkeit  leiden, 
noch  durch  die  lösende  Wirkung  des  Wei- 
nes selbst  angegriffen  werden  können. 
Auf  diese  Art  würde  es  künftig  also  im- 
merhin möglich  sein,  eine  gute  Flasche 
Wein  auch  vor  dem  Pfropfengeschmack 
zu  bewahren.  Allerdings  muss  der  Vor. 
behalt  gemacht  werden,  dass  über  den  Er- 
folg schliesslicli  nur  die  Zeit  entscheiden 
kann.  Auch  sind  manche  Weine  beson- 
ders empfänglich  für  den  Pfropfenge- 
schmack, an  denen  daher  eigene  Prüfun- 
gen vorgenommen  werden  müssten. 

Herstellung  von  Schokoladen-Extrakt 

(nach  N,  Erf.  u,  Erf,)  Curcacao-Kakao  400, 
fein  geschnittene  Vanille  i,  werden  mit 
Weingeist  —  55  proz.  —  2000  Teile  14 Tage 
lang  mazeriert;  dann  presst  man  aus  und 
stellt  den  Auszug  beiseite.  Die  Rema- 
nenz perkoliert  man  mit  heissem  Wasser, 
bis  man  575  Teile  Perkolat  erhalten  hat. 
Man  lässt  das  Perkolat  in  einem  verschlos- 
senen Gefässe  erkalten  und  vermischt  es 
dann  mit  dem  alkoholischen  Auszuge.  Will 
man  zuckerhaltiges  Extrakt  herstellen,  so 
löst  man  in  dem  Perkolat  unter  Vermei- 
dung eines  stärkeren  Erwärmens  1000  Tei- 
le Zucker  und  vermischt  diesen  Syrupmit 
;  dem  alkoholischen  Auszug. 
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American  Druggists'  Syndicate. 

Wir  berichteten  vor  einigen  Monaten 
über  das  sog.  Druggists'  Syndicate  und  se- 
hen uns  in  Folge  der  befremdlichen  Opposi- 
tion, welche  sich  gegen  dasselbe  geltend 
macht,  veranlasst,  nochmal  darauf  zurück 
zu  kommen.  Die  Sache  verhält  sich  wie 
folgt: 

Tausend  Apotheker  haben  sich  ver- 
pflichtet, innerhalb  10  Monaten  100  Dol- 
lars zu  zahlen  und  erhalten  dafür  Antheil- 
scheine  einer  inkorporirten  Gesellschaft, 
welche  Patentmittel  mit  Angabe  des  In- 
halts fabriziren  und  annonziren  lässt,  und 
ausserdem  noch  ihren  Einfluss  und  kom- 
merzielle Stellung  benutzt,  ihren  Mitglie- 
dern auch  andere  Waaren,  Sundries  und 
dergl.  zu  Jobbers  Preisen  zu  verschaffen. 
Das  ist  Alles.  Wir  begreifen  nicht, 
wie  man  sich  über  eine  solche  einfache  rein 
kommerzielle  Sache  in  einem  Maasse  erei- 
fern kann,  als  ob  die  ganze  Pharmazie  da 
ran  zu  Grunde  ginge. 

Die  Kontroverse  scheint  hauptsächlich 
dadurch  hervorgerufen  zu  sein,  dass  das 
Syndikat  Bücher  vertheilen  lässt,  in  denen 
die  einzelnen  Mittel,  5  bis  6  an  der  Zahl, 
empfohlen  werden.  Um  diese  Empfehlung 
wirksamer  zu  machen,  wurden  in  den  betr. 
Büchern  auch  Rezepte,  welche  gegen  die- 
selben Leiden  gebraucht  werden  können, 
mitgetheilt,  diese  aber  in  Bezug  auf  Wir- 
kung den  von  dem  Syndikat  hergestellten 
Mitteln  untergeordnet. 

Es  ist  also  ein  einfacher  „Advertising 
Scheme"  der  aber  hier  schlecht  angebracht 
war,  und  ganz  entschieden  als  ein  „faux 
pas''  bezeichnet  werden  muss.  Aber  es  ist 
ein  harmloser  Fehler,  der  Niemandem 
schadet,  auch  den  Aerzten  nicht,  denn 
kein  Kunde  wird  sich  die  angegebenen  Re- 
zepte anfertigen  lassen,  was  von  dem  Syn- 
dikat ja  auch  weder  erwartet,  noch  ge- 
wünscht wird.  Aber  es  war  trotz- 
dem ein  Fehler,  denn  es  war  voraus- 
zu.sehen,  dass  ein  solches  „Ad."  auffallen 
musste,  und  leicht  als  Handhabe  gegen 
den  Manager  und  gegen  das  ganze  Unter- 
nehmen,  dem  gleich  zu  Anfang  von  gewis- 
ser  Seite  keine  grosse  Liebe  entgegen  ge- 


bracht wurde,  verwerthet  werden  konnte. 
Die  einzelnen  Apotheker,  welche  sich  an 
diesem  Unternehmen  betheiligten,  (gera- 
de wie  viele  von  ihnen  auch  Aktien  für  die 
Fabrikation  anderer  Patentmittel  sich  er- 
warben), sind  an  diesem  Fehler  jeden- 
falls nicht  Schuld  und  es  wäre  unbillig  von 
ihnen  zu  verlangen,  sich  nun  gleich  zu- 
rück zu  ziehen  und  ihr  eingezahltes  Geld 
preiszugeben.  Auch  begreifen  wir  nicht 
(d.  b.  eigentlich  begreifen  wir  es  sehr  wohl), 
weshalb  man  jetzt  auf  einmal  den  Apothe- 
ker so  sehr  tadelt,  wenn  er  Patentmedizi- 
nen macht  und  empfiehlt.  Hat  er  doch  seit 
Jahren  diese  Waaren  geführt,  ja  sogar 
mit  seinem  Namen  versehene 
Pamphlete,  Almanachs  etc.  vertheilt,  durch 
die  in  ostensativer  Weise  die  Güte  der  Me- 
dizin gepriesen  und  oft  in  starken  Zügen 
die  ärztliche  Kunst  in  Frage  gestellt  und 
verkleinert  wurde.  Dagegen  ist  nie 
so  eifrig  protestirt  worden! 

Uns  will  es  scheinen ,  als  ob  dieRegeln  der 
Ethic  einigen  Herren  auf  einmal  gewaltig 
zum  Bewusstsein  gekommen  wären,  da  sie 
für  das  professionelle  Ansehen  der  Phar- 
mazie fürchten,  wenn  der  Apotheker  Pa- 
tentmittel macht  und  empfiehlt.  Wir  müs- 
sen ihnen  eigentlich  darin  Recht  geben, 
gerade  so  wie  man  es  als  höchst  unprofes- 
sionel  bezeichnen  muss,  wenn  Aerzte  nicht 
nur  Patente  verschreiben,  sondern  sogar  an 
der  Fabrikation  derselben  finanziell 
sich  betheiligen.  Aber  das  war  doch 
schon  immer  so;  wozu  also  diese  plötzliche 
Anwandlung  professioneller  Entrüstung? 

Die  Apotheker  machen  schon  seit  Jahren 
ihre  Hausmittel  gegen  Rheumatismus, 
Husten,  Magen-  Nieren- undNervenleiden. 
Sie  machen  Augenwasser,  Cold  Cures, 
Headache  Powders,  Dispepsia  Tabletsetc. 
unter  eigenem  oder  fingirtem  Namen  auf, 
die  sie  dann  durch  Circulare  oder  münd- 
liche Rede  gegen  andere  Patente,  an  de- 
nen sie  nichts  verdienen,  ihren  Kunden 
empfehlen.  Und  sie  thun  Recht 
daran,  denn  es  ist  ein  einfacher  Fall  von 
Selbstvertheidigung  gegen  die  Uebergrif- 
fe  der  Patentfabrikanten.  Wir  möchten 
jedoch  glauben,  dass  der  Verkauf  gerade 
dieser  Artikel  bedeutend  mehr  den 
Stempel  persönlicher  Empfehlung  und  un- 
professionellen Selbstdispensirens  trägt, 
als  wenn  der  Apotheker  die  Präparate  ei- 
nes Syndikates  anbietet,  welche  nicht  sei- 
nen Namen  tragen,  sondern  unter  dem  Na- 
men einer  Korporation,  die  nur  aus  Apo- 
thekern besteht  in  den  Markt  gebracht 
und  von  hoch  in  Ansehen  stehenden  Fa- 
brikanten bereitet  werden. 

Dass  die  Aerzte  diesem  Unternehmen 
feindlich  gegenüber  stehen,  glauben 
w  i  r  n  i  c  h  t.  Es  mögen  einige  Heisspor- 
ne dagegen  eifern,  welche  die  nicht  recht 
vorwärts  kommende  Praxis  auf  andere  Ur- 
sachen abschieben  möchten,  aber  im  Gan- 
zen sind  die  Aerzte  viel  zu  vernünftig  und 
kennen  die  Verhältnisse  viel  zu  gut,  als 
dass  sie  über  solche  Dinge  gleich  ein  ab- 
sprechendes Urtheil  fällen  und  voreilige 
Beschlüsse  fassen  werden.  Sie  wissen, 
dass  Patentmittel  hier  im  Lande  nicht  aus- 
gerottet werden  können,  und  dass  als  Re- 
gel der  Patient,  welcher  eine  Patentarznei 
nimmt,  entweder  den  Arzt  nicht  konsul- 
tiren  will,  oder  nachdem  er  vom  Arzte 
ohne  scheinbaren  Erfolg  behandelt  wurde, 
als  letzten  Versuch  zumPatentmittel  greift. 

Was  nun  die  geschäftliche  Seite  des  Syn- 
dikats anbetrifft,  so  bleibt  abzuwarten,  ob 
dasselbe  ein  ,, Erfolg"  werden  wird;  jeden- 
falls hat  es  dieselben  Chancen,  wenn  nicht 


bessere,  wie  andere  mitphenomenalen  Er- 
folge gekrönte  ähnliche  Unternehmungen. 
Wir  bleiben  allerdings  bei  der  früher  schon 
von  uns  gemachten  Behauptung,  dass  der 
Apotheker  am  Ende  finanziell  besser  fah- 
ren dürfte,  wenn  er  ,,s  e  i  n  e  eigenen 
Sachen"  verkäuft,  aber  wir  sehen  wahr- 
lich keinen  Grund,  warum  er  die  Syndikat- 
artikel nicht  nebenbei  führen  sollte,  wenn 
er  sich  überzeugt  hat,  dass  dieselben  stark 
wirkende  schädliche  Droguen  nicht  ent- 
halten, und  der  Verkauf  derselben  ihm  ge- 
schäftlichen Nutzen  bringt.  — g 

Wie  untersucht  man  Liq.  Magnes, 
citrat.  ? 

Auf  eine  diesbezügliche  an  uns  ergan- 
gene Anfrage  möchten  wir  folgende  Me- 
thode empfehlen,  welche  leicht  auszufüh- 
ren ist,  genügend  genaue  Resultate  lie- 
fert, und  bei  der  die  Stöchiometrischen 
Berechnungen  wegfallen  können. 

Von  einer  ganz  genau  nach  Vorschrift 
bereiteten  Magnesia  giesst  man  i  Unze 
in  einen  8  Unzen  Mensur,  dann  ebenso 
eine  Unze  der  zu  untersuchenden  Mag- 
nesia in  einen  andern  8  Unzen  Mensur, 
Zu  beiden  setzt  man  nun  1/2  Unze  Acid. 
phosphor.  dil.,  4  Drachmen  einer  25  proz. 
Chlorammon.-Lösung  und  6  Unzen  Was- 
ser. Nachdem  man  mit  dem  Glasstabe 
gut  umgerührt  hat,  setzt  man  Liq.  ammon. 
caust.  im  Ueberschuss  hinzu.  Es  bildet 
sich  sofort  ein  weisser  Niederschlag  von 
phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia,  die 
in  ammoniakhaltigem  Wasser  sich  nicht 
löst.  Da  der  Niederschlag  sehr  fein  ver- 
teilt ist  und  daher  auf  dem  Filter  nicht 
leicht  zurückgehalten  werden  kann,  so 
setzt  man  24  Stunden  (am  besten  im  Eis- 
schrank) bei  Seite,  Es  wird  dadurch  das 
feine  Pulver  grobkörniger. 

Auf  gut  ausgetrockneten  kleinen  Fil- 
tern von  gleichem  Gewicht  werden  die 
Niederschläge  nun  vorsichtig  gesammelt 
und  so  lange  mit  ammoniakhaltigem  Was- 
ser ausgewaschen,  bis  die  abtropfende 
Flüssigkeit  mit  Magnesia-Mixtur  keine 
Trübung  mehr  zeigt,  oder  in  einer  mit 
Acid.  nitr.  angesäuerten  Probe  durch 
Zusatz  von  Argent.  nitric.  kein  Chlor  mehr 
nachzuweisen  ist.  Die  Filter  werden  ge- 
trocknet und  gewogen  und  das  Gewicht 
derselben  verglichen.  Eine  kleine  Ge- 
wichtsdifferenz (2 — 5  Proz.)  kommt  nicht 
in  Betracht,  da  die  Magnes.  carbon.  des 
Handels  nicht  genau  100  Proz.  Magnes. 
carb.  enthält,  sondern  der  Prozentsatz  in 
Folge  stets  variirender  Mengen  von  Mag- 
nes. usta  und  anhaftender  Feuchtigkeit 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin 
Abweichungen  zeigt.  Wiegt  der  Filter, 
auf  dem  die  Magnesia  des  verdächtigen 
Präparates  gesammelt  war,  jedoch  merk- 
lich weniger  wie  das  andere,  so  liegt  un- 
bedingt eine  Magnesia  vor,  welche  ver- 
dünnt war  und  zwar  im  Verhältnis  des 
Gewichtsunterschieds  der  beiden  Filter. 

  — g- 

—  Die  Drogenabteilung  des  N.  Y. 
Board  of  Trade  andTransportation  hat  sich 
gegen  die  Stevens- Wainright-Bills  er- 
klärt, welche  verlangen,  dass  die  Apothe- 
ker Ijei  allen  Medizinen,  die  nicht  von 
Aerzten  verschrieben  sind,  auf  der  Etiket- 
te angeben  müssen,  wie  viele  Prozente 
Alkohol  und  Drogen  sie  enthalten.  Der 
Board  beschloss,  wenn  derartige  neue 
Maas.snahmen  für  nötig  gehalten  würden, 
die  Annahme  der  Modell  Gesetzvorschläge 
zu  befürworten,  die  auf  der  pharm.  Kon- 
ferenz in  Chicago  angenommen  wurden. 
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**The  systematic  Amendment  of 
American  Pharmacy." 

Unter  diesem  Titel  finden  wir  im 
„Am.  Druggist" einen  Artikel  aus  der  Fe- 
der des  Prof.  Oscar  Oldberg,  welcher  uns 
sehr  interessiert,  da  wir  in  demselben  die 
vom  Schreiber  dieses  schon  seit  Jahren 
vertretenen  Ansichten  wieder  finden. 

Der  Autor  übt  in  demselben  an  den 
amerikanischen  Pharmaziegesetzen  schar- 
fe Kritik,  er  kommt  in  der  Absicht,  einen 
Wandel  zum  Besseren  anzuregen,  unge- 
schminkt mit  der  Wahrheit  hervor  und 
dies  nimmt  sich  um  so  vortheilhafter  aus, 
wenn  man  die  schön  gefärbten  Berichtein 
manchen  unserer  Fachjournale  und  die  in 
den  Versammlungen  gehaltenen  Reden 
dagegen  hält. 

Der  sehr  ausführliche  Artikel  des  Ge- 
lehrten umfasstalle  die  Pharmazie  berüh- 
renden Interessen. — Das  Selbstdispen- 
sieren der  Aerzte  führt  er  auf  die  man- 
gelhafte technische  Erziehung  der  Apo- 
theker in  einigen  Staaten  der  Union  zu- 
rück. 

Wir  können  ihm  hierin  nicht  ganz  bei- 
stimmen, glauben  vielmehr,  dass  diese 
Unsitte  in  vielen  Teilen  unseres  Landes 
nicht  dadurch  ihre  Berechtigung  erhält, 
sondern  mehr  auf  das  Konto  der  Gross- 
fabrikanten und  ihrer  redegewandten 
Agenten  gesetzt  werden  muss. 

In  Bezug  auf  die  viel  erörterte  Frage 
„Wem  gehört  das  Rezept"  ist  der  Autor 
der  Ansicht,  dass  es  Eigentum  des  Arztes 
ist.  Auch  hierin  müssen  wir  ihm  bei- 
pflichten (siehe  Artikel  in  Juninummer 
d.  Bl.,,Eine  alte  Geschichte.)" 

Was  jedoch  das  Repetiren  der  Rezepte 
anbetrifft,  möchten  wir  behaupten,  dass, 
da  dasselbe  so  allgemein  gebräuch- 
lich ist  und  vom  Arzte  selbst  verlangt 
wird,  man  den  Apotheker  nicht  so  scharf 
tadeln  sollte.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
ein  Rezept,  welches  in  der  Hand- 
s  c  h  r  i  f  t  des  Arztes  den  Vermerk  trägt : 
"not  to  be  repeated!''  nur  in  vereinzelten 
Fällen  wieder  gemacht  werden  wird. 

Die  Pharmaziegesetze  der  verschiede- 
nen Staaten  unterzieht  der  Autor  einer 
scharfen  Kritik  und  macht  auf  die  Un- 
zulänglichkeit und  Widersinnigkeit  und 
den  demoralisierenden  Einfiuss  auf- 
merksam, welchen  dieselben  auf  die  Ent- 
wickelung  der  Pharmazie  haben  müssen. 
Er  befürwortet,  dass  die  Legislatoren  mit 
Repräsentanten  der  Pharm.  Vereinigun- 
gen konferiren  sollten,  ehe  sie  Gesetze 
passieren,  von  deren  Natur  und  Wirkung 
sie  keine  Ahnung  haben. 

Die  Meinung  des  Autors,  dass  die  "Phar- 
macy Boards"  auch  mit  mangelhaften  Ge 
setzen  annehmbare  Resultate  erzielen 
könnten,  wenn  die  Gesetze  den  Verhält- 
nissen entsprechend  durchgeführt  wür- 
den und  man  dabei  immer  das  Ziel  im 
Auge  behielte,  der  Pharmazie  und  dem 
Publikum  zu  nützen,  teilen  wii  vollkom- 
men. Das  fortwährende  Amendiren  der 
Gesetze  ist  von  Uebel  und  wenn  radikale 
Veränderungen  beabsichtigt  sind,  so  soll- 
ten diese  erst  nach  reiflicher  Ueberlegung 
und  vorsichtiger  Erwägung  der  Folgen 
eingeführt  werden. 

Der  Erziehung  des  Pharmazeuten  wid- 
met der  Autor  den  gr  jssten  Teil  seines 
gediegenen  Aufsatzes.  Wir  wollen  da- 
rüber nicht  mit  wenigen  Worten  hinweg- 
gehen, sondern  möchten  denselben  gern 
ausführlich  kommentiren.  Da  uns  heute 
der  Raum  dazu  fehlt,  werden  wir  in  der 
näch.sten  Nummer  an  dieser  Stelle  darauf 
zurückkommen.  — er. 


Ueber  Arzneibonbons 

schreibt  die  Pharmaz.  Ztg.  wie  folgt: 

Bekanntlich  hat  die  Beschränkung,  wel- 
che der  Arzneimittelhandel  durch  die  Kai- 
serl. Verordnung  vom  22.  Oktober  1901  u. 
deren  Vorgänger  erfahren  hat,  schon  seit 
längerer  Zeit  das  Bestreben  wachgerufen, 
verbotene  Zubereitungen  des  Verzeichnis- 
ses A  jener  Verordnung  und  unter  diesen 
vornehmlich  Pflanzenauszüge  verschiede- 
ner Art  in  eine  Form  zu  bringen,  welche 
dem  freien  Verkehr  überlassen  ist.  Als 
solche  hat  sich  die  Form  der  Bonbons  er- 
wiesen, sofern  dieselben  nicht  Stoffe  des 
Verzeichnisses  B  enthalten,  welche  nur  in 
den  Apotheken  verkauft  werden  dürfen. 
Zwiebelbonbons,  Spitzwegerichbonbons, 
Brust-  und  Hustenbonbons  aller  Art  wer- 
den in  grossen  Mengen  in  den  Drogen- 
handlungen verkauft,  und  man  kann  wohl 
sagen,  dass  diese  Arzneiform,  abgesehen 
von  den  bereits  erwähnten  Vorteilen  der 
Gesetzgebung  gegenüber,  nicht  unprak- 
tisch ist. 

Es  lebt  in  diesen  Bonbons  ein  Teil  der 
alten  Zuckerbäckerei  wieder  auf,  wie  sie 
vor  100  und  mehr  Jahren  fast  ausschliess- 
lich in  den  Apotheken  betrieben  wurde. 
Später  ist  die  Arbeit  der  ,,Confectionarir' 
in  die  Konditoreien  und  Zuckerwarenfa- 
briken gewandert,  doch  scheint  es  nicht 
unzeitgemäss,  daran  zu  erinnern,  dass  auch 
heute  noch  die  zweckmässige  Form  der 
Arzneibonbons  ihre  Berechtigung  hat.  Sol- 
che Arzneibonbons  stellt  beispielsweise 
die  Firma  Oscar  Tietze  in  Namslau  als 
Spezialität  her.  Die  Eukalyptus  ,  Fichten- 
nadel-, Kastanien-,  Knöterich-,  Königsker- 
zen-, Salbei-  und  Thymianbonbons  dieser 
Firma  zeigen,  dass  es  gelingt,  die  wirksa- 
men Bestandteile  einer  ganzen  Reihe  viel 
gebrauchter  Arzneidrogen  dem  Publikum 
in  der  wohlschmeckenden  und  bequemen 
Form  der  Bonbons  darzubieten,  und  man 
darf  wohl  annehmen,  dass  dasselbe  in  den 
meisten  Fällen  lieber  für  25  Pf.  solcher 
Bonbons  kauft,  ehe  es  sich  die  Arbeit  der 
täglich  frisch  herzustellenden  entsprechen- 
den Teeaufgüsse  macht.  Für  solch  prak- 
tische Neuheiten  ist  das  Publikum  bekannt- 
lich immer  empfänglich.  Auch  in  den 
Apotheken  werden  die  Arzneibonbons 
sicherlich  mit  der  Zeit  ein  guter  Handver- 
kaufsartikel werden. 


Der  Nährwert  des  Fischfleisches. 

Rosenfeld  (d.  Ap.  Ztg.)  hat  zum  Nach- 
weise der  Gleichwertigkeit  des  Fischflei 
sches  mit  anderen  Fleischsorten  für  die 
Ernährung  an  zwei  Studierenden  Stoff- 
wechselversuche angestellt.  In  i  kg  Rind- 
fleisch sind  222  g  Eiweissund  20,45  S  Fett, 
in  I  kg  Fischfleisch  173  g  Eiweissund 
19  g  Fett  enthalten.  Einem  Kilogramm 
Rindfleisch  entsprechen  an  Eiweisswert 
etwa  1277  g  Fischfleisch.  Das  Fleisch  der 
Süsswasserfi.sehe  wird  wegen  der  Gräten 
nicht  genügend  ausgenutzt.  Würde  ge- 
nügend Fischfleisch  verzehrt  werden,  so 
würde  auch  das  Sättigungsgefühl  eintre- 
ten, dessen  Mangel  man  dem  Fischfleische 
häufig  zum  Vorwurf  macht.  Aus  seinen 
Versuchen  stellt  Verf.  folgende  Schlüsse 
auf:  Fischfleisch  wird  im  Darme  gut  aus- 
genützt; es  erzeugt,  in  entsprechender 
Menge  genommen,  dasselbe  Sättigungsge- 
fühl wie  Rindfleisch;  im  Eiweissstoffbe- 
stand  steht  es  dem  Rindfleisch  nach;  die 
Harnsäurebildung  ist  verschieden,  teils 
günstiger  als  bei  anderen  Fleischsorten, 
teils  ungünstiger;  das  Muskelkraftgefühl 
'  ist  dasselbe. 


Ueber  die  Ursache  d|Qr  Angewöhnung  an 
Arsenik. 

M.  Cloetta  (d.Ap.  Ztg.)  zeigte,  dass  über- 
einstimmend  bei  Mensch,  Hund  und  Kan- 
inchen eine  deut  licheToleranz  gegen  selbst 
sehr  hohe  Dosen  von  Arsenik  zu  erzielen 
ist,  vorau.sgesetzt,  dass  die  Darreichung 
innerlich  und  in  Form  des  Pulvers  ge- 
schieht. Diese  Giftfestigkeit  ist  aber,  was 
den  Körper  anbetrifft,  nur  eine  scheinbare. 
vSie  ist  bedingt  durch  eine  immer  mehr  sich 
steigernde  Ablehnung  der  Resorption  von 
Seiten  des  Darmes.  Etwas  günstiger  ist 
die  Resorption  des  Arseniks  bei  der  Dar- 
reichung in  gelöster  Form;  es  lässt  sich 
aber  auf  diese  Weise  auch  keine  so  starke 
Immunität  erzielen.  Immerhin  tritt  auch 
hierbei  nach  und  nach  eine  verringerte 
Resorption  ein,  der  Körper  wird  aber  in 
toto  lange  nicht  in  dem  Grade  immun- 
isiert, wie  man  es  aus  der  Höhe  der  Dosen 
erwarten  sollte. 

Hiernach  muss  es  als  völlig  irrationell 
betrachtet  werden,  wenn  man  durch  Ver- 
abreichung steigender  Gaben  von  Arsenik 
in  Substanz  per  os  eine  sich  steigernde 
Wirkung  auf  den  Gesamtkörper  zu  erzie- 
len sucht.  Es  soll  vielmehr  dort,  wo  es 
sich  um  eine  tatsächliche  Arsenwirkung 
im  Körper  handeln  muss,  nur  die  arsenige 
Säure  in  Form  der  Lösung  zur  Anwen- 
dung kommen.  Innerhalb  der  therapeu- 
tischen Grenze  wird  hierbei  die  lokale  Im- 
munität (Resorptionsverweigerung)  nicht 
so  sehr  zum  Ausdruck  kommen. 


—  Die  Manhattan  Pharmaceutical 
Associaton  erfreute  sich  in  ihrer  letzten 
Versammlung  am  19.  Februar  eines  beson- 
ders zahlreichen  Besuches  in  Folge  des 
Umstandes,  dass  Prof.  Hy.  P.  Hynsonvon 
Baltimore  als  Redner  des  Abends  ange- 
kündigt worden  war.  Sogar  viele  der  al- 
ten Mitglieder  wie  Ewen  Mcintyre,  Oscar 
VVeissman,  W.  H.  Ebbittund  F.  O.  Collins 
haben  ihr  Erscheinen  gemacht. 

Nachdem  die  Sitzung  von  dem  Präsi- 
denten Alpers  eröffnet  worden,  mussten 
zuerst  die  Routinegeschäfte  erledigt  wer- 
den, unter  welchen  der  Bericht  von  Hrn. 
Arthur  C.  Searles  Vorsitzer  des  Legislativ- 
Komitees,  die  meiste  Zeit  und  die  meiste 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  Der- 
selbe bezog  sich  auf  Assembly-Bill  No.  218, 
die  Giftetikette  betreffend  und  No.  258  be- 
züglich der  Aufschriften  auf  Patentmedi- 
zinen, die  narkotische  Drogen  oder  Alko- 
hol enthalten. 

Von  Herrn  J.  Diner  wurden  Resolutio- 
nen vorgelegt,  welche  die  Methoden  des 
,, American  Druggist's  Syndicate"  missbil- 
ligten und  wie  verlesen  angenommen  wur- 
den. 

Prof.  Hynson  hielt  dann  seinen  Vor- 
trag, wofür  ihm  nach  Beendigung  der 
Dank  der  Assoc.  auf  Antrag  von  Hrn. 
Diner  und  Unterstützung  seitens  des  Hrn. 
Mcintyre  einstimmig  ausgedrückt  wurde. 

Was  den  Inhalt  der  Rede  anbelangt,  so 
gipfelte  derselbe  in  der  Darlegung,  dass 
nicht  allein  auf  die  kostbare  Ausstaffirung 
der  Apotheken  selbst,  sondern  auch  auf 
das  gefällige  Aussehen  der  versandten 
Waaren,  hauptsächlich  Medizinen  Be- 
dacht genommen  werden  sollte,  denn  viel- 
leicht die  Mehrzahl  der  Kunden  (Patien- 
ten, Aerzte,  Krankenwärter)  bekommen 
die  prunkvolle  Einrichtung  nie  zu  Ge- 
sicht, wohl  aber  die  Flaschen,  Etiketten 
und  Verpackungen. 

Wir  glauben,  Hr.  Hynson  hat  da  einen 
Punkt  berührt,  der  von  unseren  Kollegen 
vollauf  gewürdigt  zu  werden  verdient. 
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Regelmässige  Versammlung  und  Kommers 

am  I.  März  1906. 

Seit  dem  goldenen  Jubiläum  vor  fünf 
Jahren  waren  nie  so  viele  Mitglieder  zu 
einer  Versammlung  erschienen  wie  bei 
dieser  Gelegenheit,  denn  als  Präsident 
Hirseman  gegen  lo  Uhr  die  Sitzung  er- 
öffnete, war  beinahe  die  Hälfte  der  Mit- 
glieder im  Schlaraffia-Saale  der  Allaire- 
schen Halle  und  den  Nebenräumen  anwe- 
send. Dies  war  sicherlich  eine  grosse  Ge- 
nugtuung für  den  Leiter  des  Kommerses, 
Herrn  Paul  Arndt,  der  es  wiederum  voll- 
auf verstanden  hat  bei  den  Mitgliedern 
das  gebührende  Interesse  zu  erwecken. 

Anstelle  des  Sekretärs  Leister, der  sein 
Nichterscheinen  entschuldigen  Hess,  fun- 
girte  Expräsident  Schleussner. 

Einer  interessanten  Klage,  wegen  angeb- 
licher "Counter-Prescribing",  welche  die 
County  Medical  Society  gegen  ein  Mit- 
glied des  Vereins  angestrengt  hat,  wurde 
vom  Präsidenten  Erwähnung  getan  ;  spä- 
ter berichtete  Herr  Arndt,  als  Vorsitzer 
desRechtsschutz-Komitees,  über  diese  An 
gelegenheit,  woraus  hervorging,  dass  das 
Komitee  die  Verteidigung  unter  gewis- 
sen Bedingungen  übernommen  hat. 

Herr  Roller,  Vorsitzer  des  Wissen- 
schaftlichen Komitees,  machte  die  Mit- 
teilung, dass  in  der  nächsten  Sitzung  ein 
interessanter  Vortrag  gehalten  werden 
wird. 

Herr  Plump,  derVorsitzer  des  Geschäfts" 
Komitees,  verlas  ein  Schreiben  seitens 
des  Managers  der  Telephon  Co.,  U.  N. 
Bethell,  worin  derselbe  betreffs  der  In- 
stallirung  von  "Slot-Maschinen"  in  den 
Apotheken,  um  welche  der  Verein  ersucht 
hatte,  eine  abweisende  Antwort  erteilte, 
und  zwar  mit  der  Begründung,  dass  die 
Telephon-Gesellschaft  unter  den  verschie- 
denen Klassen  von  Abonnenten  keine  Be- 
vorzugung machen  dürfe. 

Präsident  Hirseman  war  dagegen  der 
Meinung,  dass  man  sich  mit  anderen  Ver- 
einen zum  Zwecke  der  Agitation  für  diese 
Maschinen  in  Verbindung  setzen  solle. 

In  der  darauf  folgenden  Diskussion 
stellte  Herr  Schleussner  einen  dahinge- 
henden Antrag,  welcher  angenommen 
wurde. 

Die  Sache  wurde  dem  Geschäfts-Kom. 
übertragen  und  dasselbe  instruirt,  von  der 
Telephon-Gesellschaft  ausser  der  Einfüh- 
rung der  Slot-Maschinen  wenigstens  25^ 
Kommission  zu  verlangen. 

Herr  Swann  informirte  die  Anwesen- 
den, dass  seitens  mehrerer  Chicagoer  Mit- 


glieder der  N.A.R.D.  sowie  der  M.A.R.D. 
in  New  York  Verhandlungen  im  Gange 
seien,  die  daraufhinzielen,  Hrn.  Mac  Do- 
nald von  der  Bell  Telephone  Co.,  jetzt  in 
Chicago,  am  i.  Juli  nach  New  York  kom- 
men zu  lassen,  um  alsVermittler  zwischen 
den  Interessen  der  Apotheker  und  der 
Telephon-Gesellschaft  zu  fungiren. 

Sekretär  Kleinau  verlas  dann  ein  Re- 
signationsschreiben des  Mitgliedes  Theo- 
dor H.  Moolten,  86.  Str.  und  Ave.  A.,  we- 
gen Aufgabe  des  Geschäfts,  ferner  eine 
Zuschrift  von  Lithograph  F.  Huhn,  65 
Duane  Str.,  in  welcher  dem  Vereine  1000 
hübsch  lithographirte  Vereinsbriefbogen 
offerirt  wurden,  worauf  der  Verein  be- 
schloss,  dem  Spender  den  Dank  auszu- 
drücken, wozu  Herr  Dr.  Alpers  das  Kom- 
pliment machte:  ,, Dieses  Huhn  legt 
ja  goldene  Eier."  Mit  der  Abfassung  des 
Dankschreibens  wurde  Sekretär  Kleinau 
beauftragt. 

Letzterer  verlas  nunmehr  als  Vorsitzer 
des  Legislatur-Komitees  die  Titel  von  11 
Gesetzvorlagen,  die  in  der  Legislatur, 
die  Interessen  der  Apotheker  betreffend, 
eingereicht  worden  sind. 

Der  Präsident  begrüsste  sodann  das 
neue  Mitglied  Herrn  J.  J.  Kayser,  sowie 
ein  altes  Mitglied,  Herr  August  Plagge, 
der  das  erste  Mal  seit  15  Jahren  wieder  im 
Verein  erschienen  war. 

Als  neue  Mitglieder  werden  durch  Bal- 
lotage  aufgenommen : 

Hr.  Oscar  Winzerling,  B'klyn 
und  Hr.  H.  C.  Köhler,  911  E.  165.  Str., 
unterstützt  von  den  HH.  Kessler,  E.  Wend- 
ler und  E.  P.  Wendler.  Herr  Köhler  war 
per  Zirkular  von  Herrn  H.  Menn  vorge- 
schlagen worden. 

Hr.  Swann  wurde  vom  Präsidenten  er- 
sucht, über  das  American  Druggists'  Syn- 
dicate  etwas  mitzuteilen,  derselbe  über- 
liess  jedoch  diese  Aufgabe  Hrn.  J.  Diner. 

Letzterer  erklärte,  dass  bei  genauer  Un- 
tersuchung  der  Sachlage  sich  der  Plan  der 
A.  D.  S.  als  vorteilhaft  nur  für  den  Grün- 
der Goddard  sowie  die  aggressiven  Preis- 
schneider, denen  das  Wohl  der  Retail- 
Apotheker  jedenfalls  nicht  am  Herzen 
liegt,  herausstellen  würde.  Hierbei  er- 
wähnte er  den  Zweck  der  N.A.R.D.  und 
den  D.C.S.N.  Plan,  welche  bessere  Preise 
für  Patentmedizinen  zu  erzielen  bestimmt 
sind  und  kritisirte  ein  Pamphlet  der 
A.  D.  S.,  welches  geeignet  sei,  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  zwischen  Apo- 
theker und  Arzt  zu  beeinträchtigen,  wie 
er  aus  Unterredungen  mit  Aerzte  habe  er- 
sehen können.  Er  sei  deshalb  da- 
für, mit  der  A.  D.  S.  nichts  zu  tun  zu  ha- 
ben und  deren  Präparate  in  den  Apothe- 
ken nicht  auszustellen.  SchliessLch  be- 
antragte der  Redner,  dass  es  die  Tendenz 
des  Vereins  sei,  den  Ideen  der  A.  S.  D. 
entgegen  zu  wirken.  Dieser  Antrag,  wie 
auch  ein  von  Hrn.  W.  T.  Lins  gestellter 
Zusatz,  wonach  alle  Mitglieder  von  die- 
sem Beschluss  in  Kenntniss  gesetzt  wer- 
den sollen,  wurde  angenommen. 

Von  Hrn.  Swann  wurde  dem  Verein  mit- 
geteilt, dass  Harlemer  Aerzte  beschlies- 
sen  wollen,  alle  Apotheker  zu  ignorieren, 
welche  Zirkulare  der  A.  D.  S.  verteilen. 

Um  II  Uhr  war  die  Geschäftssitzung  zu 
Ende,  und  wurde  jetzt  Hr.  Arndt  vom 
Präsidenten  aufgefordert,  die  Fidelitas 
schalten  und  walten  zu  lassen. 


Kommers. 

Mit  dem  Taktstock  in  der  Hand  über- 
nahm Herr  Arndt  die  Leitung  und  stellte 
sich  selbst  als  Direktor  der  Schmiere  vor. 
Er  habe  bei  Aufstellung  des  Programms 
sich  bemüht,  dem  ästhetischen  Gefühl  so 
weit  wie  möglich  Rechnung  zu  tragen 
und  das  sei  ihm  mit  Ausnahme  einer 
Nummer,  welche  etwas  ,,Haut  gout"  be- 
sitze, gelungen.  Sollte  zufällig  ein  Vater 
mit  Sohn  anwesend  sein,  so  möchten  die 
beiden  ausknobeln,  wer  von  ihnen  nach 
Hause  zu  gehen  hat.  Schliesslich  sprach 
Direktor  Arndt  den  Wunsch  aus,  dass  nach 
Beendigung  desKommerses  jeder  Teilneh- 
mer sagen  möge:    ,,Vivat  sequens!" 

Jetzt  erfolgte  das  Kommando:  Präpa- 
rirt  den  Stoff!  und  nachdem  die  Stein - 
krüge  herbeigeschleppt  waren,  wurde  der 
erste  Salamander  zu  Ehren  des  Vereins  in 
mustergiltiger  Weise  gerieben. 

Als  2.  Nummer  folgte  das  Lied ,, Zau- 
berland" und  nach  Absingen  desselben 
wurde  Herr  Emil  Roller  als  Verfasser  des 
Textes,  den  wir  hier  folgen  lassen,  durch 
reichlichen  Beifall  belohnt. 

Zauberland. 

( RONDO ) 

Melodie :  Liudenwirtin. 

Brüder,  folgt  mir  in  ein  Land, 
Wo  die  Sorge  unbekannt, 

Dorthin  lasst  uns  eilen. 
Wo  man  lachen,  scherzen  tut 
Dorten  woll'n  wir  wohlgemut 

:!:  Ein  paar  Stunden  weilen.  :!: 

Seid  ihr  all'  nicht  hochentzückt, 
Dass  der  Bude  ihr  entrückt 

Hier  zu  frohem  Gelage; 
Wo  des  Witzes  Funken  sprüh'n, 
Feur'ger  eure  Augen  glüh'n 

:!:  Als  wie  alle  Tageil: 

Lasst  Humor  den  kecken  Lauf, 
Frohsinn  taut  die  Herzen  auf, 

WoU'n  das  Heut'  geniessen. 
Laut  ertön'  der  Jubelg'sang, 
Füllt  die  Becher  mit  kühlem  Trank, 

:!:  Freude  seiest  gepriesen.  :!: 

Aerger,  Griesgram  sind  verbannt. 
In  der  Freude  Zauberland 

Giebt's  nicht  solche  Käuze. 
Wo  Begeist'rung  's  Herz  durchzieht, 
Da  erklingt  ein  lustig  Lied, 

:!:  Preist  des  Lebens  Reize  :!: 

Trägt  der  Kopf  auch  graues  Haar, 
Ob  er  weiss,  ob  kahl  sogar. 

Seid  willkomm'n  hier  alle. 
Schalk,  Humor  und  kühler  Trunk 
Macht  die  Herzen  wieder  jung, 

:!:  Folgt  ihr  Jokus  Schalle.  :!: 

Schwer  im  Kopf,  doch  froh  um's  Herz 
Kehret  heim  ihr  vom  Kommers 

Wo's  so  schön  gewesen. 
Mancher,  dem  das  Herz  war  schwer. 
Als  er  kam  zur  Sitzung  her, 

:!:  Geht  nach  Haus'  genesen.  :!: 

Folgt  d'rum  Brüder  mirin's  Land, 
Wo  die  Sorge  unbekannt, 

Dorthin  lasst  uns  eilen. 
Wo  man  lachen,  scherzen  tut, 
Dorten  woU'n  wir  wohlgemut 

:!:  Ein  paar  Stunden  weilen.  :!: 

März  1,  1906.  EMIL  ROI.LER 
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Die  3.  Nummer,  betitelt  ,,Der  Kloster- 
bruder" hatte  Präsessich  selbst  reservirt, 
und  erzielte  damit —  noch  dazu  als  Mönch 
verkleidet  —  einen  äusserst  komischen 
Effekt-  Der  Beifall  war  auch  ein  dem- 
entsprechender. 

Darauf  folgten  Vorträge  von  zwei  Lie- 
dern, betitelt  :  ,,Der  hat  was  gekriegt" 
und  ,,Man  munkelt  allerlei"  von  Herrn 
Geo.  Schley,  der  nebst  seinen  beiden  Kol- 
legen den  HH.  Otto  Scholl  und  Fred.  Riess 
zuvor  als  Künstler  ersten  Ranges  den  An- 
wesenden präsentirt  worden  war. 

Den  Glanzpunkt  des  Abends  bildeten 
jedenfalls  die  musikalischen  Vorträge  des 
Künstlerquartetts,  bestehend  aus  den  HH. 
Helmuth  Jarchow  (Cellist),  Dr.  F.  W. 
Stechmann  (Pianist),  Carl  Windrath  und 
Curt  ron  Wegern  (Violinisten). 

Die  beiden  erstgenannten  sind  Mitglie- 
der des  Vereins.  Besonderen  Beifall  fand 
die  Ouvertüre  aus  Tannhäuser.  Von  den 
übrigen  Nummern  seien  noch  erwähnt: 

Ein  Vortrag  des  Herrn  Otto  Scholl  im 
Wiener  Dialekt  und  ein  Couplet  „Möcht' 
auch  'mal  dran",  ferner  humoristische 
Vorträge  von  Hrn.  Emil  Roller  und  Hrn. 
O.  W.  Toennies.  Das  von  letzterem  be- 
handelte Thema  war  ein  chemisch -ko- 
misches Ereignis  während  des  Bürger- 
krieges, nämlich  die  Herstellung  von  Sal- 
peter aus  Urin.  Ausserdem  2  Lieder  von 
Hrn. George  Schley  ,,Im  Nachtkaffee"  und 
^,Der  Reservemann." 

Darnach  stieg  das  zweite  Kommerslied 
,, Hochbahngeheimnisse",  nach  der  Melo- 
die Kanapee  ;  der  Name  des  Verfassers 
blieb  ebenfalls  ein  Geheimnis. 

Als  Sergeant  Schneidig  und  Rekrut 
Toelpel  in  Uniform  erregten  die  Herren 
Scholl  und  Schley  mit  ihren  Kasernenhof- 
blüten  enorme  Heiterkeit. 

Zum  Schlüsse  wurde  allen  künstlerisch 
Mitwirkendenein  musikalischer  Salaman- 
der gerieben,  der  darin  bestand,  dass  die 
Steine  je  nach  dem  Heben  und  Senken 
des  Taktstockes  seitens  des  Präses  fortis- 
simo  oder  pianissimo  in  Aktion  gesetzt 
wurden.  Das  endete  diesen  denkwür- 
digen Abend,  ausgenommen,  dass  noch 
vom  Herbergsvater  Allaire  ein  feiner  Im- 
biss  im  Neben.saale  serviert  wurde. 


Eine  praktische  Modifil<ation  der  Zuckerbe- 
stimmung mit  Felilingscher  Lösung 

gründet  P.  Lavalle  (Chem.  Ztg.,  d.  Ph.  Z.) 
auf  die  bekannte  Tatsache,  dass  Kupfer- 
oxydul in  einem  Ueberschuss  von  Alkali 
löslich  ist.  Es  wird  so  die  Ausscheidung 
von  Kupferoxydul  vermieden,  und  man 
erhält  eine  völlig  farblose  Flüssigkeit,  die 
höchstens  einen  unbedeutenden  Nieder- 
schlag enthält.  Man  verfährt  folgender- 
maassen  : 

In  eine  Porzellanschale  von  200  ccm  In- 
halt bringt  man  5  oder  10  ccm  Fehling- 
sche  Lösung,  30  ccm  Natronlauge  (i  :  3) 
und  50  oder  60  ccm  dest.  Wasser,  erhitzt 
und  wenn  die  Flüssigkeit  zu  sieden  be- 
ginnt, gibt  man  nach  und  nach  von  der 
Zuckerlösung  hinzu,  deren  Gehalt  man  be- 
stimmen will.  Die  Operation  ist  beendet, 
sobald  der  letzte  Tropfen  die  blaue  Farbe 
der  Fehlingschen  Lösung  verschwinden 
lässt.  Es  wird  .so  vermieden,  da.ss  Kup- 
feroxydul sich  aus.scheidet.  Man  erhält 
vielmehr  eine  völlig  farblose  Flüs.sigkeit, 
die  höchstens  einen  sehr  geringen  Nieder- 
schlag enthält. 


Die  Lackindustrie  Indiens. 

Georges  Watt,  welcher  als  ausgezeich- 
neter Kenner  der  indischen  Naturpro- 
dukte gilt,  hat  vor  der  Pharmaceutical 
Society  of  Great  Britain  einen  Vortrag 
speziell  über  die  indischen  Lacke  und  de- 
ren industrielle  Verwerthung  gehalten, 
und  da  derselbe  so  vieles  Interessante  und 
Wissenswerthes  enthält,  ausserdem  von 
anderen  Autoren  Abweichendes,  so  lassen 
wir  einen  Auszug  daraus  nach  der  Drogis- 
tischen Rundschau  nachstehend  folgen: 

Das  Wort  ,,lac"  oder  ,,]äk!^äh",  welches 
in  alle  europäischen  ^Sprachen  übergegan 
gen  ist,  stammt  aus  dem  Sanskritworte 
,,lä-äh  oder  ,,raksah"  und  bedeutet  100.000. 
Seine  Anwendung  auf  das  Naturprodukt 
dürfte  auf  die  Myriaden  von  Larven  zu- 
rückzuführen sein.  Im  alten  Sanskrit  heisst 
Lack  „prayuta".  Die  Kenntnis  von  Lack 
muss  viele  Jahrhunderte  vordem  Besuche 
der  ersten  Europäer  in  Indien  schon  be 
standen  haben.  Bei  den  klassischen  Grie- 
chen und  Römern  ist  Lack  unbekannt  ge- 
wesen. Jedenfalls  kam  er  zuerst  durch 
arabische  Kaufleute  nach  Europa,  daher 
der  Name  ,, arabisches  oder  äthiopisches 
Harz"  dem  Produkte  damals  oft  gegeben 
wurde. 

Die  zwei  verschiedenen  Produkte  des 
Lackes,  nämlich  Harz  und  Farbe,  werden 
bei  alten  Autoren  vielfach  verwechselt. 
Im  Periplus  (ca.  80  J.  n.  Chr.)  wird  ,,laccos- 
chromatinos"  erwähnt.  Aelianus  (250  J. 
n.  Chr.)  beschreibt  Lack  als  eine  rote  Farbe, 
von  Insekten  in  Indien  hervorgebracht. 
Garcia  da  Orta  lieferte  ein  ausgezeichnete 
Darstellung  der  Eigenschaften,  Verwen- 
dung der  Lacke  in  seinen  Colloquios  1563 
und  gibt  hiebei  eine  Kritik  der  älteren 
Literatur.  Die  arabischen  Aerzte  hielten 
Lack  irrtümlich  für  ein  arabisches  oder 
armenisches  Produkt,  da  es  über  das  rote 
Meer  oder  den  persischen  Golf  importiert 
wurde. 

Die  Ausdrücke  Lac  oder  Laquar(laquer) 
bei  späteren  lateinischen  Autoren  sind 
nicht  sicher  auf  Lack  zurückzuführen.  Häu 
fig  wurde  übrigens  Lack  mit  ,,Cancamum" 
verwechselt,  das  bei  Dioscorides  erwähnt 
ist. 

1565  erwähnt  Mathiolus  des  Lackes  (lac- 
ca  oder  lacchetta)  als  einer  in  Italien  viel 
benützten  Seidenfarbe  [beste  Sorte  ,,lacca 
sumetri"].  Clusius  [i  567  bis  1605]  erwähnt 
als  Bezugsort  Pegu  und  Sumatra  [daher 
Sumatra- Lack].  Nach  dem  Berichte  „Ain- 
i-Akbari"  des  Kaisers  Akbar  im  Jahre  1 590 
ist  zu  schliessen,  dass  die  Verwendung  ei- 
nes Firnisses  aus  Lack  zum  Bemalen  ver- 
schiedener Gegenstände  in  Indien  seit  Al- 
ters bekannt  war. 

Die  ostindische  Kompagnie  behandelte 
den  Lackhandel  als  Monopol;  durch  die 
Einfuhr  der  mexikanischen  Cochenille 
nach  Europa  [1723]  erstand  der  Lackfarbe 
eine  mächtige  Konkurrenz,  um  so  mehr, 
als  der  Versuch,  das  Insekt  in  Indien  zu 
akklimatisieren  [1795],  fehlschlug.  Doch 
nahm  der  Handel  mit  Lackfarbe  trotzdem 
zu,  da  sie  billiger  als  Cochenille  war.  Die 
Produktion  des  Lackharzes  wurde  durch 
die  vorwiegende  Herstellung  der  Lack- 
farbe förmlich  zurückgedrängt. 

Durch  die  Entdeckung  des  Anilins  ver- 
fiel aber  die  Industrie  vollständig  und  es 
nahm  hingegen  die  fabriksmässige  Gewin- 
nung des  Lackharzes  einen  bis  heute  zu- 
nehmenden Aufschwung  an. 


Die  er.ste  Nachricht  über  fabriksmässige 
Darstellung  von  Schellak  verdanken  wir 
James  Kerr  im  Jahre  1781.  Die  Ursache 
der  Lackbildung  —  die  Schildlaus  Tachar- 
dialaeca  —  die  Art  ihrer  Fortpflanzung  etc. 
sind  bekannt.  Man  fördert  die  Verbrei- 
tung des  In.sektes,  indem  man  vor  dem 
Ausschwärmen  der  Larven  die  mit  Lack 
(und  den  davon  eingehüllten  Weibchen) 
bedeckten  Zweige  von  der  Wirtpflanze  ab- 
schneidet und  auf  neue  Pflanzen  hängt. 

Bezüglich  der  Zeit  der  Ernte  bringt  Watt 
einige  bemerkenswerte  neue  Ansichten 
vor.  Die  Larven  leben  vor  ihrem  Aus- 
schlüpfen —  wie  man  annimmt  —  von  dem 
roten  Safte  im  Leibe  der  Mutter  und  grei- 
fen die  harzigen  Inkrustationen  nicht  an, 
die  lediglich  als  schützende  Hülle  dienen 
So  1  ange  die  Gewinnung  der  Farbe  das 
Hauptziel  der  Industrie  war,  erschien  es 
daher  als  zweckentsprechend,  den  vStock- 
lack  einzusammeln,  bevor  noch  die  Larven 
auskrochen. 

Nachdem  aber  gegenwärtig  die  Farbe 
wertlos  ist,  ihre  Anwesenheit  sogar  den 
Lack  entwertet  und  die  Fortschaffung  und 
Zersetzung  der  Larven  durch  die  hierbei 
entstehenden  Fäulnisprodukte  dieFabriks- 
anlagen  infolge  des  widerlichen  Geruches 
geradezu  zu  Landplagen  machen,  würde 
es  sich  empfehlen,  die  Einsammlung  des 
Stocklackes,  entgegen  der  jetzt  geübten  al- 
ten Methode  nach  dem  Ausschwärmender 
Larven  vorzunehmen. 

Die  Einsammlung  geschieht  im  Mai  bis 
Juni  und  Oktober  bis  November  und  wäre 
demgemäss  um  einen  Monat  oder  sechs 
Wochen  zu  verschieben. 

Die  Behauptung,  dass  alter  Lack,  aus 
welchem  die  Larven  schon  ausgekrochen 
sind  (Phunki  genannt)  minderwertig  sei, 
ist  wissenschaftlich  nicht  bewiesen  und 
bezieht  sich  wohl  nur  auf  die  Qualität  der 
Farbe,  nicht  aber  des  Harzes. 

Autor  stellt  diesbezüglich  den  Antrag 
auf  Vornahme  von  vergleichenden  Versu- 
chen. Gegenwärtig  sind  56  Lackbäume 
bekannt,  auf  welchen  das  Insekt  gedeiht. 
Die  bekanntesten  sind:  Butea  frondosa, 
Ficus  religiosa,  Schleichera  trijuga,  Sho- 
rea  robusta  und  Zizyphus  Injuba.  Man 
gewinnt  den  Lack  sowohl  von  wild  ge- 
wachsenen als  kultivierten  Bäumen. 

Zur  Kultur  werden  besonders  verwen- 
det: Acacia  arabica  in  Sind,  Rajputana 
und  Gujerat  und  Cajanus  indicus  in  Assam. 

Die  Anlage  ausgedehnterKulturen  stösst 
vielfach  auf  religiöse  Hindernisse,  da  die 
Züchter  keinem  Tier  das  Leben  nehmen 
zu  dürfen  glauben  und  ist  durch  den  hohen 
Preis  kultivierten  Landes  und  die  enor- 
men Preisschwankungen  des  Lackes  sehr 
beeinträchtigt.  So  betrug  der  Lackexport 
im  Jahre  1902  bis  1903  195.000  Zentner  im 
Werte  von  48.991  Pfund  Sterling  und  im 
Jahre  1903  bis  1904  blos  178.000  Zentner, 
die  aber  einen  Preis  von  456.067  Pfund 
Sterling  erzielten. 

Das  als  Stocklack  bekannte  Produkt  be- 
steht aus  den  mit  Lack  inkrustierten  Zwei- 
gen bezw.  zum  Teile  aus  röhrenartigen 
Stücken,  da  das  Holz  nach  dem  Trocknen 
schrumpft  und  teilweise  wenigstens  ent- 
fernt werden  kann.  Körnerlack  wird  aus 
dem  Stocklack  durch  Zerkleinern  herge- 
stell  und  kommt  in  rundlichen  Stücken  in 
den  Handel.  Der  beim  Absieben  gewon- 
nene Staub  des  Körnerlackes  ist  unter  dem 
Namen  ,,Khud"  bekannt.  Der  Körnerlack 
wird  dann  weiterhin  in  grossen  Trögen 
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mit  Wasser  24  Stunden  bedeckt  gelassen 
und  hierauf  von  Arbeitern  in  diesen  Trö- 
gen durch  Zertreten  mit  den  Füssen  noch 
weiter  zerkleinert.  Die  darin  enthaltenen 
Holzteile  gelangen  an  die  Oberfläche  und 
werden  entfernt,  das  anfänglich  tief  rot  ge- 
färbte Wasser  wird  abgelassen  und  so  lan- 
ge durch  neues  Wasser  ersetzt,  bis  dieses 
farblos  abläuft. 

Die  vereinigten  Waschwässer  werden  zu 
dicker  Ko  isistenz  eingedampft,  in  Kuchen- 
form gepresst  und  liefern  so  die  Lackfarbe 
(Lac  dye). 

Das  Harz  heisst  nun  ,, gewaschener  Kör- 
nerlack'', wird  in  zwei  Qualitäten  abge- 
siebt, in  Körnerform  und  als  Staub  (,,Gaud" 
genannt).  Zu  dieser  Reinigung  werden 
auch  Dampfmaschinen  benützt.  In  man- 
chen Gegenden  wird  der  Körnerlack  noch 
mit  Lösungen  von  roher  Soda,  mit  oder 
ohne  Zusatz  von  Borax  gewaschen  oder 
gekocht,  oder  mit  Borax  allein,  oder  mit 
Alaun,  wodurch  er  ganz  farblos  werden 
soll. 

Doch  soll  durch  das  fortgesetzte  Blei- 
chen die  Qualität  des  Lackes  leiden,  so 
dass  man  sich  in  den  meisten  Schelllack- 
fabriken mit  dem  Auswaschen  und  dem 
ebenfalls  bleichenden  Austrocknen  des 
Körnerlackes  durch  Luft  und  Licht  be 
gnügt.  Je  nach  dem  Zwecke,  für  welchen 
er  bestimmt  ist,  wird  der  trockene  gewa- 
schene Lack  hierauf  mit  Auripigment,  Ko- 
lophonium (resin)  oder  beiden  gemischt 
und  die  Mischung  über  offenem  Feuer  oder 
mit  Dampf  hitze  [dies  besonders  in  Europa] 
geschmolzen. 

Durch  das  Auripigment  soll  eine  stroh- 
gelbe Farbe  und  die  Undurchsichtigkeit 
des  Lackes,  bezw.  des  Schellackes  erreicht 
werden  und  es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen, 
eine  verwendbare  Substitution  dieses  Farb- 
stoffes zu  finden.  Durch  die  Beimengung 
von  Kolophonium  soll  der  Schmelzpunkt 
herabgesetzt  werden,  was  für  manche  in- 
dustrielle Verwendungen  des  Schellackes 
von  Bedeutung  ist. 

Die  minderwertigen  Lacksorten,  Granat- 
lack [garnetlac]  und  Knopflack  [button-lac] 
oder  andere  Sorten,  bei  welchen  die  Farbe 
keine  Rolle  spielt,  werden  nicht  mit  Auri- 
pigment versetzt. 

Die  Beimengung  von  Kolophonium  ist 
in  einer  Menge  von  2  bis  5  proz.  nach  den 
Handelsvorschriften  zulässig  und  nur  we- 
nige der  regelmässig  exportierten  Schel- 
lacksorten sind  frei  davon.  Allerdings 
wird  es  bei  hohem  Preis  oft  in  einer  sol- 
chen Menge  zugesetzt,  dass  der  Zusatz  als 
Fälschung  aufzufassen  ist.  Das  Schmel- 
zen des  Lackes,  bezw.  der  Mischung  ge- 
schieht in  langen  schmalen  Säcken  ober 
halb  eines  offenen  Feuers.  Der  geschmol- 
zene Lack  wird  durch  Winden  des  Sackes 
aus  diesem  ausgepresst  und  tropft  auf  den 
mit  Backsteinen  gepflasterten  Boden  vor 
dem  Herde,  der  durch  zeitweiliges  Auf- 
sprengen von  Wasser  abgekühlt  ist.  Zu 
dieser  Prozedur  ist  eine  grosse  Kunstfer- 
tigkeit nötig,  doch  ist  die  Qualität  des  auf 
diese  Weise  hergestellten  Lackes  besser 
als  die  des  in  Maschinen  und  Dampfhitze 
geschmolzenen  Produktes. 

Zur  Herstellung  des  eigentlichen  Schel- 
lackes wird  der  geschmolzene  Lack  von  ei- 
nem zweiten  Arbeiter  in  ein  mit  heissem 
Wasser  gefülltes  irdenes  oder  aus  Zink 
hergestelltes  Rohr  geworfen  fauch  in  ei- 
nen hohlen  Bananenstamm]  und  mit  Hilfe 
eines  Bandes  aus  einem  Palmenblatt  zu  ei- 


ner ca.  1/8  Zoll  dünnen  Schicht  gleichmäs- 
sig  ausgebreitet.  Zu  dieser  scheinbar  ein- 
fachen Operation  ist  eine  grosse  Geschick- 
lichkeit nötig,  um  gerade  den  richtigen 
Druck  zu  finden,  dass  sich  die  Masse  gleich- 
massig  ausbreitet.  Die  schalenförmige 
Schichte  wird  aus  dem  Rohre  herausge- 
schnitten und  von  einem  dritten  Arbeiter 
vor  dem  Feuer  weiter  durch  Ausziehen  bis 
zur  Papierdicke  gebracht. 

Die  schliesslich  auf  Matten  abgekühlte 
Masse  ist  der  Schellack.  Die  Blätter  wer- 
den dann  noch  nach  ihrer  Farbe  sortiert 
und  alle  Unreinheiten  und  dunkler  gefärb 
ten  Partien  ausgebrochen.  Diese  bilden 
geringere  Sorten. 

Bei  der  Herstellung  von  Granatlack  wer- 
den die  Blätter  nach  dem  Herausnehmen 
aus  dem  Rohre  nicht  weiter  gedehnt,  da- 
her sie  auch  dicker  sind. 

Knopflack  dehnt  man  überhaupt  nicht 
aus,  sondern  lässt  ihn  auf  eine  glatte  Un- 
terlage, z.  B.  die  Blattscheide  eines  Bana 
nenblattes,  tropfen. 

Der  Rückstand  aus  den  Säcken  wird  in 
breite  und  runde  Kuchen  geformt. 

Obwohl  der  Dampfbetrieb  neuerdings 
vielfach  angewendet  wird,  hat  sich  für  ei- 
nige Sorten,  deren  Qualität  durch  Maschi- 
nen nicht  erreicht  wird,  der  Handbetrieb 
als  vorteilhafter  erhalten.  Hauptsitz  der 
Lackfabrik  ist  Bengalen.  In  den  letzten 
fünf  Jahren  vor  1903  zählte  man  102  Fa 
briken  mit  7000  Arbeitern.  Besonders 
ausführlich  behandelte  Watt  die  ausge- 
breitete Verwendung  des  Lackes  in  Indien 
zu  künstlerischen,  gewerblichen  und  reli- 
giösen Gegenständen. 


Medizinische  Notizen. 

Eine  neue  Methode  zur  Verhinderung  der 
Seel(rankheit. 

Die  Seekrankheit  wird  durch  die  langen 
Schiffsbewegungen,  die  beim  Stampfen  u. 
Schlingern  des  Schiffes  entstehen,  hervor- 
gerufen. Gegen  diese  Ursache  nun  wen- 
det sich  ein  neuer  Apparat.  Er  besteht 
aus  einem  bequemen  Lehnstuhl,  dessenfe- 
dernder  Sitz  durch  einen  kleinen  in  den 
Stuhl  eingebauten  Elektromotor  in  schnel- 
le auf-  und  abwärtsgehende  Zitterbeweg- 
ung versetzt  wird.  Dadurch  werden  die 
langen  Schiffsbewegungen  dem  Benutzer 
des  Apparates  gewissermassen  in  viele 
kleine,  m  der  Richtung  entgegengesetzte 
Bewegungen  zerlegt,  so  dass  ihm  die  Em- 
pfindung vom  Sich-Senken  des  Schiffes  un- 
fühlbar wird.  Damit  wird  die  Ursache  der 
Seekrankheit  beseitigt  und  dasUebel  selbst 
unmöglich.  Der  Apparat  ist  bei  mehre- 
ren Ozeanreisen  bei  sehr  stürmischem  Wet- 
ter mit  bestem  Erfolg  ausprobiert  worden. 

D.  Med.  Ztg. 

Proponal 

Das  Proponal  weist  einzelne  Vorzüge 
auf,  die  seine  Einführung  in  den  Arz- 
neischatz wünschenswert  erscheinen  las- 
sen. Es  besitzt  einen  starken  hypnotischen 
Effekt.  Bei  einfacher  Schlaflosigkeit  genü- 
gen meist  schon  Gaben  von  0,15 — 020  g; 
nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  Dosis  bis  zu 
0,5  zu  steigern.  Das  Proponal  entfaltet, 
wohl  infolge  rascherer  Resorption  im  alka- 
lischen Darmsaft,  seine  Wirkung  ausser- 
ordentlich schnell.  Es  besitzt  ausser  seiner 
schlafbringenden,  auch  noch  eine  schmerz- 
stillende Wirkung,  und  bildet  deshalb 
nicht  nur  die  einfache,  sondern  auch  die 


mit  massigen  körperlichenSchmerzen  kom- 
plizierte oder  dadurch  bedingte  Schlaflo- 
sigkeit eine  Indikation  für  den  Gebrauch 
des  Mittels.  Das  Proponal  wird  am  bes- 
ten in  Pulverform  eingenommen  und  mit 
Wasser,  Tpe  oder  irgend  einem  alkohol- 
ischen Getränk  heruntergeschluckt.  Das 
Proponal,  welches  chemisch  als  Dipropyl- 
malonylharnstoff  zu  bezeichnen  ist,  stellt 
ein  weisses  Kristallpulver  vom  Schmelz- 
punkte 145*  dar,  welches  sich  in  Wasser 
schwer,  in  den  üblichen  organischen  Sol- 
ventien,  sowie  in  Lösungen  verdünnter 
Alkalien  leicht  löst. 

d.  J.  d.  Pharm,  von  Eis.  Lothr. 

Benzosalin 

ist  ein  von  der  Firma  F.  Hoffmann-La 
Roche  &  Co.  hergestellter  Methylester  der 
Eenzoylsalizylsäure,  der  an  Stelle  von 
Acetylsalizylsäure  gebraucht  werden  soll. 
Der  Ester  ist  in  Wasser  unlöslich,  leicht 
löslich  in  Weingeist  und  Aether.  Er  wird 
in  vitro  rasch  mit  Aetzkali,  schwer  mit 
Soda  gespalten.  Schmelpunkt  82*.  Das 
Präparat  ist  geschmacklos,  nur  bei  län- 
gerem Behalten  des  Esters  verspürt  man 
schwachen  Geschmack  nach  Benzoesäure. 
Im  Vergleich  zur  Acetylsäure  tritt  die 
Eisenchloridreaktion  etwas  später  im 
Harn  auf.  Anwendung:  Als  Antirheu- 
maticum  bei  Neuralgien  etc.  Die  schmerz- 
stillende Wirkung  versagte  bei  der  kli- 
nischen Prüfung  in  manchen  Fällen,  wäh- 
rend sie  bei  anderen  um  so  stärker  auf- 
trat.   Dosis  ;    Viermal  täglich  i  g. 

d.Z.  d.  Oesterr.  Ap.  Ver. 

Bleivergiftung  durch  Elel(trolyse  an  Wasser- 
leitungsröhren. 

Ein  Fall  von  Bleivergiftung  gab  Veran- 
lassung, das  Bleirohr  einer  Wasserleitung 
zu  untersuchen.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
Rohr,  welches  sich  mit  einem  elektrischen 
Kabel  kreuzte,  im  Injieren  Auflagerungen 
von  Bleikarbonat  enthielt.  Trotzdem  der 
Stromverlust  der  elektrischen  Leitung  nur 
1,8  Volt  betrug,  ist  die  Zersetzung  des  Blei- 
rohres nur  durch  Elektrolyse  zu  erklären. 

Brit.  med.  Journ.,  d.  Ap.  Ztg. 

Pittylen 

ist  nach  Pharm.  Ztg.  ein  Kondensations- 
produkt aus  Holzteer  und  Formaldehyd. 
Es  ist  ein  hellbraunes,  sehr  feines,  lockeres 
Pulver  Ton  ganz  schwachem,  an  Teer  kaum 
erinnerndem  Gerüche,  das  sich  in  wässer- 
iger Alkalilauge,  Alkohol,  Chloroform,  Kol- 
lodium und  Aceton  leicht  löst.  Es  wird 
bei  Ekzemen,  besonders  chronischen  ge- 
braucht. Das  Jucken  verschwindet  als- 
bald; Nebenwirkungen  wurden  nicht  be- 
obachtet. Man  benutzt  5 — 10  proz.  Lösun 
gen  in  Alkohol,  Aceton  oder  Kollodium. 
Ausserdem  wird  das  Pittylen  in  Streupul- 
vern, Salben,  Pflastern  und  Schüttelmixtu- 
ren angewandt,  auch  Seifen  sind  empfeh- 
lenswert. 

Rezeptformeln: 
I. 

Pittylen  2 — 10,0 

Zinc.  oxydat, 

Amyli  ana  25,0 

Fetron  ad  100,0 


II. 


Pittylen 
Zinc.  oxydat., 
Amyli 
Glycerini 
Aqu.  dest. 


ana 


ad 


5—10,0 

20,0 
30.0 
100,0 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


ti 


Unguentum  Crede 

hat  sich  bei  Komplikationen  der  Gonor- 
rhöe vorzüglich  bewährt.  Dr.  Brindel,  Bad 
Kreuznach  (d.  Pharm.  Post)  wendet  bei  der 
äusserlichen  Behandlung-  der  gonorrhoi- 
schen Epididymitis  Ungt.  Crede  an  und 
25  prozentige  Guajakolsalbe,  welch  letz- 
tere noch  schmerzstillend  wirkt.  Ebenso 
werden  bei  gonorrhoischer  Arthritis  Ein- 
reibungen des  Gelenks  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  mit  Ungt.  Crede  empfohlen 
von  Frauenthal. 

Pyrenol  gegen  Asthma  Bronchitis,  Pertussis 
etc. 

Dieses  Präparat  ist  aus  Benzosäure, 
Salicylsäure  zusammengesetzt  und  stellt 
ein  weisses,  kristallinisches,  ein  wenig  hy- 
groskopisches Pulver  dar  von  aromati- 
schem und  süsslichem,  etwas  prickelndem 
Geschmacke.  Es  vereinigt  die  karakter- 
istischen  antiseptischen,  schmerzstillen- 
den. Fieber  vermindernden  etc.  Eigen- 
schaften der  Bestandteile,  ist  aber  kein  die 
Herztätigkeit  herabsetzendes,  sondern  im 
Gegenteil  stärkendes  Mittel.  Seine  di- 
aphoretische Wirkung  ist  bedeutend  ge- 
ringer wie  die  der  Salicylsäure.  Bei 
Krankheiten  der  Atmungsorgane  werden 
die  Anfälle  in  überraschend  kurzer  Zeit 
rückgängig  gemacht.  BeiPneumonia  be- 
fördert es  die  Expektoration.  Auch  ist  es 
schmerzstillend  bei  rheumatischen  Lei 
den,  seine  Wirkung  ist  hier  energischer 
wie  die  der  Salicylate,  ohne  die  Nieren  zu 
beeinträchtigen. 

Nach  Schlesinger  und  Silber  können 
Migräne,  Sciatica,  Lumbago,  die  4  Tage 
gedauert  haben,  in  einer  halben  Stunde 
nach  Anwendung  von  Pyrenol  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden.  Desgleichen 
wurde  es  bei  Herzneurosen  von  Burchard 
als  ein  vortreffliches  Mittel  befunden. 

Warzenmittel. 

Als  ein  vorzügliches  Mittel  zur  schnel- 
len und  gründlichen  Entfernung  von 
Warzen  wird  in  letzter  Zeit  das  nach- 
stehende empfohlen: 

Rp.  Sulfur.  Sublimat.  20,0 
Acid.  acetic.  cryst.  10,0 
Glycerin.  60,0 
M.D.S.  Jeden  Abend  mittelst  eines 
Pinsels  auf  die  Warzen  aufzutragen,  bis 
sie  verschwunden  sind       Med.  Record. 


Petroleum  und  Benzin  für 
Motorenheizung. 

Unter  obigem  Titel  hat  uns  A.  Gawalo- 
wski,  der  bekannte  Ingenieur  und  Chemi- 
ker in  Raitz  bei  Brünn,  eine  Abhandlung 
zugesandt,  der  wir  nachstehendes  entneh- 
men: 

,,Ich  arbeite  seit  nahezu  zwei  Jahren  auf 
diesem  Gebiete  und  bin  nun  so  weit,  mit 
einer  fertigen  Sache  vor  die  Oeffentlich- 
keit  treten  zu  können.  Nach  zwei  Metho- 
den, welche  im  kleinen  ohne  Maschinen, 
im  grossen  mit  billiger  Anlage  ausgeübt 
werden  können,  ist  es  mir  gelungen,  Pe- 
troleum und  Benzin  (Handelsware)  auf 
derart  bequemen,  weil  ohne  Destillation 
und  ohne  Feuerung  überhaupt  ausgeführ- 
tem Wege  zu  reinigen,  dass  la  Heiz-  und 
Leuchtpetrol  sowie  la  Benzin  erzielt  wird, 
welches  sowohl  für  Motor-  als  auch  für 
Leucht-  und  sonstige  Heizzwecke  vorzüg- 
liche Dienste  leistet.    Aus  naheliegenden 


Gründen  kann  ich  mich  über  die  Wesen- 
heit meiner  Methoden  nicht  öffentlich  aus- 
sprechen, bemerke  aber  nur,  dass  meine 
Methoden  auf  dem  Prinzipe  fussen,  die 
Olefine  [CnH2n]  zu  eliminieren  und  das 
Petrol  beziehungsweise  das  Benzin  mög 
liehst  mit  Aethan  [CnH2n+2]  zu  beladen, 
wodurch  die  Heizkraft  erhöht  und  der  üble 
Geruch  der  Verbrennungsprodukte  beho- 
ben wird.  Eine  ungarische  Firma  hat  be- 
reits die  kalte,  destillationsfreie  Re-Raffi- 
nation  [Affination]  begonnen  und  sich  den 
Alleinerwerb  derselben  für  einen  Teil  der 
Monarchie  insoferne  vorgesichert,  dass 
dieselbe  unter  gewissen  Voraussetzungen 
mit  September  1906  in  den  Alleinbesitz 
für  Ungarn  tritt. 

Das  affinierte  Petrol  und  Benzin  .sind 
beide  an  u.  für  sich  derart  geruchschwach 
bis  geruchfrei,  dass  selbe  auch  für  aro- 
matische und  Heilzwecke  umsomehr 
verwendbar  werden,  als  beide  gänzlich 
frei  von  gesundheitsschädlichen  Nebenbe- 
standteilen sind." 

Der  Verfasser,  welcher  unser  langjähri- 
ger Mitarbeiter  ist,  theilt  uns  ausserdem 
mit,  dass  er  von  einzelnen  Firmen  für  jede 
einzelne  der  genannten  Methoden  100 
Mark  verlangt  und  einen  Revers,  dahin 
lautend,  dass  sich  die  Firma  verpflichtet, 
diese  Methode  nicht  weiter  zu  verkaufen 
oder  unentgeltlich  abzugeben.  Wenn  aber 
eine  Firma  für  einen  bestimmten  Staat  das 
Alleinausübungsrecht  erwerben  will,  so 
beansprucht  er  für  jedeMethode  1000  Mark 
und  gewährt  Vermittlern  25  Proz.  Provi- 
sion. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Zur  tritrimetrischen  Bestimmung  des  Queci(. 
Silberchlorids  in  Sublimatpastillen 

benutzt  Benno  Corradi  (Fresenius  Ztschr 
f.  anal.  Chem.)  die  Eigenschaft  des  Kalium 
jodids,  mit  Quecksilberchloridein  lösliches 
Doppelsalz,  das  Kaliumquecksilberjodid, 
zu  bilden.  Zur  Ausführung  des  Versuches 
löst  man  5  Sublimatpastillen  in  einem  Mess- 
kolben von  500  cc  Inhalt  in  Wasser,  füllt 
bis  zur  Marke  auf  und  verwendet  locc  die- 
ser Lösung  zur  Titration.  Als  Titerflüs- 
sigkeit benutzt  man  eine  Jodkaliumlösung 
von  2  proz.,  von  welcher  man  vorsichtig  so 
viel  zu  der  zu  untersuchenden  Lösung 
setzt,  bis  der  rötliche  Niederschlag  ver- 
schwunden ist,  oder  besser  gesagt,  der 
letzte  Tropfen  die  leichte  Opaleszenz  auf- 
hebt. Den  Wirkungswert  der  Jodkalium- 
lösung erfährt  man  durch  Titration  einer 
etwa  i-prozentigen  Quecksilberchloridlö- 
sung von  bekanntem  Gehalt  unter  den 
oben  angegebenen  Bedingungen.  Die  Ge- 
genwart von  Natriumchlorid,  Eosin  oder 
Erythrosin  sollen  nicht  störend  wirken. 

Linimentum  saponato-jodatum. 

Haddock  (Chem.  Drugg.,  d.  Ztschr.  des 
Oesterr.  Ap.  Ver.)  empfiehlt  die  Seife  selbst 
darzustellen  nach  folgender  Vorschrift: 
Kokosnussöl  16  Teile,  Aetzkali  5  Teile, 
Wasser  20  Teile,  Glyzerin  16  Teile,  Jodka- 
lium 4  Teile,  Wasser  4  Teile.  Das  End- 
produkt betrage  40  Teile  (alles  nach  Ge- 
wicht.) 

In  einer  tarierten  Schale,  die  genügend 
gross  ist,  um  für  Schaumbildung  Raum  zu 
lassen,  löst  man  das  Aetzkali  in  der  ersten 
Menge  Wasser  auf  dem  Wasserbad,  kollert 
in  diese  Lösung  das  geschmolzene  Kokos- 
fett und  erhitzt  bis  zur  vollständigen  Ver- 


seifung. Dann  fügt  man  das  Glyzerin  zu 
und  verdampft  bis  nahe  zum  angegebenen 
Gewicht.  Das  Jodkali  löst  man  im  Re.st 
des  Was.sers,  fügt  die  Lö.sung  zum  Inhalt 
der  Schale  und  verdampft  bis  zum  ver- 
langten Gewicht.  Schliesslich  kollert  man 
und  lässt  abkühlen. 

Das  erhaltene  Produkt  ist  stets  von  glei- 
chem Au.sseben,  unbegrenzter  Haltbar- 
keit und  erweicht  leicht  bei  Körpertempe- 
ratur; es  ist  hellbernsteinfarben  und  durch- 
scheinend. Sollte  ein  cremeartiges  Pro- 
dukt gefordert  werden,  so  kann  es  leicht 
durch  Verreibung  auf  der  Platte  oder  im 
Mörser  erhalten  w^erden. 

Einige  Spezialitäten-Rezepte   des  Berliner 
Apotheker  Vereins. 

F  i  1  i  c  i  n,  stark  (Marke  B.  A.V.,  Emul- 
sio  Extr.  Filicis  recen.s): 

Extr.  Filicis  recent.  8,0 
Calomel  0,5 
Sir.  simpl.  25,0 
Ol.  Absinth. 

Ol.  Menth,  pip      ana  gtts.  II 
M.  f.  emulsio. 
(Filicin  schwach)  enhält 

Extr.  Filicis  6 
Calomel  0,3 

Hämorrhoidalzäpfchen.  — 
(Marke  B.  A.  V. 

Extr.  Belladonnae  0,3 
Morphin,  hydrochlor. 

Cocain,  hydrochlor.  ana  0,1 

Bismut.  subgall.  2,0 

Ol.  Cacao  28,0 
M.  f.  suppos.  Nr.  X. 
I.  Originalschachtel  enthät  10  Stück. 

Sal.   bromat.  effervescens 
(Brausende  Bromsalz  Marke  B.  A.  V.): 
Kai.  bromat. 

Natr.  bromat.  ana  80,0 

Amm.  bromat.  40,0 
Natr.  bicarbon.  100,0 
Acid.  citric.  38,0 
Acid.  tartar.  44,5 
Sacchar.  17,5 
I  Originalflasche  enthält  100  g. 

S  a  n  i  t  o  1.  (Sir.  Kalii  sulfoguajacol., 
Ersatz  für  Sirolin) : 

.  Kai.  sulfoguajacol.  7,0 
Extr.  Cort.  Aurant.  fluid.  3,0 
Sir.  simpl.  ad  100,0 

I  Originalflasche  enthält  175  ccm. 

S  c  a  b  i  o  1 : 

Bals.  peruvian.  10,0 
Styrac.  liquid.  30,0 
Alcohol.  absol.  20,0 

Ol.  Ricini  ad  100,0 

I  Originalflasche  enthält  200  g,  1/2  Ori- 
ginalflasche enthält  100  g. 

Sulfoninsyrup  (Sir.  Kalii  sulfo- 
kreosotic,  Ersatz  für  Sulfosotsirup) : 
Kai.  sulfokreosot. 
Kai.  sulfoguajacol.  ana  7,5 
Aqu.  dest.  35,0 
Extr.  Gentiana  fluid.  1,0 
Syr.  simpl.  ad  100,0 

I  Originalflasche  enthält  125  ccm. 

T  h  y  m  a  n  i  n  (Sir.  Thymi  comp.,  Er- 
satz für  Pertussin) : 

Extr.  Thymi  comp,  fluid.  15,0 
Sir.  simpl.  85,0 
Natr.  bromat.  1,5 
I  Originalflasche  enthält  200  ccm. 
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Ueber  die  galaktogenen  Eigenschaf- 
ten des  Baumwollsamenextrakts 

hat  Hubert  Legrand  in  Paris  einen  Vor- 
trag gehalten,  der  uns  so  bedeutungsvoll 
erscheint,  dass  wir  eine  Wiedergabe  des 
V/esentlichsten  für  mehr  wie  gerechtfer- 
tigt halten.  Herr  Legrand  sagte  unter 
anderem  nach  D.  Mediz.  Ztg.  folgendes: 

Die  Ernährung  durch  die  Brust  ist  für 
das  Gedeihen  des  Neugeborenen  von  so 
ausserordentlicher  Wichtigheit,  dass  die 
Bestrebungen,  Mittel  zu  finden,  welche  ei- 
ne ungenügende  Milchsekretion  aufbes- 
sern, nur  natürlich  sind. 

Die  Lösung  dieses  Problems  ist  keines- 
wegs leicht.  Allen  bis  jetzt  empfohlenen 
Mitteln  haftet  der  Uebelstand  an,  dass  sie, 
wenn  sie  in  gewissen  Fällen  zweifellos 
günstige  Resultate  geben,  immerhin  auch 
keine  unbeträchliche  Anzahl  von  Misser- 
folgen aufweisen,  so  dass  man  im  allge- 
meinen bei  deren  Anwendung  niemals 
von  vornherein  einen  sicheren  Erfolg  er- 
warten kann. 

Von  diesemStandpunkte  ausgehend,  dürf- 
te es  durchaus  angebracht  sein,  auf  diebe- 
deutenden Resultate  hinzuweisen,  welche 
mit  dem  in  Frankreich  noch  wenig  be- 
kannten, aber  seit  längerer  Zeit  in  Deutsch- 
land zur  Anwendung  gelangenden  Baum- 
wollsamenextrakt erzielt  werden.  Ich 
selbst  habe  es  mit  diesem  Produkte  in  ei- 
ner Reihe  von  Fällen  erreicht,  dass  die 
Ernährung  durch  die  Mutterbrust,  welche 
früher  nur  mangelhaft  vor  sich  ging,  ge- 
bessert wurde  und  hierauf  mit  Erfolg  fort- 
gesetzt werden  konnte. 

Meine  Beobachtungen  habe  ich  an  stil- 
lenden Frauen  angestellt,  die  bereits  vor 
einer  gewissen  Zeit  niedergekommen  wa- 
ren, d.  h.  sich  in  einer  Periode  befanden, 
in  der  die  Milchsekretion  sich  bereits  de- 
finitiv einzustellen  u.  fast  keinen  Schwan- 
kungen mehr  unterworfen  zu  sein  pflegt; 
ausserdem  waren  es  Frauen,  die  in  den 
verschiedensten  Verhältnissen  lebten.  Un- 
ter diesen  Umständen  war  die  Möglichkeit 
einer  irrtümlichen  Beurteilung  so  gut  wie 
ausgeschlossen,  so  dass  man  die  beobach- 
teten Erscheinungen  leicht  auf  ihre  wirk- 
liche Ursache  beziehen  konnte. 

Der  Baumwollsamenextrakt  enthält  nur 
einen  geringen  Teil  des  Baumwollsamens, 
da  sämtliche  ungeeigneten  Bestandteile, 
vor  allem  die  schweren,  dem  Magen  unzu- 
träglichen Oele,  eliminiert  sind.  Erstellt 
ein  feines,  leichtes,  gelbliches  Pulver  dar, 
welches  weder  charakteristischen  Geruch 
noch  Geschmack  besitzt  und  im  Wasser 
unlöslich  ist.  Dieses  Pulver  nimmt  zwar 
Feuchtigkeit  ziemlich  schwer  auf,  lässt 
sich  aber  mit  Wasser  oder  anderen  Flüs- 
sigkeiten leicht  zu  einem  Brei  anrühren, 
der  durch  Hinzufügung  weiterer  Flüssig- 
keit sich  in  eine  gleichmässige  Aufschwem- 
mung verwandeln  lässt. 

Ich  habe  das  Präparat  Laktagol  (von  der 
Vasogenfabrik  Pearson  &  Co.)  in  dieser 
Form  verordnet,  und  zwar  in  Dosen  von 
3 — 4  Kaffeelöffel  täglich,  aufgerührt  in  ei- 
ner Tasse  Milch.  Das  Präparat  besitzt  üb- 
rigens, worauf  ich  besonders  aufmerksam 
machen  will,  auch  nicht  die  geringsten 
toxischen  Eigenschaften;  ich  habe  keinen 
einzigen  unangenehmen  Zwischenfall  er- 
lebt und  selbst  bedeutend  grössere  Quan- 
titäten als  die  oben  angegebenen  ohne  jeg- 
lichen Nachteil  verabreicht. 

Die  Darreichung  des  Laktagol  hatte  eine 
fast  konstante  bedeutende  Zunahme  der 


Milchsekretion  zur  Folge,  die  sich  im  all- 
gemeinen nach  einer  Behandlungsdauer 
von  3 — 4  Tagen,  seltener  am  2.  Tage  und 
nur  einige  Male  nach  5 — 6  Tagen  einstell- 
te. Die  stillende  Frau  fühlt  das  Einschies- 
sen der  Milch;  die  Brüste  beginnen  zu 
schwellen,  werden  immer  praller  und  kön- 
nen schliesslich  sogar  überlaufen.  Durch 
direktes  Abwiegen  der  vom  Säugling  beim 
Saugen  aufgenommenen  Milchportionen, 
sowie  indirekt  durch  die  Tatsache  der  Kör- 
pergewichtszunahme des  Säuglings  kann 
man  sich  ebenfalls  leicht  überzeugen,  dass 
die  Milch  in  weit  grösserer  Menge  abge- 
sondert wird. 

Wie  aus  den  angestellten  Beobachtun- 
gen hervorgeht,  erfährt  die  Milchsekretion 
unter  der  Wirlcung  des  Baumwollsamen- 
extrakts eine  Steigerung,  verringert  sich 
aber,  sobald  man  das  Mittel  aussetzt,  ent- 
weder sofort  oder  nach  2  Tagen  wieder. 
In  einem  Falle  konnte  ich  diese  Erfahrung 
viermal  hintereinander  in  ausserordent- 
lich deutlicher  Weise  machen,  indem  ich 
die  Milchsekretion  nach  Belieben  zu  und 
abnehmen  Hess.  Um  eine  reguläre  und 
permanente  Milchsekretion  zu  erzielen, 
muss  man,  selbst  nachdem  die  Wirkung 
des  Mittels  bereits  eingetreten  ist,  die  An- 
wendung desselben  einige  Tage  lang  in 
Dosen  von  2  oder  sogar  einem  Teelöffel 
täglich  fortsetzen,  welche  Dosis  die  Milch- 
sekretion unterhält,  ohne  sie  übermässig 
in  die  Höhe  zu  treiben. 

Die  Veränderung  der  Milchsekretion, 
welche  unter  dem  Einflüsse  des  Gebrauchs 
des  Baumwollsamenextrakts  eintritt,  er- 
streckt sich  nicht  nur  auf  die  Quantität, 
sondern  auch  auf  die  Qualität  der  Milch, 
welche  letztere  weisser  wird  und  dichter 
erscheint.  Diese  ausserordentlich  beach- 
tenswerte Tatsache  habe  ich  durchweg  in 
allen  Fällen  beobachtet,  selbst  in  denjen- 
igen, in  denen  eine  quantitative  Vermeh- 
rung der  Milchsekretion  ausgeblieben  ist. 
Diese  Wahrnehmung  dürfte  meines  Er- 
achtens von  grosser  Bedeutung  für  stillen- 
de Frauen  sein,  die  reichlich  genug  Milch 
haben,  bei  denen  aber  die  Milch  arm  an 
Nährstoffen  ist.  Nun  fragt  es  sich:  Wird 
die  Milch  wirklich  nährstoffreicher,  und 
welche  Elemente  sind  es.  die  diese  Modi- 
fikation bedingen?  Bleibt  die  Milch  zu 
gleicher  Zeit  leicht  verdaulich,  oder  leidet 
die  Verdaulichkeit  der  Milch  unter  dem 
Einflüsse  derVeränderungen,  die  sie  durch 
die  Medikation  erfährt?  Man  könnte  hier- 
über zweifellos  sehr  interessante  chemi 
sehe  Untersuchungen  anstellen;  ich  selbst 
hatte  aber  bis  jetzt  keine  Gelegenheit,  dies 
zu  tun,  und  musste  mich  auf  die  klinische 
Beobachtung  beschränken.  Indem  ich  mich 
aber  auf  die  allerorts  anerkannte  Tatsache 
stütze,  dass  der  beste  Massstab  zur  Beur- 
teilung der  Qualität  der  Milch  eben  der 
Säugling,  der  die  Milch  bekommt,  selbst 
ist,  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  dass 
die  Milch  unter  dem  Einflüsse  der  in  Rede 
stehenden  Medikation  täglich  reichlicher 
wird  und  dabei  keine  Einbusse  an  ihrer 
Verdaulichkeit  erfährt;  denn  ich  habe  in 
meinen  Fällen  bei  den  Säuglingen  stets 
anhaltende  Zunahme  des  Körpergewichts 
und  niemals  irgend  welche  Verdauungs- 
störungen, sondern  sämtliche  Zeichen  ab- 
soluten Wohlergehens  beobachtet. 

Als  eine  weitere  interessante  Erschei- 
nung muss  noch  das  Verschwinden  des 
Müdigkeitsgefühls  und  der  Rückenschmer- 
zen, sowie  die  Besserung  des  Allgemein- 
zustandes bei  den  durch  das  andauernde 
Stillen  erschöpften  Frauen  hervorgehoben 
werden. 


Das  sind  die  Resultate,  die  ich  bei  der 
Anwendung  des  Baumwollsamenextrakts 
erzielt  habe.  Dieselben  setzen  mich  in 
den  Stand,  das  Baumwollsamenextrakt  als 
ein  bedeutendes  galaktogenes  Mittel,  des- 
sen Anwendung  leicht  und  gefahrlos  ist, 
und  zugleich  als  ein  Rekonstituens  im 
Sinne  einer  sehr  nützlichen  Ueberernähr- 
ung  zu  betrachten. 

Dank  der  Anwendung  dieses  Mittels 
habe  ich  bei  erschöpften  Frauen  oder  bei 
solchen,  bei  denen  die  Milch  zu  versiegen 
drohte,  die  Milchsekretion  im  Gange  er- 
halten können.  In  anderen  Fällen  konnte 
die  Flasche  abgeschafft  werden,  um  zur 
ausschliesslichen  Ernährung  mit  der 
Brust  zurückzukehren :  ich  habe  auch 
Frauen  beobachtet,  die  ihrem  ersten  Kin- 
de und  sogar  ihren  ersten  drei  Kindern 
neben  der  Brust  haben  die  Flasche  rei- 
chen müssen,  ihre  letzten  Kinder aberaus- 
schliesslich  mit  derBrust  grossziehen  konn- 
ten. Wir  haben  es  hier  also  mit  einem 
Mittel  zu  tun,  welches  berufen  ist,  in  zahl- 
reichen Fällen  die  für  das  Gedeihen  der 
Säuglinge  so  wichtige  natürliche  Ernäh- 
rung durch  die  Mutterbrust  zu  ermögli- 
chen, und  aus  diesem  Grunde  scheint  mir 
das  Baumwollsamenextrakt  der  Einfüh- 
rung in  die  tägliche  Praxis  wert  zu  sein. 


Veredelung  von  Weingeist  für 
Parfümeriezwecl(e. 

Für  die  Herstellung  zarter  Parfümtöne, 
wie  zum  Verschneiden  des  echten  franzö- 
sischen Blütenextracts,  bedarf  es  eines 
Weingeistes  von  höchster  Reinheit,  und 
man  trachtet  nicht  nur  danach,  die  Fusel- 
öle gänzlich  aus  einem  Weingeist  fürPar- 
fümeriezwecke  zu  entfernen,  sondern  will 
auch  den  eigentlichen  Weingeistgeruch 
auf  ein  mögliches  Minimum  reduziert  wis- 
sen. Wenn  man  durch  Lagern  und  Be- 
handeln des  Weingeistes  mit  Holzkohle 
manches  erreicht,  so  ist  der  Erfolg  dieser 
Methode  doch  nicht  derjenige  wie  bei  der 
Rektifikation  von  Weingeist  über  essig- 
saures Natrium.  Auf  10  Liter  Weingeist 
rechnet  man  3oo,obis40o,o  g  des  genannten 
Salzes,  und  zwar  kann  diese  Menge  für 
zehn  Destillationen  benutzt  werden,  dann 
wird  das  benuzte  Salz  in  Wasser  gelöst, 
die  Lösung  mit  Holzkohle  behandelt  durch 
Filtration  gereinigt  und  das  Salz  durch 
Abdampfen  als  regeneriert  wiedergewon- 
nen, (d.  Seifenfabr.) 


Verbesserte  Paraffinsalbe. 

Die  Paraffinsalbe  der  englischen  Phar- 
makopoe, aus  90  T.  festem  und  210  T. 
weichem  Paraffin  bereitet,  ist,  wie  W, 
Swan  erklärt  (Chem.  and  Drugg.  d.  Ap.Z.), 
wenig  beliebt  und  namentlich  zur  Her- 
stellung von  Karbolsalbe  durchaus  unge- 
eignet. Eine  gute  Karbolsalbe  erhält  man, 
wenn  man  au  Stelle  der  offizineilen  Paraf- 
finsalbe folgende  Mischung  anwendet: 
Adipis  Lanae  2 
Paraffin,  solid.  2 
Paraffin,  liquid.  6 

Man  schmilzt  die  Ingredienzien  zusam- 
men und  rührt  bis  zum  Erkalten.  Die 
Mischung  mit  Phenol  ist  in  einem  er- 
wärmten Mörser  vorzunehmen. 

Die  mit  Wollfettzusatz  bereitete  Paraf- 
finsalbe eignet  sich  wie  für  Karbolsäure 
auch  ausgezeichnet  für  alle  anderenSalben, 
zu  deren  Bereitung  sonst  Paraffinsalbe  be- 
nutzt wird. 
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Jodiplnum  solidum, 

eine  feste  Form  des  Jodipins,  wird  durch 
Emulgierung  des  ursprünglich  öligen  Prä- 
parates mit  Hilfe  von  Roborat  (bekannt- 
lich ein  lecithinreiches  Getreideeiweiss) 
dargestellt  und  bildet  eine  aus  graugelben 
oder  gelblichen  Schuppen  bestehende, 
durchaus  haltbare,  geschmack-  und  geruch- 
lose, leicht  einzunehmende  Masse,  die  40 
p.  c.  25  prozentigesjodipin  enthält,  also  ei- 
nem Jodwert  von  lo  p.  c.  entspricht.  Das 
feste  Jodipin  wird  von  E.  Merck  in  Darm- 
stadt dargestellt  und  kommt  lose  und  in 
Tabletten  zu  0,5  g  (=0,05  g  Jod)  in  den 
Handel.  Die  Dosis  beträgt  zwei-  bis  drei- 
mal täglich  2  s  Jodipinum  solidum  oder 
täglich  dreimal  drei  bis  vier  Jodipintablet- 
ten,  bei  Kindern  je  nach  Alter  der  dritte 
Teil  oder  die  Hälfte.  Pharm.  Ztg. 

Als  Medikamentöse  Darmentleerungsmittel 

bei  habitueller  Verstopfung  hat  Prof.  Dr. 
Chr.  Jürgen  sen  folgende  für  statthaft  er- 
klärt : 

Decoctum  Cortittis  Frangulae. 

30  g  Cort.  Frangulae  conc.  werden  mit 
250  g  Wasser  auf  etwa  125  g  eingekocht. 
Das  abgegossene  Dekokt  wird  beim  Zu- 
bettgehen gereicht,  anfangend  mit  i — 2 
Esslöffeln  voll. 

Folliculi  Sennae. 

6 — 10  Stück  Sennesschoten  werden  mit 
1/2  Glase  kalten  Wassers  12  Stunden  hin- 
gestellt ;  die  abgegossene  Flüssigkeit  ist 
abends  auf  einmal  zu  nehmen.  Mit  Vor- 
liebe hat  er  in  den  letzten  Jahren  eine 
Reihe  von  Pflanzentees  verwendet. 

I. 

Flor.  Tiliae, 
Flor.  Sembuci, 
Chamomill., 
Herb.  Menth,  pip., 
Rad.  Valerianae  ana. 

II. 

Flor.  Arnicae,. 
Flor.  Verbasc', 
Flor.  Chamomill., 
Herb.  Menth,  pip., 
Rad.  Valeriana  ana. 

III. 

Flor.  Arnicae, 

Flor.  Verbasci, 

Herb.  Rosmarin, 

Rad.  Bardanae, 

Rad.  Liquiritiae  ana. 
Davon  2  Esslöffel  voll,  event.  etwas 
mehr  oder  weniger,  mit  2  Tassen  kochen- 
den Wassers  infundiert ;  1/4  Stunde  gut 
zugedeckt  stehen  lassen  ;  den  Abguss  in 
2  gleich  grossen  Portionen  mit  1/4  Stunde 
Zwischenzeit  auf  nüchternen  Magen  (ge- 
wöhnlich warm)  zunehmen.  Erste  Mahl- 
zeit erst  etwa  1/2  Stunde  später. 


Varia. 

Phenacetin  Bayer  wird  vom  27. 
März  an  nur  33  cents  die  Unze  wholesale 
kosten  und  kann  die  früher  eingekaufte 
Waare  an  den  betreffenden  Jobber  zurück- 
gegeben werden.  Wie  die  Continental  Co- 
lor  &  Chemical  Co.,  welche  den  Verkauf 
von  Phenacetin  hierzulande  kontrollirt, 
bekannt  macht,  muss  die  Zurückgabe  vor 
I.  Mai  stattfinden. 


In  Folge  eines  Falles  auf  eisigem 
Pflaster  in  Philadelphia  hat  Herr  Dobbins, 
ein  Mitglied  der  John  Wyeth  &  Bro.  Che- 
mical Co.,  kürzlich  einen  vorzeitigen  Tod 
erlitten. 

Herr  S.  V.  B.  Swann,  Sekretär  der 
,, Manhattan  Pharmaceutical  Association" 
und  der  ,, Metropolitan  Association  of  Re- 
tail  Druggists"  hat  die  Einrichtung  seiner 
Apotheke  No.  918,  6.  Ave.  und  die  ge- 
sammten  Waarenvorräthe  verauktionirt  u. 
arbeitet  wieder  im  Engros-Drogeugeschäft 
und  zwar  als  Reisender  für  Eli  Lilly  &  Co. 
in  No.  203  Fulton  Str. 

Reed  &  Carnrick,  in  Jersey  City 
theilen  uns  mit,  dass  sie  keine  Verbindung 
mit  der  Firma  G.  W.  Carnrick  Co.  haben 
und  nur  für  ihre  eigenen  Produkte  verant- 
wortlich sein  können.  Reed  &  Carnrick 
sehen  sich  zu  dieser  Erklärung  veranlasst, 
weil  die  andere  Firma  einen  gleichen  Pas- 
sus aus  einer  Anzeige  der  ersteren  veröf- 
fentlicht hat,  welcher  lautet:  ,,Der  Name 
Carnrick  war  für  die  Aerzte  beinahe  ein 
halbes  Jahrhundert  lang  eine  genügende 
Garantie  für  die  ethische  Beschaffenheit 
ihrer  Präparate." 

Professor  John  Uri  Lloyd  ist  mit 
seiner  Gemahlin  und  zwei  Töchtern  nach 
dem  Orient  abgereist,  um  in  der  Türkei, 
Arabien  und  den  an  das  Mittelländische 
Meer  grenzenden  Ländern  unter  den  Aus- 
pizien des  Smithsonian  Institutes  und  des 
Agrikultur  -  Departments  in  Washington 
botanisch-wissenschaftlichen  Studien  ob- 
zuliegen, welche  4 — 6  Monate  erfordern 
mögen.  Herr  Lloyd,  welcher  unseren  Le- 
sern längst  als  gründlicher  Botaniker,  Che- 
miker und  schöngeistiger  Autor  bekannt 
ist,  soll  auch  beabsichtigen,  am  Internatio- 
nalen Chemiker-Kongress  zu  Rom  in  den 
Tagen  von  26.  April  bis  3.  Mai  theilzu- 
nehmen. 

Ueber  russische  Studenten  als 
Strikebrecher  [Scabs]  berichtet  die  Ph. 
Post :  Gegen  70  Petersburger  Pharma- 
zeuten, die  wegen  des  Streikes  ihre  Posten 
verloren  haben,  befinden  sich  jetzt  in 
grosser  Not.  Dass  sie  nicht  wieder  auf- 
genommen wurden,  erklärt  sich  daraus, 
dass  zahlreiche  Hörer  der  pharmazeuti- 
schen Kurse  der  Universität  Jurjew  (Dor- 
pat)  den  Petersburger  Apothekern  ihre 
Dienste  angeboten  haben.  In  einer  Ver- 
sammlung des  Petersburger  Pharmazeu- 
tenvereins soll  gegen  das  Vorgehen  der 
Jurjewer  Pharmazeuten  Stellung  genom- 
men werden. 

Herr  William  Newton  Clark,  wel- 
cher bekanntlich  die  Wiederwahl  als  Prä- 
sident der  Firma  Schieffelin  &  Co.  wegen 
seines  hohen  Alters  von  73  Jahren  abge- 
lehnt hatte,  hat  sich  nunmehr  am  5.  März 
definitiv  von  der  Leitung  zurückgezogen 
und  an  seiner  Stelle  ist  Wm.  Jay  Schief- 
felin, Ph.  D.,  der  bisherige  Vizepräsident, 
zum  Präsidenten  erwählt  worden.  Letz- 
terer, welcher  die  5.  Generation  repräsen- 
tirt,  hat  in  München  seinen  Doktor  ge- 
macht und  ist  seit  1889  mit  der  Firma  as- 
soziirt,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  lan- 
ge Zeit  hauptsächlich  um  die  Verbesserung 
der  Laboratoriums-Produkte  verdient  ge- 
macht hat.  —  Herr  W.  N.  Clark  ist  ein  Ur- 
grossenkel  von  Jacob  Schieffelin,  -dem 
Gründer  des  Hauses,  und  arbeitete  zum 
Wohle  der  Firma  seit  seinem  17.  Jahre, 
wofür  die  Aktieninhaber  ihm  kürzlich  ein- 
stimmig ein    aufrichtiges  Dankesvotum 


ertheilten.  Sein  Sohn  Henry  Schieffelin 
Clark  ist  nach  wie  vor  Schatzmeister  der 
Kompagnie.  Herr  Henry  S.  Livingston, 
welcher  der  Firma  seit  1881  angehört  und 
sich  vorzugsweise  die  Einführung  der  La- 
boratoriums-Präparate angelegen  sein  Hess 
ist  zum  Sekretär  ernannt  worden. 

Der  Betrugs- Prozess  gegen  die 
„Force  of  Life  Co."  hat  kürzlich  begonnen 
und  als  erster  Zeuge  erklärte  Dr.  W.  W. 
Hadley,  dass  alle  17  Patentmedizinen  be- 
währte Heilmittel  gewesen  seien  und  dass 
nur  er  selbst  auf  Grund  der  Briefe  und 
der  darin  genannten  Symptome  angeord- 
net habe,  wie  die  Medizinen  gemischt  wer- 
den sollten.  Von  den  weiter  aufgerufenen 
Zeuginnen  wollte  keine  je  gehört  haben, 
dass  das  Zeug,  welches  täglich  an  75  bis 
100  Personen  expedirt  wurde,  im  Geschäft 
familiär  als  „Dope"  bezeichnet  wurde.  Die 
,, Force  of  Life  Chemical  Co."  besteht  übri- 
gens nicht  mehr;  ihr  Geschäft  ist  an  die 
United  States  Food  &  Chemical  Co.  über- 
tragen worden. 

Professor  Wiley,  der  leitende  Che- 
miker des  Agrikultur- Departments  hat  auf 
Grund  seiner  an  Studenten  vorgenommen- 
en Versuche  erklärt,  dass  Salicylsäure  nicht 
so  gesundheitsschädlich  ist  wie  Benzoe- 
säure und  Borsäure.  Die  Wirkung  der  er- 
steren sei  zuerst  eine  stimulirende,  dann 
aber  setze  die  Reaktion  ein  und  der  Kör- 
per magere  schliesslich  ab.  Benzoesäure 
dagegen,  wenn  regelmässig  genommen, 
sei  unzweifelhaft  der  Gesundheit  sehr  nach- 
theilig und  es  sei  eine  andere  Sache,  ob 
Cranberrys  solche  von  Natur  aus  enthal- 
ten, oder  ob  die  Fabrikanten  sie  den  Nah- 
rungsmitteln zusetzen.  Er  billige  daher 
die  von  verschiedenen  Staaten  erlassenen 
Gesetze  gegen  den  Gebrauch  von  Borax, 
Benzoesäure  und  anderer  Präservati va. 

Die  „Bank of  America"  in  Chicago 
scheint  nach  nur  i4wöchentHchem  Be- 
stände in  Folge  Misswirtschaft  arg  ban- 
kerott zu  sein  und  werden  die  Deposito- 
ren froh  sein  müssen,  wenn  sie  die  Hälfte 
der  einbezahlten  Summe  zurückerhalten. 
Von  den  180  Aktieninhabern  des  verkrach- 
ten Finanzinstituts  waren  wenigstens  100 
Inhaber  Apotheker  und  wurde  daher  die 
Bank  mit  Recht  "Druggists'  Bank"  ge- 
nannt, umsomehr  so  als  viele  Apotheken 
die  Aufschrift  trugen:  Hier  werden  De- 
positen für  die  Bank  von  Amerika  in 
Empfang  genommen.  Der  extreme  Fehl- 
schlag dieses  mit  so  hohen  Erwartungen 
begrüssten  Unternehmens  ist  für  den  ge- 
sammten  pharmazeutischen  Stand  eine 
traurige  Lehre. 

Die  „American  Druggists'  Fire 
Insurance  Co."  ist  in  Ohio  inkorporirt 
worden.    Die  Inkorporatoren  sind  : 

H.  Avery  L.  G.  Heinritz,  Prof.  Jas.  H. 
Beal,  Lewis  C.  Hopp,  E.  B.  Tainter,  Prof. 
George  A.  Kauffman,  I.  N.  Heims,  T.  B. 
Huston,  M.  A.  Burkhardt,  Samuel  C.  Da- 
vis, Walter  Rothwell,  A.  O.  Zwick,  Ed. 
Voss,  Jr.,  Thos.  B.  Cartmell,  and  Frank  H. 
Freericks. 

Die  Co.  ist  eine  Aktien-Kompagnie,  bie- 
tet aber  die  Vorteile  einer  Mutual,  wo- 
durch die  Apotheker  Gelegenheit  haben, 
eine  geringere  Rate  bezahlen  zu  müssen 
und  an  dem  aktuellen  Profit  teilzuneh- 
men. Der  Pari- Wert  beträgt  $25.  Nach 
den  Gesetzen  des  genannten  Staates  muss 
die  Kompagnie  $200000  Kapital  vorzei 
gen,  bevor  sie  geschäftlich  in  Aktion  tre- 
ten darf.  Nähere  Auskunft  erteilt  Sekr. 
F.  H.  Freericks,  Cincinnati. 
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Das  Exekutiv-Komitee  der  N.  A. 
R,  D.  hat  beschlossen,  die  nächste  Kon- 
vention zu  Atlanta  Ga.  während  des 
Monats  Oktober  stattfinden  zu  lassen. 

Cornelius  P.  Dohme  von  der  Firma 
Sharp  &  Dohme  in  Baltimore  ist  kürzlich 
im  Alter  von  67  Jahren  gestorben.  Er 
war  in  Deutschland  geboren  und  kam 
1852  nach  Baltimore. 

Herr  George  Leinecker  ist  seit 
Kurzem  Besitzer  von  zwei  Apotheken, 
indem  er  auch  die  Apotheke  von  Laccorn, 
an  der  N.  O.  Ecke  von  1 10.  Str.  und  2. 
Ave.  käuflich  erworben  hat. 

Das  Sächsische  Ministerium  des 
Innern  hat  eine  Verordnung  erlassen, 
nach  welcher  das  sogenannte  Füllen  der 
Seifen  (mit  Kartoffelmehl,  Stärke  u.  dgl.), 
wenigstens  ohne  entsprechende  Declara- 
tion,  nicht  mehr  zulässig  ist. 

Apotheker  Louis  Koch,  einer  der 
bekanntesten  Deutschen  in  Philadelphia, 
ist  nach  kurzem  Krankenlageram  24.  Febr. 
daselbst  gestorben.  Er  war  1827  in  Ver 
den,  Hanover  geboren,  studierte  Pharma- 
zie in  Göttingen  und  kam  1853  hierher. 
Im  Jahre  1856  eröffnete  er  in  Philadelphia 
die  Apotheke,  die  er  bis  zu  seinem  Tode 
betrieb. 

Der  N.  Y.  Board  of  Pharmacy 
nimmt  mit  Recht  an,  dass  kein  Apotheker 
sicher  seinen  Beruf  erfüllen  kann,  der  die 
Veränderungen  der  Pharmakopoe  nicht 
kennt,  und  hat  desshalb  beschlossen, 
künftig  keine  Lizensen  zu  erneuern, aus- 
ser es  befindet  sich  in  der  Apotheke  ent- 
weder die  neue  Pharmakopoe  oder  ein 
Werk,  das  den  Text  der  neuen  Pharma- 
kopoe enthält. 

Der  erste  Jahresball  der  Bronx 
Pharmaceutical  Association  ist  am  22. 
Februar  in  Zeltner's  Morrisania  Hall, 
3.  Ave.  und  170.  Strasse  abgehalten  wor- 
den. Präsident  A.  H.  Bischof  bewill- 
kommnete die  Teilnehmer  und  auch  von 
Herrn  Jacob  Diner,  dem  i.  Vizepräsiden- 
ten, wurde  eine  joviale  Ansprache  gehal- 
ten. Die  Tanzmusik  besorgte  Prof.  W. 
E.  J.  Keating's  Orchester.  Das"Enter- 
tainment"-Committee"  bestand  aus  den 
HH.  A.  Allison  (Vorsitzer),  A.  H.  Bischof 
und  Louis  1.  Weiner. 

Das  Nominations-Komitee  des 
N.  Y.  College  of  Pharm,  hat  folgende  Liste 
von  Kandidaten  aufgestellt  :  Für 

Präsident,  Nicholas  Murray  Butler; 

1.  Vize-Präsident,  Charles  F.  Chand- 
1er  ; 

2.  Vize-Präsident, Wm.  Jay  Schieffelin; 

3.  Vize-Präsident,  Herbert  D.Robbins; 
Schatzmeister,  Clarence  O.  Bigelow; 
Sekretär,  Thomas  F.  Main  ; 
Hilfs-Sekretär,  O.  J.  Griffin  ; 
Trustees  (für  3  Jahre) :  Frederick  W. 

Carpenter,  Thomas  P.  Cook,  Arthur 
H.  Elliott,  Hieronimus  A.  Herold 
und  Albert  Plaut. 
Die  Wahl  wird  in  der  Jahresversamm- 
lung des  College  am  20.  März  stattfin- 
den. 

Die  Schlussfeier  soll  am  26.  April  in 
Carnegie  Hall  abgehalten  werden  und  es 
wird  erwartet,  dass  Herr  Julius  M.  Mayer, 
Generalanwalt  des  Staates  New  York  und 
vortrefflicher  Redner  die  Jahresansprache 
halten  wird. 


Herr  Paul  Borchard  ist  jetzt  der 
Besitzer  der  früher  von  Herrn  Ernst 
Schäfer  geführten  Apotheke  in  No.  42 
Amsterdam  Ave.,  nahe  61.  Str.,  New  York, 
und  Hr.  Frank  A.  Gundlach  ist  Nachfol- 
ger in  der  anderen  Schäfer'schen  Apo- 
theke in  No.  22  Amsterdam  Ave.  gewor- 
den. 

Bücherschau. 

=  The  Medical  Features  of  the  Papyrua 
Ebers. 

Carl  H.  Von  Klein,  A.  M.,  M.  D.  Chicago:  Press  of 
the  American  Medical  Association.  1905. 

Dem  Verfasser  gebührt  alle  Anerkennung,  dass  er 
den  nur  die  Englische  Sprache  Verstehenden  es  er- 
möglicht hat,  sicü  über  die  geschichtliche  Bedeutung 
der  von  George  Ebers  im  Jahre  1873  in  Theben  käuf- 
lich erworbenen  und  nachher  interpretirten  Papyrus- 
Rolle  für  die  Medizinische  Wissenschaft  Aufklärung 
zu  verschaffen.  Dieselbe  ist  von  den  sieben  bisher  auf- 
gefundenen altaegyptischen  Dokumenten,  welche  Me- 
dizin und  Pharmazie  zum  Gegenstande  haben,  bei  Wei- 
tem das  wichtigste  und  zwar  deshalb,  weil  deren  In- 
halt der  reichhaltigste  und  deren  Schrift  überraschend 
gut  erhalten  ist.  Ebers,  sagt  Verf.,  hat  die  Thatsache 
veröffentlicht,  dass  Hippocrates,  der  23  Jahrhunderte 
lang  als  Vater  der  Medizin  gegolten  hat,  nicht  länger 
diese  Auszeichnung  verdient,  sondern  dieselbe  einem 
Jahrtausende  hinter  ihm  liegenden  Zeiträume  abtreten 
muss.  Die  angeführte  lyiste  von  Krankheiten  und 
Heilmitteln  ist  sicherlich  geeignet  den  Leser  mehr  wie 
sonst  an  den  bekannten  Ausspruch  Ben  Akiba's  zu 
erinnern. 


=:NeueArzneimittelorganischerNatur. 

Vom  pharmazeutisch-chemischen  Standpunkte  aus 
bearbeitet  von  Dr.  L.  Roseuthaler,  Privatdozent  und  I. 
Assistent  am  pliarmazeut.  Institut  derUniversität  Strass- 
burg.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer.  1906.  Geb. 
Ii  Dol. 

Dieses  Buch  (262  Seiten)  ist,  wie  Verfasser  erklärt, 
weder  für  Chemiker  noch  für  Aerzte,  sondern  aus- 
schliesslich für  pharmazeutische  Kreise  geschrieben. 
Es  sind  daher  genaue  Vorschriften  nur  für  die  Darstel- 
lung derjenigen  Körper  augegeben,  die  der  Apotheker 
mit  den  Hilfsmitteln  seines  Laboratoriums  auch  wirk- 
lich darstellen  kann  —  und  darf.  Aus  demselben 
Grunde  hat  Verf.  über  die  therapeutische  Verwendung 
nur  dasjenige  mitgetheilt  was  der  Apotheker  unbe- 
dingt wissen  muss,  wobei  zahlreiche  eigene  Beobach- 
tungen des  Verf.  Verwerthung  gefunden  haben.  Wer 
immer  unter  unseren  Kollegen  sich  für  die  karakter- 
istischen  Züge  der  modernen  Arzneimittelbewegung 
und  ihre  wichtigsten  Erzeugnisse  interessirt,  selbst 
wenn  keine  praktischen  Arbeiten  beabsichtigt  sind,  der 
möge  sich  dieses  Werkchen  beschaffen,  denn  der  Verf. 
ist  seiner  schwierigen  Aufgabe  in  der  sachverständig- 
sten Weise  gerecht  geworden.  Auch  die  Auslattung 
des  Ganzen  steht  auf  der  Höhe  der  Zeit. 


=  Wliys  in  Pharmacy. 

A  Compilation  of  Reasons  Underlying  the  Principles 
of  Pharmacy,  supplemented  by  a  Table  of  Equations. 
By  Edsel  A.  Ruddiman,  Ph.  M.,  M.  D.,  Professor  of 
Pharmacy  and  Materia  Medica  in  Vanderbilt  Univer- 
sity,  Author  of  "Incompatibilities  in  Prescriptions". 
i2mo,  vi  -|-  196  pages.  Cloth,  Ii. 00.  Order  through 
your  bookseller,  or  copies  will  be  forwarded  postpaid 
by  the  publishers  on  the  receipt  of  the  retail  price. 
New  York,  John  Wiley  &  Sons,  London:  Chapman  & 
Hall,  Limited.  1906. 

Vorliegendes  Werkchen  ist  nicht  allein  eine  aesthe- 
tische  Zierde  für  das  Büchergestell  des  Studenten,  son- 
dern, was  die  Hauptsache  ist,  von  ausserordentlicher 
iustructiver  Bedeutung,  denn  es  macht  ihn  mit  den 
Gründen  bekannt,  die  für  die  Auswahl  der  Ingredien- 
zien und  für  die  Reihenfolge  der  Mischung  maassge- 
bend  waren.  Das  Buch  ist  daher  kein  Quiz-Compen- 
dium  sondern  ein  Hilfsmittel  um  leicht  und  schnell 
die  fundamentalen  Prinzipien  kennen  zu  lernen,  was 
gewiss  tiefere  Ausbildung  sichert,  als  das  Memoriren 
von  Formeln.  Es  verdankt  seine  Entstehung  einem 
Verlangen  seitens  der  Studierenden  und  Leser  des  Bul- 
letin of  Pharmacy,  in  welchem  zuerst  viele  von  den 
"Whys"  veröffentlicht  worden  sind,  aber  ohne  Beant- 
wortung der  Fragen.  Herr  J.  Helfman,  der  Redakteur 
des  genannten  Blattes,  bildete  sich  aber  die  Meinung, 
dass  Fragen  und  Antworten  zugleich  viel  grösseren 
Nutzen  stiften  würden  und  diese  Ansicht  wurde  vom 
Verfasser  gebilligt. 

A  Systematic  Course  of  Qualitative  Chemical  Analy- 
sis  of  Inorganic  and  Organic  Substances  with  Explan- 
atory  Notes.  By  Henry  W.  Schimpf,  Ph.  G.,  M.  D. 
Professor  of  Analytical  Chemistry  in  the  Brooklyn  Col- 
lege of  Pharmacy.  8vo,  vü-f-IJö  pages.  Cloth,  $1.25 
net.  Order  through  your  bookseller,  or  copies  will  be 
forwarded  postpaid  by  the  publishers  on  the  receipt  of 
the  retail  price.  New  York,  John  Wiley  &  Sons,  Ivon- 
don:  Chapman  &  Hall,  Liniited.  1906. 

Als  Grundlage  für  dieses  hübsche  Lehrbuch  sind  die 
am  Brooklyn  College  of  Pharmacv  während  der  letzten 
Jahre  gehalteneu  Vorträge  über  Analytische  Chemie  u. 


die  hectographierten  Notizen  über  die  Laboratoriums 
Uebungen  in  der  Vorrede  angegeben,  das  Buch  ist  also 
aus  der  Praxis  hervorgegangen  und  es  ist  daher  schon 
von  Vorneherein  anzunehmen,  dass  es  den  Bedürfnis- 
sen der  Studenten  Rechnung  zutragen  versteht.  Eine 
nähere  Durchsicht  ergibt  in  der  That,  dass  nur  die  ka- 
rakteristischeren  chemischen  Reaktionen  mit  Auslas- 
sung allen  überflüssigen  Beiwerkes  Berücksichtigung 
gefunden  haben.  Der  prste  Theil  des  Werkes  erklärt 
einige  der  elementaren  Prinzipien  der  Chemie  etc.  und 
bereitet  so  den  Studierenden  für  das  Folgende  vor. 
Der  zweite  Theil  enthält  die  analytischen  Reaktionen 
derjenigen  Metalle  und  Säuren  die  von  pharmazeuti- 
schem Interesse  sind,  ferner  den  Gang  der  Analyse  und 
die  nöthigen  Tabellen.  Im  dritten  Theile  werden  die 
qualitativen  analytischen  Reaktionen  der  Organischen 
»Substanzen  behandelt,  insbesondere  der  offizineilen 
Alkaloide  und  synthetischen  Verbindungen,  auch  sol- 
cher organischen  Substanzen,  die  in  der  Heilkunde  an- 
gewandt werden;  auch  dem  Nachweis  der  Gifte,  der 
Analyse  des  Harns  und  der  Bereitung  der  Reagentien 
sind  Abschnitte  gewidmet. 


=:A  Short  Manual  of  Analytical  Chem- 
istry. 

Qualitative  and  Quantitative  —  Inorganic  and  Orga- 
nic. By  John  Muter,  Ph.  D.,  Analyst  to  the  Metropo- 
litan Asylums  Board,  late  Editor  of  "The  Analyst"  etc. 
etc.  4.  American  IJdition  —  Illustrated.  Philadel- 
phia: P.  Blakiston's  Son  &Co.,  1906. 

Dieses  durch  seine  früheren  Auflagen  in  den  Verein- 
igten Staaten  bereits  wohlbekannte  und  hochgeschätzte 
Hilfsbuch  bei  chemisch-analytischen  Arbeiten  hat  in- 
sofern eine  sehr  zeitgemässe  Umänderung  erfahren,  als 
die  Kapitel  über  Volumetrische-  und  Drogen  Analyse 
in  Uebereinstimmung  mit  der  neuen  Pharmakopoe  ge- 
bracht worden  sind.  Für  Diejenigen,  welche  dieses 
Werk  noch  nicht  kennen,  heben  wir  hervor,  dass  es  ein 
ungemein  gedrängtes  und  dem  entsprechend  billiges 
Handbuch  ist,  welches  bezweckt,  Studierende  und  An- 
dere mit  den  wichtigsten  Entwicklungsstufen  der  Ana- 
lytischen Chemie,  von  den  einfachsten  Operationen 
angefangen,  vertraut  zu  machen.  Auch  viele  Fragen 
organischer  Natur  sind  berücksichtigt  worden,  was  ge- 
wöhnlich bei  elementaren  Lehrbüchern  dieser  Art  nicht 
der  Fall  ist.  Auf  diese  Weise  ist  es  ermöglicht,  sich 
für  ein  erfolgreiches  Studium  der  ausführlichen  Werke 
vorzubereiten,  was  je  nach  dem  gewählten  Berufszwei- 
ge später  unerlässlich  sein  mag.  —  Die  äussere  Form 
ist  die  elegante  aller  Bücher  dieser  Verlagsfirma. 


Druggists'  Liability  Insurance. 

Bezüglich  der  nicht  zu  unterschätzenden  Vorteile 
einer  solchen  Versicherung  sei  die  Aufmerksamkeit 
unserer  Leser  auf  die  Anzeige  der  ,,Fidelity  &  Casualty 
Company"  auf  Seite  VI  gelenkt. 


Der  Apotheker  als  Optiker. 

Der  ,,Canadian  Druggist"  hat,  wie  uns  dünkt,  voll- 
kommen Recht,  wenn  er  sagt,  dass  der  gut  ausgebil- 
dete Pharmazeut,  der  auch  einem  Lehrkurs  in  Optik 
sich  unterzogen  hat,  viel  befähigter  ist  Augengläser 
anzupassen  als  der  blosse  Mechaniker  und  dass  das 
Publikum  mehr  Vertrauen  in  ihn  zu  setzen  geneigt  ist 
alsz.  B.  in  den  Juwelier.  Die  Zahl  der  Apotheker,  die 
Geschäfte  und  zwar  meistens  glänzende  als  Optiker 
machen,  ist  stetig  im  Wachsen  und  eine  Offerte  wie  die 
von  John  Scheidig  &  Co.,  50 Maiden  Lane,  N.  Y., 
bezüglich  einer  optischen  Ausstattung  ist  daher  ge- 
wiss sehr  zeitgemäss  und  a  propos.  Dieselbe  befindet 
sich  auf  Seite  IV  unseres  Blattes. 


Von  nahrhafter  guter  Qualität. 

Die  Vortrefflichkeit  der  Scott' sehen  Emulsion  ist 
von  der  höchsten  Authorität  anerkannt.  Die„Lancet" 
in  London  spricht  sich  darüber  f  olgendermaassen  aus  : 
,,Der  Wert  der  Hypophosphite  in  Verbindung  mit 
Leberthran,  besonders  bei  abzehrenden  Krankheiten 
und  geschwächten  körperlichen  Zuständen,  ist  wohl- 
bekannt. Ausser  diesen  Ingredienzien  enthält  Scott's 
Emulsion  auch  Glyzerin,  das  als  sehr  wesentlich  für 
die  Absorption  der  Fette  und  Oele  anerkannt  ist.  Wir 
haben  das  Präparat  sorgfältig  untersucht  und  finden, 
dass  es  allen  Anforderungen  entspricht  und  alle  Be- 
dingungen einer  befriedigenden  Emulsion  erfüllt.  In 
Aussehen  und  Konsistenz  ist  es  Rahm  nicht  unähn- 
lich und  unter  dem  Mikroskop  zeigen  die  Fettkügel- 
chen  eine  vollkommene  regelmässige  Grösse  und 
gleichmässige  Verteilung.  In  der  Tat  hat  das  Prä- 
parat bei  mikroskopischer  Prüfung  das  Aussehen  von 
Rahm.  So  gut  ist  das  Oel  emulgirt,  dass  sich  das 
Fett  sogar  beim  Schütteln  mit  Wasser  nur  langsam 
abscheidet,  worauf  die  Flüssigkeit  wie  Milch  aus- 
sieht. Der  Geschmack  ist  entschieden  tadellos,  an- 
genehm aromatisch  und  salzig.  Wir  hatten  keine 
Schwierigkeit,  die  Anwesenheit  der  Hypophosphite  in 
unverändertem  Zustande  zu  erkennen.  Die  Emulsion 
hält  sich  gut,  auch  wenn  sie  grossem  Temperatur- 
wechsel ausgesetzt  ist.  Nach  alle  dem  sollte  sie  sich 
sowohl  als  ausgezeichnete?  Nahrungsmittel  wie  auch 
als  Tonicum  erweisen," 
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.IX 

Von  der  grossen  Anzahl  der  Opium- 
alkaloide  —  man  kennt  deren  einundzwan- 
zig—  interessieren  uns  Morphin  und 
C  o  d  e  i  n.  Es  sind  jetzt  gerade  100  Jahre 
verflossen,  als  der  Apotheker  Sertürner 
in  Einbeck  (nebenbei  bemerkt  die  Vater- 
stadt des  Schreibers  dieser  Zeilen)  das 
Morphin  isolierte,  es  war  die  erste  basi- 
sche Verbindung,  die  aus  dem  Pflanzen- 
reiche gewonnen  wurde.  Damals  ver- 
öffentlichte Sertürner  in  Trommsdorff's 
Journal  der  Pharmazie,  dass  er  aus  dem 
Opium  eine  krystallisierte  Verbindung  er- 
halten habe,  die  basisch  reagierte,  sich 
mit  Säuren  unter  Salzbildung  vereinigte 
und  im  Opium  auch  an  eine  eigentümliche 
organische  Säure,  die  Mekonsäure,  gebun- 
den vorkäme.  Diese  Publikation  blieb 
fast  ganz  unbeachtet,  elf  Jahre  später  er- 
schien dann  in  Gilbert's  Annalen  der 
Physik  eine  zweite  Veröffentlichung  Ser- 
türners unter  dem  Titel  ,, Ueber  das  Mor- 
phium, eine  neue  salzfähige  Grundlagen, 
die  Mekonsäure  als  Hauptbestandteile  des 
Opiums. 

Mit  grossem  Eifer  wurde  nun  auch  nach 
dem  wirksamen  Prinzip  anderer  Pflanzen, 
deren  physiologische  Eigenschaften  be- 
reits bekannt  waren,  gesucht  und  in  dem 
Zeitraum  von  1817  bis  1835  waren  die 
wichtigsten  Alkaloide  aufgefunden,  na- 
mentlich waren  es  französische  Forscher 
(Pelletier,  Caveuton,  Robiquet),  welchen 
die  Isolierung  der  therapeutisch  wichti- 
gen Alkaloide  gelang. 

Aufgefunden  wurde  im  Jahre 
1818:  Strychnin  von  Pelletier  u.  Caventou, 
1820:  Chinin  u.  Cinchonin  ,.     „  ,, 
1832  :  Codein  von  Robiquet. 

Heute  kennen  wir  nun  schon  mehr  als 
200  vegetabilische  Basen  und  von  vielen 
derselben  kennen  wir  schon  den  Bau  des 
Moleküls  und  die  Zeit  wird  nicht  mehr 
fern  sein,  wo  es  gelingen  wird,  ein  nütz- 
liches Alkaloid  wirklich  synthetisch  her- 
zustellen. Vorläufig  sind  wir  noch  darauf 
angewiesen,  Chinin  aus  der  Rinde  zu  be- 
reiten und  Opium  behufs  Morphin-  und 
Codeindarstellung  aus  Anatolien  und  den 
umliegenden  Landschaften  zu  beziehen. 

Wie  ich  schon  in  der  Einleitung  dieser 
Arbeit  sagte,  besitzen  wir  die  exakteste 
Bestimmung  des  Morphins  im  Opium  und 
zwar  ist  sie  im  Prinzip  die  Squibb'sche  Me- 


thode, das  sollte  nicht  vergessen  werden  ; 
wir  sprechen  von  einer  Kjeldal's  Stick- 
stoffbestimmung, von  Sonnenscheins  Me- 
thode etc.,  weshalb  sollen  wir  nicht  auch 
in  diesem  Falle  sagen  Squibb's  Morphin- 
Bestimmungs  Methode? 

,,Denn,  nennt  man  die  besseren  Namen, 

So  wird  auch  ,,S  q  u  i  b  b"  genannt." 

Wer  in  die  Lage  kommen  sollte,  einmal 
eine  Morphin-Bestimmung  im  Opium  aus- 
führen zu  müssen,  dem  rathe  ich,  sich 
ganz  streng  an  die  Vorschrift  unserer  Ph. 
zu  halten  und  bei  der  Operation  mit  Kalk- 
wasser so  schnell  als  möglich  zu  verfah- 
ren, da  letzteres  bekanntlich  leicht  CO2 
absorbiert. 

Neu  aufgenommen  ist  Opium  granula- 
tum,  welches  zuerst  von  der  bekannten 
Firma  Gilpin,  Langdon  &  Co.  in  Bal- 
timore hergestellt  wurde ;  die  präparierte 
Droge  soll  zwischen  12  und  12^  Prozent 
Morphin  enthalten  und  das  stimmt  auch 
ganz  genau,  dafür  sorgen  schon  solche 
Firmen  wie  die  oben  genannte. 

Das  am  meisten  gebrauchte  Morphin- 
salz ist  hier  zu  Lande  wohl  das  schwefel- 
saure, welches  theoretisch  zusammenge- 
setzt ist  wie  folgt : 

I  7,17^  3  Mol.  bei  loo^C. 
11,95^  HaO-] 

(  4,78^  2  Mol.  bei  i30*'C. 
13,01^  H2SO4 
75,04^  Morphine 


100. 

Trocknet  man  Morphinsulfat  bei  3oo*, 
so  findet  man  immer  etwas  über  7  %  Ge- 
wichtsverlust. Als  ich  aber  einmal  ver- 
suchte, eine  vollständige  H20-Bestimmung 
zu  machen,  bemerkte  ich,  dass  nach  dem 
Trocknen  bei  1 30  "  C  wieder  eine  Gewichts- 
zunahme stattfand  (wahrscheinlich  auf 
Bildung  von  Oxydimorphin  beruhend) 
entweder  verabschieden  sich  die  beiden, 
,, fester  gebundenen"  Moleküle  H2O  nur  in 
der  Theorie  bei  130*  oder  es  fehlt  mir  an 
der  nöthigen  Uebung  im  Wägen  und 
Temperaturablesen. 

Die  Formel  für  Morphin  ist 
Ci7Hi7NO(OH)2 

diejenige  für  C  o  d  e  1  n  ist 

Ci7Hi7NO(OH)(OCH3) 
ersteres  besitzt  zwei  Hydroxyle  (OH)  und 
zwar  ist  eines  davon  ein  Phenolhydroxyd, 
das  andere  ein  Alkoholhydroxyd;  bei  der 
Formel  des  Codeins  sehen  wir,  dass  eine 
Hydroxylgruppe  durch  die  Methoxylgrup- 
pe  (OCH3)  ersetzt  ist.  Das  C  o  d  e  i  n  ist 
also  der  Monomethylester  des  Morphins. 

Nun  sagt  unsere  Ph.  über  Codeine :  ob- 
tained  from  opium,  or  prepared  from  mor- 
phine by  methylation."  Zunächst  möchte 
ich  dem  Methylieren  einige  Zeilen  wid- 
men, vom  sogenannten  synthetischen  Co- 
dein sprechen,  allerdings  mit  der  aus- 
drücklichen Bemerkung,  dass  das  Nach- 
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stehende  nur  ein  —  für  viele  lang^weiliges 
Molekül-  und  Gruppen-Exercitium  sein 
wird. 

Die  Methylierung  des  Morphins  vermit- 
tels Jodmethyls  bei  Gegenwart  von  Aetz- 
kali  (Grimaux  1881)  findet  man  in  den 
Lehrbüchern  der  organischen  Chemie  be- 
schrieben und  die  Geschichte  —  so  schön 
sie  auch  war  —  hat  nur  theoretischen  Wert 
und  ist  gut  zu  wissen  beim  Examen. 

Vorläufig  wird  in  der  Praxis  nur  das 
Verfahren  Mercks  (Patent  1898)  behufs  Co- 
deifndarstellung  von  Wichtigkeit  sein. 

Wird  Morphin  mit  Dimethylsulfat  bei 
Gegenwart  von  Natrium  und  Methylalko 
hol  vorsichtig  erwärmt,  so  bildet  sich  Co 
dein  und  methylschwefelsaures  Natrium 
nach  der  Gleichung: 

OH  CH3) 
i]  C17H17  NO       +        y  SO4  4-  Na  = 
OH  CH3S 

OH 

C17H17NO         +  CH3NaS04+H20 
OCH3 

2]  CH3NaS04  +  H2O  = 
NaHSOiH-  CH3OH. 

Nach  der  Patentschrift  werden  100  T. 
Morphin  und  8,5  T.  Natrium  mit  700  T. 
Alkohol  gelöst,  dann  41,5  T.  Dimethylsul- 
fat hinzugefügt  und  vorsichtig  erwärmt. 

Nach  Bayer's  Patent  (erteilt  1897)  wird 
Morphin  mittels  desDiazomethans  (CH2N2) 
methyliert : 

(  OH 

C17H17NO  \       +  CH2N2  = 
(  OH 

(  OH 

C17H17NO   \  +2N 

(  OCH3 

Der  Gehalt  des  Opiums  (trocken)  an  Co- 
dein beträgt  nach  meiner  Erfahrung  un- 
gefähr 0,5  bis  0,8^. 

Eine  Methode  der  Bestimmung  des  Co- 
deins im  Opium  hat  E.  Caspari  in  Pharm. 
Rev.  (22  .  348)  veröffentlicht;  die  Arbeits- 
weise, welche  zuverlässige  Resultate  gibt, 
sei  hier  wiedergegeben,  da  eine  solche 
wohl  kaum  bekannt  sein  dürfte. 

Man  extrahiert  50  g  Opium  mit  H2O, 
dampft  den  Auszug  auf  dem  Wassserbade 
auf  ca.  25occm.ein,  fügt  5  g  Bariumacetat 
hinzu,  verdünnt  auf  ca.  700  ccm,  filtriert, 
wäscht  mit  kaltem  Wasser  aus,  konzen- 
triert, versetzt  nochmals  mit  5  g  Barium- 
acetat, verdünnt,  filtrirt,  konzentriert  und 
wiederholt  das  Hinzufügen  von  Acetat, 
Verdünnen,  Filtrieren  und  Konzentrie- 
ren so  lange,  bis  bei  erneutem  Zusatz  von 
Bariumacetat  und  nachfolgendem  Verdün- 
nen kein  Niederschlag  mehr  entsteht. 
Man  konzentriert  wiederum,  versetzt  mit 
einem  geringen  Ueberschuss  einer  loproz. 
NaOH-Lösung,  filtriert  vom  ausgeschie- 
denen Thebai'n,  Papaverin,  Narkotin  ab, 
wäscht  mit  H2O  aus,  säuert  mitverd.  HCl 
an,  konzentriert,  fügt  überschüssige  2^ige 
NHsLösung  hinzu,  filtriert  vom  hierdurch 
ausgefällten  Morphin  ab,  wäscht,  säuert 
wieder  mit  HCl  an,  konzentriert,  fällt 
nochmals  mit  2^iger  NH3-Lösung,  filtriert, 
wäscht,  säuert  mit  HCl  an,  konzentriert 
auf  ca.  75  ccm,  macht  mit  2%\geT  NH3LÖS- 
ung  alkalisch  und  extrahiert  mehrere 
Male  mit  Benzol.  Der  aus  den  Benzol- 
Auszügen  nach  dem  Verjagen  des  Lös- 
ungsmittels hinterbleibende  Rückstand 
stellt  das  in  der  untersuchten  Probe  ent- 
haltene Codein  dar,  welches  entweder  ge- 


wogen oder  titriert  werden  kann.  Wenn 
man  die  Methode  liest,  so  denkt  man  wohl: 
„the  human  life  is  short",  wenn  man  aber 
einmal  die  Arbeit  gemacht  hat,  so  er- 
scheint sie  doch  nicht  so  zeitraubend  — 
es  gibt  noch  mühseligere  u.  langwierigere 
Bestimmungen. 

Neu  aufgenommen'  ist  Codeinum 
phosphoricum  und  s  u  1  p  h  u  r  i- 
c  u  m,  ersteres  soll  sich  nach  unserer  Ph. 
in  2,25  Theilen  H2O  lösen,  nach  dem  D.A.B 
in  etwa  3,2  Theilen  und  nach  der  Briti- 
schen Ph.  in  4  Th.  H2O;  das  schwefelsaure 
Codein  ist  viel  schwerer  löslich,  nämlich 
1:30  Th.  H2O. 

Apomorphin  entsteht  aus  dem 
Morphin  durch  Austritt  der  Elemente  von 
I  Mol.  H2O: 

C17H19NO3— H2O  =  C17H17NO2 

Zu  seiner  Darstellung  wird  i  Th.  Mor- 
phin mit  10  Th.  25}«iger  HCl  im  Druck- 
rohr oder  im  Autoklaven  2  Stunden  lang 
auf  140 — 150°  erhitzt.  Nach  dem  Erkal- 
ten wird  die  Flüssigkeit  mit  luftfreiem 
H,0  verdünnt,  hierauf  mit  NaHCOs  über- 
sättigt und  mit  Chloroform  extrahiert, 
hierbei  geht  nur  Apomorphin,  nicht  aber 
unverändeites  Morphin  in  Lösung.  Auf 
Zusatz  von  HCl  zu  der  Chloroformlösung 
scheidet  sich  Apomorphinchlorhydrat  in 
Krystallen  aus.  Die  Ausbeute  ist  aber  nur 
sehr  gering. 

Das  Apomorphin  enthält  nur  ein  Hy- 
droxyl.  In  seinen  physiologischen  Eigen- 
schaften unterscheidet  es  sich  durchaus 
vom  Morphin,  es  ist  kein  Narkotikum 
mehr,  sondern  wirkt  brechenerregend  (in 
kleinen  Dosen  Expectorans).  Die  wäss- 
rigen  Lösungen  des  Apomorphinchlorhy 
drats  färben  sich  an  der  Luft  bekanntlich 
schnell  grün  ;  nach  Mylins  wird  die  Grün- 
färbung nicht  durch  den  Zutritt  von  Am- 
moniak [der  Luft]  veranlasst,  sondern 
wäre  auf  Rechnung  des  aus  der  Glasmasse 
in  Lösung  gehenden  Alkalis  zu  setzen. 

Euporphin  ist  Apomorphinbrommethy- 
lat, 

/CH3 
Ci7Hi70,N  < 

\Br, 

ein  Ersatz  des  Apomorphins,  da  die  Lö- 
sungen dieses  Präparates  gegen  Luft  und 
Licht  weniger  empfindlich  sind  als  die  des 
Apomorphins.  Farblose  Nadeln  oder 
Schuppen.    Schmelzpunkt  i8o°C. 

In  Mercks  Jahresberichten  1904,  S.  25, 
finden  wir  über  Euporphin  Nachstehen- 
des :  In  Verbindung  mit  kleinen  Mengen 
Morphin  ist  es  besonders  bei  akuter  und 
chronischer  Bronchitis,  Asthma,  Pneumo- 
nie und  Phthise  indiziert.  Vor  dem  Apo- 
morphin soll  es  den  Vorzug  haben,  dass 
es  weniger  Brechreiz  erzeugt  und  nicht 
so  stark  auf  das  Herz  wirkt,  so  dass  es 
ohne  schädliche  Folgen  längere  Zeit  ge- 
nommen werden  kann.  Die  Tagesdosis 
beträgt  0,01  bis  0,04  g,  die  Einzeldosis 
0,005  g-  


Kristallinisches  Haaröl. 

Sesamöl  800,0 
Walrat  100,0 
Stearin  50,0 
Bergamottöl  20,0 
Geraniumöl  20,0 
Petitgrainöl  5,0 
Nelkenöl  4,0 
Nimmt  man  mehr  Walrat  und  Stearin, 
sowird  daskristallinischeHaaröl  zur  festen 
Brillantine,  die  zumeist  mit  Chlorophyll 
grün  gefärbt  wird.  N.  Erf.  u.  Frf. 


Jeder  Mediziner  sollte  ein  Vierteljahr 
Krankenpfleger  sein. 

Dr.  Pfleiderer  in  Ulm  schreibt  in  der 
„D.M.  Ztg.": 

Ich  habe  sowohl  bei  mir  selbst  als  bei 
vielen  anderen  Kollegen  beobachtet,  dass 
dem  Arzt  eigene  Erfahrungen  in  der 
Krankenpflege  fehlen.  Wohlverstanden 
Kenntnisse  hat  er  hierin  genug,  aber  mit 
dem  praktischen  Können  hapert  es.  Dieses 
kann  man  eben  unmöglich  ausVorlesungen 
oder  Büchern  lernen;  nicht  einmal  die 
Assistententätigkeit  in  einem  Kranken- 
hause kann  uns  diese  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiet  der  Krankenpflege  verschaf- 
fen; denn  auch  der  Assistenzarzt  sieht  die 
Kranken  nur  ein-  bis  zweimal  täglich, 
verweilt  bei  Schwerkranken  vielleicht 
einmal  länger  am  Krankenbett,  aber  das 
ist  durchaus  kein  Ersatz  für  den  Dienst 
des  Krankenpflegers.  Denn  ein  Arzt  kann 

—  das  merkt  er  erst  bei  Erkrankungen 
in  seiner  Familie  oder  am  eigenen  Leibe 

—  den  Verlauf  einer  Krankheit  auf  keine 
andere  Weise  so  genau  beobachten  u.  ken- 
nen lernen  als  dadurch,  dass  er  den  ganzen 
Tag  samt  der  Nacht  den  Dienst  des  Kran- 
kenpflegers versieht  und  um  den  Kranken 
herum  ist.  Die  Medizin  wäre  in  der  Kennt- 
nis der  feinen  Krankheitserscheinungen 
viel  weiter,  wenn  jeder  Arzt,  auch  der 
spätereHochschullehrer,  einmal  in  seinem 
Leben  eine  Zeitlang  Krankenpfleger,  und 
zwar  mit  allen  Pflichten  und  Lasten  eines 
solchen,  gewesen  wäre.  Ferner  würde  er 
auf  diese  Weise  viel  gnauere  Kenntnisse 
von  den  Wirkungen  und  Nebenwirkungen 
der  Kurmittelbekommen  und  aus  eigenen 
Anschauungen  die  wunden  Stellen  der 
Krankenpflege  kennen  lernen;  er  würde 
dann  auch  wissen,  wie  es  den  Kranken- 
pflegern und- Pflegerinnen  im  allgmeinen 
zu  Mute  ist  und  was  alles  zu  tun  ist,  um 
ihnen  den  Dienst  zu  erleichtern.  Ich  selber 
bin  von  der  Wichtigkeit  dieses  praktischen 
Krankenpflegerdienstes  so  durchdrungen, 
dass  ich  es  für  das  Beste  halten  würde, 
wenn  von  der  Reichsregierung  sofort  als 
weiterer  Zusatz  zur  Aerzteordnung  be- 
stimmt würde,  dass  jeder  Mediziner  zur 
Meldung  vor  der  Approbationsprüfung 
ein  Vierteljahr  lang  den  vollen  Dienst 
eines  Krankenpflegers  genau  Inder  Weise 
des  übrigen  Pflegepersonals  getan  haben 
muss.  Dieses  Vierteljahr  sollte  dem  Me- 
diziner in  das  praktischejahr  eingerechnet 
werden  und  könnte  auch  in  den  zehn 
Semestern  seines  Studiums  reichlichgenug 
in  den  Ferien  abgeleistet  werden. 


Citarin 

hat  Dr.  Sigmund  Salacz,  Badearzt  in  Ma- 
rienbad (D.  Med.  Z.)  seit  zwei  Jahren  als 
ausgezeichnetes  Hilfsmittel  in  der  Be- 
handlung der  akuten  und  chronischen 
Gicht  kennen  gelernt  und  will  mit  ihm 
,, geradezu  erstaunliche  Erfolge"  erzielt 
haben.  In  einigen  Fällen  war  aber  die 
Wirkung  nicht  so  auffallend  (wohl  veral- 
tete chronologische,  ätiologisch  nicht  ganz 
klare,  meint  er);  in  einem  Falle  nach  Ci- 
taringebrauch  ziemlich  starke  Diarrhoe. 
S.  verordnet  das  Mittel  in  Pulvern,  oder 
Tabletten  ä  i  gund  2  g  in  Wasser,  Limo- 
nade oder  Mineralwasser  einige  Zeit  nach 
den  Mahlzeiten,  eventl.  auch  pur;  anfangs 
bei  starken  Schmerzen  grössere  Dosen, 
am  I.  Tag  6 — 8mal  2  grm.,  2- — 3  Tage  hin- 
durch noch  verhältnissmässig  grosse  Do- 
sen, dann  kleinere  ;  keine  unangenehmen 
Nebenerscheinungen,  ausser  Diarrhoe, 
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Bemerkungen  über  das  Studium  der 
Pharmakognosie. 

Begriff  und  Aufgabe  der  Pharmakog- 
nosie, deren  Hilfswissenschaften.  Systeme 
und  der  pharmakognostische  Unterricht 
haben  schon  zu  vielen  Kontroversen  Ver- 
anlassung gegeben,  es  dürfte  daher  ein 
Artikel  von  O.  Linde  in  der  Ap.  Ztg.,  wel- 
cher dieses  Thema  unter  obigem  Titel  be- 
handelt, vielleicht  geeignet  sein,  die  so 
wünschenswere  bessere  Klärung  der  An- 
sichten herbeizuführen.  Wir  wollen  aus 
diesem  Grunde  die  dem  Zwecke  am  mei- 
sten entprechenden  Abschnitte  daraus 
folgen  lassen: 

Begriff  und  Aufgabe  der  Pharmakognosie. 

Der  Wortbedeutung  nach  (phärmakon= 
Heilmittel,  gnosis  =  das  Erkennen)  ist  die 
Pharmakognosie  die  Lehre  von  den  äus- 
seren Merkmalen  der  Arzneimittel  über- 
haupt. Martins  aber,  der  diese  Bezeich- 
nung durch  seinen  Grundriss  der  Pharma 
kognosiedesPfianzenreichs  i825eingeführt 
hat,  will  darunter  verstanden  wissen  ,,die 
Lehre,  die  aus  den  drei  Reichen  der  Natur 
bezogenen  Heilstoffe  in  betreff  ihrer  Ab- 
stammung und  Güte  zu  untersuchen,  sie 
auf  Reinheit  zu  prüfen,  sowie  Verwechs- 
lungen und  Verfälschungen  zu  ermitteln". 
Heutzutage,  nachdem  man  die  minera- 
lischen Arzneistoffe  ausgemerzt  hat,  stellt 
man  an  die  Pharmakognosie  höhere  An- 
forderungen. Sie  soll  der  Inbegriff  aller 
Kenntnisse  sein,  welche  sich  auf  arznei- 
lich angewandte  Drogen  beziehen  ;  aller- 
dings mit  einer  gewissen  Einschränkung, 
betreffend  die  Wirkung  und  Anwendung. 
Die  Aufgabe  der  Pharmakognosie  ist,  eine 
genaue  Beschreibung  der  Drogen  auf 
Grund  der  botanischen,  zoologischen  und 
chemischen  Untersuchung  zu  geben  und 
ihre  arzneiliche  Wirksamkeit  festzustel- 
len. Sie  soll  uns  auf  diese  Weise  in  den 
Stand  setzen,  jede  Droge  nicht  nur  zu  er- 
kennen, sondern  sie  mit  Sicherheit  zu 
identifizieren  und,  sowohl  in  unzerkleiner 
tem  wie  in  zerkleinertem  Zustande,  von 
allen  andern  zu  unterscheiden,  sowie  ihre 
Reinheit  darzulegen.  Ferner  hat  sie  sich 
zu  beschäftigen  mit  der  Kenntnis  des  Ur- 
sprungs und  der  Abstammung,  der  Ent- 
stehung und  Gewinnung,  der  Handelsbe- 
ziehungen und  Handelswege,  sowie  der 
Geschichte  und  Verwendung  der  Drogen, 

Die  Behandlung  der  einzelnen  Drogen 
hat  sich  nach  F.  A.  F lückiger  auf  folgende 
Punkte  zu  erstrecken : 

1.  Benennung  der  Stammpflanze  oder 
des  Stammtieres  mit  Berücksichtigung  der 
Synonymen.    vStellung  im  System. 

2.  Geographische  Verbreitung  der 
Stammpflanze  bezw.  des  Stammtieres. 

3.  Kultur  der  Stammpflanze  zu  Heil- 
zwecken oder  auch  zu  vorwiegend  in- 
dustrieller Verwendung. 

4.  Einsammlung  und  Zubereitung.  Hier- 
bei ist  die  Festsetzung  der  Einsammlungs- 
zeit  von  Wichtigkeit. 

5.  Handelsverhältnisse,  wozu  auch  die 
Art  der  Verpackung  zu  rechnen  ist. 

6.  Beschreibung  der  Droge  nach  äus- 
seren Merkmalen. 

7.  Organologische  Bedeutung  der  in  Be- 
tracht kommenden  Teile. 

8.  Mikroskopischer  Bau. 

9.  Chemische  Bestandteile.  (Hierher  ge- 
hört meiner  Ansicht  nach  die  Kenntnis 


der  chemischen  Bestandteile  und  der  Ei- 
genschaften dieser,  soweit  sie  notwendig 
ist,  damit  die  wirksamen  Bestandteile  auf 
zweckentsprechende  Weise  aus  den  Dro- 
gen avisgezogen,  von  den  unwirksamen 
getrennt  und  bestimmt  werden  können.) 

10.  Verwechslungen  und  Verfälschun- 
gen (sowie  Verunreinigungen  und  Substi- 
tutionen.) 

11.  Geschichte. 

Hierzu  ist  in  neuerer  Zeit  noch  ein 
Punkt  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit 
gekommen,  nämlich  : 

12.  Chemische  bezw.  physikalische  und 
physiologische  Prüfung  und  Wertbestim- 
mung. 

Nicht  zu  übergehen  sind  schliesslich : 

13.  Ableitung  des  Namens  der  Droge, 

14.  Aufbewahrung, 

15.  Präparierung,  wie  z.  B,  Pulverung  u. 

16.  das  Notwendigste  über  Wirkung, 
Anwendung  und  Dosierung. 

Was  die  Wirkung  und  Anwendung  der 
Drogen,  wie  der  Arzneistoffe  überhaupt, 
anbetrifft,  so  ist  die  Kenntnis  dieser  zur 
Aufgabe  einer  selbständigen  wissenschaft- 
lichen Disziplin  geworden,  der  Pharma- 
kologie. F.  A.  Flückiger  will  sie  deshalb 
von  der  pharmakognostischen  Erörterung 
ausgeschlossen  v/issen  und  hält  es  nur  für 
empfehlenswert,  hier  und  da,  zumal  bei 
besonders  interessanten  Stoffen,  auch  ih- 
rer Wirkungsweise  wenigstens  zu  geden- 
ken. Das  scheint  mir  nicht  genügend. 
Allerdings  braucht  der  Apotheker  nicht 
zum  Pharmakologen  ausgebildet  zu  wer- 
den ;  aber  ebensoviel,  wie  der  Pharmako- 
loge  von  derPharmakognosie,  muss  meiner 
Meinung  nach  auch  der  Pharmakognost 
von  der  Pharmakologie  wissen.  Gerade 
über  die  wichtigste  Eigenschaft  der  Dro- 
gen, die  einzige,  wegen  welcher  sie  ange- 
wendet werden,  soll  er  nicht  unterrichtet 
sein?  Und  wird  denn  nicht  ein  gewisses 
Maass dieses  Wissens  vom  Pharmazeuten 
schon  längst  verlangt?  Er  muss  doch 
wissen,  welche  Arzneistoffe  giftig  oder 
sehr  stark  wirken,  unter  Verschluss  oder 
doch  vorsichtig  aufzubewahren  sind.  Er 
muss  ferner  die  Höchstgaben  der  stark 
wirkenden  Arzneistoffe  kennen,  um  et- 
waige Versehen  des  verordnenden  Arztes 
feststellen  und  dadurch  Unglücksfälle  ver- 
hindern zu  können.  Inmanchen  pharmako- 
gnostischen Werken  findet  man  auch  die 
Wirkung  und  Anwendung  der  Drogen 
mehr  oder  weniger  ausführlich  bespro- 
chen. 

Oft  genug  kommt  es  vor,  dass  bei  Ver- 
giftungs-  oder  ähnlichen  Unglücksfällen 
in  den  Apotheken  Hilfe  gesucht  wird,  und 
manchmal  wird  es  dem  Apotheker  mög- 
lich sein,  ein  Menschenleben  zu  retten, 
wenn  ihm  die  betreffenden  Gegenmittel 
und  erforderlichen  Maassregeln  bekannt 
sind.  Deshalb  sollte  er  auch  mit  diesem 
Gebiet  vertraut  sein,  und  die  Einrichtung 
des  Supplements  zur  Niederländischen 
Pharmakopöe  im  Arzneibuch  selbst  (als 
Tabelle  VIII)  eine  Anweisung  zur  ersten 
Hilfeleistung  bei  Vergiftungen  und  Un- 
glücksfällen zu  geben,  finde  ich  sehr  prak- 
tisch und  nachahmenswert. 

Hilfswissenschaften    der  Pharmakognosie. 

Um  die  Drogen  nach  allen  Richtungen 
hin  gründlich  kennen  zu  lernen,  sind  ver- 
schiedene Wissenschaften  heranzuziehen, 
welche  in  Bezug  auf  die  Pharmakognosie 
als  Hilfswissenschaften  zu  bezeichnen 
sind.    Die  wichtigsten  derselben  sind  Bo- 


tanik und  Chemie;  in  zweiter  Linie  kom- 
men Zoologie,  Physik,  Geographie,  Ge- 
schichte, Sprachwissenschaften  und  Medi- 
zin. Von  diesen  muss  der  Pharmakognost 
soviel  wissen,  wie  zur  Erreichung  des 
Zweckes  der  Pharmakognosie  nötig  ist. 

Die  spezielle  Botanik,  wozu  Systema- 
tik und  Pflanzengeographiegehören,  lehr 
uns  die  Pflanzen  kennen,  welche  Drogen 
liefern,  sie  von  anderen  unterscheiden  u. 
weist  ihnen  eine  Stelleim  System  an. Sie 
erteilt  uns  ferner  Aufschluss  über  die 
geographische  Verbreitung  pharmako- 
gnostisch  wichtiger  Pflanzenfamilien,  wie 
beispielsweise  der  Zingiberaceen  und  Lau- 
raceen.  Schliesslich  gibt  sie  auch  Fin- 
gerzeige für  die  Kultur  wichtiger  Arznei- 
pflanzen und  zeigt  uns,  in  welchen  Gegen- 
den Klima  und  Boden  für  solche  Kulturen 
geeignet  sind. 

Wie  die  organisierten  pflanzlichen  Dro- 
gen je  nach  dem  Pflanzenteil,  aus  dem  sie 
bestehen,  zu  unterscheiden  sind,  lehrt  uns 
die  Morphologie,  welche  zugleich  An- 
haltspunkte in  betreff  des  feineren  Baues 
derselben  gibt.  Bei  der  Beschreibung  sol- 
cher Drogen  muss  die  botanische  Kunst- 
sprache strenge  Anwendung  finden.  Das 
deutsche  Arzneibuch  hat  sich  allerdings 
die  Lehren  der  Morphologie  noch  nicht 
durchgehends  zu  Nutze  gemacht.  Es  be- 
zeichnet z.  B.  den  Rhabarber  als  Radix 
Rhei,  trotzdem  es  eine  Rhizomdroge  ist, 
von  der  die  Wurzeln  völlig  entfernt  sind. 
Die  Fruchtschalen  der  Zitrone  und  Po- 
meranze führt  es  als  Cortex  Citri  fructus 
und  Cortex  Aurantii  fructus  auf.  Frucht- 
schalen haben  aber  doch  mit  Rinden  im 
botanischen  Sinne  gar  nichts  zu  tun. 

Ganz  besonders  wertvoll  hat  sich  für 
die  Pharmakognosie  die  Pflanzenanatomie 
erwiesen.  Ihr  verdanken  wir  die  Kennt- 
niss  des  feineren  Baues  der  Drogen  bis  auf 
die  Formen  und  Bestandteile  der  einzel- 
nen Zellen  hinab.  Sie  setzt  uns  in  die 
Lage,  organisierte  pflanzliche  Drogen 
selbst  in  Pulverform  erkennen  und  fest- 
stellen zu  können,  ob  die  betr.  Drogenpul- 
ver rein  oder  gefälscht  sind. 

Aber  auch  die  Pflanzenphysiologie  ist 
von  nicht  zu  unterschätzendem  Einfluss 
auf  die  Pharmakognosie.  Sie  ergründet 
beispielsweise  die  Entstehung  und  phy- 
siologische Bedeutung  der  Sekrete,  erklärt, 
weshalb  in  manchen  Drogen  Kohlehydrate 
zu  finden  sind,  in  anderen  aber  nicht  und 
vieles  mehr. 

Von  gleicher  Wichtigkeit  als  Hilfswis- 
senschaft für  die  Pharmakognosie,  wie  die 
Botanik,  ist  die  Chemie  in  ihren  verschie- 
denen Zweigen.  Mit  ihrer  Hilfe  gelingt 
es,  manche  Droge  zu  identifizieren  und 
von  ähnlichen  zu  unterscheiden,  was  auf 
anderem  Wege  kaum  möglich  oder  un- 
möglich ist. 

Auch  Fälschungen  von  Drogen  lassen 
sich  oft  auf  chemischem  Wege  nachweisen. 

Besonders  schätzbare  Dienste  leistet 
uns  die  Chemie  bei  der  Wertbestimmung 
der  Drogen.  Wir  benutzen  die  Drogen 
wegen  der  darin  enthaltenen  wirksamen 
Stoffe,  und  um  die  Menge  dieser  festzu- 
stellen, stützen  wir  unsauf  die  chemischen 
Eigenschaften  dieser  Bestandteile. 

Vielfach  wird  durch  die  chemische  Un- 
tersuchung der  Droge  die  mikroskopische 
ergänzt.  Mit  Hilfe  des  Mikroskops  sind 
wir  in  der  Lage,  feststellen  zu  können,  ob 
beispielsweise  ein  Chinarindenpulver  frei 
von  fremdartigen  Beimengungen  ist.  Den 
wirklichen  Wert  des  Pulvers  haben  v  ir 
aber  dadurch  nicht  kennen  gelernt ;  e 
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kann  ja  sehr  alkaloidarm  oder  der  darin 
ursprünglich  vorhandenen  Alkaloide  ganz 
oder  zum  Teil  beraubt  sein.  Um  hierbei 
Gewissheit  zu  verschaffen  ist  die  chemi 
sehe  Wertbestimmung  unerlässlich. 

„Wenn  aber  eine  Hilfswissenschaft  der 
Pharmakognosie  vernachlässigt  wird", 
schreibt  A.  Tschircn  1881  und  das  gilt 
heute  noch  genau  so  wie  damals.  ,,so  ist  es 
die  Geographie.  Ja  selbst  ihre  Bedeutnng 
wird  viel  zu  wenig  gewürdigt,  und  doch 
ist  sie  zum  wahren  Verständnis  einer  gros- 
sen Anzahl  pharmakognostischer  Fragen 
absolut  notwendig.  Man  denke  an  die 
Handelsbeziehungen,  den  Produktenaus- 
tausch der  Länder :  wir  verstehen  ihn 
nicht,  wenn  wir  nicht  Einsicht  in  die  geo- 
graphischen Verhältnisse  besitzen  und 
das  Verständnis  der  Handelsbeziehungen, 
nicht  nur  das  blosse  Kennen  derselben, 
scheint  mir  ein  wesentliches  Moment  des 
pharmakognostischen  Studiums  zu  sein, 
das  dringende  Beachtung  verdient." 

In  betreff  der  Aussprache  der  geogra- 
phischen Eigennamen  strebt  man  in  un- 
serer Zeit,  dem  Zeitalter  des  stark  zuneh- 
menden Weltverkehrs,  nach  Einheitlich- 
keit. Solche  ist  aber  nur  möglich,  wenn 
alle  Menschen  diese  Namen  so  ausspre- 
chen, wie  sie  in  der  Heimat  gesprochen 
werden.  Davon  ist  man  aber  noch  weit 
entfernt. 

Mit  der  Geschichte  der  Länder  und 
Völker  steht  die  Geschichte  der  Drogen  in 
einem  gewissen  Zusammenhang,  und  die 
Methoden  ihrer  Erforschung  sind  die 
gleichen,  wie  die  der  Geschichte  über- 
haupt. 

Was  die  Sprachwissenschaften  anbe- 
langt, so  scheinen  mir  diese  in  der  Phar- 
makognosie noch  lange  nicht  die  gebüh- 
rende Beachtung  gefunden  zu  haben.  In 
den  pharmakognostischen  Werken  findet 
man  gewöhnlich  nicht  angegeben,  wie  die 
Namen  der  Stammpflanzen  und  Drogen, 
sowie  mancher  Bestandteile  der  letzteren 
anstanden  sind,  was  sie  bedeuten,  wie  sie 
gesprochen  und  betont  werden.  Auch 
über  die  Aussprache  der  Namen  von 
Männern,  die  sich  um  unsere  Wissen- 
schaft verdient  gemacht  haben,  ist  darin 
gewöhnlich  nichts  zu  finden.  Hierüber 
muss  der  Pharmakognost  aber  doch  auch 
unterrichtet  sein. 

Und  nun  zur  letzten  Hilfswissenschaft 
der  Pharmakognosie,  der  Medizin.  Ihr 
verdanken  wir  die  Kenntnis,  auf  welchen 
Bestandteilen  die  Wirksamkeit  der  Dro- 
gen beruht,  und  darauf  hin  sind  wir  im 
Stande,  möglichst  wirksame  Präparate 
daraus  darzustellen.  Sie  unterrichtet  uns 
ferner  über  die  Art  der  Wirkung  der 
Drogen  und  stellt  uns  auch  Methoden  zur 
Verfügung,  die  Stärke  dieser  Wirkung, 
den  Grad  der  Wirksamkeit,  durch  Tier- 
versuche zu  ermitteln  und  die  Drogen  auf 
einen  bestimmten  Wirkungswert  einzustel 
len.  Dies  geschieht  und  ist  besonders  an- 
gebracht bei  Fol.  Digitalis  und  Sem.Stro- 
phanti,  bei  denen  die  chemische  Wert- 
bestimmung nicht  ausreicht. 

(Schluss  folgt.) 

An  Weissblech  haftender  Kleister. 

Man  mischt  nach  Lemoine  (Ap.  Ztg.)  2 
Teile  Traganthpulver  mit  16  Teilen  sie- 
dendem Wasser  durch  kräftiges  Umrüh- 
ren und  lässt  absetzen.  Andererseits 
stellt  man  aus  4  Teilen  kaltem  Wasser,  6 
Teilen  Roggenmehl  und  i  Teil  Dextrin 
eine  Masseher,  die  man  mit  der  Traganth- 
lösung  vereinigt.  Diese  Mischung  ver- 
setzt man  unter  beständigem  Rühren  mit 


24  Teilen  siedendem  Wasser,  weiter  mit  i 
Teil  Glyzerin  und  i  Teil  Salicylsäure  unu 
lässt  das  Ganze  —  unter  Umrühren  —  3  bis 
4  Minuten  kochen. 

Süssholzsuccus,  Extrakt  und  Rein- 
glycyrrhizinate. 

Von  Ing.  Chem.  A.  Gawalowski, 
Raitz  bei  Brünn. 

Oesterreich-Ungarn,  ein  Wein-,  Hopfen- 
und  Tabakland  ersten  Range?,  besitztauch 
eine  weltbekannte  Süssholzkultur;  aller- 
dings in  für  seine  bodenkulturellen  Ver- 
hältnisse höchst  bescheidenem  Maasse, 
denn  meines  Wissens  beschränkt  sich  der 
Anbau  der  Glycyrrhiza  nur  auf  die  Umge- 
bung von  Auspitz  (in  Mähren)  und  einige 
ungarische  Distrikte,  wiewohl  viele  andere 
mährische  Weingegenden,  sowie  auch  sol- 
che in  den  Erbländern  Nieder-  und  Ober 
Österreich,  Böhmen,  Steiermark,  Tirol, 
Kärnten  u.  a.  hiezu  geradezu  prädestiniert 
wären.  In  der  Anspitzer  Gegend  wird  die 
Süsswurzel  zwar  ziemlich  intensiv  ange 
baut  und  bestehen  seit  mehreren  Jahrzen- 
ten  zwei  namhafte  Firmen  (Edmund  Wes 
sely  und  Josef  Haball)  dortselbst,  welche 
hieraus  Succus  Moraviae  erzeugen.  Eine 
dritte  (Nassau  in  Popitz  bei  Auspitz)  ist, 
so  viel  mir  bekannt,  aufgelassen  worden. 
Bezeichnend  ist,  dass  diese  Firmen  trotz 
langjährigem  Bestände  immer  noch  darauf 
angewiesen  sind,  Wurzel  aus  dem  Aus 
lande  (Russland  und  Italien)  zu  beziehen, 
da  die  örtliche  Produktion  für  ihren  Roh- 
stoffbedarf nicht  ausreicht,  trotzdem,  wie 
ich  oben  erwähnte,  in  der  Monarchie  gün- 
stige Gelegenheit  genügend  vorhanden  ist, 
die  Inlandproduktion  zu  steigern.  Seit  ca. 
20  Jahren  in  der  Succusindustrie  als  Che- 
miker, Beirat  und  Konsulent  tätig  ( — apo- 
strophierte mich  z.  B.  der  Chef  der  Firma 
„Wessely"  geradezu  als  Mitbegründer  der 
Succusindustrie  Mährens  und  Pathe  der 
Succuspräparaten- Fabrikation  — ),  war  ich 
bemüht,  agrikole  Kreise  Mährens  z.  B. 
vor  einigen  vier  Jahren  die  Gutsherrschaft 
Lettowitz,  für  den  Anbau  der  Süsswurzel 
zu  gewinnen  und  eben  interessiere  ich  un- 
garische Weinbauerkreise  gleichfalls,  wahr- 
scheinlich mit  Erfolg,  hiefür,  denn  die 
mährische  Succusmarke  ist  selbst  bis  Ame- 
rika bekannt  und  geschätzt  und  kann  sich 
ebenbürtig  den  sizilianer  Fabrikaten  zur 
Seite  stellen. 

Bevor  ich  in  der  Succusindustrie  des 
Anspitzer  Bezirkes  fachmännisch  betätigt 
war,  wurde  die  Fabrikation  dortselbst, 
trotz  der  vorzüglichen  Arbeiten  meines 
engeren  Landmannes  und  geachtetenFach- 
genossen  Dr.  J.  Habermann  (Prof.  ordinär, 
an  der  k.  k.  deutschen  technischen  Hoch- 
schule in  Brünn)  höchst  primitiv  und  selbst 
im  gewissen  Sinne  irrationell  betrieben. 
So  z.  B.  habe  ich  erst  in  Auspitz  die  am- 
moniakalische  Extraktion  des  Wurzelhol- 
zes eingeführt,  da  man  dortselbst  bis  dahin 
nur  die  Wasserextraktion  kannte,  wodurch 
bis  dahin  grosse  Verluste  an  Glycyrrhizin- 
säure  resultierten  und  auch  ein  qualitativ 
geringeres  Produkt  erzielt  wurde. 

Einen  weiteren  Schritt  zurVervoUkomm- 
nung  in  der  Fabrikation  hatten  zwar  obige 
Firmen  wiederholt  angestrebt,  doch  —  es 
blieb  bei  dem  guten  Willen.  Man  fand 
eben  genügenden  Absatz  für  das  bisherige 
Erzeugnis  und  gab  sich  damit  zufrieden. 
Anders  im  Deutschen  Reich.  Mit  der  die 
dortigen  Industrieunternehmer  vorteilhaft 
auszeichnenden  Energie,  Opferwilligkeit 
und  Kapitalskräftigkeit  ist  die  deutsche 


■succus-  und  Glycyrrhizinindustrie,  trotz- 
dem sie  wesentlich  nur  auf  die  um  Bam- 
berg herum  gezogene  Wurzel  angewiesen 
sein  dürfte,  der  östereichischen  weit,, über.'' 
Die  Herstellung  von  Glycyrrhizinat  des 
Ammoniaks  ist  mir  aus'mährischem  Suc- 
cus anstandslos  gelungen,  indem  ich  sol- 
chen in  wenig  Wasser  sirupdick  löste,  mit 
Alkohol  versetzte,  den  löslichen  Teil  abfil- 
trierte, auf  flachen  Porzellantellern  (ähn- 
lich wie  Albumin)  langsam  und  bei  nie 
driger  Temperatur  abdunsten  Hess  und 
endlich  bei  mässiger  Wärme  und  kräftigem 
Luftzug  trocken  machte,  worauf  das  Am- 
monsalz  sich  von  der  Porzellanfläche  in 
braunen,  blätterigen  Lamellen  absplittern 
Hess.  Einen  ähnlichen  Weg  für  Herstel- 
lung eines  purifizierten  Extractum  Liqui- 
ritiae  fluidum  hat  Gaston  Pegurier  (vide: 
Bulletin  de  sciences  pharmacologiqes)  ein- 
geschlagen. 

Das  Pegurier'sche  Präparate  besitzt  aber 
nicht  den  Reinheitsquozienten  =  100,  denn 
es  enthält  noch  Extraktivstoffe  und  Pig- 
mente, welche  eben  nicht  Glycyrrhizinate 
sind. 

Ich  habe  im  Verlaufe  der  Jahre  eine  er- 
kleckliche Anzahl  von  Wurzeln  verschie- 
•leuer  Produktions- und  Ursprungsorte  un- 
tersucht und  fand,  wie  ja  schon  andere  vor 
mir,  neben  dem  Hauptanteil  an  Pflanzen- 
leim und  Eiweisstoffen,  nahezu  gleiche 
Anteile  Holzfaser  und  Stärke  und  ausser- 
dem nebst  dem  Glycyrrhizin  noch  Harz, 
Pigment,  Wachs  und  Fett  nebst  Mineral- 
stoffen (Aschesalzen)  und  zwar  betragen 
die  Prozentanteile  der  einzelnen  Bestand- 
teile an: 

zwei  frisch 
Jahre  alter  geernteter 

Wurzel 
Proz.  ca.         Proz.  ca. 


Holzfaser  20 

Stärke  22 
Leim  und  sonstigen 

Protei'nstoffen  40 

Glycyrrhizinsäure  9 

Harz"u.  Pigmente  3 

Wachs  (Fett)  2 

Asche  4 


21 
24 

41 
7 
2 
I 
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Der  Wassergehalt  in  ersterer  bewegt 
sich  zwischen  14—18  Proz.,  jener  in  der 
letzteren  zwischen  48 — 52  Proz.  Das  Pig- 
ment hat  in  seinem  Verhalten  zu  Reagen- 
tien  auffallend  viel  Aehnlichkeit  mit  jenem 
der  Curcume,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
selbes  durch  Borsäure  nicht  gebräunt  wird. 

Im  weiteren  Verlauf  meiner  Versuche 
fand  ich,  dass  nicht  nur  das  Pigment,  son- 
dern auch  das  Harz  und  der  Pflanzenleim 
auf  die  dunkle  Färbung  der  Succuspräpa- 
rate  Einfluss  hat  und  dass  überdies  Harz, 
Leim  und  unter  Umständen  auch  das  bei 
der  Fabrikation  veränderte  Stärkemehl 
nachteilig  auf  die  Reinheit  und  Feinheit 
des  Geschmackes  der  Succusprodukte 
wirkt  und  nur  bei  möglichst  vollständiger 
Ausscheidung  aller  dieser  störenden  Ne- 
benbestandteile und  ausserdem  Beobach- 
tung gewisser  Vorsichtsmaasregeln  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  Glycyrrhizinprä- 
parate  zu  erzielen,  welche  in  der  Farbe 
lichtem  Honig  gleichen.  Ich  gelangte 
überdies  noch  zu  weiteren  Resultaten,  in- 
dem  mir  gelungen  ist,  Alkaliglycyrrhizi- 
nate  von  semmelgelber  Farbe  und  multi- 
glukosem  Geschmack  in  kristallinischer 
Form  zu  erzielen,  so  dass  diese  Industrie 
sowohl  in  pharmakologischer  als  auch  wirt- 
schaftlicher Hinsicht  neue  Bedeutung  zu 
erlangen  vermag.    Weiteres  folgt. 
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Medizinische  Notizen. 

Nachweis  der  freien  Salzsäure  im  IVIagen 
nach  neuer  Methode- 
Statt  wie  bisher  den  Inhalt  des  Magens 
auszhebern  und  dann  die  Prüfung  auf 
freie  HCl  vorzunehmen,  lässt  Sahli-Bern 
(Südd.  Ap.  Z.)  den  betreffenden  Patienten 
nach  der  Hauptmahlzeit  eine  Pille  ver- 
schlucken, welche  aus  o,o5gr  Methylenblau 
und  Extract.  Liquirit.  hergestellt  ist.  Die 
Pille  wird  in  ein  Stückchen  Gummimem- 
bran (Guttaperchapapier)  eingeschlossen 
und  diese  mit  einem  feinen  Katgutfaden 
00  vorsichtig  und  fest  gebunden. 

Um  sicher  zu  sein,  dass  das  Methylen- 
blau nicht  schon  durch  etwaiges  Eindrin- 
gen von  wässriger  Flüssigkeit  aufgelöst 
wird,  kann  man  die  Pille  vorher  einige 
Stunden  in  Wasser  legen,  das  sich  bei 
richtigem  Verschluss  der  Pillen  nicht 
färben  darf. 

Je  nach  dem  stärkereu  oder  schwächeren 
Gehalt  des  Mageninhalts  an  HCl  oder 
dem  gänzlichen  Fehlen  dieser  Säure  (wie 
z.B.  bei  Karzinom)  wird  der  Katgutfaden 
rascher  oder  langsamer  oder  gar  nicht 
verdaut  und  dementsprechend  löst  sich 
der  Inhalt  der  Pille  in  verschiedener  Zeit 
oder  gar  nicht  auf. 

Bei  Hyperacidität  tritt  nach  Kaliski  tief- 
blaue Färbung  des  Urins  schon  nach  4 — 7 
Stunden  ein.  Für  normale  Acidität 
spricht  der  Eintritt  der  Reaktion  schon 
naah7— 12  Stunden.  Der  zuerst  gelas- 
ene  Urin  ist  schwach  blau  gefärbt.  Für 
Subacidität,  resp.  motorische  Insuffizienz 
spricht  der  Eintritt  der  Reakion  erstam 
nächsten  Tage.  Bei  Carcinom  fiel  die  Re 
aktion  negativ  aus.  Mitunter  tritt  keine 
Blaufärbung  des  Urins  ein,  weil  dieser  das 
Methylenblau  nur  als  Chromogen  enthält: 
der  Nachweis  ist  aber  sehr  einfach,  indem^ 
man  die  Urinprobe  mit  etwas  Eisessig" 
kocht,  worauf  der  Urin  blau  gefärbt  wird. 

Die  Bewertung  des  Kakaos  als  Nahrungs 
mittel. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Kakao- 
sorten von  höherem  Fettgehalt  solchen 
mit  niederemFettgehalt  vorzuziehen  seien, 
hat  R.  O.  Neumann  (Ap.  Ztg.)  physiolo- 
gische Versuche  angestellt,  bei  denen 
folgende  Ergebnisse  erhalten  wurden. 
Bei  alleiniger  Kakaozufuhr  erreicht  die 
Ausnützbarkeit  des  Kakaoeiweisses  das 
Minimum:  45  Prozent.  Bei  gemischter 
Nahrung  wird  die  Ausnützbarkeit  des 
Gesamteiweisses  durch  die  Kakaozufuhr 
herabgesetzt.  Der  Verlust  wird  durch  die 
bedeutende  Kotbildung  verursacht,  die 
der  Kakao  veranlasst,  wodurch  anderer- 
seits eine  vermehrte  Menge  unverbrauch- 
ten Stickstoffs  ausgeführt  wird.  Ein  er- 
höhter  Schalengehalt  desKakaos  wirkt  un- 
günstig auf  die  Stickstoffaus.scheidung 
und  vermindert  die  Stickstoffausnützung 
um  etwa  2  Prozent.  Mit  der  Steigerung 
des  Kotstickstoffes  geht  bei  der  Einnahme 
von  Kakao  eine  Verminderung  des  Harn- 
stickstoffs einher.  Eine  sichere  Erklärung 
ist  für  diese  merkwürdige  Erscheinung 
zunächst  nicht  zu  geben;  sie  ist  vorläufig 
ein  phy.siologisches  Novum.  Die  Ausnüt- 
zung des  Fettes  im  Kakao  unterliegt  ähn 
liehen  Schwankungen  wie  die  Ausnützung 
des  Ei  weisses.  Im  ausgepressten  Zu- 
stande wird  das  Kakaoöl  genau  so  verwer- 
wertet  wie  das  Fett  der  Normalnahrung, 
und  zwar  zu  fast  95  Prozent.  Im  Kakao 
selbst  ist  die  Ausnützung  eine  geringere. ; 


Giebt  man  Kakao  allein,  so  werden  87,1 
Prozent  bei  gemi.schterNahrung  mitKakao 
aber  89,1  Prozent,  ausgenützt.  Je  grösser 
der  Fettgehalt  des  Kakaos,  desto  besser 
ist  die  Ausnützung  des  Fettes  der  Gesamt- 
nahrung. 

Da  alle  Ergebnisse  der  Versuche  ein- 
deutig dafür  sprechen,  dass  Kakao  mit 
hohem  Fettgehalt  dem  stark  abgepressten 
vorzuziehen  ist,  so  würde  bei  einer  Rege- 
lung des  Mindestgehaltes  an  Fett  ein  Ge- 
halt von  30  Prozent  als  allen  Anforderun- 
gen entsprechend  in  Vorschlag  zu  bringen 
sein. 

Pyrenol  gegen  Asthma,  Bronchitis,  Pertussis 
etc- 

Dieses  Präparat  ist  eine  chemische  Ver- 
bindung von  Benzoesäure,  Salicylsäure  u. 
Thymol  mit  einem  Natriumsalz,  seine 
Formel  ist 

/O— CeHöCO 
Ce  H4<  COüNa 

I  >CH3 
Ce  Hs\  — C3H7 

\0— CeHöCO 
Es  stellt  ein  weisses  kristallinisches,  ein 
wenig  hygroskopisches  Pulver  dar  von  aro- 
matischem u.  süsslichem,  etwas  prickeln- 
demGeschmacke.  Esvereinigtdie  karakter- 
istischen  antiseptischen,  schmerzstillen- 
den, Fieber  vermindernden  etc.  Eigen- 
schaften der  Bestandteile,  ist  aber  kein  die 
Herztätigkeit  herabsetzendes,  sondern  im 
Gegenteil  stärkendes  Mittel.  Seine  di- 
aphoretische Wirkung  ist  bedeutend  ge- 
ringer wie  die  der  Salicylsäure.  Bei 
Krankheitender  Atmungsorgane  werden 
die  Anfälle  in  überraschend  kurzer  Zeit 
rückgängig  gemacht.  Bei  Pneumonia  be- 
fördert es  die  Expektoration.  Auch  ist  es 
schmerzstillend  bei  rheumatischen  Lei- 
den, seine  Wirkung  ist  hier  energisher 
wie  die  der  Salicylale,  ohne  die  Nieren  zu 
beeinträchtigen. 

Nach  Schlesinger  und  Silber  können 
Migräne,  Sciatica,  Lumbago,  die  4  Tage 
gedauert  haben,  in  einer  halben  Stunde 
nach  Anwendung  von  Pyrenol  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden.  Desgleichen 
wurde  es  bei  Herzneurosen  von  Burchard 
als  ein  vortreffliches  Mittel  befunden 

Acidol 

als  Ersatz  für  Salzsäure  empfiehlt  Dr. 
Robert  Flatow  in  Berlin  (D.  Med.  Ztg.) 
Der  Salzsäure  haftet  eine  Reihe  von  Unan- 
nehmlichkeiten an.  Bei  der  Auf- 
bewahrung in  der  Häuslichkeit  gefährdet 
sie  mit  ihren  Säureeigenschaften  Tisch- 
platten und  änliches,  macht  Metallsachen 
rostig.  Die  meisten  Patienten  gehen 
ihrem  Berufe  nach,  machen  Reisen,  be- 
suchen Gesellschaften  und  Teater,  also 
sind  gezwungen,  ihre  Fläschchen  mit  Salz- 
säure dauernd  mit  sich  zu  tragen.  Dies 
Säurefläschchen  in  der  Tasche  zerstört  die 
Kleider  oder  verdirbt  den  Kofferinhalt. 

Acidol  (Betainchlorhydrat)  wird  aus 
der  Melasse,  dem  Rückstände  bei  der 
Rubin-Zuckerfabrikation  in  chemish  reiner 
Form  gewonnen  und  in  Pulverform  sowie 
in  Pastillen  von  einhalb  u.  ein  grm  dosiert 
abgegeben.  Es  ist  un  zersetzt  haltbar  und 
gibt  weder  beim  Liegen  an  der  Luft  noch 
beim  Erwärmen  im  trockenen  Zustande 
Salzsäure  ab.  Die  im  Acidol  enthaltene 
organische  Base,  das  Betain,  ist  völlig  in- 
different. So  haben  sich  nicht  die  ge- 
ringsten Nebenwirkungen  gezeigt. 

Die  Acidolpastillen  sind'  nur  schwach 
;  komprimiert,  lösen  sich  daher  spielend 


leicht  in  Wasser.  Etwa  ein  Drittel  Wein- 
glas genügt  für  eine  vollständig.  Der  Ge- 
schmack des  gelösten  Salzes  ist  ein  etwas 
angenehmerer,  mehr  frucht.säureähnlicher 
als  der  der  vSalzsäure.  Namentlich  bei 
Phthisikern  war  das  Acidol  wertvoll,  weil 
es  mühelos  genommen  wird.  Die  Wir- 
kung war  vollständig  dieselbe  wie  bei  der 
Salz.säure.  Ganz  besonders  empfehlen 
möchte  F.  es  für  die  Fälle  von  nervöser 
Sub-  oder  Anacidität. 

Den  gebräuchlichen  kleineren  Dosen 
von  5  Tropfen  Acid.  hydrochloric.  pur. 
entspricht  1/2  g  Acidol,  den  grösseren  von 
etwa  acht  Tropfen  i  g  Acidol,  also  einem 
halben  Gramm  .Salzsäure  die  doppelte  Do- 
sis Acidol. 

Durch  das  Acidol  ist  man  auch  in  der 
Lage,  statt  der  unzuverlässigen  Pepsin- 
Salzsäure-Dragees  etc.  wirklich  wirksame, 
haltbare  Pepsin- Acidolmischungen  zu  ver- 
wenden, die  in  jeder  Dosierung  und  Mi- 
schung ohne  weiteres  ordiniert  werden 
können. 

Monochlorphenol  Merck 

(Paramonochlorphenol,  Chlorphenol.) 

Farblose,  in  Alkohol  und  Aether  leicht, 
in  Wasser  schwer  lösliche  Kristalle.  An- 
wendung :  In  der  Zahnheilkunde  als  Des- 
infiziens,  bei  eiteriger  Zersetzung  der  Pul- 
pa, gegen  Fisteln  und  wurzelkranke  Zäh- 
ne, zur  Stillung  des  Zahnschmerzes  usw., 
auch  als  Füllmittel.  Dorn  verzeichnet 
vorzügliche  Resultate  mit  einer  wie  folgt 
zusammengesetzten  Aetzpaste : 

Rp.  Cobalt.  metallic.  crud., 

Tropacocain.  hydrochlor.  ana 
Paramonochlorphenol.    liquid,  et 

Zinc.  oxydat.  q.  s.  ut  f.  pasta  mollis. 

Oesterr. Ztschr.  f.  Pharm. 

Neue  Lichtheilmethode. 

Prof.  Kromayer  in  Berlin  (d.  Ph.  P.)  ver- 
öffentlicht seine  Erfahrungen  über  ein 
neues  Lichtheilverfahren,  das  billiger  ist, 
als  die  bisherigen  Lichtheilmethoden.  Der- 
selbe hat  mit  neuartigen,  durch  Wasser- 
spülung gekühlten  Quecksilberquarzlam- 
pen experimentirt,  die  ein  überaus  wirk- 
sames Licht  geben ;  da  sie  kaltes  Licht 
ausstrahlen,  können  sie  unmittelbar  an  die 
erkrankten  Haut-  und  Schleimhautpartien 
gebracht  werden.  Lupus  und  oberfläch- 
licher Krebs,  denen  die  Linsen-Heilme- 
thode geradezu  ohnmächtig  gegenüber- 
stand, sollen  bei  Bestrahlung  mit  dem  ge- 
kühlten Quecksilberquarzlicht  heilen. 
Ebenso  Ekzeme,  Geschwüre,  syphilitische 
Dermatitiden  usw. 


Verhinderung  der  Zersetzung  der  wertvollen 
Substanzen  in  Pflanzenteilen. 

Eine  Erfindung  von  Cresp  in  Grasse 
(Südd.  Ap.  Z.)  bezweckt,  die  in  Pflanzen- 
stoffen vorhandenen  wertvollen  Bestand- 
teile in  möglichst  unzersetztem  Zustande 
zu  extrahieren,  wie  z.  B.  Kohlenstoff- 
verbindungen, Alkohole,  Ester,  Ketone, 
Aldehyde,  Fettkörper,  Säuren,  Saft- 
bestandteile, Zucker,  Alkaloide,  Farbstoffe 
usw.  Die  Pflanzenteile  werden  mög- 
lichst unmittelbar  nach  ihrer  Abtrennung 
von  der  lebenden  Pflanze  mit  harten 
Körpern  gemischt  und  fein  zerrieben,  um 
die  Gewebsteile  völlig  zu  zerstören  u.  da- 
durch eine  Zersetzung  der  in  der  lebenden 
Pflanze  gebildeten  Stoffe  Tor  der  erst 
später  erfolgenden  Extraktion  zu  verhin- 
dern. 
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The  systematic  Amendment  of 
American  Pharmacy. 


Unter  dieser  Ueberschrift  besprachen 
wir  in  voriger  Nummer  den  ersten  Theil 
eines  Artikels  von  Professor  Oldbergüber 
dieses  Thema.  Der  zweite  Theil  der  betr. 
Abhandlung  befasst  sich  hauptsächlich  mit 
der  Erziehung  der  Pharmazeuten,  ein  The- 
ma, welches  in  Pharm.  Blättern  vieldisku- 
tirt  wird.  Wir  sehen  uns  daher  veranlasst, 
die  Ansichten  des  gelehrten  Herrn  unsern 
Lesern  mitzutheilen  und  zu  kommentiren 

Prof.  Oldberg  sagt : 

"What  we  should  do  immediately  is  to 
adopt:  (i)  One  year's  high  school  work  as 
a  minimum  of  general  education  required 
for  admission  to  apprenticeship  in  phar- 
macy or  to  a  school  of  pharmacy,  the  age 
of  17  years  to  be  also  required  as  a  mini- 
mum for  beginners;  (2)  the  minimum  age 
of  20  years  of  licensed  assistants,  together 
with  either  two  years'  drug  störe  training 
and  one  year  in  a  school  of  pharmacy,  or 
three  years'  drug  störe  training  and  an  ex 
amination  designed  to  test  the  candidates 
qualifications  as  a  practical  dispenser  and 
Clerk;  (3)  the  minimum  age  of  21  for  phar 
macists  (principals),  together  with  not  less 
than  two  years'  shop  training,  a  two  years 
course  in  a  school  of  pharmacy  and  an  ex 
amination  designed  to  test  the  candidate's 
fitness  to  properly  conduct  a  pharmacy 

The  total  period  of  training  should  occu 
py  three  years  for  assistants  and  four  years 
for  principals." 

Vor  allem  müssen  wir  betonen,  dass  die 
in  diesem  Entwürfe  verlangte  bessere 
Vorbildung  in  jeder  Beziehung  von  uns 
befürwortet  wird.  Wo  man  die  Grenze 
ziehen  und  in  welchen  Fächern  Kenntnisse 
nachgewiesen  werden  sollen,  wird  sich  von 
selbst  ergeben.  Vorläufig  kommt  es  auf 
die  Zweige  des  Wissens  weniger  an,  Haupt- 
sache ist,  dass  der  junge  Mann  gelernt 
hat  zu  denken  und  ihm  gelehrt  wor- 
den ist,  wie  man  lernen  soll.  Wir 
möchten  jedoch  vor  einem  sprunghaften 
Vorgehen  warnen,  dagegen  aber  eine  ver- 


nünftige, allmähliche  Verschärf- 
ung der  Auf  nahmebedingungen  befürwor- 
ten. 

Prof.   Oldberg  bemerkt  ganz  richtig, 
dass  Leute  mit  geringen  Kenntnissen  oft 
tüchtige,  zuverlässige  Apotheker  gewor- 
den sind,  während  in  den  Schulfächern 
sehr  vorgeschrittene  Lehrlinge  nach  dem 
College  Examen  selbst  massigen  Ansprü- 
chen nicht  genügten.    Solche  Fälle  wer- 
den immer  vorkommen,  und  es  geht  aus 
denselben  klar  hervor,  dass,  um  brauchbare 
Leute  zu  erziehen  es  nicht  nur  auf  die 
Vorbil  du  ng  ankommt,  sondern  ganz 
vornehmlich  auf  die  Unterweisung 
in  der  Lehre.  Herr  Oldberg  legt  aller- 
dings in  seinem  Entwürfe  auch  bes.  Werth 
auf  "Practical  Training",  aber  wir  vermis- 
sen darin  ungern  eine  Prüfung  des 
Lehrlings  in  pharmazeutischen 
Fächern  als  Vorbedingung  des 
College-Besuches.  Ausserdem  möch- 
wir  darauf  hinweisen,  dass  bei  einem  Be- 
rufe, dessen  ganzes  Wej-en  und  Existenz- 
berechtigung und  hohe  Wichtigkeit  für 
das  Gemeinwohl  auf  dem  Vertrauen  des 
Publikums  beruht  und  dem  eine  so  unge- 
wöhnliche Verantwortung  auferlegt  ist, 
nicht  nur  allein  die  Vorbildung  und  das 
Wis.sen,  sondern  auch  der  Charakter  und 
Erziehung  des  angehenden  Pharmazeuten 
angemessen  in  Betracht  gezogen  werden 
sollten. 

In  Bezug  hierauf  möchten  wir  eineAeus- 
serung  wiederholen,  welche  vor  Jahren 
bei  Besprechung  der  Lehrlingsfrage  von 
einem  Kollegen  gemacht  wurde.  .,Wir 
gebrauchen  nicht  gelehrte  aber  gebildete 
Männer.    Männer,  denen  Gewissenhaftig- 
keit, rechtliches  Denken,  Vorsicht  und  be- 
sonnenes Handeln  eingeprägt  ist  Tag  für 
Tag,  die  mit  Lust  und  Liebe  ihrem  wich- 
tigen Berufe  obliegen  und  nie  die  grosse 
Verantwortlichkeit  vergessen,  welche  ihre 
Arbeit  mit  sich  bringt!"    Solche  Männer 
bekommen  wir  aber  nicht  direkt  von  der 
Hochschule,  die  werden  auch  nicht  in  Col 
leges gebildet, sondern  die  müssen  wir 
uns  selbst  erziehen.    Wieder  Keim 
für  edle  Gesinnung  und  gute  Grundsätze 
in  der  Jugend  gelegt  wird,  wie  in  der 
Schule  die  Anlagen  des  Schülers  entfaltet 
und  in  die  richtigen  Bahnen  geleitet  wer- 
den, so  soll  auch  der  junge  noch  lenkbare 
Pharmazeut  für  seinen  neuen  Wirkungs- 
kreis, der  seinem  Thun  und  Denken  eine 
ganz  andere  Richtung  giebt,  und  eine  gros- 
se Verantwortlichkeit  ihm  auferlegt,  sorg 
fältig  vorbereitet  werden  durch  angemes 
sene  Lehren  und  gutes  Vorbild.    Wir  be- 
haupten, dass  die  Lehre  das  wich 
tigste  in  der  Erziehung  des  Phar 
mazeuten  ist,  dass  er  hier  die  Haupt 
Sache,   Gewissenhaftigkeit  und  Vorsicht 
sich  aneignet  und  dass  das,  was  er  in  der 
Lehre  lernt,  ihm  für  später  zur  Richtschnur 
dient  und  ihn  befähigt  zu  fernerer  Ausbil 
dung. 

Wenn  die  Herren  Principale  sich 
früher  mehr  mit  ihren  Lehrlingen  be- 
schäftigt und  sie  an  selbständiges,  sicheres 
Arbeiten  allmählich  gewöhnt  und  die  Pro- 
fessoren nicht  jeden  Jungen,  der  bezahlte, 
den  College  Besuch  gestattet  und  zum  Ex- 
amen zugelassen  hätten,  dann  brauchten 
die  Apotheker  sich  jetzt  nicht  über  Man- 
gel an  guten  Gehülfen  zu  beklagen. 

Ein  Lehrling  soll  in  alle  Arbeiten, 
die  das  tägliche  Geschäft  mit  sich  bringt, 
allmählich  Einblick  erhalten  und  Gelegen- 
heit haben,  in  pharmazeutischen  Arbeiten 
sich  zu  üben.    Er  soll  dabei  stets  zur  Vor- 


sicht ermahnt  und  auf  die  Wichtigkeit  ge- 
nauen Arbeitens  aufmerksam  gemacht 
werden.  Es  wird  ihm  dann  im  College 
beim  Studium  Alles,  was  er  dort  hört,  ver- 
ständlicher werden  und  dem  Gedächtnisse 
sich  besser  einprägen.  Er  ist  älter  und 
vernünftiger  gewurden.  In  der  Lehre  hat 
er  bereits  den  Grund  gelegt,  er  hat  ge- 
lernt, praktisch  zu  arbeiten,  er  hat  die 
kommerzielle  Seite  seines  Berufes  kennen 
gelernt  und  wird  nun  um  so  grösseres  In- 
teresse  dem  theoretischen  Tlieile  entge- 
gen  bringen. 

Hat  der  Lehrling  jedoch  nur  mit  Putzen. 
Wischen,  Verkauf  vonStamps  und  Abpak- 
ken   der  Handverkaufs-Artikel  sich  be- 
schäftigt, dann  werden  nicht  allein  die  La- 
boratoriumsarbeiten im  College  ihm  be- 
deutend schwerer  fallen,  sondern  auch  das 
Einprägen  der  lateinischen  Namen  und 
der  Unterricht  in  .  Rezeptur  etc.  ihm  viel 
von  der  so  wie  so  schon  kurz  bemessenen 
Studienzeit  rauben.    Und  hat  er  glücklich 
das  Examen  hinter  sich,  und  ist  nicht  selbst 
einsichtsvoll  genug,  seine  verunglückte 
Ausbildung  durch  Selbststudium  zu  er- 
gänzen und  den  wohlmeinenden  Rath  des 
erfahrenen  Prinzipales  bei  Arbeiten  der 
Rezeptur  und  Defektur  anzunehmen,  dann 
wird  er  ein  arroganter,  ,, allwissender",  un- 
bequemer und  unzuverlässiger  Mitarbeiter 
bleiben,  der  kein  Vertrauen  erwarten  kann 
und  der,  wenn  er  selbst  Prinzipal  gewor- 
den (,,das  ist  der  Fluch  der  bösen  That") 
auch  an  Anderen  verbrechen  wird,  was 
Andere  an  ihm  verbrochen. 


Schreiber  Dieses  hat  seit  Jahren  der  Aus- 
bildung der  Lehrlinge  grosses  Interesse 
entgegen  gebracht  und  wenn  er  auch  man- 
che Enttäusschungen  erfahren  und  bei 
dem  kommerziellen  Betriebe  der  Apothe 
ken  dieses  Landes  sich  der  Sache  nicht  so 
widmen  konnte,  wie  wohl  wünschenswerth 
gewesen  wäre,  so  hat  er  doch  viel  Vergnü- 
gen daraus  geschöpft  und  leidliche  Erfolge 
erzielt.  Nach  zwei  oder  drei  Jahren  konn- 
ten die  Zöglinge  mehr  oder  weniger  flott 
rezeptiren,  Defektur  und  Handverkauf  be- 
sorgen und  waren,  da  sie  unter  absoluter 
Kontrolle  standen,  sehr  angenehme  Mit- 
arbeiter. 

Auf  diese  Erfahrungen  gestützt,  er- 
scheint es  uns  für  die  Entwickelung  der 
Pharmazie,  wie  wir  sie  Alle  erstreben,  ge- 
boten, dahin  zu  arbeiten,  dass  kein  Student 
zum  College  zugelassen  wird,  der  ausser 
den  vorgeschriebenen  Schulkenntnissen 
auch  Erfahrung  in  Defektur,  Rezeptur  u. 
eine  gewisse  Waarenkenntniss  nachwei- 
sen kann,  so  dass  die  Unterrichtsstunden 
in  praktischen  Handgriffen  im  College  fort- 
fallen und  durch  andere  ersetzt  werden 
können.  Nach  zurückgelegtem  Examen 
kann  dem  jungen  Gehilfen  dann  die  Be- 
rechtigung ertheilt  werden,  den  Prinzipal, 
wie  letzterer  es  für  gut  findet,  zu  vertreten. 
Er  hat  in  dieser  Stellung  oft  Gelegenheit, 
selbständig  zu  urtheilen  und  zu  handeln, 
und  dadurch  zur  Führung  einer  Apothel:e 
sich  vorzubereiten,  wozu  nach  3  Jahren  die 
Berechtigung  ihm  ertheilt  werden  kann. 

Wir  zweiflen  nicht,  dass  Prof.  Oldberg 
diese  unsere  Ansichten  theilen  wird,  die 
seinem  Artikel  zu  Grunde  liegenden  Ideen 
scheinen  dies  wenigstens  anzudeuten.  Da 
jedoch  in  Bezug  auf  die  Erziehung  und 
Anleitung  des  Lehrlings  so  viel  ge- 
sündigt wird,  hielten  wir  es  für  angemes- 
sen, auf  die  Wichtigkeit  derselben  durch 
obige  Ausführungen  nochmal  aufmerksam 
zu  machen.  — g. 
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Ein  Wort  an  unsere  Tagespresse. 

Eine  in  Cbicag'o  erscheinende  Zeitung, 
die  "Chicago  Tribüne"  hielt  es  vor  Kurzem 
für  zeitgeinäss,  (vermuthlich  weil  ihr  der 
Stoff  für  eine  andere  sensationelle  Neuig- 
k«it  gerade  nicht  einfallen  wollte)  sich  die 
Chicagoer  Apotheker  als  Zielscheibe  eines 
sehr  scharfen  Tadels  heran  zu  holen,  eines 
Tadels,  der  nicht  allein  im  höchsten  Grade 
ungerecht  war,  sondern  durch  welchen  die 
sonst  ganz  gut  unterrichtete  Zeitung  auch 
bewies,  dass  sie  zur  Abwechselung  mal 
über  Dinge  gesprochen  hatte,  von  denen 
sie  nichts  verstand.  So  etwas  kommt  ja 
hier  zu  Lande  öfter  vor.  Nicht  nur  die 
Chicago  Tribüne,  sondern  auch  manche 
ihrer  lieben  Kolleginnen  in  unserer  Me- 
tropolehaben, wie  Jeder  weiss,  eine  beson- 
dere Vorliebe  dafür,  irgend  eine  Sensation 
in  die  Welt  zu  setzen,  gleichviel  ob  da- 
durch ein  ganzer  Stand  an  den  Pranger 
gestellt  und  in  den  Augen  des  Publikums 
herab  gesetzt  wird.  Ebenso  kommt  auch 
die  Frage,  ob  durch  solche  Veröffentlich- 
ungen dem  Gemeinwohl  ein  Nutzen  er- 
wachsen könnte,  garnicht  in  Betracht. 
Hauptsache  ist,  dass  das  Papier  voll  wird, 
dass  in  möglichst  dicken  Farben  aufgetra- 
gen und  viel  Lärm  geschlagen  resp.  die 
Reklametrommel  der  betreff.  Zeitung  or- 
dentlich in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Mit 
einer  Unverfrorenheit,  die  man  richtiger 
eigentlich  mit  einem  anderen  Namen  be- 
zeichnen müsste,  schmücken  sich  diese 
Herren  Journalisten  dann  auch  noch  mit 
dem  Loorbeer  des  Verdienstes,  indem  sie 
ihren  Lesern  erzählen,  dass  all  das  Mate- 
rial, auf  welches  sie  ihre  sensationellen 
Meldungen  stützen,  mit  grossem  Zeitauf- 
wand und  riesiger  Findigkeit  von  ihnen 
selbst  zu  Tage  gefördert  wurde. 

Die  "Chicago  Tribüne"  hat  übrigens  mit 
ihren  neuesten  Leistungen  Alles  bisher 
Dagewesene  in  den  Schatten  gestellt.  In 
einem  riesigen  Artikel,  der  sich  über  meh- 
rere Spalten  erstreckt,  beschuldigt  sie  die 
Apotheker,  dem  Laster  des  sog.  "Drugha- 
bit"  aus  gewöhnlicher  Habsucht  Vorschub 
zu  leisten  und  entblödet  sich  nicht,  diesel- 
ben auch  noch  bildlich  als  Hypokriten  der 
schlimmsten  Sorte  ihren  Lesern  darzustel- 
len, welche  in  den  Wochentagen  ihrem  un- 
sauberen Gewerbe  nachgehen,  dafür  aber 
am  Sonntag  unter  die  Gläubigen  sich  mi- 
schen und  durch  Absingen  von  Hymnen 
das  Vertrauen  des  Publikums  sich  zu  er- 
halten suchen.  Einzelne  Apotheker 
werden  nicht  angegriffen,  ih  bewahre!  da- 
zu fehlt  den  klugen  Herren  die  Kourage, 
sie  ziehen  es  vor,  den  ganzen  Stand  zu  be- 
schuldigen, daserregt  mehr  Aufsehen  und 
ist  bei  Weiten  sicherer. 

Nach  einem  von  Apotheker  Bodemann 
eingeleiteten  Protest  sah  sich  die  "Tri- 
büne"' veranlasst,  nach  einigen  Tagen  wie- 
derum einen  langen  Artikel  den  Apothe- 
kern zu  widmen.  Ja  sie  hatte  sogar  keine 
Kosten  gescheut  und  durch  angestellte 
Reporter  die  längst  bekannte  That.sache 
eruiren  lassen,  dass  durch  die  Kenntnisse 
des  Apothekers  und  aus  seiner  geschäft- 
lichen Stellung  dem  Publikum  viele  Vor- 
theile und  Annehmlichkeiten  erwachsen. 
Das  Blatt  versuchte  augensclieinlich,  die 
durch  den  ersten  Artikel  hervorgerufene 
Entrü.stung  etwasabzuschwächun,  verfiel 
dabei  aber  wiederum  auf  allerlei  alte  kin- 
dische Geschichten  und  Uebertreibungen, 
welche  keineswegs  geeignet  sind,  das  An- 
sehen der  Pharmazie  zu  heben;  jedenfalls 
werden  die  Apotheker  Chicago's  nicht  sehr 
davon  erbaut  sein,  der  Welt  gegenüber  als 


eine  Klasse  von  Leuten  hingestellt  zu  wer- 
den, welche  sich  des  lieben  Gel- 
des wegen  quasi  als  Diener  des  Pub- 
likums gebrauchen  lassen,  und  denen  Dien- 
ste zugemuthet  werden,  welche  einen  an- 
deren Geschäftsmann  in  gelinde  Wuth 
versetzen  würden. 

Dieser  allgemeine  Angriff  der  Chicago 
Tribüne  erscheint  aber  noch  um  so  unge- 
rechter wenn  man  erwägt,  dass  gerade 
in  Chicago  mehr  wie  in  ir- 
gend einem  anderen  Bezir- 
ke des  Landes  von  Seiten  der 
(Apotheker  (resp.  des  Board  of  Phar- 
macy  mit  Hr.  Bodemann  an  der  Spitze) 
eifrig  gearbeitet  wird,  die 
Cocains u cht  durch  strenges 
Verbot  des  Verkaufs  der  betr. 
Drogue  zu  unterdrücken.  Es 
ist  dieses  auch  in  anderen  Staaten  neuer- 
dings angeregte  Vorgehen  um  so  lobens- 
werther,  da  es  streng  genommen  garnicht 
in  das  Resort  des  Pharmacy  Board  gehört, 
solche  Laster  zu  unterdrücken,  sondern 
ganz  entschieden  Sache  der  Gesund- 
heitsbehörde ist. 

Ganz  abgesehen  davon  sollte  eine  Tages- 
zeitung wissen,  dass  aus  solchen  vagen 
Beschuldigungen, aus  solcher  Entstellung 
von  Thatsachen  Niemandem  auch  nur  der 
geringste  Nutzen  erwächst,  dass  im  Ge- 
gentheil  durch  diese  langen,  unbedingt  in 
allen  Kreisen  Aufsehen  erregenden  Arti- 
kel a  la  ,, Tribüne"  die  Aufmerksamkeit 
manches  Leidenden  auf  die  Wirkung  des 
Cocain  gelenktwird  u. dieser, wenn  noch  an- 
dere Umstände  hinzutreten,  dann  leicht 
zum  Cocain-Gebrauch  verleitet  werden 
kann. 

Endlich  steht  es  überhaupt  einer  Tages- 
zeitung schlecht  an,  dem  Apotheker  rück- 
sichtslose Gewinnsucht  vorzuwerfen;  ge- 
ben sie  doch  selbst  in  ihren  Spalten  für 
schnöden  Mammon  irgend  einer  Annonce 
Raum  vom  einfachen  mit  unglaublicher 
Frechheit  angepriesenenKatarrhmittel  he- 
rab bis  zu  den  Wundeikuren  des  gewöhn- 
lichen Quacksalbers,  der  den  armen  Leu- 
ten unter  den  grossartigsten  Versprechun- 
gen die  letzten  Groschen  aus  der  Tasche 
holt.  Durch  solche  Annoncen  wird  un- 
gleich mehr  Unheil  angerichtet  als  durch 
die  wenigen  gewissenlosen  Apotheker, 
welche  dem  unverbesserlichen "Fiend"  Co- 
cain verkaufen. — Wir  befürworten  unter 
allen  Umständen  die  Ahndung  der  unge- 
setzlichen Cocain-Abgabe  und  die  Biosstel- 
lung der  Schuldigen,  aber  wir  erachten  es 
als  bei  Weitem  verwerflicher  und  schädli- 
cher für  das  Gemeinwohl,  wenn  eine  re- 
spektabele  Tageszeitung  gegen  einen  Ach- 
tung verdienenden  Stand  allgemein  gehal- 
tene Beschuldigungen  loslässt,  um  für 
sich  selbst  Kapital  darauszuschlagen.  Je- 
der rechtlich  denkende  Mensch  muss  solch 
ein  Vorgehen  als  ,, Entartete  Journalistik" 
bezeichnen.  — g. 


—  Die  an  den  Telephon-Slot-Maschinen 
interessirten  Apotheker  sind  entschlossen 
so  lange  dafür  zu  kämpfen,  bis  sie  ihren 
Willen  durchgesetzt  haben,  obgleich  die 
NewYork-  und  Newjersey  Telephone  Co. 
die  Verzögerungstaktik  zu  befolgen  für 
gut  befunden  haben.  Diese  Telephon- 
Magnaten  haben  auch  in  Albany  bewie- 
sen, dass  sie  der  Einführung  der  5  cents- 
Raten  in  Manhattan-Borough  gar  sehr  ab- 
geneigt sind  und  höchstens  dem  Bronx 
Borough  solche  zugestehen  sich  gütigst 
herbeilassen  wollen. 


Ueber  Harmonie  im  Weltraum. 

Unter  dieser  Ueberschrift  erf--chien  im 
jüngsten  Bande  der  Ostwald'schen  „An- 
nalen  der  Naturphilosophie,  "eine  hochin- 
teressante Abhandlung  aus  der  Feder  von 
Prof.  Viktor  Goldschmidt  in  Heidelberg. 
Diese  knüpft  an  dessen  im  Jahre  1901 
herausgekommene  grössere  Schrift  über 
,, Harmonie  und  Komplikation"  an,  welche 
in  Anbetracht  der  wis.senschaftlichen  Be- 
deutung ihres  Inhalts  die  Beachtung  aller 
gebildeten  Kreise  verdient  und  dem  Ver- 
fasser seitens  der  amerikanischen  gelehr- 
ten Gesellschaft  ,, Franklin  Institute"  eine 
goldene  Medaille  eintrug. 

Von  den  Forschungsergebnissen  auf 
seinem  Lieblingsarbeitsfelde,  demjeni- 
gen der  Kristallme-ssungen,  ausgehend, 
fand  Goldschmidt,  dass  die  dort  beobacht- 
eten, in  den  Raumverhältnissen  herrschen- 
den Zahlengesetze  auch  auf  vielen  ande- 
ren Gebieten  der  Natur  Geltung  haben. 
Er  bezeichnete  als  „harmonisch"  eine 
Gruppierung  oder  Gliederung,  die  unser 
Geist  als  seinem  Wesen  und  den  Sinnen 
angepasst  und  darum  dem  Gemüt  wohl- 
tuend aus  der  Welt  der  Erscheinungen 
auswählt  oder,  die  Aussenwelt  verändernd, 
schafft. 

Für  die  Sinne  des  Gehörs  und  des  Ge- 
sichts wurde  dann  an  der  Musik  und  den 
Farben,  sowie  an  den  räumlichen  Maassen 
der  Kunstwerke  die  Harmonie  im  einzel- 
nen erläutert  und  bewiesen,  dass  sie  in 
ihren  verschiedensten  Formen  beherrscht 
wird  von  einemdurch  einfache  Zahlen  aus- 
drückbaren Erscheinungs-  und  Ent- 
wicklungsgesetze, dem  Gesetze  der  ,, Kom- 
plikation". Die  Erkenntnism  jglichkeit 
der  Erscheinungswelt  aber  wird  zurück- 
geführt darauf,  dass  sich  in  unseren  Sinnes- 
organen, sowie  im  Geist  und  Gemüt  Pro- 
zesse abspielen,  die  von  den  Vorgängen  in 
der  Aussenwelt  angeregt,  diesen  analog 
verlaufen  und  von  den  gleichen  Ge- 
setzen beherscht  sind ,  so  auch  von  dem  der 
Harmonie  und  Komplikation.  Durch 
die  letztere  erreicht  die  Natur  auf  dem 
Doppel wege  der  Spaltung  und  Zusammen- 
legung die  bestehende  ungeheure  Mannig- 
faltigkeit. 

In  der  eingangs  genannten  neuen 
Schrift,  welche  sich  in  ihrem  Untertitel  als 
,, Beitrag  zur  Kosmogenie"  bezeichnet, 
macht  nun  Goldschmidt  den  grossen 
Schritt  von  Mikrokosmos  hinaus  zum 
Makrokosmos  im  weitesten  Sinne,  und 
hier  hat  er  die  erwartete  Bestätigung  der 
der  von  ihm  erkannten  Zahleugesetze  der 
Harmonie  und  Komplikation  tatsächlich 
auch  gefunden.  Es  bedeutet  dies  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  eine  gänzliche 
Umgestaltung  der  Kant-Laplace'schen 
Theorie  der  Enstehung  unseres  Planeten- 
systems. Nach  dieser  hat  sich  bekannt- 
lich aus  einem  den  Weltraum  erfüllenden 
Nebel  ein  Gasball  verdichtet  und  aus 
diesem  durch  Massenanziehung  ein  Zen- 
tralkörper, die  Sonne.  Die  bei  der  Ver- 
dichtung frei  gewordene  Energie  gab  der 
Sonne  eine  so  rasche  Drehung,  dass  durch 
Schwungkraft  Teile  von  jener  abgelöst 
und  weggeschleudert  wurden,  welche  nun 
als  Planeten  die  Sonne  umkreisen. 

Im  teilweisen  Widerspruch  mit  diesen 
Annahmen  gelangt  Goldschmidt  dagegen 
auf  Grund  gewissenhafter  Benützung 
der  vorhandenen  astronomischen  Daten 
und  iher  Betrachtung  im  Lichte  der  Har- 
moniegesetze zu  sehr  interessanten  Ergeb- 
nissen, welche  am  Schlüsse  der  Abhand- 
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lung  in  wenige  Hauptsätze  zusammen- 
gefasst  werden. 

Hiernachbildeten  sich  diePlaneten  durch 
Verdichtung  während  der  Abkühlung  des 
die  Materie  unseres  Sonnensystems  ent- 
haltenden Gasballes  zu  bestimmten,  als 
„Verdichtungsknoten"  bezeichneten  Punk- 
ten, nachdem  eine  Verdichtung  in  konzen 
trischen  Schalen  und  eine  Vereinigung 
dieser  zu  je  einem  äquatorialen  Ring  vor- 
ausgegangen war,  und  zwar  erfolgte  jene 
Verdichtung  in  der  kritichen  Zeit  des 
Ueberganges  vom  gasförmigen  in  den 
flüssigen  Zustand. 

Der  Abstand  der  Verdichtungsknoten, 
also  der  Planetenorte,  von  der  Sonne  folgt 
dem  Gesetz  der  Komplikation,  welches 
auch  bei  der  Knotenbildung  in  schwing- 
enden Saiten  und  tönenden  Luftsäulen, 
z.B.  bei  den  Orgelpfeifen,  in  Wirksamkeit 
tritt.  Dieses  Gesetz  liegt  der  Harmonie 
der  Töne  zugrunde  und  genau  ebenso  der 
Entwiklung  der  Farben  und  Kristall- 
formen. Es  beherrscht  die  Entwiklung 
der  »Sinnesorgane  und  des  menschlichen 
Geistes. 

Dieses  Zahlengesetz  der  Komplikation 
gibt  den  einzelnen  Knoten  ihre  Rang- 
ordnung nach  Grösse  uud  Wichtigkeit  im 
System, hier  also  der  Sonne,  der  Planeten, 
Trabanten  und  Akzessorien,  wie  Planet- 
oiden, Meteoriten,  Sternschnuppen  und 
Kometen,  Die  harmonischen  Zahlen 
gebenden  Rang  an.  Den  höchsten  Rang 
haben  die  Endknoten,  dann  der  Reihe 
nach  die  mittleren  Knoten  (Dominante), 
die  Knoten  der  zweiten  und  endlich  die 
der  dritten  Komplikation.  Weiter  geht 
bei  den  Planeten  und  Trabanten  die  Diff- 
erenzierung nicht,  und  sie  geht  darin  merk- 
würdigerweise gerade  so  weit,  wie  bei  den 
harmonischen  Tönen,  den  Farben  und  den 
Kristallformen. 

Die  Trabanten  der  Planeten  bildeten 
sich  aus  der  Sphäre  ihres  Planeten  in  der 
gleichen  Weise,  wie  die  Planeten  aus  der 
Sonnensphäre.  Auch  sie  folgen  in  ihrer 
Anordnung  im  Räume  dem  Gesetze  der 
Harmonie.  Es  lassen  sich  im  Sonnen- 
system drei  Epochen  der  Bildung  unter- 
scheiden, in  deren  jeder  sich  der  gleiche 
Vorgang  abspielte,  und  zwar  in  der  ersten 
Epoche  die  Bildung  der  Sonne  mit  den 
äusseren  Planeten  Jupiter,  Saturn,  Uranus 
und  Neptun,  in  der  .zweiten  die  Bildung, 
der  inneren  Planeten  Merkur,  Venus, 
Erde  und  Mars,  nebst  den  Planetoiden  und 
den  äusseren  Trabanten  der  grossen  Pla- 
neten, und  endlich  in  der  dritten  Epoche 
die  Bildung  unseres  Mondesund  des  einen 
Marstrabanten,  sowie  der  inneren  Traban- 
ten des  Saturn  nebst  dessen  Ring. 

Bestätigt  sich  die  Richtigkeit  dieser 
Anschaungsweise,  wonach  das  Gesetz  der 
Harmonie  und  Komplikation  als  univer- 
selles Entwicklungsgesetz  sogar  das  Welt- 
tall  beherrscht,  so  wäre  damit  das  Dichter- 
wort von  der  Harmonie  der  Sphären  zur 
bewiesenen  Wirklichkeit  geworden. 

Südd.  Apoth.  Ztg. 


Hordenin,  ein  neues  Alkaloid  der  Gerste, 

hat  Leger  aus  Gerstenmalz  gewonnen.  Es 
besitzt  die  Formel  C10H0NO  und  ist  dem 
Ephedrin  isomer,  jedoch  als  tertiäre  Base 
zu  betrachten.  Hordenin  kristallisiert  in 
rhombischen,  bei  177,8°  schmelzenden 
Prismen  und  ist  indifferent  gegen  das  po- 
larisierte Licht. 

Journ.  de  Ph.et  Chim.,  d.  Ph.  Z. 
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mittes,  Paul  Arr.dt  ;  Vorsitzender  des  Vergtiügungs- 
Konimittees.  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Endemaun;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  am  5.  April  1906 

Zu  gewohnter  Zeit  eröffnete  Präsident 
Hirseman  die  Sitzung  und  wurden  dann 
die  von  Sekretär  Leister  verlesenen  Proto 
kolle  der  Februar-  und  Märzsitzung  von 
der  Versammlung  angenommen. 

Korresp.  Sekretär  Kleinau  verlas  nun 
folgendes  Schreiben  vom  Oesterreichi- 
schen Apotheker- Verein  : 

Wien,  den  3.  März  1906. 
An  den  geehrten 

N.  Y.  Deutschen  Apotheker-Verein 
in  New  York. 

Sie  waren  seinerzeit  so  gütig,  uns  ein 
Exemplar  der  neuen  amerikanischen  Phar- 
makopoe kostenlos  zur  Verfügung  zu  stel- 
len. Aus  Dank  dafür  erlauben  wir  uns 
mit  gleicher  Post  ein  Exemplar  der  neuen 
österreichischen  Pharmakopöe  für  Ihre 
Bibliothek  an  Sie  abzusenden  und  bitten 
dasselbe  gütigst  als  Spende  unseres  Ver- 
eines anzunehmen. 

Hochachtungsvoll 
f.  d.  Direkorium  des 
Allg.  Oesterr.  Apotheker- Vereines 
Wien,  IX.  Spitalgasse  Nr.  31 
S  i  c  h  a. 

Ferner  verlas  Herr  Kleinau  die  nach- 
stehenden Resignationschreiben : 

An  den  Präsidenten 
des  N.  Y.  Deutschen  Apoth.  Vereins. 
Sehr  geehrter  Herr ! 

Da  ich  mich  vom  Geschäft  zurückgezo- 
gen habe  und  wahrscheinlich  von  New 
York  verziehe,  ersuche  ich  Sie,  raeinen 
Namen  von  der  Mitglieder-Liste  des  Ver- 
eins zu  streichen. 

Achtungsvoll 

George  Goetting 
2. 1.  06.  245  W.  132.  St. 


N.  Y.,  March  19,  06. 

Dear  Sir:-- 

Please  accept  my  resignation  as  a  mem- 
ber  of  the  ,,N.  Y.  Deutscher  Apotheker- 
Verein,  as  1  intend  to  remove  from  New 
York  City. 

Very  respectfully 

Otto  Seifert, 

Für  das  Rechtsschutz-Komitee  berich- 
tete Herr  Arndt,  dass  der  in  letzter  Sit- 
zung erwähnte  Klagefall  gegen  das  be- 
treffende Mitglied  ungünstig  ausgefallen 
sei,  indem  der  von  der  County  Medical 
Society  Verklagte  zu  $50  Strafe  verurteilt 
wurde,  von  welchen  gemäss  den  stipulir- 
ten  Bedingungen  derVerein  die  Hälfte  zu 


bezahlen  habe.  Der  Verklagte  habe  übri- 
gens versäumt,  dem  Verein  den  Ausgang 
der  Klage  mitzuteilen. 

Der  Präsident  bemerkte  dazu,  es  seiden 
energischen  Bemühungen  des  Vereins- 
advokaten Kalish  zu  verdanken,  dass  der 
Strafbetrag  nicht  wie  in  einem  anderen 
ähnlichen  Falle  doppelt  so  gross  gewor- 
den sei. 

Als  Vorsitzer  des  Wissensch.  Komitees 
stellte  darauf  Herr  Roller  den  Redner  des 
Abends,  Herrn  Dr.  R.  Denig  den  Anwe- 
senden  vor  und  wurde  derselbe  herz- 
lichst bewillkommnet.  Sodann  wurden  die 
Routinegeschäftewieder  aufgenommen.in- 
dem  Herr  Arndt  für  das  Vergnügungs- 
Komitee  über  3  Plätze  berichtete,  die  sich 
für  Vereinsausflüge  eignen  sollen,  näm- 
lich Greenwood  Lake,  Lohbauers  Hotel  in 
Westchester  und  Morningside-Park  in 
Jamaica.  Für  letzteren  Platz  seien  die 
annehmbarsten  Bedingungen  gestellt  wor- 
den und  die  sonstigen  Umstände  wie  Fahr- 
gelegenheit usw.  auch  sehr  günstige.  Es 
wurde  daher  auf  Vorschlag  des  Herrn 
Leinecker  der  Morningside-Park  am  Hofif- 
mann  Boulevard  in  Jamaica  als  Ziel  des 
Ausfluges  am  Donnerstag  den  14.  Juni 
bestimmt. 

Für  das  Legislativ-Komitee  berichtete 
der  Vorsitzer,  Herr  Kleinau,  dass  bis  jetzt 
in  der  Legislatur  14  verschiedene  Vorla- 
gen, pharmazeutische  Interessen  betref- 
fend, eingereicht  worden  seien,  worunter 
die  allerneueste  von  Senator  Hill  und 
Assemblyman  Harawitz,  auf  dem  Beal- 
Model-Pharmacy  Gesetz  basirt  sei.  Letz- 
tere, meinte  er,  werde  wahrscheinlich  pas- 
siren. 

Herr  Schleussner  brachte  darauf  eine 
Angelegenheit  auf's  Tapet,  welche  näher 
zu  karakterisiren  uns  für  dieses  Mal  die 
Discretion  verbietet.  Dieselbe  wird  von 
einem  aus  den  HH.  Schleussner,  Kessler 
und  Schur  bestehenden  Komitee  erledigt 
werden. 

Sekretär  Kleinau  stellte  nunmehr  den 
Antrag,  das  Geschenk  d .  Oesterreichischen 
Apotheker- Vereins  mit  Dank  anzuneh- 
men und  der  Bibliothek  des  Vereins  ein- 
zuverleiben. Der  Antrag  wurde  einstim- 
mig gutgeheissen. 

Sodann  verlas  Schatzmeister  Lehman 
eine  längere  Zuschrift  seitens  des  Herrn 
D.  O.  Haynes,  Herausgebers  der  Pharma- 
ceutical  Era,  in  welcher  derselbe  alle  Ein- 
zelheiten betreffs  seines  Planes,  ein  ,,Pic- 
torial  Souvenir",  das  die  Photographien 
sämmtlicher  Abonnenten  der  Ph.  Era  ent- 
halten soll,  gratis  an  dieselben  zu  vertei- 
len, auseinandersetzte  und  zugleich  offer- 
ierte, dem  N.  Y.  D.  A.  V.  eine  spezielle 
Abteilung  zu  widmen. 

Herr  Lehman  empfahl  die  Annahme 
dieser  Offerte,  dasselbe  geschah  vom  Prä- 
sidenten Hirseman  und  Sekretär  Leister, 
und  fand  daher  ein  von  Herrn  Roller  ge- 
stellter Antrag,  ,,dem  Herrn  Haynes  für 
sein  dem  Vereine  bei  jeder  Gelegenheit 
gezeigtes  Interesse  den  Dank  auszuspre- 
chen", einstimmige  Annahme. 

Herr  Roller  kündigte  ausserdem  an, 
dass  in  der  nächsten  Sitzung  Herr  Dr. 
Friedrich  Grosse  einen  Vortrag  über  Hy- 
drotherapie halten  werde,  was  mit  Ap- 
plaits  begrüsst  wurde. 

Nun  begann  Dr.  Denig  seinen  mit  voll- 
ster Sachkenntniss  vorbereiteten  Vortrag 
über  ,, Conjunctivitis  mit  besonderer  Be- 
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riicksichtigung  des  Trachoms,"  dem  die 
Zuhörer  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
folgten.  Wir  beginnen  an  anderer  Stelle 
mit  der  Veröfifentlichung  desselben.  Prä- 
sident Hirseman  forderte  am  Schlüsse  die 
Anwesenden  auf,  durch  Erheben  von  den 
Sitzen  Herrn  Dr.  Denig  den  Dank  des  Ve- 
reins für  seinen  so  hochgelehrten  Vortrag 
auszudrücken  und  sprach  nach  Folgeleis- 
tung seitens  der  Versammlung  ausserdem 
mit  herzlichen  Worten  seine  aufrichtige 
Anerkennung  aus. 

Kurz  nach  1 1  Uhr  erfolgte  die  Vertag- 
ung und  wurde  wie  gewöhnlich  darauf  im 
Nebensaale  ein  feiner  Lunch  vom  Her- 
bergsvater Allaire  servirt. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Zerlegung  des  Wollfettes  in  einen  Wasser 
leicht  und  einen  Wasser  schwer  absorbier- 
baren Teil. 

Nach  einem  Verfahren  von  Dr.  J.  Lif- 
schütz  in  Berlin  (N.  Erf.  u.  Erf.)  werden 
die  Lösungen  des  Wollfettes  über  Kno- 
chenkohle einige  Zeit  stehen  gelassen. 
Durch  die  Knochenkohle  erfolgt  eine 
Scheidung  der  beiden  genannten  Bestand- 
teile des  Wollfettes,  die  nun  durch  geeig- 
nete Lösungsmittel  aus  der  Knochenkohle 
getrennt  ausgezogen  werden  können  Gehl 
man  beispielsweise  vou  einem  Wollfettaus, 
dasetwa  550  Prozent  Wasser  aufzunehmen 
vermag,  so  nimmt  das  in  Benzin  gelöste 
Wollfett  nunmehr  nach  Entfernung  des 
Lösungsmittels  nur  100  bis  200  Prozent 
Wasser  auf,  je  nach  der  Qualität  der  ver- 
wendeten Knochenkohle  des  Handels. 
Ein  Teil  des  Wollfettes  verbleibt  in  der 
Kohle  und  zeigt  eine  bedeutend  erhöhte 
Wasseraufnahmefähigkeit.  Dieser  ist 
selbst  durch  wiederholtes  Auskochen  mit 
Benzin  nicht  ganz  aus  der  Kohle  zu  ent- 
fernen und  wird  .gemäss  vorliegender  Er- 
findung mit  Spiritus,  Chloroform,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Aether,  Azeton,  Schwe- 
felkohlenstoff oder  dergleichen  aus- 
gezogen. 

Beispielsweise  werden  160  kg  Wollfett 
in  900  1  Benzin  gelöst  und  auf  geglühte 
Knochenkohle  gegeben.  DasGefäss  wird 
fünf  bis  sechs  Stunden  auf  50  bis  öo^C  er- 
wärmt, die  Lösung  wird  dann  in  eine  De- 
stillirblase  abgelassen  und  die  Kohle  so- 
lange mit  Benzin  berieselt,  bis  letzteres 
den  Grad  des  reinen  Benzins  zeigt.  Nach 
dem  Abdestillieren  desBenzins  erhält  man 
ein  Fett,  das  eine  nur  mangelhafte  Wasser- 
aufnahmsfähigkeit  besitzt.  Die  Knochen- 
kohle wird  nach  dem  Ablassen  des  Benzins 
mit  Spiritus  ausgezogen  und  ergibt  ein  fett- 
artiges, sehr  zähes  klebriges  Produkt  von 
so  starker  Wasseraufnahmefähigkeit,  dass 
schon  zwei  Teile  bei  98  Teilen  Paraffin- 
salbe eine  hohe  Wasseraufnahmefähigkeit 
hervorrufen. 

Eugatol 

wird  vonToraasczewski  u.  Erdmann  (Südd. 
Ap.  Ztg.)  als  ein  neues  Haarfärbemittel 
beschrieben,  das,  wenn  es  wirklich  die  ihm 
zugeschriebenen  Eigenschaften  entfaltet, 
als  recht  willkommenes  Hilfsmittel  der 
Kosmetik  begrüsst  werden  kann. 

Die  Herstellung  des  Eugatol  fu.s.st  auf 
dem  Gedanken,  das  wegen  seiner  hautrei- 
zenden Wirkungen  berüchtigte  Paraphe- 
nylendiamin  durch  Einführen  einer  Sulfo- 
gruppe  seiner  giftigen  Eigenschaften  zu 
entkleiden.  Die  .so  entstandenen  Sulfo- 
verbindungen  des  Naphthylendiamins  und 
des  Aminophenyltolylamins  werden  nun 


mit  den  Natronsalzen  der  o  Aminopheno- 
sulfosäure  und  der  p-Aminodiphenylamin- 
sulfosäure  versetzt. 

Quillaya-Emulsionen. 

L.  F.  Hemmans  (d.  Ap.  Z.)  bereitet  halt- 
bare Emulsionen  mit  Quillaya,  die  zu  sol- 
chem Zwecke  bisher  nur  geringe  prak- 
tische Bedeutung  erlangt  hat.  nach  fol- 
genden Rezepten  : 

I.  Aqua  Chloroformii  concentrata. 
Rp.  Chloroform  32,0  ccm 

Tinct.  Quillayae  10,6  ccm 
Aquae  dest.        ad  285,0  ccm 

IL  Aqua  Menthae  piperitae  con- 
centrata. 
Rp.  Ol. Menthae  piperitae  14,2  ccm 
Tinct.  Quillayae  7,1  ccm 

Aquae  dest.  ad  285,0 

Auf  gleiche  Weise  kann  man  mit  Ol. 
Cinnamomi 

Aqua  Cinnamomi  concentrata 
herstellen. 

III.  Aqua  Camphorae  concentrata. 
Rp.  Camphorae  3,5  g 

Spiritus  10,6  ccm 

disolve,  adde 
Tinct.  Quillayae  5,3  ccm 

Aquae  dest.         ad  285,0  ccm 

IV.  Emulsio  Olei  Santali. 
Rp.  Ol.  Santali  3,5  ccm 

Tinct.  Quillayae  1,8  ccm 
Aq.  dest.  ad  285,0  ccm 

V.  Emulsio  Paraldehydi. 
Rp.  Paraldehydi  3,5  ccm 

Tinct.  Quillayae  1,2  ccm 
Aq.  dest.  ad  14,2 — 28,5  ccm 
Obige  Emulsionen  sollen  durch  Säuren 
oder  Alkalien  nicht  verändert  werden. 
Zur  Herstellung  der  von  Hemmans  ver- 
wendeten Tinctura  Quillayae  werden  50,0 
g  grob  gepulverter  Seifenrinde  mit  25 
ccm  öo^igem Weingeist  durchfeuchtet  und 
perkoliert,  bis  1000  ccm  Tinktur  erhalten 
sind. 

Durets  Balsam. 

Duret(Ap.  Z.)  hat  gegen  gewisse  Haut- 
krankheiten einen  Balsam  zusammenge- 
stellt, dessen  Wirkung  von  der  unter  be- 
sonderen Vorsichtsmaassregeln  auszufüh- 
renden Bereitung  wesentlich  abhängig  ist. 
Die  Vorschrift  lautet : 


Rp.  Picis  liquidae  18,0 

Olei  cadini  15,0 

Resorcini  2,0 

Mentholi  5,0 

Guajacoli  5,0 

Camphorae  40,0 

Sulfuris  soluti  15,0 

Boracis  36,0 

Acetoni  80,0 

Olei  Ricini  40,0 

Lanolini  100,0 


Bei  der  Bereitung  dej  Balsams  findet 
nicht  eine  einfache  Mischung  der  Be- 
standteile statt ;  zwischen  einzelnen 
Körpern  tritt  eine  chemische  Verbindung 
ein;  so  bilden  Kampfer  und  Guajakol  einen 
chemischen  Körper  (Guajacoloid),  dessen 
schmerzstillende  Wirkung  bereits  bekannt 
und  zur  Herstellung  öliger  Quecksil- 
berinjektionen benutzt  worden  ist.  Der 
Schwefel  befindet  sich  nicht  nur  in  Sus- 
pension in  der  Mischung,  sondern  teilweis 
ist  er  gebunden,  teilweis  in  Lösung  vor- 
handen. Die  Lösung  wird  erhalten,  in- 
dem man  den  Schwefel  mit  dem  Teer,  dem 


Kadeöl,  Rizinusöl  und  Lanolin  in  einem 
geschlossenen  Gefässe  auf  130°  erhitzt. 
Der  zu  verwendende  Schwefel  wird  in 
fei  ner  Verteilung  erhalten  durch  Ab- 
kühlen einer  heiss  gesättigten  Lösung  in 
Terpentinöl.  Aceton  findet  Anwendung, 
weil  es  mit  Wasser  wie  mit  Fettstoffen 
gleich  gut  mischbar  ist. 

Der  Balsam  wird  mittelst  eines  Watte- 
bausches oder  mit  der  Hand  auf  die  kranke 
Stelle  aufgetragen  und  findet  namentlich 
gegen  Flechten,  Talgfius,  Finnenaus- 
schlag, Balgdrüsen,  Hautjucken  u.  dergl. 
Anwendung. 

Die  Zersetzung  von  in  Chloroform  gelöstem 
Jodoform  durch  das  Licht 

studiertenjorissen  und  Ringer  mit  folgen- 
dem Ergebnis:  Unter  der  Einwirkung  von 
zerstreutem  Tageslicht  wird  eine  solche 
Lösung  bei  Gegenwart  von  Luftsauerstoff 
fast  vollkommen  zersetzt.  Ein  geringer 
unzersetzt  gebliebener  Rest  dürfte  durch 
den  gegen  das  Endesehr  langsam  werden- 
den Verlauf  der  Reaktion  zu  erklären  sein. 
Die  Gegenwart  von  Sauerstoff  scheint  da- 
bei wichtig,  denn  in  Schwefelkohlenstoff- 
lösung unter  Wasser  erfolgt  die  Reaktion 
erst  nach  einiger  Zeit  und  nur  sehr  lang- 
sam. Eine  durch  flüssige  Luft  zum  Er- 
starren gebrachte  Auflösung  von  Jodo- 
form in  Chloroform  scheint,  so  lange  sie 
fest  bleibt,  durch  helles  Tageslicht  nicht 
gefärbt  zu  werden.  Unter  der  Ein- 
wirkung von  5  mg  Radium  bromid  auf  50 
ccm  einer  Lösung  von  i  g  Jodoform  in  100 
g  Chloroform  wurden  bei  25*  75,2  p.c.  des 
Jods  in  Freiheit  gesetzt,  während  ohne 
Radium  untersonst  gleichen  Bedingungen 
nur  18,8  p.c.  frei  wurden.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  die  Farbe  der  Jodlösung  aus 
dem  Radiumversuch  nicht  so  dunkel  war, 
als  man  nach  der  Farbe  der  bei  dem  Tages- 
lichtversuch erhaltenen  Jodlösung  hätte 
erwarten  können.  Auch  war  die  Farbe 
viel  mehr  rot.  [d.  Ph.  Z.] 

Wundstreupulver  in  eigenartiger  Verpack- 
ung 

wird  nach  ,,Südd.  Ap.  Ztg."  im  rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet  unter  dem 
Namen  ,, Verpackung"  verlangt.  Eine 
Anzahl  dicker  Baumwollfäden  sind  in  eine 
Hülle  eingewebt  und  bilden  ein  starkes 
Tau.  In  demselben  ist  ein  schmutzig 
weisses  Pulver  eingelagert,  welches  von 
Laien  als  sehr  wirksam  gegen  Wundsein 
kleiner  Kinder  gerühmt  wird.  Die  durch 
Aufschneiden  des  Taues  entstehende  Qua- 
ste ermöglicht,  das  hierbei  herausfallen- 
de Pulver  ohne  jede  weitere  Manipulation 
auf  die  wunden  Stellen  aufzupudern.  Die 
Untersuchung  desselben  ergab: 

Prozent 


Glüh  Verlust  8,21 

SiOa  55.18 

Fe203,  AI2O3  7-80 

MgO  26,10 


Den  Rest  bilden  Kalk  und  Alkalien. 
Der  wirksame  Bestandteil  ist  somit  kiesel- 
saure Magnesia. 

Herstellung  haltbarer  Butter. 

Geschmolzene  Butter  wird  im  luftleeren 
Räume  durch  Zentrifugieren  und  folgen- 
des Waschen  mit  sterilem  Wasser  von 
Kasein  befreit  und  darauf  unter  Erhaltung 
der  Luftleere  durch  Emulgieren  wieder  in 
die    ursprüngliche  Form  zurückgeführt. 

d.  Apoth.  Ztg. 
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Ueber  einige  wichtige  Entzündungen 
der  Bindeliaut. 

Von  Dr.  R.  Denig, 
Chefarzt  an  der  Augenabteilung:  des  Deut- 
schen Hospitals  in  New  York. 

Die  Bindehaut  (conjunctiva)  ist  eine 
Schleimhaut  u.  bekleidet  die  hintere  Fläche 
der  Lider  und  die  vordere  Fläche  des  Aug- 
apfels bis  zur  Hornhaut.  Sie  bildet  zwei 
Säcke,  am  oberen  und  am  unteren  Lid,  und 
zwar  da  wo  die  Bindebaut  der  Lider  auf 
die  Bindehaut  des  Augapfels  übergeht; 
man  nennt  diese  Stellen  die  Uebergangs- 
falten  der  oberen  bezw.  unteren  Lider. 

Unter  allen  Erkrankungsformen  des  Au- 
ges nehmen  die  Krankheiten  der  Binde- 
haut eine  hervorragende  Stellung  ein.  Sie 
liefern  das  grösste  Contingent  und  führen 
häufig  zu  einer  dauernden  schweren  Schä- 
digung der  Funktion,  nicht  selten  zur  Er- 
blindung,wie  dies  besonders  von  der  Conj. 
diphtherithica,  der  Conjunct.  blennorrhoi- 
ca  (Augentripper)  und  dem  Trachom  gilt. 
Vor  loo  Jahren  rivalisierten  mit  den  3  so- 
eben genannten  Erkrankungen  die  sog. 
Augenblattern;  sie  bildeten  eine  der  häu- 
figsten Ursachen  der  Erblindung.  Seit- 
dem mit  der  Einführung  der  Impfung  die 
Blattern  abgenommen  haben,  hatsichauch 
die  Erblindung  infolge  derselben  erheb- 
lich vermindert.  So  hatten  in  Frankreich 
vor  Einführung  der  Impfung  35  Proz., 
nach  Einführung  der  Impfung/ Proz. aller 
Blinden  durch  Blattern  ihr  Augenlicht  ver- 
loren. In  Preussen  gab  es  vor  Einführung 
der  Impfung  35  Proz.,  nach  Einführung 
derselben  2  Proz.  durch  Blattern  Erblin- 
dete unter  sämmtlichen  Blinden  des  Lan- 
des. 

Begründet  ist  diese  grosse  Gefährlich- 
keit der  Bindehauterkrankungen  zunächst 
dadurch,  dass  sie  fast  ausnahmslos  grosse 
Tendenz  haben, auf  die  Hornhaut  überzu- 
greifen, wie  auch  dadurch,  dass  sie  zum 
grössten  Teil  übertragbar  und  in  der  Re- 
gel doppelseitig  auftreten. 

Es  liegt  nicht  im  Rahmen  des  heutigen 
Vortrags  Ihnen  säramtliche  Entzündungen 
der  Bindehaut  vorzuführen.  Ich  werde 
mich  auf  einige  der  wichtigsten  beschrän- 
ken, hiebei  kommen  in  Betracht: 

1.  die  conjunctivit.  catarrhalis  acuta — acu- 
te catarrh.  Bindehautentzündung  —  vom 
hiesigen  Publikum  oft  Pink-Eye  genannt; 

2.  der  Augentripper,  conj.  blennorrhoica, 
auch  gonorrhoica  genannt    und  endlich 

3.  das  Trachom. 

Die  bakteriologischen  Untersuchungen 
der  neuesten  Zeit  haben  bereits  eine  An- 
zahl von  Mikroorganismen  kennen  gelehrt, 
welche  für  eine  Reihe  von  Bindehautent- 
zündungen characteristisch  sind,  bezw.  sie 
hervorrufen.  Es  gibt  aber  noch  eine  Reihe 
von  Conj. -Formen,  bei  denen  uns  der  bak- 
ter.  Befund  nocht  nicht  bekannt  ist;  auch 
lehrt  uns  die  Erfahrung,  dass  dieselben 
Mikroorganismen,  je  nach  dem  Grade  der 
Virulenz,  der  individuellen  Prädisposition, 
äusseren  Umständen  u.  s.  w.  verschiedene 
klinische  Bilder  hervorrufen  können.  Ein 
und  derselbe  Mikroorganismus  kann  bei 
einem  Pat.  nur  ein  mildes  Krankheitsbild 
und  bei  einem  Anderen  schwer  bedroh- 
liche Symptome  auslösen.  Nicht  zu  ver- 
gessen ist.  dass  in  den  ersten  24  oder  48 
Stunden  einer  Bindehautentzündung  das 
klinische  Bild  der  Entzündung  das  gleiche 


*  Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des 
N.  Y.  Deutschen  Apothekervereins  am  5. 
April  1906. 


sein  mag  bei  der  akuten  Bindehautentzün- 
dung—  demPinkeye  —  oder  dem  Augen- 
tripper oder  der  Bindehautdiphtherie. 

Es  ist  daher  auf  das  entschiedenste  zu 
betonen,  dass  zur  Sicherung  der  Diagnose 
in  vielen  Fällen  die  Anlegung  von  Dek- 
glasspräparaten  absolut  notwendig  ist  und 
oft  sich  auch  die  bakteriologische  Unter- 
suchung als  dringend  erweist  sofern 
unser  Handeln  in  Bezug  auf  die  Prophy- 
laxe und  die  Therapie  der  verschiedenen 
Bindehauterkrankungen  ein  zielbewuss- 
tes  sein  soll. 

Wenn  ich  Ihnen  soeben  mitteilte,  dass 
eine  Reihe  von  Bindehautentzündungen 
durch  Mikroorganismen  (Bacillen,  Coccen 
etc.)  hervorgerufen  werden,  so  wird  Sie 
überraschen,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass 
sorgfältige  bacteriologische  Untersuchun- 
gen die  normale  gesunde  Bindehaut  nur 
ganz  ausnahmsweise  keim  frei  ge- 
funden haben.  Es  ist  aus  einer  grossen 
Reihe  von  Untersuchungen  unzweifelhaft 
hervorgegangen,  dass  auf  ganz  gesunder 
Bindehaut,  ohne  Schleimsecretion,  ohne 
Hyperämie,  ohne  subjektiveBeschwerden, 
ohne  jede  nachweisbaren  Krankheits- 
symptome Mikroorganismen  leben  u.sich 
vermehren  können.  Die  Luft,  in  der  wir 
leben,  ist  stets  in  höherem  oder  gering- 
erem Grade  durch  Stäubchen  verunrein- 
igt. Um  diese  Stäubeben  vom  Auge  fern- 
zuhalten, hat  die  Natur  in  Gestalt  der  Wim- 
pern eine  Art  von  Rechen  vor  dem  Auge 
augebracht.  Selbstverständlich  reicht 
aber  diese  Schutzvorrichtung  nicht  für 
alle  Fälle  aus.  Trotz  ihrer  gelangen  nicht 
selten  Stäubchen  auf  Lidränder  u.  Binde- 
haut. Ist  ihre  Beschaffenheit  so,  dass  sie 
die  Oberfläche  des  Auges  reizen,  so  ent- 
steht ein  Tränenstrom,  der  die  Eindring- 
linge hinwegschwemmt;  Körperchen,  die 
nicht  unmittelbar  reizen,  werden  durch 
den  Lidschlag  in  die  Gegend  des  Tränen- 
sees gewischt  und  mit  Hilfe  der  Tränen 
in  die  Nase  geschwemmt.  Tränen  also, 
der  Lidschlag  und  endlich  die  beständige 
Regeneration  derEpithelschicht  der  Binde 
haut  von  der  Tiefe  her  bei  gleichzeitiger 
Abstossung  der  von  den  Parasiten  be- 
wachsenen Epithelzellenerweisen  sich  für 
das  längere  Verweilen  und  die  Vermeh- 
rung der  in  die  Bindehaut  gelangten  Mi- 
kroorganismen als  ungünstig. 

Nach  dem  Gesagten  wäre  zu  vermuten, 
dass  Bindehautentzündungen  recht  oft 
durch  Luftübertragung  entstehen  müss- 
ten.  Das  scheint  nun  aber  nur  selten  der 
Fall  zu  sein,  denn  man  kennt  zwar  Binde- 
hautentzündungen, die  zweifellos  durch 
verunreinigte  Luft  entstehen,  aber  das 
Verunreinigende  sind  dann  Gase,  z.  B. 
schweflige  Säure.  Ferner  entstehen  Ca- 
tarrhe  bei  Müllern,  Bäckern  und  Schrei- 
nern durch  verunreinigende  Luft;  aber 
da  ist  das  Verunreinigende  Staub,  der 
wahrscheinlich  auch  ohne  Zuthun  von 
Mikroorganismen  rein  mechanisch  die 
Bindehaut  in  Entzündung  versetzt. 

Bei  Bindehautentzündungen  dagegen, 
die  sicher  von  Mikroorganismen  herrüh- 
ren, scheint  immer  eine  Uebertragung 
durch  schmutzige  Hände,  Handtücher,  Ta- 
schentücher, Waschwasser  usw.  nötig  zu 
sein,  vielleicht  weil  nur  so  die  genügende 
Menge  von  Bakterien  auf  die  Bindehaut 
gelangen  kann,  vielleicht  weil  durch  die 
Berührung  der  Bindehaut  ein  leichter  In- 
sult der  Oberfläche  geschaffen  wird,  der 
dem  Eindringen  der  Bakterien  Tür  und 
Tor  öffnet. 

Wenn  ich  nunmehr  nach  dem  oben  Ge- 
sagten auf  die  conj.  acuta  —  der  akuten 


Bindehautentzündung  oder  Catarrh,  auch 
vom  Volksmund  Pinkeye  genannt,  näher 
eingehe,  so  handelt  essich  hierbei  um  eine 
durch  Bakterien  hervorgerufene  Entzün- 
dung der  Bindehaut,  die  durch  Contact  zu 
Stande  kommt  und  wie  Sie  wissen  unter 
Umständen  einen  epidemieartigen  Charak- 
ter annehmen  kann. 

Wenn  nun  für  die  conj.  acuta,  beson- 
ders der  Erwachsenen,  in  der  Regel  der 
von  Koch  zuerst  nachgewiesene  Bazillus 
verantwortlich  gemacht  werden  muss,  so 
ist  aus  einer  Reihe  von  bakteriologischen 
Untersuchungen  festgestellt,  dass  dasselbe 
klinische  Bild  acuter  Conjunctivitis  auch 
verursacht  werden  kann  durch  den  Pneu- 
mococcus  und  unter  Umständen,  wenn 
auch  selten,  auch  durch  einen  diplobazil- 
lus,  den  Morax  zuerst  beschrieben  hat. 

Es  kann  also  ein  und  dasselbe  klinische 
Bild  des  sog.  Pinkeyes  durch  verschiedene 
pathogene  Mikroorganismen  hervorgeru- 
fen werden. 

Er  handelt  sich  bei  der  conjunct. 
catarrh.  acuta  um  eine  acute  unbedingt 
contagiöse  Bindehautentzündung,  welche 
meistens  während  desSommers  epidemisch 
besonders  bei  Kindern  und  jugendlichen 
Individuen  auftritt  und  in  den  meisten 
Kulturländern  zur  Beobachtung  gelangt 
ist. 

In  den  ersten  beiden  Tagen  der  Er- 
krankungentwickelt sich  die  Entzündung 
imter  massigen  Beschwerden  und  mit  ge- 
ringer Sekretion,  allein  bald  darauf  stei- 
gern sich  die  Erscheinungen  unter  An- 
schwellung der  Lider,  stärkerer  Injektion 
der  Bindehaut  und  oft  reichlich  schlei- 
mig eitriger  Sekretion.  Nach  Verlauf  von 
mehr  als  etwa  8  Tagen  bilden  sich  die 
Krankheitszeichen  langsam  zurück,  um 
dann  allmählig  zu  verschwinden. 

Das  Allgemeinbefinden  der  Patienten 
bleibt  hierbei  ungestört.  Bisweilen  kommt 
es  besonders  bei  Erwachsenen  zu  starker 
Schwellung  der  Bindehaut  und  nur  in 
Ausnahmefällen  zur  Mitbeteiligung  der 
Hornhaut  in  Form  des  Geschwürs.  Wenn 
auch  die  Diagnose  dieses  acut  eintreten- 
den Bindehautkatarrhs  schon  mit  einiger 
Sicherheit  aus  den  Symptomen  der  Er- 
krankung und  etwa  auch  daraufhin  ge- 
stellt werden  kann,  dass  von  derselben 
gleichzeitig  mehrere  mit  einander  in  Ver- 
kehr stehende  Individuen  befallen  wor- 
den sind,  so  wird  sie  doch  eigentlich  erst 
durch  die  bakt.  Untersuchung  des  Sekre- 
tes sicher  gestellt.  Dies  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  auch  deshalb,  um  die  Patien- 
ten auf  die  Gefahr  der  Uebertragung  der 
Krankheit  auf  Gesunde  aufmerksam  ma- 
chen zu  können  und  Kindern  den  Be- 
such der  Schule  zu  verbieten.  Die  Be- 
handlung besteht  in  Einträufelung  ad- 
stringierender  Lösungen  Zinsulf.  oder 
i^Arg.  nit.  Angenehm  wirkt  hie  und  da 
die  Anwendung  der  Kälte  mittelst  Kalt- 
wasserkompressen. Angezeigt  ist  bei  star- 
ker Lichtscheu  das  Tragen  von  Schutz- 
brillen. Es  ist  hierbei  dem  subjektiven 
Ermessen  der  Patienten  zu  überlassen, 
welche  Farbe  von  Gläsern  sie  vorziehen. 

Die  graugelben  Gläser  sind  am  geeig- 
netsten, da  diese  nicht  nur  die  ultra- 
violetten Strahlen  ausschliessen,  sondern 
vermöge  ihrer  Graufärbung  den  Einfluss 
der  übrigen  Lichtwellen  beschränken.  Die 
blauen  Gläser  schwächen  den  Einfluss  des 
roten  Lichtes,  das  der  Netzhaut  am  schäd- 
lichsten ist  mehr  als  die  rauchgrauen. 

Ich  schliesse  hiermit  die  Betrachtung 
der  akuten  catarrhalischen  Bindehautent- 
Uündung.  Fortsetz,  folgt. 
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Edward  SteinkopfT,  Gründer  der  Apollinaris 
Firma,  t 

Aus  England  kommt  die  Trauerkiinde, 
dass  E.  Sceinkopff  im  68.  Lebensjahre  in 
Lyndhurst,  Hay  ward's  Heath  am  28.  Febru- 
ar d.  J.  gestorben  ist.  Er  war  der  Gründer 
der  weltbekannten  Apollinaris-Firma,  von 
der  er  sich  1897  zurückgezogen  hat.  Der 
Dahingeschiedene  war  in  Frankfurt  gebo- 
ren und  hat  in  geeignetem  Altereine  kom- 
merzielle Karriere  eingeschlagen,  die  ihn 
als  vergleichsweise  noch  jungen  Mann 
nach  Glasgow  brachte,  wo  er  in  ein  deut- 
sches Geschäftshaus  eintrat  u.  später  sich 
selbst  als  Kaufmann  etablirte.  Der  Ban- 
kerott der  City  of  Glasfjow-Bank  ruinirte 
ihn  wie  so  viele  Andere,  aber  er  schaute 
dem  Unglück  kühn  in's  Antlitz  und  zog 
im  Jahre  1874  nach  London,  woselbst  er 
mit  Hilfe  von  George  Smith  (Smith,  Eider 
&  Co.)  das  oben  genannte  Welthaus  be- 
gründete und  während  der  Entwicklungs- 
Periode  mit  Beistand  von  Julius  Prince' 
leitete,  bis  es  einen  beispiellosen  Auf-' 
Schwung  nahm,  indem  Apollinaris  das  lei- 
tende natürliche  Tafelgetränk  der  Welt 
wurde.  Im  Jahre  1897  verkaufte  Stein- 
kopff  seinen  Antheil  am  Geschäft  für  bei- 
nahe 10  Millionen  Dollars  an  den  seitdem 
ebenfalls  verstorbenen  Frederick  Gordon 
und  von  dem  Zeitpunkt  an  stand  Herr 
Prince  an  der  Spitze  des  Geschäftes.  Der 
Gründer  war  einige  Zeit  auch  Eigenthü- 
mer  der  ,,St.  James'  Gazette."  1897  kaufte 
erden  prachtvollenLandsitz  vonLyndhurst 
in  Sussex  und  genoss  dort  seinen  Ruhe 
stand,  gelegentlich  unterbrochen  durch 
kurzen  Aufenthalt  in  seinem  Hause  in 
Berkeley  Square,  das  einst  dem  Premier- 
minister Pitt  als  Wohnort  gedient  hatte. 
Seine  Gattin  ist  vor  einigen  Monaten  aus 
dem  Leben  geschieden  und  beider  einziges 
Kind  ist  die  Frau  von  Oberst  Stewart  Mac- 
kenzie,  einem  Bruder  der  Markgräfin  von 
Tweeddale. 


Wissenschaftliche  Notizen. 

Verhalten  der  Anilinfarben  zu  Mikroorganis- 
men. 

Wie  die  Chera.Ztg.  ausführt,  wirken  die 
Anilinfarben  durch  ihr  Färbungsver- 
mögen auf  Mikroorganismen  schädlich  ein. 

Der  Farbstoff  verbindet  sich  noch  bei 
grosser  Verdünnung  der  Lösung  mit  dem 
Protoplasma  der  betr.  Mikroorganismen. 
Wenn  hierbei  ein  gewisses  Maass  der  An- 
lagerung erreicht  ist,  dann  tritt  der  Tod 
ein.  Zuvor  kann  man  alle  Stufen  der  ein- 
tretenden Färbung  und  damit  der  Schädig- 
ung erkennen.  Bei  geringerer  Farbstoft- 
aufspeicherung  bewegen  sich  die  Infus- 
orien z.  B.  noch  lebhaft  hin  und  her;  all- 
mählich mit  stärkerer  Färbung  tritt  deut- 
liche Schädigung,  Verlangsamung  der  Be- 
wegung, Unregelmässigkeit  derselben 
usw.ein,  bis  schlies.slich  mit  starker  Fär- 
bung der  Tod  eintritt. 

Ob  nun  die  Anlagerung  des  Farbstoffes 
^  eine  chemische  Verbindung  bedeutet  oder 
eine  blosse  Absorptionserscheinung,  jeden- 
falls ist  die  Wirkung  des  Farbstoffes  bei 
j  genügender  Anlagerung  eine  ebenso  sich 
,  er  tödliche  als  die  des  Strychnins.  Letz- 
i  teres  kann  sogar  noch  gegenüber  gewissen 
;  Anilinfarben  als  relativ  .schwaches  Gift 
i  für  Mikroorganismen  bezeichnet  werden. 
\  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  ein  Mittel, 
I  welches  noch  bei  .so  grossen  Verdünnun- 
I  gen  (1:100000)  gewi.sse  Mikroorganismen 
I  tötet,  ein   wertvolles  Kampfmittel  dar- 


stellen wird,  zumal  die  verschiedenen 
Zellen  von  sehr  verschiedener  Färbbarkeit 
sind.  Man  wird  also  Farbstoffe  und  Ver- 
dünnungen finden  können,  mit  denen  die 
eine  Art  von  Zellen  abgetötet  v/ird,  die 
andere  nicht  Zur  Unterscheidung  der 
Bakterien  dient  die  verschiedene  Färb 
barkeit  schon  lange.  Man  hat  nur  früher 
gemeint,  dass  erst  die  toten  Zellen  sich 
färben,  während  man  in  Wirklichkeit 
durch  den  Färbungspi  ozess  selbst  die 
Mikroorganismen  abtötet. 

Notwendig  ist  vor  allen  Dingen  zuerst, 
dass  die  Farbstoffe  immer  in  gleicher  Zu- 
sammensetzung zu  haben  sind.  Die  Un- 
gleichmässigkeit  selbst  der  unter  ganz 
bestimmten  Bezeichnungen  im  Handel 
befindlichen  organischen  Farbstoffe  ist 
bisher  der  grösste  und  hauptsächlichste 
Hemmschuh  tür  alle  diesbezüglichen, 
mühevollen  und  zeitraubenden  Unter- 
suchungen gewesen.  Es  ist  dringend  zu 
wünschen,  dass  diesem  Uebelstande  ab- 
geholfen wird,  dann  werden  reiche  und 
schöne  Erfolge  auf  dem  Gebiet  der  Unter- 
scheidung, vielleicht  auch  derBekämpfung 
der  Mikroorganismen  nicht  ausbleiben. 

Künstlich  gefärbte  Kaffeebohnen 

erkennt  man  nach  G.  Lagerheim  [Südd. 
Ap.  Ztg.]  auf  folgende  Weise:  Auf  die  zu 
untersuchende  Bohne  bringt  man  einen 
Tropfen  einer  sirupdicken  Lösung  von 
farblosem  Zelluloid  in  Aceton  und  lässt  ihn 
vollständig  eintrocknen.  Die  auf  diese 
Weise  entstandene  Haut  lässt  sich  leicht 
abziehen  und  nimmt  dabei  die  meisten 
Farbstoffteilchen  von  der  Oberfläche  der 
Bohne  mit.  Die  Haut  mit  den  Farbstoff- 
teilchen wird  mittels  Zelluloid-Lösung  auf 
einen  Objektivträger  festgeklebt  und 
mikroskopisch,  wie  mikrochemisch  unter- 
sucht. Drei  vom  Verfasser  untersuchte 
Kaffeefarben  (gelb,  grün,  blau)  bestanden 
aus  einem  Gemisch  von  Rohrzucker  und 
Teerfarbstoffen. 

Zur  Absorption  von  Stickstoff  und  Stickstoff 
enthaltenden  Gasen 

empfiehlt  A.  P.  Lidoff  das  Mangan.  Das" 
selbe  zieht  bei  starkem  Erhitzen  den  Stick- 
stoff noch  besser  an  als  Magnesium,  da- 
gegen erweist  es  sich  im  Gemisch  mit 
Kalk  wenig  wirksam.  Der  Verfasser  ist 
der  Meinung,  dass  bei  der  Mischung  von 
Kalk  mit  Magnesium  metallischesKalzium 
zur  Wirkung  gelangt.  Mangan  absorbiert 
nun  nicht  nur  Stickstoff,  sondern  auch 
Stickstoff  enthaltende  Gase,  namentlich 
auchCyangas.  Da  das  Mangan  nach  dem 
Goldschmidt'schen  Verfahren  frei  von 
Kohlenstoff  hergestellt  werden  kann,  so 
eignet  es  sich  eben  so  gut  wie  das  elektro- 
lytisch gewonnene  Magnesium  zur  Unter 
suchung  von  Gasen  auf  derartige  Kohlen- 
stoff enthaltende  Bestan'lteile. 

Fresenius  Zeitschr.  f.  anal.  Ch. 

Findet  beim  Kochen  von  Beerenfrüchten  mit 
Zuckerzusatz  eine  Abnahme  im  Säuregehalt 
statt? 

W.  Kehlhofer  [Ap.  Ztg.]  hat  durch  Ver- 
suche gefunden,  dass  beim  Kochen  von 
Stachelbeeren  mit  Zucker  keine  oder  doch 
nur  eine  unbedeutende  Abnahme  im 
Säuregehalte  stattfindet.  Damit  ist  der 
Beweis  erbracht,  dass  in  Beerenfrüchten 
überhaupt  beim  Einkochen  mit  Zucker 
eine  nennenswerte  Säureverminderung 
nicht  eintritt,  und  dass  der  tatsächlich 
weniger  saure  Geschmack  mit  Zucker 


gekochter  Früchte  nicht  ihrem  niedrig- 
eren Säuregehalt,  sondern  der  Säure  ver- 
deckenden Wirkung  des  Zuckers  zuzu- 
.schreiben  ist.  Aehnliches  hat  Verfasser 
früher  auch  beim  Kernobst  festgestellt. 
—  Verfas.ser  fand  ferner,  dass  unreife 
Stachelbeeren  beim  Lagern  nicht  nur 
keine  Zunahme,  sondern  eine  Abnahme 
an  Zucker  und  eine  allerdings  nicht  .sehr 
erhebliche  Verminderung  im  Säuregehalt 
erleiden. 

Ueber  die  Einwirkung  des  Radiums  auf  den 
Diamanten 

teilt  W.  Crookes  (d.  N.  Erf.  u.  Erf.)  fol- 
gendes mit : 

Der  Diamant  verlangt  induzierte  Radio- 

aktivität  u.  ist  insbesondere  gegen  a  Strah- 
len sehr  empfindlich,  denn  sie  rufen  auf 
einer  auf  einem  Lichtschirm  aufgetrage- 
nen Schicht  des  Diamantenpulvers  ähn- 
liche Lichteffekte  wie  auf  Schwefelzink 
hervor.  Durch  längeren  Kontakt  mit  Ra- 
diumbromid  erhalten  die  ursprünglich 
farblosen  Diamanten  eine  beständige 
blaue  Färbung,  die  ihren  Wert  aus  dem 
Grunde  erhöht,  weil  blaue  Diamanten 
selten  vorkommen  und  infolgedessen  von 
Liebhabern  dieses  Farbentones  zu  einem 
hohen  Preise  angekauft  werden.  Die 
erwähnte  Färbung  büsst  der  Diamant  auch 
dann  nicht  ein,  wenn  er  bis  zur  Rotglut- 
hitze erwärmt  wird.  Ebenso  bleibt  er  in 
dieser  Beziehung  unverändert,  wenn  er 
mit  rauchender  Salpetersäure  und  chlor- 
saurem Kalium  unter  Erwärmung  be- 
handelt wird.  Die  Mischung  der  genann- 
ten Oxydationsmittel  zersetzt  bekanntlich 
den  amorphen  Kohlenstoff  und  lockeren 
Graphit,  während  sie  auf  den  Diamanten 
und  kristallisierten  Graphit  keinen  Ein- 
fluss  ausübt.  Durch  einen  zwölf  Monate 
währenden  Kontakt  des  Diamanten  mit 
Radiumbromid  wird  eine  derart  starke 
sekundäre  Radioaktivität  des  letzeren  er- 
ziehlt,  dass  sie  der  wirksamsten  Behand- 
lung widersteht  und  auch  nach  längerer 
Zeit  keine  Veränderung  konstatiert  wer- 
den kann.'  Wird  ein  solcher  Diamant  im 
Dunkeln  schwach  erhitzt,  so  phosphores- 
ziert er  und  wird  in  etwas  höherer  Hitze 
dunkelrot.  Nach  dem  Auskühlen  kann 
eine  Veränderung  des  Farbentones  und 
auch  der  Radioaktivität  nicht  wahr- 
genommen werden. 

Aus  allen  diesen  Tatsachen  zieht  Croo- 
kes den  Schluss,  dass  die  durch  das  Ra- 
dium im  Diamanten  hervorgebrachten 
Modifikationen  nicht  allein  auf  seineOber- 
fläche beschränkt  sind,  sondern  vielmehr 
in  der  ganzen  Kristailmasse  bestehen 
müssen. 

Zur  Herstellung  vollkommen  homogenisier- 
ter Fettemulsionen 

wird  nach  G.  Kunick  in  London  (Chem. 
Ztg.)  die  zu  homogenisierende  Substanz 
(Milch,  Eigelb,  Oel,  Tran  etc.)  zunächst  in 
bekannter  Weise  der  Homogenisierungs- 
operation unterworfen.  Darauf  wird  die 
so  erhaltene,  unvollkommen  homogeni- 
sierte Masse  der  Wirkung  einer  Zentrifuge 
ausgesetzt,  um  die  Fettemulsion  einer- 
seits in  ein  völlig  oder  fast  völlig  homo- 
genisiertes, anderseits  in  ein  wenig  oder 
gar  nicht  homogenisiertes  Produkt  zu  zer- 
legen. Beispielsweise  wird  Milch  zunächst 
in  Rahm  und  Magermilch  zerlegt,  der 
Rahm  in  einer  Zentrifuge  wie  angegeben 
behandelt  und  der  homogenisierte  Rahm 
schliesslich  wieder  mit  der  Magermilch 
gemischt. 
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Die  78.  Versammlung  Deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte 

wird  vom  16.-22.  September  in  Stuttgart 
tagen.  Der  Vorstand  der  Abteilung  für 
Pharmazie  und  Pharmakognosie  ersucht, 
Vorträge  und  Demonstrationen  wenn  mög- 
lich bis  zum  15.  Mai  bei  Hofrath  Dr.  Geyer, 
Apotheker,  Stuttgart,  Büchsenstrasse  10 
anmelden  zu  wollen,  da  den  späteren  Mit- 
theilungen über  die  Versammlung,  die  im 
Juni  zur  Versendung  gelangen,  bereitsein 
vorläufiges  Programm  der  Verhandlungen 
beigefügt  werden  soll. 

Vorträge,  die  erst  später,  insbesondere 
kurz  vor  oder  während  der  Versammlung 
angemeldet  werden,  können  dann  nur  auf 
die  Tagesordnung  kommen,  wenn  hiefür 
nach  Erledigung  der  früheren  Anmeldun- 
gen Zeit  bleibt;  eine  Gewähr  hiefür  kann 
daher  nicht  übernommen  werden. 

Die  allgemeine  Gruppierung  der  Ver- 
handlungen soll  so  stattfinden,  dass  Zu- 
sammengehöriges tunlichst  in  derselben 
Sitzung  zur  Besprechung  gelangt;  im  üb- 
rigen ist  für  die  Reihenfolge  der  Vorträge 
die  Zeit  ihrer  Anmeldung  mas.sgebend. 

Ganz  besonders  dankbar  wäre  der  Vor- 
stand für  Vorträge  über  Gegenstände, 
welche  sich  zur  Besprechung  in  kombi- 
nierten Sitzungen  zweier  oder  mehrerer 
verwandter  Abteilungen  eignen,  da  es  dem 
universellen  Charakter  der  Gesellschaft 
Deutscher  Naturforscher  und  Aertze,  in 
welcher  im  Gegensatz  zu  den  zahlreichen 
alljährlich  stattfindenden  »Spezialkon- 
gressen  sämtliche  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften und  Medizin  vertreten  sind,  ent- 
spricht, dass  gerade  solche  mehrere 
Abteilungen  interessierende  Fragen  zur 
Verhandlung  gelangen. 

Die  Abteilungen  sind  folgende: 

Naturwissenschaftliche  Hauptgruppe. 

I.  Mathematik,  Astronomie  und  Geodä 
sie.  —  2.  Physik,  einschliesslich  Instru- 
mentenkunde u.  wissenschaftliche  Photo- 
graphie. —  3.  Angewandte  Mathematik 
und  Physik  [Ingenieurwissenschaften,  ein- 
schliesslich Elektrotechnik].  —  4.  Chemie, 
einschliesslich  Elektrochemie.  — 5.  An- 
gewandte Chemie  und  Nahrungsmittel- 
untersuchung. —  5.  a]  Agrikulturchemie 
und  landwirtschaftl.  Versuchswesen. —  6. 
Geophysik,  einschliesslich  Meteorologie 
und  Erdmagnetismus.  —  7.  Geographie, 
Hydrographie  und  Kartographie. —  8.  Min- 
eralogie,   Geologie  und  Palaeontologie. 

—  9.  Botanik.  —  10.  Zologie,  einschliess- 
lich Entomologie. —  11.  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Praehistorie. —  12.  Mathe- 
matischer und  naturwissenschaftlicher 
Unterricht.  — 13.  Pharmazie  und  Pharma- 
kognosie. 

Medizinische  Hauptgruppe. 

14.  Anatomie,  Histologie,  Embryologien. 
Physiologie. —  15.  Allgemeine  Pathologie 
und  pathologische  Anatomie. —  16.  Innere 
Medizin,  Pharmakologie.  Balneologie  und 
Hydrotherapie.  —  17.  Geschichte  der  Medi- 
zin und  der  Naturwissenschaften.  — 18. 
Chirurgie.  —  19.  Geburtshilfe  und  Gynäko- 
logie. —  20.  Kinderheilkunde.  —  21.  Neuro- 
logie und  Psychiatrie.  —  22.  Augenheil- 
kunde. —  23.  Hals- und  Nasenkrankheiten. 

—  24.  Ohrenheilkunde.  —  25.  Dermato- 
logie und  Syphilidologie.  —  26.  Zahnheil- 
kunde.—  27.  Militärsanitätswesen.  — 28. 
Gerichtliche  Medizin.  —  29.  Hygiene  und 
Bakteriologie.  —  30.  Tropenhygiene. —  31. 
Praktische  Veterinärmedizin. 


Anwendung  der  Tellurite  und  Selenite  zum 
Nachweis  von  Verunreinigungen  durch 
Bakterien. 

B.  Gosio  bespricht  die  praktische  Anwen" 
dung  der  früher  angegebenen  biochem' 
ischen  Rk.  Die  Tellurite  geben  bei  der 
Zersetzung  durch  Mikroorganismen  einen 
schwarzen,  die  Selenite  einen  roten  Nd., 
doch  ist  die  Anwendung  der  ersteren,  be- 
sonders in  Form  des  Kaliumtellurits,  vor- 
zuziehen. Erforderlich  ist,  dass  die  betref- 
fenden Keime  Gelegenheit  zur  Entwick- 
lung haben,  bei  latentem  Leben  bedarf  es 
besonderer  Kunstgriffe,  um  die  Rk.  zu  be- 
wirken. Anderseits  darf  auch  die  Menge 
der  betreffenden  Verb,  die  Grenzen  der 
Wirksamkeit  der  Bakterien  nicht  über- 
schreiten. Die  der  Entw.  und  der  biolo- 
gischen Wirksamkeit  der  Keime  günstigen 
Umstände  befördern  auch  die  biochem- 
ischen Rk.,  Antiseptika  z.  B.  wirken  dage- 
gen hinderlich.  Nährböden  äusseren  eine 
verschieden  günstige  Wirkung,  in  der 
Nährbouillon  und  in  der  Mileh  geht  die 
Biotellurrk.  sehr  schnell,  im  Serum  z.  B. 
nur  langsam  vor  sich,  Zusatz  von  Zucker, 
z.  B.  von  0,5 — I  Proz.  Saccharose,  ist  gün- 
stig. Die  Bakterien  wirken  verschieden 
energisch  auf  das  Tellurit;  die  üblichsten 
Verunreinigungen  mit  Bakterien,  z.B.  in 
atmosphärischem  Staub  etc.,  lassen  sich 
gut  biochemisch  nachweisen.  Tote  Bak- 
terienkörper können  in  Berührung  mit 
Kaliumtellurit  bleiben,  ohne  warnehmbare 
Zers.  zu  bewirken.  Besonders  geeignet 
dürfte  diese  Biotellurrk.  zur  Prüfung  von 
therapeutisch  wertvollen  Sera  und  von 
Lymphen  sein.  Irgend  eine  schädliche 
Wirkung  kann  das  Tellurit  nicht  ausüben, 
denn  es  wirkt  bereits  in  einer  Verdünnung 
von  I  :  1000000,  I  :  2000  000  oder  noch 
schwächer,  bei  Tierversuchen  brachte  die 
Impfungselbst  mit  5  ccm  der  Lsg.  i :  25  000 
nur  lokale,  in  wenigen  Tagen  verschwin- 
dende Erscheinungen  hervor,  in  der  Pra- 
xis bei  hypodermischen  Injektionen  ver- 
wendet man  bekanntlich  ganz  geringe 
Mengen,  vielfach  nur  i — 2  ccm-  In  den 
gewönlichen  Substraten  behält  das  Tellurit 
monatelang  seine  Wirksamkeit,  so  dass 
dieses  Reagens  auf  Ggw.  lebender  Organ- 
ismen und  etwaiger  Verunreinigungen 
Beobachtung  verdient.  (Ztschr.  von  G. 
Marpmann  f.  Mikroskopie  u.  klin.  Chemie). 


werden.  Man  verfährt  nach  dem  unter 
Patentschutz  stehendem  Verfahren  in  der 
Weise,  dass  man  3  Teile  40  Proz.  Formal- 
dehydlösung mit  einem  Teil  Natronseife, 
z.  B.  Kokosnatronseife,  mischt.  Man  er- 
hält auf  diese  Weise  eine  vollkommen  har- 
te Masse.  Verwendet  man  eine  Stearin- 
seife, z.  B.  stearinsaures  Natron,  so  genü- 
gen von  letzterem  schon  2  Teile,  um  100 
Teile  Formalin  zu  härten.  Das  Verfahren 
lässt  sich  auch  so  modifizieren,  dass  man 
gasförmigen  Aldehyd  in  eine  Seifenlösung 
einleitet. 

Unentzündbares  Zelluloid 

stellen  Parkin  und  Williams  durch  Zusatz 
von  Borsäure  dar.    Folgende  Mischung 
hat  sich  als  besonders  vorzüglich  erwiesen: 
Nitrocellulose  4 
Kampfer  2 
Borsäure  3 


Festoform  (Hartaldehyd). 

Die  Form,  in  welcher  der  Aldehyd  sich 
im  Handel  befindet,  ist,  wie  die  Apoth.  Ztg. 
ausführt,  wenig  geeignet  sich  vieleFreun- 
de  zu  erwerben.  Die  40  Proz.  wässerige 
Lösung,  Formalin  genannt,  ist  zwar  für 
kleinere  Desinfektionen  zu  verwenden, 
z.  B.  Waschungen,  Spülungen,  versagt 
aber,  wenn  es  sich  um  Desinfektionen  von 
geschlossenen  Räumen  etc.  handelt.  In 
diesen  Fällen  haben  die  Modifikationen 
des  Formaldehydes,  der  Paraformaldehyd 
oder  das  Trioxymethylen  aushelfen  müs- 
sen, welche  beim  Erhitzen  in  den  gasför- 
migen Aldehyd  zerfallen.  Die  zu  solchen 
Zwecken  hergestellten  Apparate  entspra- 
chen jedoch  in  vielen  Fällen  nicht  den  an 
sie  gestellten  Anforderungen,  oder  ihre 
Handhabung  war  zu  umständlich. 

Eine  neue  Beobachtung  über  die  Eigen- 
schaften des  Formaldehydes  scheint  jedoch 
dazu  berufen  zu  sein,  alle  diese  Uebelstän- 
de  zu  beseitigen.  Gleich  wie  sich  Spiritus 
durch  geringe  Menge  Seife  in  eine  feste 
Form  bringen  lässt,  so  kann  auch  der  For- 
maldehyd beim  Zusammenbringen  mit  Na- 
tronseifeu  in  eine  harte  Masse  verwandelt 


Varia. 

I^*"  Apotheker  Carl  David  Zeile  ist  im 
68.  Lebensjahre  in  San  Francisco  vom 
Tode  dahingerafft  worden. 

Die  „Kalish  Pharmacy"in  4.  Ave. 
und  23.  Str.  hat  im  Emmet  ArcadeGebäude 
[59.  Str.  und  Madison  Ave.]  eine  neue  sehr 
elegante  Zweigapotheke  eröffnet. 

Somerville  in  Massachussetts  kann 
entschieden  den  Anspruch  erheben,  von 
den  Teetotalern  als  Musterort  angesehen 
zu  werden,  denn  gemäss  einem  Verbot  des 
Polizeigewaltigen  daselbst  dürfen  die  dor- 
tigen Apotheker  nicht  einmal  mehr  süssen 
Aepfel- oder  Birnenmost  an  den  Soda-Coun- 
ters  verkaufen.  Im  Staate  Maine  soll 
übrigens  der  süsse  Cider  auch  prohibirt 
sein. 

Dr.  Pierce  von  der  World's  Dispen" 
sary  Association  in  Buffalo  erhielt  in  sei- 
nem Schadenersatz  -  Prozesse  gegen  das 
"Ladies'  Home  Journal"  $16000  seitens 
der  Jury  zugesprochen.  Beide  Teile  sol- 
len unzufrieden  sein  und  beabsichtigen 
den  Streit  fortzusetzen. 

1^"  Senator  William  T.  Tully  hat  aus 
Albany  dem  Apotheker  W.  L.  Schultz, 
1826  2.  Ave.,  New  York  schriftlich  mitge- 
teflt,  dass  das  Komittee,  welchem  die  Ste- 
vens-Wainwright  Bill  zur  Begutachtung 
vorliegt,  dieselbe  für  zu  drastisch  hält  und 
daher  in  ihrer  gegenwärtigen  Fassung 
nicht  einberichten  wird. 

In  der  Versammlung  der  N.  Y.  Re- 
tail  Druggists'  Association  am  30.  März  in 
Herrnstadt'  Restaurant  (27  W.  115.  Str.) 
wurde  Herr  Joseph  Weinstein  für  einen 
weiteren  Termin  als  Mitglied  der  State- 
Board  of  Pharmacy  nominirt. 

I^^Herr  S.  V.  B.  Swann,  bisher  Sekretär 
der  Metropolitan  Association  of  Ret^il 
Druggists  und  der  Manhattan  Pharmaceu- 
tical  Association,  ist  zum  Leiter  der  N.  Y. 
Consolidated  Drug  Co.  in  188  First  Ave, 
an  Stelle  von  Hrn.  Felix  Hirseman,  wel- 
cher am  lö.d.M. zurücktritt, erwählt  worden . 

Die  Apotheken-Firma  J.  Milhau's 
Son,  welche  seit  78  Jahren  in  No.  1 83  Broad- 
way etablirt  war,  ist  aus  ihrem  Altheim 
durch  einen  Herrenausstattungs-Konzern 
verdrängt  worden  und  befindet  sich  jetzt 
einen  Block  oberhalb  in  205  Broadway. 

Inhalt  und  Einrichtung  der  vor 
über  50  Jahren  etablirten  Apoiheke  von 
Henry  Schmid,  38  Ave.  A.,  Ecke  der  3. 
Str.  wurden  vor  einigen  Tagen  verauktio- 
nirt. 
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Die  W.  T.  Hanson  Co.  verlangt  von 
"Colliers'  Weekly"  $100  000 Schadenersatz 
wegen  Veröfifentlichung  falscher  Behaup- 
tungen bezüglich  Dr.  Williams'  Pink  Pills 
für  blasse  Personen. 

Higinbotham,  der  saubere  Patron, 
von  dem  auch  unser  Kollege  Henry  Buch 
ein  Lied  zu  singen  weiss,  ist  wegen  Sub- 
stitution von  Pepsinessenz  welche  von  ei- 
ner Engrosfirma  in  den  Handel  gebracht 
wird,  zu  S41.03  nebst  Bestreitung  der  Kla- 
gekosten etc.  verurteilt  worden. 

Frederick  Aschenbach  von  der 
Firma  Aschenbach  und  Miller  ist  am  26. 
März  in  Germantown  bei  Philadelphia  im 
Alter  von  68  Jahren  dahingeschieden. 
Derselbe  war  in  Sachsen  geboren  und  als 
Kind  mit  seinen  Eltern  hier  eingewandert; 
nach  Vollbringung  seiner  Lehrjahre  in 
Dr.  Lindsey's  Apotheke  wurde  er  bald 
mehrere  Jahre  Leiter  des  Geschäftes  von 
Henry  O.  B.  Banks  und  später  in  die  Firma 
aufgenommen,  welche  den  Namen  Henry 
O.  B.  Banks  &  Co.  annahm,  nach  dem 
Rücktritt  von  Banks  aber  die  obige  Be- 
zeichnung führte.  Die  Firma  ist  inkor- 
porirt  und  wird  das  Geschäft  keine  Unter- 
brechung erleiden. 

Bei  der  Jahreswahl  des  College  of 
Pharmacy  der  Columbia  University  am  20. 
März  sind,  wie  erwartet  wurde,  die  frühe- 
ren Beamten  und  3  von  den  früheren 
,,Trustees"wiedererwählt  worden  und  zwar 
beinahe  einstimmig  seitens  der  an  diesem 
Abend  anwesenden  Mitglieder  des  College. 
An  Stelle  der  HH.  Felix  Hirseman  und 
Carl  Schur  sind  die  HH.  Hieronimus  A. 
Herold  und  Albert  Plaut  zu  Trustees  er- 
wählt. Demnach  sind  die  Beamten  für 
das  folgende  Jahr:  Nicholas  Murray  But- 
ler, President;  Charles  F.  Chandler,  i.  Vi- 
ze-Präsident; William  Jay  Schieffelin,  2. 
Vize-Präsident;  Herbert  D.  Robbins,  3. 
Vize  -  Präsident;  Clarence  O.  Bigelow, 
Schatzmeister;  Thomas  F.  Main,  Sekretär, 
und  O.  J.  Griffin,  assistent  Hilfs-Sekretär. 
Trustees  auf  3  Jahre:  Frederick  W.  Car- 
penter,  Thomas  P.  Cook,  Arthur  H.  Elliott, 
Hieronimus  A.  Herold  und  Albert  Plaut. 
Die  10  anderen  Trustees,  deren  Termin  in 
den  Jahren  1907  und  1908  resp.  erlischt, 
sind:  Otto  P.  Amend,  Oscar  Goldmann, 
Adolph  Henning,  Gilbert  P.  Knapp.  Chas. 
H.  White,  William  C.  Alpers,  Max  J.  Brei- 
tenbach, Charles  S.  Erb,  Leo  W.  Geisler, 
jr.  und  Henry  Imhof.  Hr.  Ewen  Mcintyre 
wurde  einstimmig  wiederum  zum  Ehren 
Präsidenten  erwählt. 

Nach  beendeter  Wahl  hielt  Dr.  Schief- 
felin einen  interessanten  Vortrag  über  Co- 
cain. Für  die  Aufklärung  der  chemischen 
Konstitution  dieses  Alkaloids  gebühre  den 
deutschen  Chemikern,  insbesondere  Will- 
stätter  alle  Ehre.  Das  von  letzterem  syn- 
thetisch dargestellte  Cocain  habe  aber 
nicht  dieselben  physiologischen  Eigen- 
schaften gezeigt  wie  das  natürliche  links- 
drehende. Den  jährlichen  Verbrauch  von 
Cocain  in  den  Vereinigten  Staaten  gab  der 
Vortragende  zu  100000  bis  120000  Unzen 
an.  Betreffs  des  Verkaufs  dieser  Droge 
erklärte  er,  dass  dieselbe  nur  auf  die  Ver- 
ordnung eines  Arztes  hin  abgegeben  wer- 
den und  dass  es  den  Aerzten  nicht  gestat- 
tet .sein  sollte,  solche  für  Cocainisten  zu 
verschreiben.  Ueberhaupt  sollten  die 
Aerzte  gelehrt  werden,  Cocain  mitderäus- 
sersten  Vorsicht,  ja  beinahe  mit  Furcht 
anzuwenden  und  müsste  die.  Kontrolle 
über  den  Verkauf  sowohl  in  Engros  wie 
Retail  eine  sehr  strenge  sein. 


In  der  Versammlung  der  Metropo- 
litan Association  of  Retail  Druggists  am 
6.  April  wurde  Hr.  Jacob  Diner  einstim- 
mig als  Sekretär  und  Hr.  Albert  Ballzly 
einstimmig  als  Schatzmeister  erwählt.  Die 
früheren  Beamten,  die  HH.  Swann  und 
Bischof,  welche  durch  ihre  Resignation 
die  Erwählung  eines  neuen  Sekretärs  und 
Schatzmeisters  notwendig  gemacht  hatten , 
wurden  zu  Ehrenmitgliedern  ernannt  für 
die  Zeit  nach  Ablauf  der  Mitgliedschaft, 
ersterem  ausserdem  für  seine  ausgezeich- 
neten unentgeltlichen  Dienste  ein  Dan- 
kesvotum erteilt  und  die  Ueberreichung 
eines  Andenkens  beschlossen.  An.  die 
Stelle  von  Hrn.  Diner  als  i.  Vizepresiden- 
ten wurde  Hr.  Montgomery  einstimmig  er- 
wählt. Folgende  Namen  von  Vorsitzen- 
den sind  bekannt  gegeben  worden: 

Membership,  S.  V.  B.  Swann;  legislation, 
O.  C.  Kleine;  commercial  interests,  W.  C. 
Alpers;  appeals  and  grievances,  B.  J.  Lau- 
er; press,  Jacob  Diner;entertainment,  Mich- 
ael Rafter;  auditing,  Chas.  Heimerzheim. 

Auf  Antrag  von  Hrn.  Diner  beschloss 
der  Verein  ein  Komitte  mit  der  Aufgabe 
zu  betrauen,  betreffs  der  Telephone-Slots 
mit  Hrn.  Thurber,  dem  neuen  General- 


JACOB  DINER. 

Manager  der  N.  Y.  Telephone  Co.  in  Un- 
terhandlung zu  treten;  ferner  auf  Antrag 
von  Dr.  William  Muir  die  Stevens-Wain- 
wright  und  Lupton-Bills  als  verwerflich 
zu  erklären.  Des  Weiteren  wurde  be- 
schlossen den  Fabrikanten  von  Patentme- 
dizinen die  Adoption  des  D.  C.  S.  N.  Plans 
ans  Herz  zu  legen.  Bezüglich  der  Frage 
des  Austrittes  der  Staten  Island  Associa- 
tion einigte  man  sich  dahin,  deren  Be- 
schwerden durch  ein  Korriitte  sondiren  zu 
lassen.  Hr.  W.  C.  Alpers  resignirte  als 
Mitglied  des  Exekutiv-Komitees.  Zum 
Schlüsse  fand  eine  lebhafte  Debatte  statt 
über  das  Verhalten  der  A.  D.  S.  und  der 
N.  A.  R.  D.  zum  Direct  Contract  Serial 
Number  Plan,  an  der  sich  hauptsächlich 
die  HH.  Col.  J.  B.  Düble,  Jacob  Diner  und 
Dr.  Anderson  beteiligten.  Die  Erregung 
erreichte  ihren  Höhepunkt  als  Hr.  Diner 
eine  Flasche  Peruna  vorzeigte  und  erklär- 
te, dass  dieselbe  jetzt  von  den  grössten 
Drogenfirmen  zu  74  cents  erhältlich  sei. 
Er  selbst  habe  diese  in  Milhau's  Apotheke 
zu  genanntem  Preise  gekauft.  Betreffs 
der  Veranlassung  und  Wirkung  solchen 
Vorgehens  konnten  sich  die  Anwesenden 
keinen  rechten  Vers  machen  und  so  erfolg- 
te schliesslich  ohne  weiteren  Beschlussdie 
Vertagung. 


Vor  Kurzem  besuchte  Herr  H.  B. 
Mason,  von  Detroit,  Mich,  der  wohlbekann- 
te Redakteur  des  Bulletin  of  Pharmacy 
unsere  Metropole,  um  in  der  Manhattan 
Pharm.  Association  einen  Vortrag  über 
,, Pharm.  Legislation"  zu  halten,  wozu  er 
vom  Präsidenten  der  Vereinigung  ersucht 
worden  war.  Herr  Mason  hat  sich  bei  die- 
ser Gelegenheit  auch  die  Stadt  New  York 
angesehen  und  schildert  in  einem  hübsch 
geschriebenen  Artikel,  der  reich  illustrirt 
ist  und  für  die  New  Yorker  manches 
Schmeichelhafte  enthält,  seine  hierbei  uns 
empfangenen  Eindrücke.  Nach  diesem 
Artikel  zu  urteilen,  scheint  Herr  Mason 
seine  Reise  nicht  zu  bereuen  und  dürfen 
wir  wohl  erwarten,  dass  er  uns  bald  wieder 
besucht.  Er  darf  sich  versichert  halten, 
dass  wir  uns  freuen  werden,  ihn  hier  zu 
sehen  und  dass  wir  uns  besondere  Mühe 
geben  werden,  ihm  den  Aufenthalt  hier 
angenehm  und  genussreich  zu  machen. 

Der  wohlbekannte  Chemiker  Dr. 
Robert  Ogden  Doremus  hat  am  22.  März 
das  Zeitliche  gesegnet,  nachdem  er  das 
ziemlich  hohe  Alter  von  83  Jahren  er 
reicht  hatte.  Aus  seinem  Lebenslauf  sei 
erwähnt,  dass  er  an  der  New  York  Univer- 
sity graduirte,  im  Jahre  1 847  in  Praxis  Elec 
tro-Metallurgie  studirte,  1849  zum  Profes- 
sor der  Chemie  am  N.  Y.  College  of  Phar- 
macy und  später  am  College  of  the  City  of 
New  York  erwählt  wurde,  in  welchem  er 
das  erste  analytische  Laboratorium  in  den 
Ver.  St.  etablirte.  Ferner  war  er  Präsi- 
dent des  ersten  Pharmazie-Boards  der 
Stadt  New  York.  In  weiten  Kreisen  be- 
kannt wurde  er  durch  seine  Erfindung  von 
granulirten,  komprimirten  Schiesspulver, 
das  seitens  der  Franzosen  im  Kriege  mit 
Deutschland  und  zu  den  Sprengungsarbei- 
ten am  Mont  Cenis-Tunnel  Anwendung 
gefunden  hat.  Auch  die  Desinfektion  der 
Schiffe  mit  Chlorgas,  wodurch  die  Quaran- 
tinezeit  verkürzt  wurde,  ist  dem  Dahinge- 
schiedenen zu  verdanken. 

|^°Blakiston's  Son  &  Co.  haben,  wie  uns 
mitgetheilt  wird,  ira  Jahre  1905  nicht 
weniger  wie  1 7,084  Exemplare  von  Gould's 
Medical  Dictionary  abgesetzt,  was  mit  den 
früher  verkauften  im  ganzen  181,173  Ex- 
emplare ausmacht,  gewiss  ein  grossartiger 
Erfolg  für  ein  wissenschaftliches  Werk! 

Die  Carnot'sche  Apotheke  in  Yon- 
kers,  N.  Y.,  59  Riverdale  Are.  ist  von  der 
Firma  Glaser,  Rohrer  &  Co.  in  725—727  i. 
Ave.  N.  Y.  C.  mit  einer  höchst  eleganten 
Einrichtung  versehen  worden.  Diese  Fir- 
ma, welche  betreffs  Apotheken  ..Fixtures 
and  Cabinet  Work"  schon  lange  einen  gu- 
ten Ruf  geniesst,  hat  sich  bei  dieser  Gele- 
genheit auf's  neue  ausgezeichnet. 

Apotheker  John  A.  Hahne  ist  in 
Dayton,  O.  im  49.  Lebensjahre  gestorben. 

Herr  Charles  L.  Robertson,  Vor- 
sitzer des  Komittees  der  N.  Y.  State 
Pharmaceutical  Association,  dem  die  Auf- 
gabe obliegt,  her'/orragende  Autoren 
wissenschaftlicher  Abhandlungen  für  die 
nächste  Konvention  der  Association  in 
Niagara  Falls  im  Juni  zu  gewinnen,  ist 
jetzt  eifrig  an  der  Arbeit  und  werden  die 
prospektiven  Verfasser  ersucht  ihre  Ar- 
beiten vordem  15.  Mai  einzusenden  unter 
der  Adresse  :  ,,Merck  Gebäude."  Die  an- 
deren Mitglieder  des  betreffenden  Komit- 
tees sind  die  HH.  Burt  E.Nelson,  State 
Hospital  Binghamton;  T.  Bruce  Furnival, 
1942  N.  Salina  Str.,  Syracuse. 
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Apotheker  Louis  P.  Hemm  ist  in 
St.  Louis,  Mo.  47  Jahre  alt  aus  dem  Leben 
geschieden. 

11^^  Die  „National  Association  Retail 
Druggists'  wird  ihre  nächste  Jahres-Kon- 
vention  in  Atlanta,  Ga.  anfangs  Oktober 
abhalten.    Die  Exekutiv  Beamten  der  As 
sociation  sind  folgende: 

Präsident,  M.  T.  Breslin,  von  New  Orle- 
ans; Vize-Präsidenten.  C.  H.  Avery,  von 
Chicago;  William  Ridgway,  von  Atlantic 
City;  S.  C.  Davis,  von  Nashville;  Sekretär, 
T.  V.  Wooten,  von  Chicago;  und  Schatz- 
meister, C.  F.  Mann,  von  Detroit;  Exeku- 
tiv-Kommittee:  Simon  N.  Jones,  von  Louis 
ville,  Vorsitzender,  M.  T.  Breslin,  von  New 
Orleans;  Thomas  Voegeli,  von  Minneap- 
olis;  J.  A.  Lockie,  von  Buffalo;  L.  C.Hopp, 
von  Cleveland;  W.  D.  Wheeler,  von  Bos- 
ton; und  T.  H.  Potts,  von  Philadelphia. 

Vorsitzer  der  Kommitteen  sind: 

"National  legislation",  S.  L.  Hilton,  of 
Washington,  D.  C. 

Pharmacy  laws,  Peter  Diamond,  of  New 
York. 

Commercial  and  fraternal  relations,  J. 
D.  Sutten,  of  Mobile, Ala. 

Form  of  Organization,  H.  J.Siegfried,  of 
Pittsburgh,  Pa. 

Auditing,  C.  J.  Clayton,  of  Denver,  Col. 

Transportation,  R.  L.  Palmer,  of  Atlanta, 
Ga. 

Council  on  pharmacy  and  chemistry, 
Henry  Canning,  of  Boston,  Mass. 
Telephones,  W.  H.  Gale,  of  Chicago,  III. 


Bücherschau. 

—  Le  Traducteur  (13.  Jahrg.)  The  Trans- 
lator (2.  Jahrg.) 

Gar  manche  haben  in  der  Schule  französisch  und 
englisch  gelernt  und  lassen  die  erworbenen  Kenntnisse 
aus  Mangel  an  Uebung  wieder  zerfallen,  anstatt  sie  zu 
erweitern  und  zu  vervollkommnen.  Diesem  Uebel- 
stande  wird  durch  die  oben  genannten  Publikationen 
auf  möglichst  einfache  und  unterhaltende  Weise  durch 
Darbietung  reichhaltigen  Lese-  und  Uebungsstoffes  ab- 
geholfen mit  ganz  besonderer  Berücksichtigung  der 
alltäglichen  Sprache,  für  die  man  leider  in  den  Schu- 
len so  wenig  Zeit  findet.  Probenummern  kostenfrei 
durch  den  Verlag  des  ,, Traducteur"  oder  des  ,, Trans- 
lator" in  La  Chaux-de-Fonds  (Schweiz). 


—  The  Modern  Materia  Medica. 

The  Source,  Chemical  and  Physical  Properties,  The- 
rapeutic  Action,  Dosage,  Antidotes  and  Incompatibles 
of  all  Addilions  to  the  Newer  Materia  Medica  that  are 
Likely  to  be  Called  for  on  Prescriptions.  Cloth  $1.50 
New  York'  The  Druggists'  Circular  100  William  Street 
Revised  to  January  i.  1906. 

,,The  Druggists  Circular"  als  Herausgeber  dieses 
zierlichen  über  300  Seiten  starken  Werkcliens  hat  ent- 
schieden zu  guter  Stunde  den  Entschluss  gefasst,  die 
seit  einiger  Zeit  in  jeder  Nummer  des  genannten  Blat- 
tes veröffentlichten  alphabetischen  Listen  neuer  Arz- 
neimittel und  Nutr<tiva  nebst  den  Ergänzungslisten  zu 
einem  einheitlichen  Ganzen  zu  vereinigen  und  dem 
Apotheker  so  ein  geradezu  unentbehrliches  sehr  händ- 
iges Nachschlagebüchlein  zu  präsentiren.  Bei  der 
grossen  Fruchtbarkeit  der  Modernen  Chemie  bezüg- 
lich neuer  Heilmittel  ist  ein  durchaus  zuverlässiges 
Werk  solcher  Art,  das  zudem  an  Vollständigkeit  alle 
ähnlichen  litterarischen  Hilfsmittel  übertrifft,  heutzu- 
tage genau  das,  was  der  Apotheker  braucht.  Es  sei 
daher  unseren  Kollegen  angelegentlichst  empfohlen, 
desgleichen  den  Aerzien,  welche  daraus  für  viele  Prä- 
parate die  genauen  Verordnungsweisen  ersehen  kön- 
nen. Bemerkenswerth  ist  auch  die  Vollzähligkeit  der 
Synoryme. 


—  The  Crux  of  Pastoral  Medicine. 

The  Perils  of  Embryonic  Man ;  Abortion,  Craniotomy 
and  the  Cesarean  Section;  Myonia,  and  the  Porro  Sec- 
tion,  by  Rev.  Andrew  Klarmann,  A.  M.  Second,  Re- 
vised and  enlarged  Edition.  Price  net  Postpaid,  |i  35 
Fr.  Pustet  &  Co.,  52  Barclay  Street,  New  York.  436 
Main  Street,  Cincinnali,  O. 

Dies  ist  ein  gar  hübsches  Bändchen  und  was  viel 
wichtiger  ist,  sein  Inhalt  bietet  etwas  in  der  Englischen 
Literatur  Neues,  denn  der  Verf.,  welcher  Pfarrer  an 
der  St.  Elizabethskirche  zu  Woodhaven  bei  Brooklyn 
ist,  behandelt  da  auf  etwa  170  Seiten  ein  sowohl  den 
Aerzten  wie  Geistlichen  bisher  schwer  zugängliches 


Gebiet,  auf  dem  Medizin  und  Theologie  an  einander 
grenzen.  Für  manchen  Arzt  mag  es  nicht  allein  von 
Interesse,  sondern  sogar  eine  Unerlässlichkeit  sein,  die 
Lehren  der  Römisch-Katholischen  Kirche  bezüglich 
Abortion  und  aller  obstetrischen  Operationen  kennen 
zu  lernen  und  dazu  verschafft  ihm  dieses  Werkchen  die 
beste  Gelegenheit.  Dass  das  Leben  des  ungeborenen 
Kindes  höher  bewerthet  wird  als  das  der  Mutter,  er- 
klärt sich  aus  dem  Glauben  der  Katholiken,  dass  ein 
ungetauftes  Kind  nicht  der  ewigen  Glückseligkeit  teil- 
haftig werden  kann.  Meinungsverschiedenheiten  über 
solche  Punkte  seitens  der  Leser  können  aber  das  Inte- 
resse an  dem  Buche  nicht  verringern. 


Ein  Schlag  aus  dem  Hinterhalt. 

Die  ,, Gartenlaube".  Illustrirtes  Familienblatt.  Leip- 
zig. —  In  einer  ihrer  letzten  Nummern  lässt  dieses 
Blatt,  welches  von  jeher  den  Standpunkt  freiheitlicher 
Ausgestaltung  der  Schule  und  Löslösung  von  allem 
Konfessionallsmus  verfochten  hat,  einen  Weckruf  er- 
schallen, indem  es  unter  obigem  Titel  zur  preussischen 
Schulvorlage  einen  Artikel  von  J.  Tews  veröffentlicht. 
Was  mit  dieser  Schulvorlage  bezweckt  wird,  ist  ledig- 
lich eine  Aufteilung  der  Volksschulen  an  die  privile- 
gierten Kirchen.  Die  Schule  soll  ganz  und  gar  unter 
die  Botmässigkeit  der  Kirche  bezw.  der  Geistlichkeit 
gestellt  werden,  die  Lehrersollen  ihre  Anstellung  von 
staatlichen  Organen  erhalten,  die  bis  zu  den  oberen 
Instanzen  hinauf  Geistliche  sind.  Den  Gemeinden  soll 
nur  das  Vergnügen  bleiben,  zu  zahlen;  der  Einfluss, 
den  sie  bislang  hatten,  soll  ihnen  genommen,  den  Leh- 
rern soll  die  Freiheit  der  Bewegung  und  des  Auftre- 
tens, die  sie  durch  die  städtische  Selbstverwaltung  auf 
dem  Schulgebiet  und  durch  das  Lehrer-  und  Rektoren- 
wahlrecht der  Städte  im  Laufe  der  Jahre  errungen  ha- 
ben, wieder  entrissen  und  sie  in  die  bescheidene,  halb 
unterbeamtliche  Geistesverfassung  zurückgedrängt 
werden,  die  zur  kirchlichen  Schule  allein  passt.  Und 
dies  alles  unter  dem  Vorwand  der  Beseitigung  alter 
Missstände,  der  Verteilung  der  Schullasten  nach  mo- 
dernen Grundsätzen!  Es  ist  ein  Schlag  aus  dem  Hin- 
terhalt, der  hier  gegen  wertvolle  Errungenschaften  ge- 
führt wird  Der  erwähnte  Artikel  der  ,. Gartenlaube" 
gibt  eine  ausführliche  Erläuterung  zum  Stand  der 
Dinge.  Noch  auf  einen  weiteren  sehr  aktuellen  Auf- 
satz möchten  wir  aufmerksam  machen;  er  behandelt 
,, Polen  und  ist  von  Prof.  Dr.  F.  Rachfahl  verfasst. 


—  The  Practice  of  Pharmacy. 

A  Treatise  011  the  modes  of  making  and  dispensing 
official,  unofficial  and  extemporaneous  preparatioiis, 
with  descriptions  of  medicinal  substances,  their  pro- 
perties,  uses  and  doses,  Intended  as  a  Hand-Book  for 
Pharuiacists  and  Physicians  and  a  Text-Book  for  Stu- 
dents.  4.  Edition.  By  Joseph  P.  Remington,  Ph  M., 
Ph.  D.,  F.  C.  S  ,  Professor  in  the  Philadelphia  College 
of  Pharmacy,  Cbairman  of  the  Committee  of  Revision 
of  the  U.  S.  Pharmacopöia  etc.  etc  With  over  800  II- 
lustrations.  Philadelphia.  J.  B.  Lippincott  Co. 

Bei  einem  Werke,  das  in  pharmazeutischen  Kreisen 
seit  20  Jahren  in  hohem  Ansehen  steht,  kann  es  bei 
einer  Neuauflage  wohl  genügen,  die  Veränderungen 
im  Vergleich  mit  der  letzten  Ausgabe  namhaft  zu  ma- 
chen. In  dieser  Beziehung  sei  zuerst  erwähnt,  dass 
das  bisher  schon  sehr  umfangreiche  Handbuch  noch 
voluminöser  geworden  ist  und  zwar  trotz  der  Ausmer- 
zung jeglichen  entbehrlichen  Stoffes  und  Verkleine- 
rung vieler  Illustrationen  (unbeschadet  deren  Deut- 
lichkeit natürlich);  verniuthlich  wird  es  sich  bei  der 
nächsten  Auflage  in  zwei  Bände  theilen.  Trotzdem  ist 
die  Gesamtzahl  der  Illustrationen  um  100  gewachsen.— 
Als  eine  Verbesserung  muss  es  bezeichnet  werden,  dass 
die  offizineilen  Bezeichnungen  durch  De  Vinne-Schrift 
hervorgehoben  und  so  schneller  auffindbar  gemacht 
worden  sind,  während  dieselben  bekanntlich  in  de'n 
früheren  Auflagen  tabellarisch  eingefügt  sind  —  Des 
Weiteren  sind  auch  Präparate  der  Britischen  Pharma- 
kopoe, die  sich  von  den  offizineilen  der  U.  S.  Pharma- 
kopöe  unterscheiden,  ferner  Präparate  der  früheren 
Ausgabe  der  U.  S.  Pharmakopöe,  die  fallen  gelassen 
wurden,  welche  aber  noch  vielfach  angewendet  wer- 
den, aufgenommen  worden.  —  Dem  Metrischen  Maass- 
und Gewichtssystem  ist  der  Vorrang  ertheilt,  nicht  al- 
lein weil  es  offizineil,  sondern  auch  weil  es  das  einfach- 
ste und  beste  ist,  da  aber  im  Geschäftsleben  noch  gros- 
sentheils  die  alten  Gewichtsformeln  gebräuchlich  sind, 
so  wurden  auch  diese  den  offizineilen  Präparaten  bei- 
gegeben. —  Der  V.  Theil,  welcher  der  Magistral-Phar- 
mazie  gewidmet  ist,  hat  durch  Aufnahme  eines  neuen 
Kapitels  über  Inkompatibilität  und  neuer  autograph- 
ischer Rezepte  etc.  eine  bedeutende  Erweiterung  er- 
fahren. Insbesondere  dürften  die  gründlich  revidirten 
kondensirten  Tabellen  unorganischer  Chemikalien,  of- 
fizineller  vegetabilischer  Drogen  und  thierischer  Sub- 
stanzen für  Studenten,  die  sich  zur  Prüfung  vorberei- 
ten, von  grossem  praktischen  Werth  sein.  —  Gänzlich 
umgewandelt  ist  der  VI.  Theil,  um  eine  alphabetische 
Anordnung  der  vielen  unoffizinellen  aber  stark  ver- 
wendeten Präparate  und  speziellen  Rezepte  7,u  ermög- 
lichen. Da  die  t'eberschriften  fett  gedruckt  sind,  so 
ist  dem  vielbeschäftigten  Apotheker  ein  schnelles 
Nachschlagen  gewährleistet. 

Das  Ganze  spiegelt  in  erfreulichster  Weise  den  in  der 
Pharmazeutischen  Praxis  seit  dem  3.  Erscheinen  ge- 
machten Fortschritt  und  ist  auch  iu  seinem  äusseren 
Gewaudc  ungemein  gefällig. 


Acetphenetidin  U.  S.  P. 

C.  F.  Boehringer  iS:  Söhne  quotiren  Acetpheneti- 
din zu  den  folgenden  Preisen  : 


I  Ib.  cartons  'o)  i .  17 

i  "       "  'S  1 .  1 9 

i  "       "  1.23 

I  oz.       "  ra>  1.60 


Für  grosse  Quantitäten  und  an  Fabrikanten  von 
Spezialitäten  und  Kopfweh-Heilmitteln  werden  spe- 
zielle Quotirungen  gemacht. 


Eine  Schreibmaschine  für  Apotheker. 

Wir  machen  hier  besonders  auf  Seite  XVIII  auf- 
merksam, auf  welcher  eine  Anzeige  der  American 
Typewnter  Co.,  264  Broadway  sich  befindet.  Es 
handelt  sich  daselbst  um  eine  Schreibmaschine  welche 
es  ermöglicht  Pharmazeutische  {Signaturen  und  ärztli- 
che Rezepte  mit  allen  ihren  eigenartigen  Zeichen  (für 
Gewichte  etc. )  hübsch  auszuführen,  was  jedenfalls  als 
eine  sehr  vorteilhafte  Neuerung  zu  betrachten  ist. 
Ausserdem  ist  der  Preis  ein  sehr  gemässigter  und  der 
ganze  Apparat  eine  Zierde  für  jede  Apotheke. 


Unvereinbar. 

Nichts  stört  den  Sinn  für  Harmonie  und  Proportion 
mehr  als  der  Anblick  einer  altmodischen  schwerfälli- 
gen Counter-Wage  in  einer  sonst  modern  und  kunst- 
voll eingerichteten  Apotheke.  Kein  anderer  Gegen- 
stand fällt  so  sehr  in  die  Augen  und  wird  von  den  Kun- 
den iiistinktmässig  betrachtet,  ja  in  deren  Geiste  ver- 
bindet sich  die  Wage  mit  jedem  Counter-Geschäft. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  haben  die  Fabrikanten  von 
Wagen  dieses  Erforderniss  nicht  berücksichtigt.  Die 
,, Torsion  Balance  Co."  von  New  York  macht  iu  diesem 
Punkte  eine  entschiedene  Ausnahme.  Deren  verschie- 
dene Arten  von  Counter- Wagen  sind,  was  künstler- 
ische Ausführung  anbetrifft,  einzig  dastehend  im 
Markte,  ausserdem  von  solcher  Präzision  und  Empfind- 
lichkeit wie  deren  berühmte  ,,Prescription-Scales." 


Preisquotirung  der  Ammonol  Chemical  Co. 


Antidiphtheritic  Serum,  dry 

Keeps  indefinitelj'.  i  gr.  tube         -       -  $2.00 

Antidiphtheritic  Serum  liquid. 

2,too  Units,  10  cc  vial     .       .       -      .  2.00 

Antistreptococcic  Serum,  dry. 

Keeps  indefinitely.    i  gr.  tube      -       -  1.50 

Antistreptococcic  Serum .  liquid. 

10  cc  vial         ------  1.50 

Aiititetanic  Serum,  dry. 

Powdered  for  local  application.    Keeps  in- 
definitely.   I  gr.  tube      -       -       -       -  1.50 

Antitetanic  Serum,  liquid. 

10  cc  vial         -       --       --       -  150 

Antipest  Serum,  dry. 

Keeps  indefinitely.  i  gr.  tube         -       -  2.00 

Antipest  Serum,  liquid. 

20  cc  vial         ------  2.50 


Man  sichere  sich  seinen  Anteil  1 

Manche  Apotheker  pflegen  den  Aerzten  von  ihrem 
Zuschuss  an  neuen  Heilmitteln  Mitteilung  zu  machen. 
Dies  ist  eine  gute  Idee,  weil  auf  diese  Weise  die  Wir- 
kung der  allgemeinen  Anzeigen  seitens  der  Fabrikan- 
ten örtlich  mehr  zur  Geltung  gebracht  wird.  Die 
Hoffmann  La  Roche  Chemical  Works  in  51  53  Maiden 
Laue,  New  York,  argumentirt  diesbezüglich  in  der 
Form  eines  Beispiels  folgendermaassen: 

Angenommen,  ein  Apotheker  erhält  ein  Rezept,  das 
Thigenol,  die  geruchlose  lösliche  Schwefelverbindung, 
oder  Digalen  den  neuen  Abkömmling  von  Digitalis 
enthält,  so  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  vermu- 
ten, dass  auch  andere  Aerztein  der  Nachbarschaft  aus- 
ser dem  Arzte,  welcher  das  Rezept  verschrieben,  von 
den  genannten  Arzeimitteln  gelesen,  aber  aus  Furcht, 
dass  dieselben  nicht  leicht  erhältlick  sein  dürften,  de- 
ren Verordnung  unterlassen  haben.  Würde  diesen 
Aerzten  mitgeteilt  werden,  dass  besagte  Heilmittel  in 
einer  nahegelegenen  Apotheke  erhältlich  sind,  so  wür- 
den sie  auch  mehr  in  Rezepten  verlangt  werden.  — 
Der  Apotheker  mag  die  Einwendung  machen,  warum 
er  sich  Mühe  geben  sollte  zum  Besten  der  Fabrikanten 
Reklame  zu  machen,  er  sollte  aber  bedenken,  dass  er  die 
Medikamente  so  wie  so  für  diesen  oder  jenen  Doktor  auf 
Lager  halten  muss  und  dass  es  ihm  zum  grösseren  Vor- 
teil gereicht,  wenn  ein  Dutzend  oder  mehr  Aerzte  das 
neue  Mittel  verschreiben.  Ausserdem  verschafft  die 
Gewohnheit,  an  die  Aerzte  regelmässig  Verzeichnisse 
aus  dem  ,,Prescription-Department  zuschicken,  dem 
Apotheker  den  Ruf  fortschrittlich  zu  sein  und  ein  voll- 
ständiges Lager  aller  Bereicherungen  der  Neuen  Ma- 
teria Medica  zu  führen.  Ein  gutes  Wort  von  einem 
Arzte  ist  für  viele  Dollars  Anzeigen  wert. 

Gegenwärtig  werden  mehrere  Produkte  der  Hoff- 
mann-La  Roche  Chemical  Works,  insbesondere  Airol, 
Digalen,  Thigenol  und  Thiocol  stark  annoncirt.  Wa- 
rum sollte  man  sich  nicht  diese  Anzeigen  lokal  zu  Nut- 
zen macheu  ? 
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Bemerkungen  über  das  Studium  der 
Pharmakognosie. 

(Schluss). 

Pharmakognostische  Systeme. 

Ein  für  Lehrzwecke  geeignetes  pharma" 
kognostisches  System  ist  ein  solches,  das 
die  in  ihrem  ganzen  Wesen  ähnlichen 
Drogen  zu  Gruppen  vereinigt  und  diese  in 
bestimmter  Weise  ordnet.  Döbereiner, 
Guibourt  und  Martius  fassten  bereits  die 
Drogen  nach  ihrer  organischen  Bedeutung 
zu  Abteilungen  zusammen,  deren  einzelne 
Glieder  sie  dann  nach  dem  ABC  auf  ein- 
ander folgen  Hessen.  O.  Berg  hat  dieses 
System  weiter  ausgebaut.  E'r  brachte  die 
Drogen  nach  ihrer  organischen  Bedeutung, 
falls  sie  eine  Struktur  besitzen,  und  nach 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  falls 
sie  strukturlos  sind,  in  Klassen,  teilte  diese 
nach  den  wesentlichen  Bestandteilen  in 
Ordnungen  und  stellte  die  einzelnen  Arten 
jeder  Ordnung  nach  ihrer  Verwandtschaft 
zusammen.  Eine  ähnliche  Einteilung  fin- 
den wir  in  den  Lehrbüchern  von  A.  Wig 
and,  F.  A.  Flückiger,  W.  Marme,  J.  Moeller, 
und  A.  Vogl. 

Aus  verschiedenen  Gründen  scheint  es 
mir  das  zweckmässigste  zu  sein,  zunächst 
zwei  Abteilungen  zu  bilden,  von  denen 
die  eine  die  Drogen  mit  organischer  Struk- 
tur umfasst,  die  andere  die  Drogen  ohne 
solche  Struktur.  Die  Drogen  mit  organ- 
ischer Struktur  sind  ferner  in  solche  des 
Pflanzen- und  des  Tierreichs  zu  teilen. 
Als  weiterer  Einteilungsgrund  wird  sich 
am  besten  derjenige  eignen,  der  die  am 
meisten  ins  Auge  fallenden  Merkmale 
bietet.  Das  sind  die  morphologischen. 
Wo  diese  nicht  ausreichen,  sind  die  ana- 
tomischen Kennzeichen  heranzuziehen. 
Geruch,  Geschmack  und  Farbe,  auf  die 
man  früher  grosses  Gewicht  legte,  sind 
weniger  zu  gebrauchen,  weil  die  betr. 
Sinne  bei  den  Menschen  verschiedenartig 
ausgebildet  sind;  es  sei  hier  nur  an  die 
Farbenblindheit  mancher  Personen  erin- 
nert; das  Schmecken  kann  unter  Umstän- 
den sogar  gefährlich  sein.  Grössen- 
verhältnisse  könnten  höchstens  bei  einzel- 
nen Gruppen  zur  Unterscheidung  heran 
gezogen  werden,  z.  B.  bei  den  Samen.  Die 
Haupthilfswissenschaft  für  die  Drogen 
mit  organischer  Struktur  ist  die  Botanik. 

Bei  den  Drogen  ohne  organische  Struk- 
tur ist  es  unwesentlich,  ob  diese  aus  dem 
Tier- oder  Pflanzenreich  stammen.  Tier- 
isehe  und  pflanzliche  Fette  und  Wachs- 
arten sind  beispielsweise  ganz  ähnlich 
zusammengesetzt  und  werden  in  der 
gleichen  Weise  geprüft.  Eine  Trennung 
der  zu  dieser  Abteilung  gehörigen  Drogen 
in  pflanzliche  und  tierische  halte  ich  des- 
halb für  unzweckmässig.  Man  müsste  ja 
sonst  z.  B.  je  zwei  Gruppen  für  zucker- 
artige Drogen,  für  Fette  und  fette  Oele, 
Wacbsarten  einrichten,  eine  bei  den  aus 


dem  Pflanzenreich  und  eine  bei  den  aus 
dem  Tierreich  stammenden  Drogen.  Von 
einer  derartigen  Trennung  wird  man  also 
besser  absehen  und  die  Drogen  dieser  Ab- 
teilung allein  nach  ihrer  Verwandt- 
schaft, der  Art  des  Vorkommens,  der  Ent- 
stehung, der  Bereitung  oder  der  Zusam- 
mensetztung  in  Gruppen  bringen.  Die 
Haupthilfswissenschaft  für  die  Drogen 
ohne  organische  Struktur  ist  die  Chemie. 

An  ein  gutes  pharmakognostisches  Sy- 
stem sind  aber  nicht  nur  die  Anforde- 
rungen zu  stellen, dass  es  die  Uebersicht 
und  das  Verständnis  des  Stoffes  erleichtere, 
das  Zusammengehörige  auch  wirklich  zu- 
sammenfasse und  dadurch  beitrage,  dem 
Lernenden  die  Gedächtnisarbeit  zu  er- 
leichtern, sondern  noch  etwas  mehr.  Wie 
ich  vorhin  schon  auseinandersetzte,  muss 
beim  Studium  der  Pharmakognosie  mit 
der  Vorlesung  die  praktische  Unter- 
weisung in  der  Untersuchung,  besonders 
der  mikroskopischen,  der  Drogen  ver- 
bunden sein,  wenn  Erspriessliches  ge- 
leistet werden  soll.  Deshalb  muss  sich 
das  System  (in  seinem  ersten  Teile)  auch 
für  das  pharmakognostischmikroskopische 
Praktikum  eignen,  muss  mit  dem  Ein- 
fachsten beginnen  u.  zum  Verwickelteren 
fortschreiten. 

Die  einfachsten  Drogen  mit  organischer 
Struktur  sind  zweifellos  die  Stärkearten, 
deren  Untersuchung  demgemäss  auch  die 
geringsten  technischen  Schwierigkeiten 
bietet.  Hiermit  wird  zu  beginnen  sein. 
Dann  werden  die  Sporen  (Lycopodium)zu 
folgen  haben  und  darauf  die  Trichom- 
gebilde.  Diese  sind  nicht  nur  verhältnis- 
mässig einfach  gebaut,  sondern  kommen 
auch  an  allen  Pfianzenteilen  vor,  aus  denen 
organisierte  pflanzliche  Drogen  bestehen, 
nämlich  an  Blatt-Stamm-und  Wurzelgebil- 
den, zu  denen  dann  in  dieser  Reihenfolge 
weiter  fortzuschreiten  ist.  Zu  den  aus 
Blattorganen  bestehenden  Drogen  ge- 
hören die  Niederblätter,  Laubblätter, 
Blüten,  Früchte  und  Samen;  zu  den  aus 
Stammorganen  bestehenden  die  Hölzer, 
Rinden,  Stengel,  Rhizome.  Dass  der 
Bau  der  Stamm- und  Wurzelorgane,  bei 
dem  das  Dickenwachstum  eine  Rolle  spielt, 
besonders  schwer  verstanden  wird,  istbe 
kannt.  Den  Schluss  dieser  Abteilung 
werden  die  Drogen  zu  machen  haben,  die 
aus  grösseren  Pflanzenteilen  oder  sogar 
ganzen  Pflanzen  bestehen,  an  denen  also 
die  verschiedenen,  vorher  behandelten 
Organe  Torhanden  sind.  Im  zweiten  Teile, 
bei  den  Drogen  ohne  organische  Struktur, 
wird  gleichfalls  mit  den  einfachsten  zu 
beginnen  sein,  den  zuckerartigen,  von 
denen  dann  allmählich  zu  mannigfaltiger 
zusammengesetzten  fortzuschreiten  ist. 

Der  pharmakognobtische  Unterricht. 

Die  Pharmazeutische  Chemie  und  die 
Pharmakognosie  sind  die  Hauptwissen- 
schaften des  Pharmazeuten,  alle  anderen 
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Cmit  Ausnahme  der  gerichtlichen  Chemie' unterrichtet    sein.    Der  pharmakognos- 


und  der  Gesetzeskunde)  nur  Hilfswissen- 
schaften. Aber  wie  werden  vielfach  in 
Verkennung  dieser  Thatsache  unsere  bei- 
den Hauptwissenschaften  gegenüber  den 
Hilfswissenschaften  zurückgesetzt  und 
vernachlässigt,  ganz  besonders  die  Pharma- 
kognosie. 

Für  den  pharmakognostischen  Unter- 
richt werden  zweckmässigerweise  zwei 
Semester  verwendet  werden  müssen,  und 
nicht,  wie  bisher  gewöhnlich,  ein  einziges. 
Der  Lehrstoff  ist  so  gross,  dass  er  in  einem 
Semester  kaum  bewältigt  werden  kann, 
wenn  alle  Anforderungen  berücksichtigt 
werden,   die    vorhin    gestellt  sind.  Am 
besten  werden  in  einem  Semester,  und 
zwar  dem  längeren  Wintersemester,  die 
Drogen  mit  organischer  Struktur  zu  be- 
sprechen sein,  im  Sommersemester  die 
jenigen  ohne    solche    Struktur.  Einer 
solchen  Teilung  steht  nichts  im  Wege, 
weil  beide  Abteilungen  von  einander  un- 
abhängig sind,  und  man  in  der  einen 
kaum  nötig  hat,  auf  die  andere  zurück- 
zugreifen.   In  beiden  Abteilungen  wird 
man  mit  den  einfachsten  Drogen  begin- 
nen und  zu  den  mannigfaltiger  zusammen- 
gesetzten fortschreiten.    Notwendig  er- 
scheint mir  dabei,  jeder  Drogengruppe 
eine  allgemeine  Besprechung  vorauszu 
schicken,  wobei  die  zum  Verständnis  des 
Besonderen     notwendigen  botanischen 
bezw.    chemischen   Tatsachen  erläutert 
werden.    Dafür  sprechen  zwei  Gründe. 
Erstens  ist  kein  Verlass  darauf,  dass  bei 
den  Hörern  diese  Grundlagen  vorhanden 
sind;  denn  ein  grosser  Teil  davon  wird 
nach  dem  Hören  der  betr.  Vorlesungen 
bald  vergessen  und  erst  in  der  letzten 
Zeit  vor  der  Prüfung  dem  Gedächtnis  ein- 
geprägt.   Zweitens  genügt  das,  was  in 
den   chemischen   und  botanischen  Vor- 
lesungen vorgetragen  wird,  für  den  Phar- 
makognosten   vielfach    nicht.  Manches 
wird  zu  wenig  ausführlich  behandelt,  weil 
es  für  den  ,, reinen"  Botaniker  und  Chem- 
iker weniger  Bedeutung  hat.    Ich  erinnere 
hier  an  die  Aleuronkörner  und  die  Sek- 
retionsorgane sowie  die  Entstehung  der 
Sekrete,  ferner  an  die  Zusammensetzung 
der  Harzdrogen  und  ätherischen  Oele. 

Mit  der  Vorlesung  über  Pharmakognosie 
muss  die  praktische,  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Drogen  Hand  in  Hand  gehen. 
Erst  hierbei  kommt  es  zu  einem  wirklichen 
Verständnis  des  darüber  Gehörten  und 
prägen  sich  die  diesbezüglichen  Tatsachen 
dem  Gedächtnis  ein.  Selbstverständlich 
ist  auch  in  den  praktischen  Uebungen  vom 
einfachsten  zum  verwickeiteren  fortzu. 
schreiten  und  überhaupt  dieselbe  Reihen, 
folge  innezuhalten,  wie  bei  der  Vorlesung. 

Wenn  aber  das  Studium  der  Pharma- 
kognosie auf  der  Hochschule  erspriesslich 
sein  soll,  dann  ist  es  nötig,  dass  der  Phar- 
mazeut den  Grundstock  des  pharmakog- 
nostischen Wissens  schon  aus  der  Lehr 
zeit  mitbringe,  dass  er  das  Skelet  der 
Pharmakognosie  beherrsche.  Das  wird 
ja  auch  bei  der  pharmazeutischen  Vor- 
prüfung verlangt.  Er  muss  die  gebräuch- 
lichsten Drogen  kennen  und  Bescheid 
wissen  über  deren  Abstammung,  Vater- 
land, Hauptbestandteile,  über  ihre  wich- 
tigsten Verfälschungen  uud  Verwechse- 
lungen, ihre  Anwendung  zu  pharmazeu- 
tischen Zwecken,  Höchstgaben  und  Auf- 
bewahrung. Aber  auch  über  die  Morpho- 
logie und  Anatomie  der  Pfianzenorgane, 
aus  welchen  die  Drogen  bestehen,  muss 
der  angehende  Pharmazeut  einigermassen 


tische  Unterricht  ist  aus  den  oben  erörter 
ten  Gründen  in  das  letzte  Jahr  der  Lehr- 
zeit zu  legen.  Die  Kenntnisse  sind  teils 
durch  Anschaungsunterricht  zu  erwerben, 
teils  durch  Auswendiglernen  dem  Gedächt- 
nis einzuprägen.  Der  junge  Pharmazeut 
soll  aber  auch  sehen  und  wissenschaftlich 
denken  lernen.  Dies  geschieht,  indem  er 
die  Drogen  mit  blossem  Auge  oder  der 
Lupe  mit  einer  kurzen  Beschreibung  ver- 
gleicht, welche  nur  die  wesentlichen  Merk- 
male der  Droge  umfasst,  und  sich  danach 
Rechenschaft  ablegt,  warum  sie  diese  und 
nichts  anderes  ist.  Die  Anwendung  des 
Mikroskops  auf  die  Untersuchung  der 
Drogen  kann  man  der  Studienzeit  auf  der 
Hochschule  überlassen;  ebenso  soll  man 
den  angehenden  Pharmazeuten  mit  den 
Handelssorten,  der  chemischen  Prüfung, 
der  Anatomie  der  einzelnen  Drogen, ihrer 
Untersuchung  in  Pulverform,  ihrer  Wir- 
kung, Geschichte,  den  Handelsbeziehun- 
gen, der  Ableitung  des  Namens  verscho- 
nen. Durch  alles  dies  wird  das  Bild,  das 
er  von  der  Droge  auf  die  Hochschule  mit- 
bringt, hier  vervollständigt  u.  abgerundet. 
Zu  achten  ist  aber  in  der  Lehrzeit  darauf, 
dass  die  Namen  der  Drogen  und  Stamm- 
pflanzen, ebenso  die  geographischen 
Namen,  richtig  ausgesprochen  und  betont 
werden.  Was  dem  Gedächtnis  in  dieser 
Beziehung  anfänglich  falsch  eingeprägt  ist, 
läsKt  sich  später erfahrungsgemäss  schwer 
ausrotten. 


zum  Vergleich  herangezogen.  Bezüglic 
der  chemischen  Einzelheiten  verweisen 
wir  auf  dieOriginal-Abhandlung  und  deren 
beigefügte  Tabelle  und  seien  im  Folgen- 
den nur  die  wichtigsten  allgemeinen  Er- 
gebnisse angeführt: 

Die  Proben  mit  Schwefelsäure  und  Sal- 
petersäure, wie  sie  die  Pharmakopoe  ver- 
angc,  zeigen  je  nach  der  Grösse  des  Tro- 
pfens der  ersteren  und  je  nach  der  Stärke 
der  letzteren  Säure  Abweichungen  im  Far- 
benwechsel. 

In  Amerikanischen  Oelen  scheint  mehr 
von  einer  Substanz  vorhanden  zu  sein, 
welche  mit  Salpetersäure  eine  blaue  Farbe 
hervorruft.  Besonders  bedeutsam  ist  die 
braune  Färbung,  welche  sich  bei  vielen 
Oelen  bemerkbar  macht,  sodann  der  Ein- 
fluss  von  Licht  und  Luft  und  Alter  des 
Oels.  Die  Amerikanischen  Oele  reagiren 
nicht  genau  wie  die  Norwegischen,  indem 
sie  oft  eine  purpurrote  Färbung  geben, 
die  sich  nachher  in  Braungelb  verwandelt. 

Die  Schlussfolgerung  ist,  dass  die  Prü- 
fungsmethoden der  Pharmakopoe  wohl  für 
Norwegische  Oele  aber  nicht  für  Ameri- 
kanische anwendbar  sind  und  dass  die 
Farbenreaktionen  karakteristisch  für  Le- 
bertrane, aber  nicht  speziell  für  Codliver- 
Oele  sich  erweisen;  endlich  dass  die  Salpe- 
tersäure-Probe bei  vielen  reinen  Codliver- 
Oelen  Amerikanischen  Ursprungs  leicht 
irreleitende  Resultate  veranlasst. 


Amerikanische  Codfisch-Lebertrane. 

Das  „Bureau  of  Chemistry  of  the  U.  S. 
Department  of  Agriculture"  hat  es  unter 
nommen,  durch  gründliche  und  ausgebrei- 
tete Untersuchungen  hauptsächlich  die 
wichtige  Frage  zu  entscheiden,  ob  die 
Amerikanischen  Trane  sich  irgendwie  von 
den  Norwegischen  unterscheiden  und  der 
Unterschied  im  Preise  durch  tatsächlichen 
grösseren  Wert  der  letzteren  oder  nur 
durch  deren  Ruf  bedingt  ist,  sodann  um 
festzustellen,  ob  reine  Amerikanische  Tra- 
ne den  von  der  U.  S.  Pharmakopoe  vorge 
schriebenen  Prüfungen  entsprechen.  Diese 
Untersuchungen  wurden  von  L.  M.  Toi 
man  unter  Mitwirkung  von  Dr.  H.  M 
Smith  vom  ,,U.  S.  Bureau  of  Fisheries' 
ausgeführt.  Bemerkenswert  sind  die  gros 
se  Zahl  und  Varietät  der  geprüften  Oele 
die  erlangten  Daten  bezüglich  des  Ur 
Sprungs  und  der  Geschichte  der  Probe 
fische,  die  Herstellung  der  Oele  unmittel 
bar  nach  dem  Fang  der  Fische  und  die 
sorgfältige  Beobachtung  des  Zustandes  in 
dem  sich  die  Fische  befunden. 

Letzterer  Punkt  hat  sich  als  sehr  wich 
tig  erwiesen,  da  die  ungemeine  Verschie 
denheit  in  der  Zusammensetzung  der  Oele 
von  derselben  Fischart  dadurch  bis  zu  ei 
nemgewissenGradeeine  Erklärung  findet 
Die   Arbeiten   wurden   vor  circa  einem 
Jahre  auf  Vorschlag  von  L.  F.  Kebler,  Lei- 
ter des  Drogen-Laboratoriums  des ,, Bureau 
of  Chemistry"  und  mit  seiner  Mitwirkung 
begonnen  und  erstreckten  sich  auf  die  Che 
mische  Zusammensetzung,  die  Methoden 
und  Bedingungen  der  Fabrikation,  Be- 
schaffenheit der  Fische  und  deren  wirkli- 
chen Medizinalwert,  nebenbei  auch  auf 
den  Nachweis  der  Verfälschungen  etc.  Es 
wurden  Codfisch-Lebertrane  von  Alaska 
Neufundland,   Norwegen  und  Amerika 
und  zwar  solche  die  lange  vor.  während 
und  nach  der  Laichzeit  gefangen  worden 
waren,  ferner  andere  Fischarien  wie  Had- 
dock,  Pollock,  Dogfisch,  Cusk  und  Hake 


Eigenschaften  des  flüssigen  Stickstoffs. 

Prof.  H.  Erdmann  (Chem.  Ztg.  d.  Ap. 
Ztg.)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das 
Molekulargewicht  des  flüssigen  Stickstoffs 
nach  verschiedenen  Methoden  aus  der 
Oberflächenspannung  zu  bestimmen  und 
zur  Gewinnung  des  Stickstoffs  einen  Ap- 
parat konstruiert,  der  gestattet,  aus  dem 
jetzt  in  eisernen  Flaschen  käuflichen  Press- 
stickstoff durch  energische  Kühlung  unter 
2—3  Atmosphären  Druck  in  10 — 15  Minu- 
ten I — 1,5  1  flüssigen  Stickstoff  zu  erhal- 
ten. Dieser  ist  so  leicht,  dass  nicht  nur 
Eis,  sondern  sogar  absoluter  Weingeist  so- 
fort darin  untersinkt.  Er  löst  flüssigen 
Sauerstoff  sofort,  flüssiges  Ozon  langsam 
in  jedem  Verhältnis.  Kühlt  man  ein  mit 
reinem  Stickgas  unter  vermindertem 
Drucke  gefülltes  Rohr  von  aussen  mit 
flüssigem  Stickstoff  ab,  so  zeigt  das  Rohr, 
mit  einem  grossen  Induktor  verbunden, 
sehr  schön  den  Uebergang  des  Banden- 
spektrums (rotviolettes  laicht)  in  das  reine 
Linienspektrum  des  Stickstoffes  (grüngel- 
bes Licht).  Mischt  man  in  einem  hessi- 
schen Tiegel  Calciumspäne  mit  flüssigem 
Stickstoff,  so  lässt  sich  das  Gemenge  durch 
Einwerfen  einer  vorher  in  Brand  gesetz- 
ten Goldschmidtschen  Zündkirsche  in  Re- 
aktion bringen.  Die  Vereinigung  erfolgt 
unter  Funkensprühen  und  Erglühen. 
Sorgt  man  durch  Zugiessen  überschüs- 
sigen flüssigen  Stickstoffs  für  das  Fern- 
halten der  Luft,  so  schmilzt  das  erzeugte 
Stickstoffcalciu  m  nicht  zusam men ,  und  das 
so  erhaltene  poröse  Material  entwickelt 
beim  Einbringen  in  Wasser  Ströme  von 
Ammoniak. 


1,0 

1.5 
q.  s. 


Wurmpllien. 

Rp.  Santonini 

Extr.  Absynthii 
Rad.  Althaeae 

ut  flaut  pilul.  XX. 
Kinder  nehmen  Morgens  eine  bis  zwei,| 
Erwachsene  eine  bis  sechs  Pillen  zum  Ab- 
treiben von  Spulwürmern. 

[Bull.  g.  de  Ther-,  d.  Ap.  Z.] 
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Ueber  einige  wichtige  Entzündungen 
der  Bindehaut. 

Von  Dr.  R.  Denig,  - 
Chefarzt  an  der  Augenabteilung  des  Deut- 
schen Hospitals  in  New  York. 

(Fortsetzung). 

Wir  alle  haben  hier  in  New  York  von 
Zeit  zu  Zeit  solche  Epidemien  beobachtet 
oft  kommt  es  vor,  das  Patienten  nicht  wis 
sen,  wo  sie  ihre  Entzündung  herhaben,  da 
keiner  ihrer  Bekannten  daran  leide.  Da 
man  mit  den  Fingern  von  irgend  wo  her 
z.  B.  an  der  Türklinge  die  Entzündungs- 
erreger beziehen  und  sie  durch  gelegent- 
liches Reiben  der  Augen  in  der  Bindehaut 
deponieren  kann,  braucht  dies  kein  Be- 
fremden zu  erregen. 

Dem  grossen  Publikum  und  der  Tages 
presse  ist  die  Contagiosität  des  Pinkeye 
wohl  bekannt,  wenn  gleich  gar  oft  sehr 
vieles  für  Pinkeye  angesehen  wird,  was 
sich  bei  genauer  Betrachtung  als  etwas 
ganz  anderes  herausstellt.  Ich  knüpfe 
dabei  einen  Fall  an,  den  ich  vor  Jahren  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte.  Es  war  zur 
Zeit  einer  Pinkeye-Epidemie  in  NewYork. 
Die  Blätter  hatten  das  grosse  Publikum 
pflichtmässig  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt, 
auch  hatte  ich  einige  Fälle  z.  Z.  selbst  ge- 
sehen. Ein  Kollege  konsultierte  zu  dieser 
Zeit  mich  wegen  einer  akuten  Bindehaut- 
entzündung, die  er  seit  24  Stunden  habe 
und  brachte  selbst  die  Diagnose  „Pinkeye" 
mit.  Es  handelte  sich  aber  um  eineakute 
gonorrhoische  Entzündung  der  Bindehaut, 
die  er  sich  bei  einer  Entbindung  einer 
gonorrhoischen  Person  jedenfalls  durch 
unvorsichtiges  Wischen  des  Auges  mit 
der  Hand  zugezogen  hatte.  Die  Gram- 
sche  Färbung,  sowie  die  bakteriologische 
Untersuchung  wiesen  den  Neisser'schen 
Gonococcus  nach  und  auch  das  klinische 
Bild  zeigte  binnen  48  Stunden  die  karakter. 
Symptome  des  Augentrippers:  die  Lider 
waren  bretthart  geschwollen,  so  dass  der 
Patient  sie  nicht  öffnen  konnte.  Die  Bin- 
dehaut zeigte  dieselbe  Schwellung,  sodass 
sie  einen  erhabenen  Wall  um  die  tiefer 
liegende  Hornhaut  bildete.  Die  zuerst 
mehr  wässrige  Sekretion  wich  einer  stark 
eitrigen,  die  in  einem  nahezu  kontinuir- 
lichen  Strome  aus  der  Lidspalte  hervor- 
sickerte. Es  trat  nach  8  Tagen  die  so 
häufige  und  gefürchtetste  Komplikation 
des  Augentrippers,  das  Hornhautge- 
schwür, auf,  und  Patient  konnte  sich 
glücklich  preisen,  dass  er  nach  Ablauf  der 
Erkrankung  nach  ca.  4  Wochen,  nur  eine 
mehr  nach  aussen  gelegene  Hornhaut- 
narbe zurückbehielt,  die  das  Sehvermögen 
nur  geringgradig  beeinträchtigte. 

Zum  Glück  ist  die  gonorrh.  Entzündung 
der  Bindehaut  bei  Erwachsenen  eine 
relativ  seltenere  Erkrankung,  zum  Glück 
sageich,  da,  im  Gegensatz  zu  den  Neuge- 
borenen, die  gonorrhoische  Entzündung 
der  Bindehaut  bei  Erwachsenen  gerade 
den  der  Hornhaut  benachbarten  Teil  der 
Bindehaut  besonders  stark  ergreift  und 
sehr  häufig  durch  Uebergehen  auf  die 
Hornhaut  zum  Verlust  des  Sehvermögens 
führt. 

Trotzdem  nun  der  Entzündungsprozess 
bei  den  Neugeborenen  viel  milder  ver- 
läuft als  bei  Erwachsenen,  erblinden  Tau- 


*  Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des 
N.  Y.  Deutschen  Apothekervereinsam  5. 
April  1906. 


sende  Kinder  infolge  Augengonorrhoe, 
in  vielen  Fällen  infolge  grober  Fahrlässig- 
keit von  Seiten  der  Angehörigen,  beson- 
ders auf  dem  Lande,  die  oft  alle  möglichen 
Hausmittel  versuchen  und  den  Arzt  erst 
dann  konsultieren,  wenn  es  zu  spät  ist. 

In  den  Blinden-Anstalten  Deutschlands 
und  Oesterreichs  bilden  die  durch  Augen- 
gonorrhoe Erblindeten  mehr  als  den  drit- 
ten Teil  sämmtlicher  Blinden  ;  im  Ganzen 
machen  die  auf  diese  Weise  Erblindeten 
mehr  als  den  zehnten  Teil  aller  lebenden 
Blinden  überhaupt  aus.  Die  Zahl  der 
Blinden  z.  B.  in  Europa  wird  auf  mehr  als 
300,000  geschätzt.  Wenn  durch  eine  all- 
gemeine Prophylaxe  die  Augengonorrhoe 
als  Erblindungsursache  verschwinden 
würde,  gäbe  es  allein  in  Europa  um  min- 
destens 30,000  Blinde  weniger.  Beiläufig 
ist  die  Blindenstatistik  in  den Ver.  Staaten 
günstiger  als  in  anderen  Ländern.  Es  hat 
hiermit  unter  anderen  Ursachen  offenbar 
auch  die  im  allgemeinen  höhere  Intelli- 
genz der  Bevölkerung  damit  zu  tun. 

Die  Behandlung  der  Augengonorrhoe 
erfordert  einen  erfahrenen  Augenarzt  und 
will  ich  mich  nicht  weiter  hierauf  einlas- 
sen ;  nur  will  ich  mit  kurzen  Worten  die 
von  Cr^d^  angegebene  Prophylaxe  bei 
Neugeborenen  erwähnen.  Das  der  Pro- 
phylaxe zu  Grunde  liegende  Prinzip  ist: 
Vermeidung  der  Ansteckung  bei  der  Ge- 
burt durch  peinlichste  Reinlichkeit  vor 
und  während  des  Geburtsaktes,  Aus- 
waschen der  Scheide  der  Wöchnerin,  das 
Einträufeln  von  2^  Ag-Lösung. 

Dank  Cr^des  Verfahren  ist  die  Zahl  der 
Augengonorrhoen  in  den  Geburtsanstal- 
ten von  etwa  10%  auf  o.i — 0.2^  herabge- 
sunken. Ein  weiteres  prophylaktisches 
Mittel  besteht  in  der  Anzeigepflicht  der 
Hebammen.  In  den  Vereinigten  Staaten 
haben  die  Staaten  New  York,  Rhode  Is- 
land, Maine,  Minnesota,  Ohio.  Maryland, 
Missouri,  Massachusetts,  Connecticut, 
Pennsylvania  und  New  Jersey  Gesetze  er- 
lassen, wonach  es  die  Pflicht  der  Hebam- 
men oder  der  Pflegerinnen  ist,  bei  Auf  tre 
ten  von  Augenentzündung  Neugeborener 
sofort  Anzeige  bei  dem  Board  of  Health 
zu  erstatten. 

Ist  nun  die  gonorrhoische  Bindehautent- 
zündung eine  der  häufigsten  Ursachen  der 
Erblindung,  so  wird  sie  in  einigen  Län 
dern  in  dieser  Beziehung  noch  übertrof- 
fen von  dem  Trachom. 

In  Polen  und  Russland  ist  Trachom  die 
Ursache  von  nahezu  50J6  aller  Erblindun- 
gen und  repräsentirt40— 90  aller  Augen- 
erkrankungen zusammengenommen.  Es 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  davSS  das 
Trachom  sich  bereits  bei  den  alten  Egyp- 
tern,  Griechen  und  Römern  gezeigt  und 
besonders  bei  den  letzteren  eine  grössere 
Verbreitung  gefunden  hat.  Hirschberg 
bezeichnet  es  als  ein  Hauptverdienst  von 
Ebers  durch  Herausgabe  des  von  ihm  auf- 
gefundenen und  nach  ihm  benannten 
Papyrus  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
alten  Egypter  das  Triefauge,  wie  sie  das 
Trachom  nannten,  kannten  und  behan- 
delten. Dass  auch  den  alten  Griechen  die 
Körnerkrankheit  nicht  unbekannt  war,  ist 
ebenfalls  mit  grosser  Sicherheit  anzuneh- 
men und  an  einer  Stelle  wird  die  mecha 
nisch-pharmazeutische  Behandlung  des 
Trachoms,  wie  sie  in  neuester  Zeit  beson- 
ders in  dem  Verfahren  der  Gebrüder  Rei- 
nig empfohlen  worden  ist,  beschrieben. 
Auch  an  zahlreichen  Stellen  in  den  echten 
Schriften  des  Galen  finden  sich  Beschrei- 
bungen des  Trachomsund  seiner  Behand- 


lung. Auch  bei  den  römischen  vSchrift- 
stellern  z.  B.  Alsur  und  Plinius  II  finden 
sich  häufig  Anspielungen  auf  diese  Krank- 
heit. In  Egypten  gewann  die  Krankheit 
allmäligeine  immer  grössere  Verbreitung, 
so  dass  Prosper  Alpinus,  der  im  Jahre  1 580 
als  der  erste  europäische  gebildete  Arzt 
nach  Kairo  kam,  dort  das  Trachom  in  ei- 
ner Verbreitung  fand,  die  seiner  Beschrei- 
bung nach  gegen  die  jetzt  dort  herrschen- 
de, wahrhaft  erschreckende  Au.sdehnung 
nicht  sehr  erheblich  zurückblieb.  Als 
Napoleon  im  Jahre  1798  und  2  Jahre  spä- 
ter die  englische  Armee  bei  Abukir,  Egyp- 
ten betrat,  verbreitete  sich  das  Trachom 
unter  diesen  Armeen  mit  einer  ausser- 
ordentlichen vSchnelligkeit.  Die  Erkran- 
kung zeigte  sich  unter  dem  Bilde  einer 
meist  sehr  akut  auftretenden  oft  mit  reich- 
licher Absonderung  einhergehenden  Bin- 
dehautentzündung mit  sekundärer  Ent- 
wicklung von  Follikeln-Körnern,  daher 
auch  der  Name  Körnerkrankheit  —  conj. 
Granulosa  --  u,  darauffolgendes  Schrum- 
pfen der  Bindehaut  mit  daraus  resultie- 
renden Narbenzuständen.  Die  aus  Egyp- 
ten zurückkehrenden  Heere  verschlepp- 
ten das  Trachom  nach  Europa,  daher  der 
Name  Ophthalmia  bellica,  militaris  oder 
auch  egyptische  Augenkrankheit. 

Hier  ging  die  Krankheit  zunächst  auf 
die  Soldaten  über,  mit  welchen  diese  Trup- 
pen in  zahlreichen  Garnisonen  der  ver- 
schiedenen Länder  in  Berührung  kamen, 
um  sich  dann  später  auch  unter  der  Civil- 
bevölkerung  auszubreiten.  Sie  forderte 
zahlreiche  Opfer,  trat  vielfach  epidemisch 
auf,  und  wurde  in  einzelnen  Länderstri- 
chen Europas  zu  einer  Landplage,  die 
lange  Zeit  erfolglos  bekämpft  v/urde.  All- 
mälig  verlor  diese  Krankheit  dann  ihre 
weitere  Verbreitung,  um  in  einzelnen  Ge- 
genden z.  B.  in  Deutschland  in  beschränk- 
terem Grade  endemisch  zu  bestehen.  Es 
erscheint  jedoch  sicher,  dass  in  einem 
grösseren  Teil  dieser  Territorien  das 
Trachom  schon  früher  geherrscht  hat, 
so  in  England,  in  Schweden,  in  mehreren 
Provinzen  Ru.sslands,  in  den  östlichen  Ge- 
bieten Preussens  und  am  Niederrhein. 
Nur  war  die  Form  dieses  ortseingesesse- 
nen einheimischen  Trachoms  eine  von  der 
von  Egypten  importierten  etwas  verschie- 
dene und  hiermit  kommen  wir  auf  die 
Frage  :  ,,Was  ist  das  Trachom,  sein  Wesen, 
seine  Aeusserungen  ? 

Das  Tiachom  ist  eine  Entzündung  der 
Bindehaut,  welche  durch  Infektion  ent- 
steht. Für  die  Art  des  Zustandekommens 
der  Infektion  gilt  das  zu  Anfang  Gesagte. 
Der  Mikroorganismus  ist  z.  Z.  noch  unbe- 
kannt; es  ist  ausgezeichnet  durch  einen 
äusserst  chronischen  Verlauf,  während 
dessen  sich  Körner  hauptsächlich  in  der 
Bindehaut,  sowohl  des  unteren  wie  des 
oberen  Lides,  doch  auch  der  Augapfel- 
bindehaut entwickeln.  Wegen  der  durch 
die  Körner  bedingten  Rauhigkeit  der  Bin- 
dehaut hat  die  Erkrankung  auch  ihren 
Namen  Trachom  (griechisches  Wort  für 
rauh)  erhalten). 

Die  Patienten  klagen  zuerst  über  Em- 
pfindlichkeit gegen  Licht,  Tränenfluss  und 
Verklebtsein  der  Lider.  Die  Untersuch- 
ung des  Auges  zeigt,  dass  dasselbe  weni- 
ger geöffnet  wird,  teils  weil  es  lichtscheu 
ist,  teils  weil  das  schwere  obere  Lid  tiefer 
herabhängt.  Nach  Umstülpen  der  Lider 
sieht  man,  dass  die  Bindehaut  der  Lider 
sowie  der  Uebergangsstelle  gerötet  und 
verdickt  ist.  Zugleich  ist  ihre  Oberfläche 
in  verschiedenem  Grade  uneben  gewor- 
den.   Im  weiteren  Verlaufe  finden  sich  an 
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diesen  Stellen  die  sogenannten  Trachom- 
Körner.  Dies  sind  graue  oder  gelbliche 
durchscheinende  rundliche  Körner,  welche 
die  oberflächlichsten  Schichten  der  Binde- 
haut halbkugelig  empordrängen  u.  durch 
dieselben  hindurchscheinen.  Man  hat  sie 
wegen  ihres  Aussehens  mit  den  Körnern 
gekochten  Sagos  verglichen.  Diese  Form 
der  Wucherung  hat  man  als  die  granu- 
löse Form  bezeichnet.     (Schluss  folgt.) 


Medizinische  Notizen. 
Arhovin 

hat  Prof.  Fasano-Neapel  (d.  D.  Med.  Ztg.) 
bei  Gonorrhoe,  Cystitis  etc.  an  Männern 
und  Frauen  intern  und  extern  angewandt 
und  festgestellt,  dassnach  Einnehmen  von 
3— 6mal  täglich  1—2  Kapseln  ao,2$  grm 
der  Harn  bakterizide  Kraft  annimmt  und 
durch  Sterilisierung  der  Harnwege  die 
EntWickelung  von  Gonokokken  unter- 
bindet. In  besonders  hartnäckigen  Fällen 
wurde  Arhovin.  5,0,  Ol.  Olivar.  ad  100,0 
in  die  Harnröhre  injiziert  oder  mit  einer 
2<^igen  Arhovinöllösung  die  Blase  aus- 
gespült. Auch  benutzte  F.  vielfach  die 
Arhovin-bacilli  und  Arhovin  globuli,  lezt- 
tere  bei  Cervikalkatarrh  der  Frauen.  Be- 
sonders erwähnt  F.  die  symptomatische 
erfolgreiche  Behandlung  einer  Blasen- 
tuberkulose, welche  durch  fortlaufende 
Untersuchung  des  Harns  bestätigt  wurde. 
In  allen  Fällen  erwies  sich  das  Arhovin 
als  ein  schnellwirkendes  Harndesinfiziens, 
welches  trüben  ammoniakalischen  Harn 
bald  klärte,  säuerte  und  von  pathogenen 
Bakterien  befreite.  Weder  Magenbe- 
schwerden noch  Nierenreizung. 

Natronzitronensaft  u.  Eisenzitronensaft. 

Dr.  Skormin  (Südd.  Ap.  Z.)hat  versucht, 
die  in  vielen  Fällen  störende  freie  Acidi- 
tät  des  Zitronensaftes  dadurch  herabzu- 
setzen, dass  er  denselben  zum  Teil  mit 
Natron  unter  Zusatz  von  etwas  Kali  sät- 
tigte. Die  gewonnene  Flüssigkeit  ent- 
hält neben  dem  etwa  doppelten  Kalige- 
halt des  gewöhnlichen  Zitronensaftes  fünf 
Prozent  zitronensaures  Natron  und  zeigt 
eine  fast  2,5mal  geringere  freie  Acidität 
als  der  gewöhnliche  Saft  von  der  gleichen 
Konzentration. 

Dass  der  Natronzitronensaft  eine  grös- 
sere harnsäurelösende  Wirkung  im  Orga- 
nismus zu  entwickeln  vermag  als  der  ge- 
wöhnliche, ergibt  sich  aus  der  Tatsache, 
dass  er  in  weit  stärkerem  Maasse  die  Aci- 
dität des  Harns  herabsetzt  als  letzterer. 
Denn  je  mehr  ein  Mittel  die  Acidität  des 
Harns  vermindert,  um  so  reicher  macht 
es  die  Körpersäfte  (Blut,  Lymphe  etc.)  an 
Alkali  und,  was  wenigstens  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  gilt,  um  so  grösser  ihr 
Lösungsvermögen  für  Harnsäure. 

Ferner  wird  durch  das  freie  Alkali  im 
Blute,  wie  besonders  Liebig  überzeugend 
gezeigt  hat,  die  Oxydation  vieler  organi 
scher  Verbindungen  im  Körper  erst  er- 
möglicht. 

—  Dr.  Skormin  hat  auch  einen  Eisenzi- 
tronen^aft  dargestellt,  der  bei  geminder- 
ter Acidität  Eisen  in  Form  von  Ferrum 
citric.  enthält,  daneben  auch  Zucker  zur 
Erzielung  eines  angenehmen  Geschmak- 
kes. 

Diese  Form  der  Darreichung  von  Eisen 
hat  den  Vorteil,  nicht  zu  verstopfen,  das 
Durstgefühl  der  Anämischen  zu  stillen. 
Ein  Esslöffel  von  10  gr  Inhalt  enthält  0,3 
gr.  Ferr,  citric.    Der  Saft  wird  also  täglich 


zu  2—3  Esslöffeln  verordnet,  er  kann  als 
Limonade,  auch  als  Brauselimonade  ge- 
nommen werden. 

Veronal  in  all(alischer  Lösung 

wird  von  R.  Guyot  (d.  Pharm.  Journ.)  em- 
pfohlen. Man  erhält  solche  durch  Behan- 
deln von 

Veronal  2  gm 

in 

dest.  Wasser  10  Ml 

mit 

Natronlauge  (Spez.  Gew. 
1.032)  20  Tropfen. 

Diese  Lösung  soll  die  volle  physiolo- 
gische Wirksamkeit  des  Veronal,  das  aber 
in  Wasser  schwer  löslich  ist,  besitzen  und 
sich  auch  wegen  ihrer  geringen  Alkalizi 
tät  hypodermisch  verwenden  lassen. 

Zur  Behandlung  der  Grippe 

wird  in  Presse  m^dic.  (d.  Ap.  Z.)  folgendes 
Verfahren  empfohlen: 

1.  Bettruhe  in  einem  gut  gelüfteten 
Zimmer  bei  einer  gleichmä.ssigen  Tem- 
peratur von  17 — iS*. 

2.  Morgens  12,0g  Rizinusöl  in  schwar 
zem  Kaffee,  Bier  oder  Orangensaft. 

3.  Drei  Stunden  nach  Darreichung  des 
Rizinusöls  0,6  g  Chininsulfat. 

4  Wiederholte  Spülung  des  Mundes 
mit  einer  Boraxlösung  1:300. 

5.  Stündlich  einen  Esslöffel  von  folgen- 
r  Mixtur  : 

Rp.  Infusi  Florum  Tiliae  120,0 
Aq.  Lauro-Cerasi(Pharm. 


Gall.  0,05  ^  HCN)  10,0 
Sirupi  Aurantii  Cortic.  30,0 
Spir.  Cognac.  30,0 
Tincturae  Cinnamomi  Cas- 
siae  5,0 


6.  Trinken  von  Milch,  Zitronen-  oder 
Apfelsinenlimonade,  Evian-Wasser  mit 
etwas  Champagner. 

Am  folgenden  Tage  wird  wieder  Chinin 
und  die  Mixtur  gegeben  unter  Beobach- 
tung der  gleichen  Diät.  Treten  Lenden- 
schmerzen auf,  so  wird  Senfteig  aufge- 
legt, oder  es  werden  warme  Umschläge 
gemacht. 

Lässt  das  Fieber  nach  —  zumeist  am  4. 
Tage — ,  so  setzt  man  mit  den  Arzneien 
aus,  gibt  als  Nahrung  Fleischsuppe, 
Fleisch,  gekochte  Früchte,  weissen  Käse, 
als  Getränk  mit  Wasser  verdünnten  Cham- 
pagner, eine  Tas^e  schwarzen  Kaffee. 

Man  lässt  in' der  Rekonvalescenz  all- 
mälig  zur  gewöhnlichen  Lebensweise  zu- 
rückkehren und  gibt  beim  Frühstück  14 
Tage  lang  täglich  eine  Pille  mit  i  mg. 
Strychninsulfat. 

Zur  Vermeidung  von  Rückfällen  darf 
der  Patient  nicht  zu  frühzeitig  wieder  ins 
Freie  gehen. 

Die  Stäbchenauskultationen 

führt  Dr.  Ed.  Reichmann  (D.  Med.  Ztg.) 
in  Berlin  in  der  Weise  aus,  dass  er  ein 
schraubenartig  gestaltetes  Stäbchen  fest 
auf  das  betreffende  Organ  aufsetzt  und 
mit  dem  Mittelfinger  über  die  Einker- 
bungen gleitet,  während  er  mit  dem  dicht 
dabei  aufgesetzten  Stethoskop  auskultiert. 
Vorausgesetzt,  dass  weder  kontrahierte 
Muskeln  noch  Rippen  zwischen  Organ 
und  Stäbchen  liegen,  werden  sich  die 
Schallwellen  nur  insoweit  bis  zum  Ohr 
fortpflanzen  als  Stäbchen  und  Stethoskop 
demselben  Organ  aufliegen.  Die  Methode 
ist  besonders  geeignet  für  Abdomiualtu- 


moren,  z.  B.  behufs  Feststellung  von  Zu- 
sammenhängen mit  der  Leber,  von  Ver- 
wachsungen, Anlagerungen  etc. — ,  sowie 
für  die  Abgrenzung  der  Lungenspitzen. 

Perhydrol  (Merck) 

bezeichnet  Dr.  Anton  Klier-Elbogen  als 
gutes  und  kräftiges  Antiseptikum,  das 
vollständig  ungiftig  ist.  Es  ermöglicht 
den  Verbandwechsel  in  absolut  schmerz- 
loser Weise.  Die  Granulationen  werden 
nicht  gereizt;  keinerlei  Blutung  beim  Lö- 
sen des  Verbandes.  Das  Mittel  wirktauch 
blutstillend,  mechanisch  reinigend,  ist  ein 
Desodorans,  unbegrenzt  haltbar  und  leicht 
mitzuführen,  da  man  nur  verhältnismäs- 
sig geringe  Mengen  braucht. 

Auch  Dr.  Emil  Schwartzkopf  bezeich- 
net Perhydrol  als  Heilfaktor  bei  chroni- 
schen Eiterungen. 

Das  Zinkperhydrol  bewährte  sich  Dr. 
Eduard  Wolffenstein  in  folgenden  Zusam- 
mensetzungen ; 

Rp.  Zinkperhydrol 

Amylitritici  ana  12,5 

Vaselini  americani    ana  50,0 

M.  D  S.    Paste.  Aeusserlich. 

Rp.  Zinkperhydrol  5,0 
Ungt.  Lanolini  ad  50,0 
S.  Salbe. 

Bei  frischen  Brandwunden  wurden  die 
heftigen  brennenden  Schmerzen  sofort 
nacli  Anlegung  des  Zinkperhydrol  Ver- 
bandes gelindert.  Die  Wunden  heilten 
tadellos.  Es  kam  nie  zur  Eiterung  an  den 
Wunden  oder  zu  Reizzuständen  in  der 
Umgebung.  Zinkperhydrol  hat  eine  aus- 
trocknende und  desinfizierende  Wirkung. 

Dr.  R.  Jacoby  empfiehlt  es  als  Salbe 
oder  als  Pulver  in  folgender  Verordnung  : 


Rp.  Zinkperhydrol  Merck  50 

Tale.  Veneti  200 
Mf.  pulvis. 

Rp.  Zinkperhydrol  50 

Vaselin.  flav.  200 
Mf.  unguentum. 


Schädliche,  ätzende  oder  gar  giftige  Er- 
scheinungen konnten  selbst  während  wo- 
chenlanger Behandlung  nicht  festgestellt 
werden.  [D.  Med.Ztg  ] 

Theophorin 

ist  ein  Doppelsalz  des  Theobrominnat- 
riums  mit  Natrium  formicicum,  also  Diu- 
retin,  das  an  Stelle  von  Salizylsäure  Amei- 
sensäure enthält.  Es  wird  von  F.  Hoff- 
mann, La  Roche  &  Cie,  Grenzach,  her- 
gestellt und  ist  ein  weisses,  staubfeines 
Pulver,  das  sich  leicht  in  Wasser,  besonders 
warmem  Wasser  löst.  Die  Lösung  reagiert 
schv/ach  alkalisch,  trübt  sich  bei  längerem 
Stehen,  indem  sich  Theobromin  aus- 
scheidet. Die  für  klinische  Zwecke  geeig- 
neten Gaben  dürften  dieselben  sein  wie 
die  des  Diuretins. 

(Ther.  Mnth.,  d.  Ap.  Ztg.) 

Zahntropfen. 

Rp.  Mentholi  2,0 
Camphorae  "  1,0 

Cocaini  hydrochlor.  0,25 — 0,5 

Man  reibt  diese  Ingredienzien  bis  zur 
Verflüssigung  zusammen.  Alle  halbe 
Stunden  bringt  man  ein  mit  der  Flüssig- 
keit durchfeuchtetes  Wattebäuschchen  in 
den  hohlen  Zahn,  bis  die  Schmerzen  auf-, 
hören.     [Bull.  g.  de  Therap.,  d.  Ap.  Z.] 
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Aus  E.  Merck's  Jahresbericht  1905, 

Acidum  formicicum  und  seine 
Salze. 

Die  innerliche  Verwendung  der  Amei- 
sensäure scheint  in  die  Mode  zu  kommen, 
seitdem  Clement  und  Garrique  ihr  das 
Wort  reden,  auch  als  Konservierungs- 
mittel für  Nahrungs-  und  Genussmittel  ist 
sie  in  Vorschlag  gebracht  worden. 

Die  genannten  Autoren  treten  besonders 
für  die  tonisierende  und  diuretische  Wir- 
kung der  Säure  ein  und  rühmen  ihren 
den  allgemeinen  Kräftezustand  hebenden 
Einfluss.  So  hat  Clement  bei  der  Be- 
handlung von  hypotonischem  Zittern  mit 
der  Säure  sehr  gute  Resultate  erzielt  und 
glaubt,  dass  sie  sich  auch  bei  Chorea  be- 
währen dürfte.  Während  Clement  für 
gewöhnlich  2  gr.  Ameisensäure  nebst  4  gr. 
Natriumbikarbonat  in  Wasser  dai reichen 
lässt,  ist  H.  Huchard  mehr  für  die  Dar- 
reichung der  Formiate,  deren  Geschmack 
angenehmer  sein  soll.  Nach  seiner  Vor- 
schrift verordnet  man  3  bis  4  mal  täglich 
I  gr.  Natrium  formicicum  in  20 gr.  Sirup 
corticis  aurantii.  Letzterer  Autor  glaubt 
sich  auch  bei  Nieren-  und  Herzkrank- 
heiten von  der  Ameisensäuretherapie  Er- 
folge versprechen  zu  müssen,  da  sie  nicht 
nur  die  Diurese,  sondern  auch  die  Albu- 
minurie günstig  beeinflusst.  Als  Tages- 
dosis gibt  der  Autor  3  gr.  Natrium  oder 
Kalium  formicicum  oder  i  — 1,5  gr.  Li- 
thium formicicum  an.  Bei  längerem  Ge- 
brauche dieser  Präparate  empfiehlt  der 
Autor  nach  je  10  Tagen  eine  10  tägige 
Ruhepause  eintreten  zu  lassen,  da  hier- 
durch eventuelle,  schädliche  Nebenwir- 
kungen sicher  vermieden  werden  könnten. 
Aus  letzterem  Grunde  sollte  man  nach 
A.  Martinet  auch  niemals  die  freie  Säure, 
sondern  deren  Salze  verwenden.  Als 
unangenhme  Nebenwirkung  der  Ameisen- 
säuremedikation hat  R.  Belbeze  leichten 
Kopfschmerz  und  vorübergehende  Stö 
rung  des  Sehvermögens  beobachtet,  im 
übrigen  bestätigt  auch  dieser  Autor  die 
vorzügliche  tonisierende  Kraft  des  Präpa- 
rates. 

Acidum  uricum. 

Die  H  arnsäure  bildet  weisse  Krystalle, 
die  in  Wasser  sehr  schwer  löslich  sind 
und  sich  beim  Erhitzen  ohne  zu  schmelzen 
zersetzen. 

In  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die 
Behandlungder  Tuberkulose  hat  M.Maciel 
dem  internationalen  Kongress  in  Paris 
als  ein  sehr  brauchbares  Medikament  zur 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  die  Harn- 
säure vorgeschlagen.  Durch  eine  Reihe 
von  Versuchen  an  Hunden  hat  sich  der 
Autor  davon  überzeugt,  dass  das  Präparat 
sowohl  unschädlich,  als  auch  leicht  as- 
similierbar ist.  Beim  Menschen  erhöht 
die  Harnsäuremedikation  nicht  nur  den 
Appetit,  sie  bessert  auch  das  Allgemein- 
befinden und  scheint,  was  von  besonderer 
Bedeutung  ist,  infolge  des  hohen  Stick- 
stoffgehaltes der  Harnsäure  das  von  den 
Tuberkelbazillen  okkupierte  Körpergebiet 
wiederstandsfähiger  zu  machen,  weshalb 
auch  die  Arthritiker  von  der  Tuberkulose 
mehr  oder  weniger  verschont  blieben. 

Die  subkutane  oder  intravenöse  An- 
wendung der  Harnsäure  scheitert  an  der 
relativen  Unlöslichkeit  des  Mittels,  das 
sich  auch  mit  Hülfe  der  therapeutisch  ver- 
wendeten Harn.säurelösungsmittel,  wie 
Lycetol,  Urosin,  Lysidin,  Sidonal,  Pipe- 
razin,  Hexamethylentetramin  etc.  nicht 
in  genügender  Menge  in  Lösung  bringen 


lässt.    Es  erübrigt  deshalb  nur  die  inner-i 
liehe  Darreichung.    Maciel  verabreichte 
pro  die  4gr.  Harnsäure,  und  seine  Erfolge 
berechtigten  ihn  jedenfalls,  das  Medika 
ment  zu  weiteren  Versuchen  zu  empfehlen, 

Amylium  nitrosum. 

Nach  den  mehrjährigen  Versuchen 
W.  H.  Rand's  hat  sich  das  offizineile  Am- 
ylnitrit  in  Form  von  Inhalationen  als  ein 
recht  brauchbares  Mittel  erwiesen,  um 
Malariaanfälle  zu  kupieren.  Man  ver- 
wendet bei  Eintritt  des  Schüttelfrostes 
3  Tropfen  des  Präparates,  eine  Medikation, 
die  sofort  eine  bedeutende  Besserung  und 
das  Nachlassen  oder  Verschwinden  der 
Kopfschmerzen  nach  sich  zieht. 

Bei  Haemoptoe  ist  nach  dem  überein- 
stimmenden Urteil  C.  F.  A.  Moss,  F.  Hare's 
Rouget's  und  H.  C.  Colman's  Amylnitrit 
das  beste  Medikament.  Nach  Einatmung 
von  5  Tropfen  wird  der  Blutdruck  rasch 
herabgedrückt  und  die  Blutung  gestillt. 
Rouget  hatte  mit  Amylnitrit  auch  in 
solchen  Fällen,  in  denen  alle  üblichen 
Mittel  im  Stich  gelassen  hatten,  noch  einen 
prompten  Erfolg.  Ferner  soll  es  sich 
durch  seine  blutdrnckerniedrigende  Wir- 
kung bei  Uterusblutungen  vortrefflich  be- 
bewähren. 

Atropinum  sulfuricum. 

Ueber  Atropin  als  Mittel  gegen  Trunk- 
sucht und  Morphinvergiftung  berichteten 
Ljasso,  A.  P.  Hope  Simpson  und  Sliwinski. 
Ljasso  beobachtete  nach  Injektionen  von 
0,0005 — 0,001  gr.  Atropinsulfat.  das  Ver- 
schwinden der  Halluzinationen  und  den 
Eintritt  ruhigen  Schlafes,  auch  Hope 
Simpson  zielte  mit  der  Mc.  Bride'schen 
Methode,  mit  kombinierten  Atropin-  und 
Strichnin-Injektionen  sehr  befriedigende 
Resultate.  Sliwinski  rettete  ein  einjähr- 
iges Kind,  das  versehentlich  0,02  gr.  Mor- 
phin erhalten  hatte,  trotz  der  schon  ziem- 
lich vorgeschrittenen  Vergiftungserschei- 
nungen, durch  eine  Injektion  von  0,003  gr. 
Atropinsulfat,  einer  allerdings  horrend 
hohen  Dosis,  die  wohl  nur  ein  verzwei- 
felter Fall  rechfertigen  dürfte. 

In  der  Gynaekologie  gebührt  dem  Atro- 
pin nach  Drenkhahn  derselbe  hervor- 
ragende Platz,  wie  in  der  Ophthalmologie, 
da  es  bei  der  Behandlung  des  Puerperal 
fiebers  durch  Ruhigstellung  desUterus  von 
unschätzbarem  Werte  ist,  fernerauch  bei 
andern  entzündlichen  Zuständen  des 
Uterus  und  bei  Menstrualkoliken  vor- 
zügliche Dienste  leistet.  Bei  Puerperal- 
fieber reichte  der  Autor  mehrmals  täglich, 
eventuel  alle  6  Stunden  12 — 20  Tropfen 
einer  0,1  prozentigen  Atropinaufiösung 
per  OS,  ging  sogar  zuweilen  bis  zur  doppel- 
ten Maximaltagesdosis  [also  0,006  gr.). 

Bolus  alba. 

Auf  Grund  seiner  langjährigen  Er- 
fahrungen über  den  Nutzen  der  Tonpulver- 
anwendung bei  Brechdurchfällen  hat 
J.  Stumpf  das  Präparat  auch  bei  Cholera 
asiatica  in  Anwendung  gebracht  und  em- 
pfiehlt es  weitrer  therapeutischer  Prüfung. 

Der  Autor  geht  bei  der  Bolustherapie 
von  dem  Gedanken  aus,  dass  man  die  im 
Magen  und  Darmkanal  befindlichen  Bak- 
terien durch  einen  Ueberschuss  unver- 
änderlicher, anorganischer  Materie  in 
feinster  Verteilung,  wie  es  eben  der  Ton 
ist,  am  weiteren  Wachstum  verhindern 
und  so  auch  die  Toxinbildung  aufheben 
kann.  Man  gibt  deshalb  bei  Cholera  Er- 
wachsenen 70 — 100  gr,,  Kindern  50  gr. 
und  Säuglingen  10 — 15  gr.  mit  frischem 
I  Wasser  angerührten  Bolus  in  kleineren 


Portionen  und  in  einem  Zeitraum  von 
20 — 30  Minuten,  wobei  18  bis  24  Stunden 
vorher  jede  Aufnahme  von  Nahrung  oder 
Alkohol  vermieden  werden  muss.  Es  ist 
eine  unerlässliche  Bedingung,  dass  der 
Darmtraktus  und  der  Magen  leer  ist,  eine 
Forderung  die  ohne  weiteres  erklärlich 
erscheint. 

Nach  Einnahme  des  Mittels  erfolgt  so- 
fort ein  Nachlas.'^'en  des  Brechreizes  und 
der  Kranke  fühlt  sich  bald  durch  Auf- 
stossen  von  Blähungen  ohne  Erbrechen 
erleichtert.  Wie  bei  der  Krise  der  Pneu- 
monie kann  man  schon  nach  einer  halben 
Stunde  einen  starken  Fieberabfall  mit 
Schweissausbruch,  ferner  auch  ein  aui-ge- 
sprochenes  Schlafbedürfnis  beobachten. 
Selbst  in  vorgeschrittenen  »Stadien  der 
Krankheit  verspricht  sich  Stumpf  von 
der  angegebenen  Medikation,  wenn  die 
genannte  Menge  auf  einmal  gegeben  wird, 
noch  Erfolge. 

Wie  früher  schon  andere  Autoren,  em- 
pfiehlt neuerdings  Aufrecht  den  Bolus  zu 
Verbandzwecken,  da  er  allen  Forderun- 
gen eines  aseptischen  und  sterilisierbaren 
Materials  entspricht  und  in  Form  von 
besonders  präparierter  Gaze  ein  sehrprak- 
tisches  Verbandmittel  darstellt,  das  even- 
tuell noch  durch  geeignete,  antiseptische 
Zusätze  wie  Aluminium  aceticum  oder 
Salicylsäure  in  seiner  Wirkung  verbessert 
werden  kann. 

Calcium  g  1  y  c  e  r  i  n  o  p  ho  s  p  hör  i. 
cum. 

Dieses  anerkannt  hervorragende  Thera- 
peutikum, das  sich,  wie  aus  meinen  frühe- 
ren Berichten  hervorgeht,  als  ein  nervines 
Tonikum  an  Stelle  von  Phosphor  und 
Kalksalzen  bei  verschiedenen  Schwäche- 
zuständen und  neurasthenischen  Leiden, 
sowie  bei  Rachitis,  Scrofulosis,  Enuresis 
etc.  aufs  beste  bewährt  hat,  leistet  auch 
bei  den  verschiedenen  Formen  der  In- 
fluenza gute  Dienste.  Capitan  verordnet 
es  in  Kombination  mit  Chinin  in  folgender 
Weise: 

Rp.  Chinin,  hydrobromici 

Calcii  glycerinophosphoiici  anao,5. 

Ein  solches  Pulver  ist  täglich  i — 2  mal 
zu  verabreichen.  Jaquet  empfiehlt  bei  der 
Alopecia  areata  neben  der  lokalen  Be 
handlung  nach  jeder  Mahlzeit  die  inner- 
liche Verwendung  von  2  Pulvern  @  0,15 
gr.  Calciumglycerophosphat  und  0,3  gr, 
Natriumphosphat.  Nach  Brocq  kann  man 
abwechselnd  Arhenal  und  Calcium  glycer- 
inophosphor.  in  Anwendun;T  bringen,  in- 
dem man  14  Tage  lang  nach  jeder  Mahlzeit 
einen  Kaffeelöffel  einer  Lösung  von  0,5  gr- 
Arhenal  in  25  gr.  Aqua  laurocerasi  und 
175  gr.  Aqua  destill  darreicht  und  diese 
Mixtur  in  den  folgenden  14  Tagen  durch 
folgende  Pulver  ersetzt: 

Rp.  Calcii  glycerinophosphorici  0.25 

Magnesii  glycerinophosphorici  0,10 

Natrii  phosphorici  0,25 

Maltin  0,03 

Quassin  (amorph) 

M.  f.  p.  t.  t.  d.Nr,  XXVIII. 

S:  Täglich  2  Pulver  zu  nehmen. 


Citrophen  gegen  Kopfschmerzen 

verordnet  Dr.  J.  Allerhand  (d,  Ap.  Ztg.), 
und  zwar  mit  Vorliebe  nach  dem  Muster 
des  Migränins  zusammen  mitCoffein.citric. 
dieser  Mischung  fügt  er  noch  eine  kleine 
Menge  Chinin  hinzu  und  hat  dsmit  sehr 
gute  Erfolge  gehabt.    Er  verordnet : 
Citropheni  0,75 
Chinin,  hydr.  0,1 
Coffein,  citric.  0,2 


34 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


Deutsch- Amerikanische 

Apotheker  -  Zeitung^ 

(GERMAN-AMERICAN   DRUGGISTS'  GAZETTE.) 

104  John  Street. 

Erscheint  monatlich. 

ABONNEMENTS-PREIS: 
(in  Vorausbezahlung.) 

Bin  Jahr  -  jSi.oo 

Eine  einzelne  Nummer  -   --    --   --    -  10  Cts 

Für  Deutschland  und  die  zum  Weltpostverein 

gehörigen  Länder,  ein  Jahr  portofrei    -    -    -  6  Mark. 
Zuschriften  u.  Geldsendungen  sind  zu  adressiren  : 

D.-A.  Apothelser-Leituns, 

104  John  Str.,  New  York 

pt-  Die  D.-A.  Apotheker-Zeitung  ist  entweder  direkt 
durch  die  Expedition  dieses  Blattes  zu  beziehen,  oder 
durch  folgende  Buchhandlungen  : 
E.  Steiger  &  Co.,       .      -      .      .       New  York. 
Lbmcke  &  BuECHNER,  vorm.  Westermann  ,,  ,, 
Intern.  News  Co.,      .      -      .      -         ,,  ,, 
Gustav  Stechert,      -      -      -      -        .,  ,, 

B  Herrmann,  Thalstrasse  32,  Leipzig. 

C.  Ricker, Newsky-Pr.  14  St.  Petersburg, 
sowie  durch  alle  Postanstalten  in  Deutschland. 


New  York,  Mai,  1906. 


Friedens  Klänge. 

Wie  voraus  zu  sehen  war,  konnte  die 
Opposition  gegen  dasAmerican  Druggists' 
Syndicate  über  welches  wir  in  der  März- 
Ausgabe  d.  Bl.  berichteten,  nicht  aufrecht 
erhalten  werden.  Der  Friede  ist  bereits 
erklärt  worden. 

Schon  in  der  März- Versammlung  der 
Metrop.  Ret.  Drug.  Assoc.  wurden  die  an- 
fangs mit  grossem  Nachdruck  ins  Trefifen 
geführten  Einwände:  Verletzung  der  Ge- 
setze der  Ethic  namentlich  den  Aerzten 
gegenüber,  Schädigung  des  Ansehens  der 
Pharmazie,  u.  s.w.  gar  nicht  mehr  erwähnt, 
es  wurde  vielmehr  von  den  Leitern  der 
Opposition  dem  Neuen  Unternehmen  die 
Hülfe  und  Mitwirkung  der  N.  A.  R.  D,  un- 
ter der  Bedingung  zugesagt,  das  als  Gegen- 
leistung auch  das  A.  D.  S.  der  Nationalen 
Vereinigung  zur  Verwirklichung  ihrer 
Ziele  behülflich  zu  sein  und  die  Regeln 
derselben  in  Bezug  auf  Kontrakte  und  Ge- 
schäftsmethoden genau  innezuhalten  sich 
verpflichte.  Das  A.  D.  S.  entsprach  diesem 
Verlangen  sofort,  änderte  ihre  Kontrakte 
gemäss  den  dem  Direct  Serial  Numbering 
Plan  zu  Grunde  liegenden  Ideen  und  da- 
mit war  die  Harmonie  in  kürzester  Frist 
besiegelt.  Jedenfalls  hat  aber  auch  der 
Umstand,  dass,  wie  sich  später  herausstell- 
te, die  Giant  Druggists,  die  bekanntlich  an 
der  Spitze  des  A.  D.  S.  sehr  wirksam  ar- 
beiten, für  ihr  ostentatives  Herabsetzen 
des  Retail  Preises  von  Peruna  nicht  ver- 
antwortlich gehalten  werden  konnten,  viel 
dazu  beigetragen,  die  Aussöhnung  der  bei- 
den grossen  Vereinigungen  zu  beschleu- 
nigen. 

Nur  der  Deutsche  Apotheker  Verein 
grollt  noch,  wenigstens  offiziell.  Es  steht 
aber  zu  erwarten,  dass  dieser  alte,  in  bren- 
nenden Fragen  meistens  den  Ausschlag 
gebende  Verein  nunmehr  auch  die  Streit- 
axt begraben  und  den  vor  Monatsfrist  ge- 
fassten,  gegen  das  A.  D.  S.  gerichteten  Be- 
schluss  in  Wiedererwägung  ziehen  wird, 
zu  dem  derselbe  in  Wirklichkeit  ja  gar 
nicht  ausgeführt  wurde  und  auch  wohl 
nicht  so  ernstlich  gemeint  war.    Tritt  doch 


das  A.  D.  S.  gewissermaassen  in  die  Fuss- 
tapfen des  Vereins,  da  derselbe,  von  den- 
selben Ideen  geleitet,  schon  vor  Jahren 
auch  Patent-Medizinen  fabrizirte,  und  die 
"Home  Remedy  Co."  gründete.  Leider 
fiorirte  das  Unternehmen  damals  nicht 
und  musste  aufgegeben  werden.  Die  Ur 
Sache  dazu  war  wohl  lediglich  Mangel  an 
genügenden  "Fonds"  und  das  Fehlen  gu- 
ter erfahrener  Leiter,  Bedingungen,  die 
bei  diesem  neuem  Versuche  gegeben  zu 
sein  scheinen.  Jedenfalls  ist  die  Grün- 
dung des  A.  D.  S.  ein  bemerkenswertes 
Unternehmen,  und  zwar  so  systematisch, 
einheitlich  durchgeführt,  dass  der  er- 
wünschte Erfolg  fast  nicht  ausbleiben  kann. 

—  g- 


Ein  Rückschritt. 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  das  New 
Yorker  sowohl  als  auch  das  Brooklyner 
College  of  Pharmacy  kürzlich  die  alte  weise 
Bestimmung  aufgehoben  haben,  laut  wel- 
cher junge  Leute  erst  dann  zum  Pharma- 
zeutischen Studium  zugelassen  werden 
konnten,  nachdem  sie  einige  Jahre  prakti- 
scher Erfahrung  in  einer  Apotheke  nach- 
gewiesen hatten.  Gemäss  der  neuen  Regel 
kann  also  jetzt  wieder  Jeder,  der  bezahlt. 
Pharmazeutischen  Unterricht  geniessen, 
sein  Examen  machen  etc.  etc.  Wir  be- 
trachten dies  als  einen  bedau- 
erlichen Rückschritt  —  ge- 
gen den  ganz  entschied  en  pro- 
testirt  werden  muss.  Kommt  es 
denn  dem  College  nur  auf  das  Geld,  und 
nicht  auf  die  Ausbildung  guter  sicherer 
Arbeiter  an  oder  glauben  die  Trustees 
wirklich,  dass  durch  diese  Aenderung  der 
Pharmazie  ein  Nutzen  erwüchse?  Wir 
können  uns  das  kaum  denken. 

Sollten  etwa  die  jungen  Studenten  wäh- 
rend des  zweijährigen  Kursus  im  College 
gleichzeitig  durch  Arbeiten  in  einer  Apo- 
theke zu  praktischen  Pharmazeuten  aus- 
gebildet werden.  Jeder  erfahrene  Apo 
theker  wird  uns  zugeben,  dass  dies  nicht 
wohl  angeht,  dass  der  junge  Mann  unter 
solchen  Umständen  weder  praktisch  noch 
theoretisch  etwas  Ordentliches  lernt.  Wahr- 
scheinlich wird  man  uns  entgegnen,  dass 
die  praktische  Ausbildung  erst  nach 
dem  College  Besuch  vor  sich  gehen 
soll.  Na,  dann  bedauern  wir  die  armen 
Lehrprinzipale,  die  diese  halbgebildeten 
cum  laude  graduirten  jungen  Herren,  die 
sich  auf  ihre  Schlauheit  nicht  wenig  ein- 
bilden werden,  in  praktischer  Pharmazie 
unterweisen  müssen.  Man  hat  jetzt  schon 
mit  den  vorgeschrittenen  Lehrlingen  oft 
seine  Last,  wie  wird  es  erst  werden,  wenn 
diese  Herren  ihren  Ph.  G.  oder  am  Ende 
gar  den  „Doctor  Pharmaciae"  in  der  Ta- 
sche haben.  In  der  April  Nummer  dieses 
Blattes  haben  wir  unsere  Ansichten  über 
die  Ausbildung  der  Lehrlinge  ausführlich 
erörtert,  wir  können  daher  jetzt  von  wei- 
teren Argumenten  Abstand  nehmen.  Nur 
eines  möchten  wir  noch  erwähnen.  Da  in 
Folge  der  neuen  Bestimmung  des  College 
die  ganze  Verantwortung  für  einen  guten 
und  fähigen  Apotheker  Stand,  der  das  Ver- 
trauen des  Publikums  verdient,  dem  Board 
of  Pharmacy  auferlegt  ist,  so  darf  man 
wohl  erwarten,  dass  die  Vertreter  dieser 
Behörde  zum  Schutze  des  Publikums  und 
zur  Sicherstellung  des  Apothekers  gegen 
Schadenersatzklagen  bei  Ausstellung  von 
Lizensen  den  Nachweis  einer  tüchtigen 
praktischen  Ausbildung  zur  Hauptbedin- 
gung machen.  — 


Der  Telephon  Dienst  in  den 
Apotheken. 

Seit  langer  Zeit  haben  die  Apotheke^ 
über  hohe  Telephon-Raten  geklagt  und 
Reduktion  derselben  verlangt.  Jetzt  end- 
lich treten  neue  Bestimmungen  in  Kraft, 
aber  leider  nicht  in  dem  Sinne,  wie  sie 
von  den  Apothekern  gewünscht  wurden. 
Vorläufig  hat  nur  das  liebe  Publikum  Nut- 
zen davon,  da  die  Raten  von  10  auf  5  cent 
herab  gesetzt  sind,  der  Apotheker  dage- 
gen, der  Raum  und  Zeit  dem  Kunden  und 
der  Telephon  Company  opfert,  wird  in  sei- 
nem Verdienste  ganz  bedeutend  geschä- 
digt. Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird 
er  nur  einen  Cent  an  jedem  "City  Call" 
verdienen  und  wenn  man  bedenkt,  dass  er 
dafür  auch  noch  das  Telephoniren  selbst 
übernehmen,  Bestellungen  ausschicken  u. 
stets  auf  der  Hut  sein  muss,  dass  die  Kun- 
den nicht  für  einen, .Double  Call"  mit  5  cent 
quittiren  so  kann  man  sich  vorstellen, 
dass  diese  Reduktion  in  den  Apotheken 
nicht  mit  sehr  grossem  Jubel  begrüsst 
wird.  Man  hat  die  Telephon  Company 
angegangen,  „Slot  Maschinen"  einzufüh- 
ren. Dies  hat  allerdings  auch  seine  Schat- 
tenseiten, ist  aber  am  Ende  noch  die  beste 
Lösung  der  Frage.  Einstweilen  wird  es 
dem  Apotheker  viel  Zeitverlust  verursa- 
chen und  lange  Dispute  mit  sich  bringen, 
wenn  aber  der  Apothekersich  Mühegiebt, 
dasPublikum  möglichstgründlich  zu  unter- 
weisen, wie  man  sich  beim  Telephoniren 
zu  verhalten  hat,  dann  wird  die  Sache  bald 
ganz  gut  arbeiten. 

Unseres  Erachtens  stehen  dem  Apothe- 
ker aber  noch  verschiedene  Wege  offen, 
einen  Teil  des  verlorenen  Verdienstes  wie- 
der zurück  zu  bringen.  Diese  können  al- 
lerdings nur  dann  eingeschlagen  werden, 
wenn  die  Kollegen  sich  einig  sind  und  in 
ihren  Dienstleistungen  dem  Publikum  ge- 
genüber sich  nicht  gegenseitig  zu  überbie- 
ten bestreben. 

Unter  allen  Umständen  sollte  die  Ablie- 
ferung einer  ,,message"  10  cent  kosten, 
ebenso  auch  jedem  Kunden,  der  das  Tele- 
phon nicht  selbst  gebrauchen  kann  und 
dazu  die  Hülfe  des  Store  Personals  in  An- 
spruch nimmt,  anstatt  5  cent  10  cent  an- 
gerechnet werden.  Endlich  dürfte  es  nicht 
unbillig  sein,  einem  Kunden  der  nicht  das 
offene  „Phone"  sondern  die  „Booth"  ge- 
brauchen will,  anstatt  der  5  cent  10  cent 
abzunehmen.  Die  meisten  Apothekerha- 
ben sich  die  ,,Booths"  auf  eigene  Kosten 
einrichten  lassen,  sie  kann  also  als  zum 
Privat  Gebrauch  dienend  angesehen  wer- 
den und  da  die  Slot  Maschinen  sehr  teuer 
sind,  so  wird  die  Telephon  Company  froh 
sein,  wenn  sie  nur  ein  Instrument  im  Store 
als  Slot  Maschine  einzurichten  hat.  Da 
nun  die  Reduktion  auf  5  cent  einen  bedeu- 
tend lebhafteren  Gebrauch  des  Telephons 
im  Gefolge  haben  wird,  so  werden  in  den 
meisten  Apotheken  zwei  „Trunk  wires" 
nötig  sein,  von  denen  das  eine  mit  der 
Booth,  das  andere  mit  der  Slotmaschine 
verbunden  werden  könnte. 

Das  Publikum  hat  dann  die  Wahl,  ent- 
weder die  Slotmaschine  oder  das  offene 
Phone  in  der  Booth  zu  gebrauchen  und 
wir  sind  fest  überzeugt,  dass  die  grössere 
Mehrzahl  dem  letztern  den  Vorzug  geben 
wird.  Am  Ende  würde  sich  ein  solches 
Arrangement  sogar  bezahlen,  selbst  wenn 
die  Telephone  Company  eine  geringe  Ren- 
te für  die  Slotmaschine  berechnen  würde. 
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Der  Verkauf  starkwirkender 
Arzneien. 


I 


Eine  gegfen  den  Patent-Medizin  Handel 
und  den  Verkauf  verschiedener  anderer 
Arzneien  gerichtete  Bewegung  macht  nei-i- 
erdings  viel  von  sich  reden.  Verschiedene 
Zeitschriften  im  Verein  mit  der  Am.  Me- 
dical  Association  überbieten  sich  in  ihren 
Bestrebungen,  dem  Publikum  den  Ge- 
brauch der  Patent  Mittel  zu  verleiden  in- 
dem sie  auf  die  Schädlichkeit  derselben 
aufmerksam  machen.  Ohne  Zweifel  sind 
verschiedene  Mittel  im  Handel,  die  mit 
bodenloser  Unverschämtheit  angepriesen 
werden  und  bei  denen  eine  beabsichtigte 
Uebervorteilung  des  Patienten  klar  zu 
Tage  liegt.  Diese  Präparate  und  ebenso 
auch  die,  welche  Cocain,  Morphium  etc., 
enthalten,  sollte  man  sich  heraus  holen 
und  den  Verkauf  und  die  Fabrikation  der- 
selben einzuschränken  suchen  oder  ganz 
aufzuheben.  Ebenso  ist  es  wohl  ange- 
bracht und  nützlich,  das  Publikum  von 
dem  Gebrauch  der  Patent-Medizinen  bei 
wirklichen  Krankheiten  abzuraten,  wie 
man  auch  vor  der  Anwendung  starker, 
eingreifender  Mittel  bei  einfachen  Leiden 
ohne  ärztliche  Verordnung  warnen  soll, 
aber  es  zeugt  von  durchaus  falscher  Beur- 
teilung der  Verhältnisse  und  möchte  am 
Ende  das  Gegenteil  der  beabsichtigten 
Wirkung  hervorbringen  wenn  man  gleich 
allen  Patentmitteln  den  Krieg  erklärt  und 
das  Publikum  durch  sensationelles  Zei- 
tungs-Geschwätz unnötig  ängstigt  in- 
dem man  die  Wirkung  gewisser  Arznei- 
Mittel  in  zu  krassen  Farben  schildert. 

Es  ist  ein  entschieden  unbilliges  Ver- 
langen seitens  der  Aerzte  und.  der  Am. 
Med.  Assoc.  (deren  Auslassungen  auch 
wohl  kaum  als  die  Meinung  des  ganzen 
ärztlichen  Standes  anzusehen  sind,)  dass 
in  Bezug  auf  Arzneien  sehr  wohl  unter- 
richtete Leute  für  jede  Kleinigkeit  sich 
gleich  ein  Rezept  holen  sollen  sei  es  Hus- 
ten, Kopfweh,  Magendrücken,  etc.  Wohl 
mögen  diese  Symptome  ja  mitunter  dieAn- 
fangsstadien  einerschweren  Krankheit be 
deuten,  aber  der  leidende  Mensch  denkt 
nicht  immer  gleich  das  Schlimmste  und 
versucht  daher  erst  Handverkaufs- Artikel 
und  Patent-Mittel  zu  Linderung.  Daran 
können  alle  Gesetze  der  Welt  nichts  än- 
dern. Wohl  erachten  wir  es  für  durchaus 
notwendig,  dass  viele  starke  Arznei-Mit- 
tel deren  Wirkung  vom  Arztekontrollirt 
werden  muss,  wie  Strychnin,  Morphium, 
Cocain,  Arsenik  etc.  dem  freien  Verkauf 
entzogen  werden,  aber  man  sollte  auch 
hier  die  Liste  nicht  zu  weit  ausdehnen. 

In  letzter  Zeit  scheint  man  es  ganz  be- 
sonders auf  die  "Coaltar"  Produkte  abge- 
sehen zu  haben.    Gerade  zu  komisch  ist 
es  zu  beobachten,  wie  manche  Aerzte  ge- 
gen diese  Arznei- Mittel  eifern,  während 
sie  dieselben  doch  selbst  täglich  verschrei- 
ben und  dabei  die  wunderbarsten  Misch- 
ungen sich  erlauben.    Der  enorme  Ver- 
brauch dieser  Präparate  in  der  ganzen 
Welt  im  Vergleich  zu  den  wenigen  berich- 
teten   Unglücksfällen    scheint    uns  ein 
Beweis  zu  sein,  dass  die  Wirkung  dieser 
modernen  Produkte  gar  nicht  so  gefähr 
lieh  ist,  wie  man  uns  glauben  machen  will 
Zu  grosse  Dosen  schaden  ohne  Frage,  ge 
rade  wie  die  anderer  Mittel  auch,  man  soll 
te  daher  diese  Sachen  möglichst  hoch  im 
Preise  halten  und  nur  Abgabe  mittelstar- 
ker Dosen  erlauben.    Hie  und  da  mag  auch 
durch   nicht  übergrosse  Dosen  eine  Er- 
krankung oder  ein  Todesfall  vorkommen, 
aber  dann  dürften  andere  Umstände  mit- 


gewirkt haben.  So  wurde  eine  Vergiftung 
durch  Migrainin,  ein  in  Deutschland  viel 
gebrauchtes  Präparat,  berichtet,  dann  sol- 
len durch  anhaltendesEinnehmenVon  An- 
tipyrin  Verdauungsstörungen,  durch  an- 
dere Präparate  wieder  Hautjucken  etc. 
hervorgerufen  sein.  Wir  wollen  dies  kei- 
neswegs bezweiflen,  aber  wir  dürfen  auch 
nicht  vergessen,  dass  ebenso  in  Folge  häu- 
figen Einnehmens  von  Natr.  Bicarb.  schwe- 
re Magenleiden  entstehen  können,  dass 
ferner  Kinder  an  vSantonin-Pulvern  er- 
krankten, dass  gesunde  Menschen  durch 
grosse  Dosen  von  Cathartic  Pills  Unter- 
leibsentzündungen sich  zuzogen,  durch 
Chinin  ihr  Gehör  verloren,  dass  selbst  äus- 
serlicher  Gebrauch  von  Perubalsam  Krank- 
heiten verursachte,  Kalomel  Speichelfluss 
erzeugte  etc.  Soll  man  jetzt  etwa  den 
Verkauf  all  dieser  Mittel  verbieten,  ledig- 
lich weil  sie  durch  Verkettung  von  Um- 
ständen Unglücksfälle  bewirkten? 

Es  wäre  ohne  Zweifel  wünschenswert, 
und  für  das  Gemeinwohl  von  Grossem 
Nutzen  wenn  die  Patentmittel -Fabrikation 
geregelt  und  der  Verkauf  starkwirkender 
Arzneimittel  eingeschränkt  und  kontrol- 
lirt  würde,  aber  man  sollte  sich  dabei  nicht 
von  spontanen  Ideen  leiten  lassen,  und 


sensationelle  Zeitungsberichte  nicht  gleich 
für  baare  Münze  nehmen.  —  g. 


P.  s. 

[Praescriptio  Viennensis.] 

Der  Allgem.  Oesterreichische  Ap.  Ver., 
die  Oesterr.  Pharm.  Gesellschaft,  das  Apo- 
theker-Hauptgremium und  der  Apotheker- 
klub in  Wien  haben  gemeinsam  eine  An- 
zahl Formeln  ausgearbeitet,  von  denen 
jede  obige  Bezeichnung  führt,  ui.iter  an- 
deren folgende: 

Speeles  antiasthmaticae. 

Foliorum  Stramonii  nitr.  42,0 
Herbae  Lobeliae  8,0 

Folia  Stramonii  nitrata. 
Foliorum  (Stramonii  III)  30,0 
Humecta  aequabiliter  cum 

solutione  parata  e 
Kalii  nitrici  15,0 
in  Aquae  40,0 
Calefac  miscellam  in  balneo 
aquae  usque  ad  peractamaquae 
evaporationem,  tum  serva. 
Misce.  Signetur:    Mit  Tabak  gemischt  in 
Zigarettenform  zu  rauchen. 

Spiritus  ad  Capillos. 

(Für  Capto  1- Haarwasser.) 
Captoli  soluti  (25  proz.)  4,0 
Resorcini 

Acidi  tartarici  ana  1,0 

Acidi  Salicylici  0,7 
Olei  Ricini  0,5 
Spir.  odoriferi  Convallar.  2,0 
Spiritus  Vini  (80  proz.)  100,0 
Sepone  per  6  horas,  tum  filtra. 

Sal  bromatum  effervescens. 

Ammonii  bromati  40,0 
Kalii  bromatri 

Natrii  bromati  ana  80,0 

Natrii  bicarbon.  100,0 
Acidi  citrici  38,0 
Acidi  tartarici  44,5 
Sacchari  17,5 
leni  calore  haud  commixtas  sicca. 
Miscella  cum  Alcoholis  absoluti40,o 


humectata  traiiciendo  per  cribrum  in  pul- 
verem  grossum  aequabiliter  transforme- 
ur  posteaque  temperatura  4o*siccata  sta- 
im  j:ervetur  in  vase  optime  clauso. 

Sirupus  Caricarum. 

Fructuum  .Sennae  60,0 
Fructuum  Caricarum  120,0 
Aquae  580,0 
Macera  per  12  horas,  tum  cola 
In  colaturae  330,0 
solve 

Sacchari  450,0 
et  coque  clarficando  in 

sirupum. 
Post  refrigerationem  adde 
Aquae  Aurantii  florum  10,0 
Spiritus  Vini  20,0 

Sirupus  Guajacoli  comp. 

Kalii  sulfogujacolici  100,0 
solve  in 

Aquae  fervidae  300,0 
Filtra  et  adde 

Sir.  Aurantii  pericarbii  1000,0 

Spiritus  Vini  diluti  100,0 

Extractum  Colae  siccum  saccharatum. 

Extracti  Colae  fluid.  200,0 
Tinctura  Vanillae  20,0 
Sacchari  pulverati  800,0 
Miscellam  pistillo  redige  in  massam 
glebosam,  quae  leni   calore   siccetur  et 
traiiciendo  percribium  inpulverem  granu- 
losum  transformetur. 

Extractum  Thymi  fluidum  saccharatum. 

Extracti  Tymi  fluidi  100,0 
Glycerini  10,0 
Sirupi  simplicis  890,0 

Extractum  Thymi  fluidum. 
Herbae  Thymi  100,0 
Humecta  aequabiliter  cum 

miscella  parata  e 
Glycerini  10,0 
Spiritus  Vini  1 5,0 

Aquae  25,0 
et  sepone  vase  bene  tecto 
per  3  horas. 
Tum  ingere  massam  in  apparatum 
depulsorium  et  superaff unde  quanti- 
tatem  sufficientem  miscellae  parata  e 
Spiritus  Vini  1,0 
Aquae  3,0 
Horis  48  elapsis  fac  ut  liquor 
guttatim  defluat  et  collige  liquoris 
defluxi  partes  50,0 

(Die  weiter  abtropfende  Flüssigkeit  ist 
zur  nächsten  Darstellung  des  Extractes 
zu  verwenden.) 

Haemoglobinum  solutum. 

Haemoglobini  sicci  in  la- 

mellis  250,0 
solve  in 

Aquae  frigidae  400,0 
Adde  miscellam  e 
Glycerini  250,0 
Spiritus  Vini  diluti  100,0 
Tincturae  Vanillae  1,0 
(Die  unter  öfterem  Umrühren  vorzu- 
nehmende Lösung  des  Hämoglobins  muss 
längstens  innerhalb  6  Stunden  beendet 
sein,  weil  infolge  des  sonst  auftretenden 
Blutgeruches  das  Präparat  von  empfind- 
lichen Patienten  zurückgewiesen  wird.) 
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N.  Y.  Deutscher  Apotheker-VeriBin . 

Verems-Lokal :   193  &  194  3.  Avenue,  New  Tort. 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirsenian. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs.,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,   August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.  Leister  ;  Korrespond.  Sekretär,  George 
Kleinau;    Schatzmeister,    R.    S.  L,ehman ;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal 
tungsrath  :  E.  C.  Goetting,   C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.     Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;   Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;     Vorsitzender    des  Geschäfts-Kommittes, 
F.  H.   Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom 
mittes,  Paul  Arndt  ;  Vorsitzender  des  Vergtiügtuigs 
Kommittees,     S.  V.  B.  Swann;    Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H 
Eodemann;  Vereins-Diener,  G.  BischofF,  659  E.  139.  St 

Regelmässige  Versammlung  am  3.  Mal  1906 

Zu  einem  veritablen  Galaabend  gestal 
tete  sich  diese  Versammlung  teils  durch 
Ueberreichung  von  Ehrengaben,  teils 
durch  den  wissenschaftlichen  Vortrag  des 
Ehrenmitgliedes  Dr.  Friedrich  Grosse, 
ferner  durch  musikalische  Genüsse  etc. 

Die  wiederum  sehr  zahlreich  besuchte 
Sitzung  wurde  um  9  50  abends  vom  Präsi 
denten  Felix  Hirseman  eröffnet,  darauf 
das  von  Sekretär  Leister  verlesene  Proto 
koll  angenommen. 

Korresp.  Sekretär  Kleinau  verlas  das 
Resignationsschreiben  des  Mitgliedes  C. 
Werner,  welcher  sich  nach  Verkauf  seiner 
Apotheke  an  Herrn  Hirseman  vom  Ge- 
schäft zurückgezogen  hat. 

Für  das  Geschäftskomitee  berichtete  der 
Vorsitzer  Hr.  Plump  über  die  stattgefun- 
dene Konferenz  mit  der  Telephongesell- 
schaft betreffs  Slottnaschinen.  Dieser  Be- 
richt veranlasste  eine  längere  Diskussion, 
an  der  sich  die  HH.  Leister,  Rehse  und 
Schleussner  beteiligten.  Letzterer  meinte 
nach  Erörterung  aller  Umstände,  dass 
keine  Aussicht  auf  eine  Remedur  in  Man- 
hatten  vorhanden  sei,  während  nach  An- 
gaben von  Hrn.  Rehse  es  keine  Schwie- 
rigkeiten machen  wird,  in  Brooklyn  ge- 
nannte Maschinen  zu  erlangen. 

Grosser  Applaus  folgte  der  Ankündi- 
gung seitens  des  Vorsitzers  des  Legislativ- 
Komitees  Herrn  Kleinau,  dass  die  Stevens- 
Wainright-Bill  nicht  passiert  sei,  und  zwar 
wegen  Verzögerung  durch  angehängte 
Amendirungen,  die  nicht  mehr  rechtzei- 
tig gedruckt  werden  konnten.  Für  sol- 
ches Resultat  seien  die  Apotheker  dem 
Senator  Grady  und  dem  Assemblyman 
George  H.  Whitney  zu  Dank  verpflichtet, 
da  deren  Bemühungen  hauptsächlich  den 
Fehlschlag  der  Bill  herbeigeführt  haben. 
Herr  Kleinau  empfahl  daher  ein  Dankes- 
votum des  Vereins.  Ein  diesbezüglicher 
von  Hrn.  Swann  gestellter  Antrag  wurde 
von  der  Versammlung  einstimmig  ange- 
nommen. 

Herr  Roller,  Vorsitzer  des  wissenschaft- 
lichen Komitees,  kündigte  nun  an,  dass 
Dr.  Grosse  an  wesend  sei,  um  seinen  ver- 
sprochenen Vortrag  zu  halten,  ferner  dass 
Dr.  Gustav  Drobegg  und  er  selbst  in  der 
nächsten  Versammlung  über  Alkohole 
sprechen  und  dieselben  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus  erörtern  wollen. 

Für  das  Vergnügungs-Komitee  bestä- 
tigte Herr  Swann  als  Vorsitzer,  dass  alle 
Arrangements  für  den  Ausflug  am  4. 
Juni  nach  Morningdale  Park  injamaica 
getroffen  seien,  wie  Herr  Arndt  schon  in 
der  Aprilsitzung  gemeldet  hatte.  Ferner 
verlas  er  die  bisher  getroffenen  Maass- 
regeln für  die  Abendunterhaltnng  am  15. 


November  und  den  Jahresball  am  24  Jan., 
welche  wiederum  im  Terrace  Garden  statt- 
finden sollen.  Dessen  Besitzer,  die  HH. 
Süsskind  und  Rehfeld  seien  dem  Vereine 
in  der  kulantesten  Weise  entgegengekom 
men  und  hätten  keine  Garantie  für  Mahl 
Zeiten  verlangt. 

Präsident  Hirseman  begrüsste  sodann 
die  zwei  zum  erstenraale  erschienenen 
neuen  Mitglieder  J.  V.  F  Krauss  und 
Oscar  Winzerling  und  ersuchte  dieselben 
die  Versammlungen  recht  fleissig  zu  be 
suchen. 

Neu  aufgenommen  wurden  zwei  Kandi- 
daten, die  seit  der  letzten  Sitzung  per  Zir- 
kular vorgeschlagen  worden  waren,  näm- 
lich : 

1.  Herr  W.  Nemser,  88  i.  Ave.,  vorge 

schlagen  von  Hrn.  H.  A.  Vogt,  — 
unterstützt  von  den  HH.  George  Bley, 
W.  T.  Lins  und  George  Kleinau. 

2.  Herr  P  e  t  e  r  S  i  e  gr  i  s  t,  löi.St.  tind 

Forest  Ave.,  vorgeschlagen  von  Hrn 
Hugo  Kantrowitz,  —  unterstützt  von 
den  HH.  Henry  Buch,  Henry  Bur 
meister  und  Albert  S.  Bischof. 
Neu  vorgeschlagen  wurde  von  Herrn 
Ernst  Schaefer : 

Herr  Paul    Borchard,  42  Amster 
dam  ave.,  unterstützt  von  den  HH. 
Charles  Erb,  J.  J.  Kayser  und  George 
Hoffmann. 
Herr  Kleinau  machte  den  Vorschlag, 
Herrn  Joseph  Weinstein  als  Kandidaten 
für  den  Board  of  Pharmacy  bei  der  künf- 
tigen Wahl  im  Monat  Juni  zu  indossiren. 
Nach  Unterstützung  seitens  des  Präsi- 
denten wurde  von  Hrn.  Schleussner  ein 
entsprechender  Antrag  gestellt  und  dieser 
von  der  Versammlung  angenommen. 

Präsident  Hirseman  gedachte  nun  der 
circa  200  Kollegen,  die  bei  dem  grossen 
Unglück  in  San  Francisco  all  ihr  Hab 
und  Gut  verloren  haben,  und  ermahnte 
jedes  Mitglied  sein  Scherflein  zur  Linde- 
rung der  Not  beizutragen,  auch  war  erder 
Ansicht,  dass  aus  der  Vereinskasse  eine 
grössere  Summe  bewilligt  werden  sollte. 
Der  Verein  beschloss  daher  auf  Antrag 
der  HH.  Leister  und  Imhof  $200  an  den 
Sekretär  der  N.  A.  R.  D.  als  Beitrag  zu 
deren  Hilfsfond  zu  übersenden. 

Dr.Fr.Grosse  begann  jetzt  seinenVortrag 
über  Hydrotherapie,  mit  dessen  Veröffent- 
lichung wir  an  anderer  Stelle  beginnen. 
Redner  wurde  mit  gewaltigem  Beifall  be- 
lohnt, der,  wie  Präsident  Hirseman  be- 
merkte, dem  Vortragenden  die  Aner- 
kennung seitens  der  Zuhörer  demonstrir- 
te.  Zudem  sprach  der  Präsident  extra 
den  Dank  des  Vereins  aus. 

Ein  besonderer  Genuss  wurde  den  An- 
wesenden von  Hrn.  Arndt  durch  Repro- 
duktionen per  Phonograph  von  ausge- 
wählten Opernarien,  die  von  Caruso  und 
Madam  Sembrich  gesungen  worden  waren. 

Mitglied  Hellmuth  Jarchow  hatte  den 
Phonograph,  eine  riesige  Victor-Maschine 
bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt. 

Als  Delegaten  zur  Konvention  der 
N.  Y.  State  Pharmaceutical  Association, 
welche  Ende  Juni  in  Niagara  Falls  statt- 
finden wird,  wurden  folgende  Mitglieder 
vom  Präsidenten  ernannt:  Henry  Imhof, 
George  Kleinau,  F.  H.  Plump,  S.  V. 
B.  Swann  und  Felix  Hirseman. 

Darauf  hielt  der  Präsident  eine  Lobrede 
auf  das  Wirken  des  Expräsidenten  Henry 
Imhof,  dem  er  das  erfreuliche  Wachstum 
des  Vereins  während  seiner  dreijährigen 
Leitung  grossenteils  zuschrieb,  begnügte 
sich  aber  nicht  mit  Worten  allein,  sondern 
überreichte  dem  Gefeierten  als  Angebinde 


des  Vereins  ein  Eichenkästchen,  in  wel* 
'  chem  sich  ein  mit  Silbermonogramm  ver- 
'  ziertes  kunstvolles  Album  befand,  das 
'  nachstehende  kalligraphisch  ausgeführte 
[  und  mit  Aquarellfarben  verzierte  Wid- 
mung enthielt: 

New  York.    Im  Mai  1906. 
Von  dem  Wunsche  beseelt,  sei- 
nem Ex-Präsidenten 

Herrn  HENRY  IMHOF 
ein  dauerndes  Zeichen  seiner 
Dankbarkeit  für  die  Verdienste, 
die  er  sich  um  den  Verein  erwor- 
ben, zu  widmen,  wurde  in  der  Sit- 
zung vom  April  folgender  for- 
melle Beschluss  einstimmig  ange- 
nommen : 
Der 

NEW  YORKER 
DEUTSCHE  APOTHEKER  -  VEREIN 
spricht  hiermit  Herrn  Imhof  sei- 
nen tiefsten  Dank  aus  für  die 
wertvollen  Dienste,  die  er  dem 
Verein  während  seiner  dreijäh- 
rigen Präsidentenschaft  geleistet, 
und  für  die  aufopfernde  Arbeit 
und  die  Bereitwilligkeit,  mit  der 
er  jederzeit  die 

INTERESSEN  DES  VEREINS 
wahrgenommen  hat,  und  sei  es 
weiter  beschlossen : 
Diesen  Ausdruck  unserer  Gesinn- 
ung in  geeigneter  Ausführung 
Herrn  Imhof  zu  überreichen, 
als  kleinen  Beweis  der  dank- 
baren Anerkennung  seitens  der 
Vereinsmitglieder. 
Zugleich  hoffen  und  wünschen 
seine  Collegen,  dass  es  ihnen  noch 
lange  vergönnt  sein  möge  Herrn 
Imhof  als  geschätztes  und  ge- 
ehrtes Mitglied  in  voller  Frische 
und  Gesundheit  in  ihrer  Mitte  zu 
sehen. 

Gezeichnet  für  den  Verein  : 
Felix  Hirseman,  Präs. 
Otto  A.  Leister,  Sekr. 
Hr.  Imhof  erklärte  diese  Huldigung  für 
eine  totale  Ueberraschung  und  einen  der- 
jenigen Augenblicke  im  Leben,  die  man 
nie  vergessen  kann,  und  sprach  gerührt 
seinen  Dank  aus. 

Die  nächste  Ueberraschung  betraf  den 
Präsidenten  Hirseman,  der  eben  zuvor 
selbst  ein  Ueberraschender  gewesen  war, 
indem  Hr.  Carl  F.  Schleussner  sich  erhob 
und  dem  früheren  langjährigen  Schatz- 
meister, der  dreimal  drei  Jahre  das  Amt 
verwaltet  und  wenigstens  32  400  male 
seinen  Namen  unterschrieben  habe,  jetzt 
aber  als  Präsident  fungire  und  hoffent- 
lich ebenso  lange  auch  dieses  Amt  verwal- 
ten möge,  einengrossen  Eichenholzkasten 
präsentirte.  Als  Herr  Schleussner  aber 
den  Deckel  gehoben  hatte,  war  nur  die  in- 
nere weissseidene  Ausstattung  ersicht- 
lich aber  kein  Silberbesteck,  wie  es  von 
den  Mitgliedern  des  Vereins  beabsichtigt 
war,  was  sich  später  dadurch  aufklärte, 
dass  das  aus  80  Stücken  bestehende  Ser- 
vice in  separater  Verpackung  vorgefun- 
den wurde. 

Auf  Herrn  Hirseman  hatte  diese 
Ehrung  beiläufig  dieselbe  Wirkung  wie 
zuvor  auf  Hrn.  Imhof,  er  konnte  nämlich 
ebenfalls  schwer  Worte  finden,  um  seinen 
Gefühlen  Ausdruck  zu  verleihen  und 
musste  sich  aufTausendmaligen  Dank  be- 
schränken. 

Ein  delikater  Imbiss  im  Nebensaal  be- 
schloss diesen  denkwürdigen  Abend. 
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lieber  den  Schutz  der  Augen  gegen 
die  chemischen  Strahlen 

hat  der  Franzose  Dr.  S.  Dor  eingehende 
Untersuchungen  angestellt,  deren  Facit 
von  der  D.  Med.  Ztg.  wie  folgt  berichtet 
wird: 

Die  chemischen  Strahlen  sind  schädlich 
für  das  Auge  u.  befindet  sich  dasselbe  am 
wohlsten  bei  Lichtquellen,  die  die  ge- 
ringste Menge  chemischer  Strahlen  be- 
sitzen. Die  Beobachtung  lehrt,  dass  eine 
grosse  Anzahl  Personen  es  vorzieht,  bei 
Petroleumlicht  zu  arbeiten,  als  bei  elekt- 
rischem oder  Auer'schem  Glühlicht. 
Stärkle  konnte  hiermit  übereinstimmend 
aus  den  Spektren  dieser  verschiedenen 
Lichtquellen  bei  gleicher  Intensität  den 
Nachweis  führen,  dass  das  Petroleumlicht 
viel  weniger  chemische  Strahlen  als  die 
übrigen  künstlichen  Lichtquellen  enthält. 
Daraufist  auch  instinktiv  dasBestreben  der 
Kranken  gerichtet,  durch  dunkle  Gläser 
diesen  Schädigungen  zu  entgehen.  Die 
Frage  ist  nun,  welche  Gläser  entsprechen 
diesem  Zweck  am  besten? 

Verfasser  hat  den  Optiker  Julus  Peter 
in  Lyon  zu  photographischen  Unter- 
suchungen hinsichtlich  dieser  Frage  an- 
geregt, der  zu  dem  Resultat  kam,  dass  das 
gelbe  Glas  am  meisten  diese  Eigenschaft 
besitze,  wie  man  auch  schon  daraus  er- 
kennen könne,  dass  die  Photographen  sich 
dieses  Lichtes  bedienten.  Folglich  ist, 
wie  auch  Fieuzal,  Dolganow,  Klimowitsch 
und  neuerdings  Stärkle  bestätigen,  das 
gelbe  Glas  das  beste  Schutzmittel  für  das 
Auge.  Dieses  Glas  sollte  demnach  in 
erster  Linie  gleich  nach  der  Katarakt- 
operation getragen  werden,  da  es  dem 
blauen  Glase  weit  überlegen  ist,  das  von 
Poljanski  verurteilt  wird 

Die  Farbe  der  Gläser  ist  nur  eine  Frage 
der  Mode.  Wenn  alle  Welt  gelbe  Gläser 
trüge,  wären  sie  kein  Gegenstand  der 
Neugierde  mehr,  sie  würden  sich  nicht 
seltsamer  ausnehmen,  als  blaue  oder 
schwarze  Gläser.  Beer  erzählt,  dass  im 
Beginn  des  letzten  Jahrhunderts  in  Oester- 
reich alle  Welt  £:rüne  Gläser  trug  in  der 
Meinung,  dass  diese  Farbe  der  Natur  am 
besten  entspräche.  Diese  Mode  hat  nicht 
lange  gewährt,  aber  grüne  Gläser  sind 
nicht  aussergewöhnlicher  als  blaue  oder 
schwarze.  Indessen  würden  sich  gelbe 
Gläser  auch  nicht  von  heute  auf  morgen 
einbürgern. 

Das  gelbe  Glas  hat  also  die  Eigenschaft, 
die  chemischen  Strahlen  zu  absorbieren, 
ohne  die  Intensität  des  Lichtes  zu  vermin- 
dern. Weiterhin  wurde  untersucht,  wel- 
ches Glas  an  zweiter  Stelle  die  chemi- 
schen Strahlen  zurückhält.  Peter  fand 
und  zeigte  durch  Photographien,  dass  die 
verschiedenen  Arten  der  Rauchgläser  um 
so  mehr  die  chemischen  Strahlen  absor- 
bieren, je  dunkler  ihre  Nuance  ist.  Mit 
dem  Adjektiv  ,,achimique"  bezeichnet 
man  ein  Glas,  das  die  chemischen  Strahlen 
nicht  durchlä.sst;  ein  solches  hätten  wir 
also  unseren  Patienten  möglichst  zu  ver- 
ordnen. 


Die  Darstellung  von  Eutonicin, 

welches  sich  als  Stomachicum  gut  bewährt 
haben  soll,  geschieht  nach  Ph.  Z.  in  fol- 
gender Weise: 

Condurangorinde  wird  nach  einem  be- 
sonderen Verfahren  mazeriert  und  die 
Kolatur  zu  einem  dicken  Extrakt  einge- 
dampft. Der  mit  Chinarinde,  Enzianwur- 
zel, Pomeranzenschale  und  Rhabarber  ver- 
setzte Kolaturrückstand  wird  sodann  durch 


Perkolation  ausgezogen.  In  dem  erhalte- 
nen Fluidextrakt  wird  das  vorher  gewon- 
nene Condurangoextrakt  gelöst,  dasGanze 
aromatisiert  und  versüsst.  Ausser  den  so 
erhaltenen  Extraktivstoffen  enthält  das 
Präparat  0,6  p.  c.  leicht  a.ssimilierbares  Ei- 
sen, o,c  p  c.  Mangan  und  Pepton.  Man  gibt 
dreimal  täglich  20 — 30  Tropfen. 


Wissenschaftliche  Notizen. 

Prüfung  der  Löschpapiere. 

Einen  neuen  Vorschlag  zur  Beurteilung 
der  Löschfähigkeit  von  Papier  haben 
Beadle  und  Stevens  (d.  Ap.  Ztg.)  gemacht. 
Er  beruht  auf  dem  Verhalten  des  Lösch 
papiers  bei  wiederholtem  Ablöschen  von 
Tinte.  Nach  jedesmaligem  Ablöschen 
nimmt  das  Papier  etwas  von  den  festen 
Bestandteilen  der  Tinte  auf,  die  getroffe- 
nen Stellen  werden  bei  weiterem  Ab- 
löschen weniger  saugen  als  vorher,  und 
allmählich  wird  es  so  weit  kommen,  dass 
die  Schrift  ausgedrückt  wird.  Lässt  man 
auf  Löschpapier  einen  Tintenklecks  ein- 
trocknen und  zieht  dann  quer  über  ihn 
weg  einen  Tintenstrich,  so  wird  die  Tinte 
des  Striches  in  der  Mitte  des  Kleckses  noch 
gut  aufgesaugt,  nach  dem  Rande  zu  weni- 
ger und  nahe  am  Rande  des  Kleckses  nicht 
mehr.  In  einer  gewissen  Randzone  also, 
die  bei  verschiedenen  Tinten  und  Pa- 
pieren verschieden  gross  ist,  hat  dasPapier 
die  Fähigkeit,  Tinte  aufzusaugen,  verloren. 
Je  breiter  diese  Randzone  ist,  um  so  weni- 
ger wird  das  Papier  für  wiederholtes  Ab- 
löschen geeignet  sein.  AlsMaass  schlagen 
Beadle  und  Stevens  die  Breite  dieser  nicht 
löschenden  Randzone  vor,  der  durch  Auf- 
bringen von  I  ccm  Tinte  auf  das  Lösch- 
papier erzeugt  worden  ist;  ausgedrückt 
wird  die  Zonenbreite  in  Prozenten,  be- 
zogen auf  den  Durchmesser  des  Kleckses. 
Bei  ihren  Versuchen  ermittelten  die  ge- 
nannten Forscher  Klecksdurchmesser  von 
76 — 90  mm  und  nicht  löschende  Rand 
Zonen  von  1,7 — 10  Proz.  Als  Ursache  der 
Entstehung  der  nicht  löschenden  Rand- 
zone haben  Beadle  und  Stevens  in  erster 
Linie  die  im  Papier  vorhandenen  Kalk- 
salze angegeben:  sie  empfehlen  daher  bei 
der  Fabrikation  von  Löschpapier  darauf 
zu  achten,  dass  von  diesen  Salzen  so 
wenig  wie  möglich  in  das  Papier  gelangt. 

Entfernung  des  Harzfarbstoffes  aus  Harz- 
seifen. 

Nach  einer  vorliegenden  Erfindung  von 
Schladitz  (Seifenfabr.)  werden  beispiels- 
weise 100  Gewichtsteile  Harz  mit  70—80 
Gewichtsteilen  Sodalauge  von  25*'B. unter 
Zusatz  von  15  Gewichtsteilen  Kochsalz  in 
der  Wärme  verseift.  Unter  beständigem 
Krücken  führt  man  dann  der  Masse  so  viel 
kaltes  Wasser  zu,  dass  sich  nach  Aufnah- 
me des  Salzes  eine  Lösung  von  3  bis  5"  B. 
ergiebt.  Wird  das  Krücken  eingestellt, 
so  scheidet  sich  die  Salzlösung  mit  dem 
aufgenommenen  Harzfarbstofif  und  den 
Verunreinigungen  über  der  Harzseife  ab 
und  kann  leicht  entfernt  werden.  Die 
Harzseife  ist  sofort  zur  weiteren  Verwen- 
dung fertig. 

Eine  für  die  Gerichtliche  Chemie  wichtige 
Morphinreaktion 

ist  von  C.  Reichard  in  der  Ph.  Cntrlh.mit- 
getheilt  worden.  Wird  reines  Morphin 
oder  schwefelsaures  bzw.  salzsaures  Mor- 
phin mit  einigen  Tropfen  Formaldehyd- 
lösung behandelt,  so  ist  weder  bei  gewöhn- 


licher Temperatur  noch  beimVerdampfen 
der  Flüssigkeit  unter  Erwärmen  eine  Farb- 
reaktion wahrzunehmen.  Fügt  man  der 
fast  trockenen  Substanz,  die  aber  noch 
deutlich  nach  Formaldeyd  riechen  muss, 
I  Tropfen  Zinnchlorürlösung  hinzu  und 
verreibt  mit  dem  Glasstabe,  so  ist  eben- 
falls nichts  zu  bemerken.  Indem  Maasse 
jedoch,  in  welchem  das  Gemisch  bei 
Wärmezuführung  trocken  wird,  erscheint 
ein  allmählich  immer  stärker  auftreten- 
der prachtvoll  violetter  Fleck,  der  selbst 
bei  Anwendung  von  geringen  Mengen 
des  Morphinsalzes  einen  fast  an  Schwarz 
grenzenden  Farbencharakter  aufweist. 
Ist  die  bei  gelinder  Wärme  vorzunehm- 
ende Verdunstung  beendet,  so  hinterbleibt 
der  beschriebene  violette  Fleck  in  vollster 
Farbenintensität.  Dieser  Rückstand  lässt 
sich,  ohne  die  Farbe  zu  verändern,  unbe- 
grenzt lange  aufbewahren,  was  für  die 
Zwecke  der  gerichtlichen  Chemie  ohne 
Frage  von  der  grössten  Bedeutung  ist. 
In  alkalischer  Lösung  gibt  das  Morphin 
diese  Reaktion  nicht,  diese  Lösung  muss 
vorher  mit  Salzsäure  neutralisiert  werden. 

Einfache  IVIethode  zur  Sauerstoffgewinnung. 

Ed.  Bridon  (Ph.  Ztg.)  empfiehlt  folgen- 
des Verfahren  :  Man  gibt  einige  Würfel 
Natriumperoxyd  in  eine  100  bis  150  ccm 
fassende  Porzellanschale,  welche  letztere 
in  einem  5 — 6  1  fassenden  Gefäss  steht. 
Dann  stülpt  man  einen  Glastrichter  über 
die  Schale  und  verbindet  das  Trichterrohr 
durch  einen  Schlauch  mit  dem  Gasometer. 
In  das  grosse  Gefäss  wird  nun  Wasser  ge- 
gossen, welches  unter  dem  Trichter  hin- 
durch auch  in  die  Porzellanschale  gelangt 
und  dort  die  Zersetzung  des  Natriumsuper- 
oxyd veranlasst.  Nachdem  durch  den 
entwickelten  Sauerstoff  die  Luft  aus  dem 
Trichter  verdrängt  ist,  geht  dann  die 
Sauerstofifentwicklung  gleichmässig  in 
dem  Maasse  vor  sich,  wie  man  in  das  äus- 
sere Gefäss  Wasser  zufliessen  lässt.  Ist 
das  Natriumsuperoxyd  erschöpft,  so  füllt 
man  ganz  mit  Wasser  voll  und  drängt  auf 
diese  Weise  auch  den  letzten  Rest  des 
Sauerstoffgases  in  den  Gasometer. 

Kohlensuboxyd. 

Otto  Diels  und  Bernhard  Wolf  (d.  Südd. 
Ap.  Z.)  ist  es  gelungen,  ein  neues  Kohlen- 
oxyd herzustellen,  das  sauerstofifärmer  ist, 
als  die  beiden  bereits  bekannten  Oxydat- 
ionsstufen  des  Kohlenstoffs.  Lässt  man 
Phosphorpentoxyd  auf  Malonsäure-Ester 
einwirken,  so  zerfällt  das  letztgenannte 
Ester  in  Aethylen,  Wasser  und  Kohlen- 
suboxyd 

CH2(C02C2H6>  = 

2C2H4  +  2H2O  +  O  :  C  :  C  :  C :  O. 

Letzterer  Körper,  C3O2,  Kohlensuboxyd, 
ist  bis  zu  7  "  C.  eine  Flüssigkeit,  über  die- 
ser Temperatur  ein  stechend  riechendes, 
nicht  sehr  beständiges  Gas. 

Musl(on. 

Der  Firma  Schimmel  &  Co.  [Südd.  Ap. 
Z.]  ist  es  gelungen,  den  alleinigen  Träger 
des  Moschusgeruchs  zu  isolieren  und  ihn 
in  chemisch  reiner  Form,  dem  Muskon, 
darzustellen.  Das  Muskon  gehört  zur  Grup- 
pe der  Ketone,  hat  einen  Siedepunkt  von 
142 — 143*  bei  2  mm  Druck,  und  ein  spez. 
Gew.  von  o,  9268  bei  15°,  ai)  beträgt  io*6'. 
Es  ist  in  jedem  Verhältnis  in  Alkohol  lös- 
lich. I  kg  der  50  Proz.  Lösung  kostet  500 
Mk.  und  soll  isogr.exvesiziertem  Tonkin- 
Moschus  entsprechen. 
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lieber  die  Dosimetrie  der  Röntgen- 
strahlen. 

Karl  Colombo,  Professor  der  pliysika 
lischen  Therapie  an  der  Universität  zu 
Rom  hat  in  der  „Monatsschrift  für  ortho- 
pädische Chirurgie  und  physikalische 
Heilmethoden"  kritische  Bemerkungen 
über  obiges  Thema  veröffentlicht,  die  der 
grossen  Bedeutung  des  Gegenstandes 
wegenallgemeinesinteresse  beanspruchen 
dürfen,  weshalb  wir  nachstehend  einen 
Auszug  daraus  unseren  Lesern  vor  Augen 
führen. 

Das  Interesse  für  die  therapeutischen 
Eigenschaften  der  Röntgenstrahlen  ist 
jetzt  auch  bis  in  die  Kliniken  und  patho- 
logischen Laboratorien  gedrungen  und 
dies  zum  grössten  Vortheil  der  Wissen- 
schaft. Nun  ist  es  aber  eine  unwider- 
legbare Wahrheit,  dass  keine  Forschung 
über  die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen 
eine  wissenschaftliche  Basis  haben  kann, 
ohne  mit  der  absolutesten  Präzision,  der 
Qualität  der  benutzten  Ausstrahlungen 
und  der  Menge  der  Strahlen,  welche  vom 
Stoff  oder  Versuchsgegenstand  aufgesaugt 
werden,  Rechnung  zu  tragen. 

Wenn  dieses  Mass  unumgänglich  er- 
scheint, um  die  Wirkung  des  Radiums 
genau  festzustellen,  so  wird  es  um  so  not- 
wendiger zur  Bestimmung  der  Wirkung 
der  Röntgenstrahlen,  die,  obwohl  sie  mit 
den  Y-Strahlen  des  Radiums  als  inden- 
tisch anerkannt  werden,  doch  tausend  und 
abertausendmal  stärker  sind. 

Welches  sind  die  Elemente  dieses  Mas- 
ses? Beginnen  wir  mit  der  Behauptung, 
dass  die  Angaben  in  Bezug  auf  die  Poten- 
tialität  der  Rolle,  ihre  Lauforderung  in 
Amperes  und  Volts,  die  Geschwindigkeit 
ihrer  Unterbrecher  keinen  Wert  für  dieses 
Mass  haben,  da  man  mit  ihnen  äusserst 
verschiedene  Resultate  im  Verhältnis  zum 
mehr  oder  weniger  vollkommenen  Zu- 
stand der  Isolierung  der  Spule,  (relative 
Feuchtigkeit  des  Raumes\  zum  Phänomen 
der  Hysteresis  für  die  Quecksilberunter- 
brecher, zur  Unbeständigkeit  der  Elektro- 
lyte  für  die  Unterbrecher,  Typus  Wehnelt, 
hat. 

Die  Aufgaben,  dei  wir  suchen,  können 
uns  nur  das  Crookes'sche  Rohr  liefern; 
ebenso  die  Art  und  Weise,  wie  es  der  be- 
strahlten Oberfläche  gegenüber  gerichtet 
ist. 

Was  die  Gestalt  des  Rohres,  seine 
Fabrikmarke,  seine  Dicke,  sein  System 
der  Vakuumregeneration  betrifft,  so  hat 
dies  alles  nur  einen  Liebhaberwert  und 
dient  zur  Bequemlichkeit  der  verschie- 
denen Forscher. 

Das  ganze  Gewicht  liegt  im  Grad  der 
Härte  des  Rohres  und  in  der  Masse  der 
Röntgenstrahlen,  die  es  fähig  ist,  in  der 
Zeiteinheit  hervorzubringen. 

Alle  diejenigen,  die  sich  in  professomit 
der  Radiographie  beschäftigen,  wissen, 
dass  die  aus  einem  Crookes'schen  Rohr 
hervorgegangenen  X-Strahlen  nicht  alle 
die  gleiche  Durchdringungskraft  haben. 
Ein  weiches  Rohr,  oder  ein  Rohr,  in 
welchem  die  Verdünnung  auf  weniger 
alsi/[oooooo  der  Atmosphäre  gekommen 
ist,  verursacht  Strahlen  mit  kurzen  Wellen, 
deren  Durchdringungskraft  sehr  gering 
ist,  so  da.ss  es  ihnen  nicht  gelingen  würde, 
die  Oberhaut  zu  durchdringen,  von  welcher 
sie  vollständig  absorbiert  werden.  Es 
sind  dies  die  Strahlen  mit  oberflächlicher 
Wirkung. 


Ein  hartes  Rohr  hingegen  bietet  gerade 
das  Gegenteil.  Ist  das  innere  Vakuum 
sehr  hoch,  bis  zu  1/900000  der  Atmosqhäre, 
so  bietet  es  dem  Durchgang  des  Stromes 
im  Crookes-schen  Rohr  einen  enormen 
Widerstand  und  dann  entstehen  die  sehr 
tiefgehenden  Strahlen  mit  langer  Welle, 
die  fähig  sind  eine  Platte  zu  beeinflussen, 
nachdem  sie  den  ganzen  menschlichen 
Unterleib  durchdrungen  haben.  Es  sind 
dies  die  Strahlen  mit  tiefer  Wirkung. 

Mittels  der  sogenannten  Osmoregula- 
toren  kann  man  die  Härte  des  Rohres  ab- 
ändern, indem  man  es  mehr  oder  weniger 
weich  gestaltet  wenn  es  hart  ist,  oder 
mehr  oder  weniger  hart,  wenn  es  weich 
ist;  infolge  dessen  kann  der  Forscher  ganz 
nach  Belieben  Strahlen  herstellen,  die 
weniger  tief  eindringen  oder  solche,  die 
sehr  tief  eindringen. 

Was  die  Art  und  Weise  betrifft,  den 
Penetrationsgrad  der  X-Strahlen  zu  er- 
kennen, so  gibt  es  wohl  Niemand  mehr, 
der  nicht  den  wunderbaren  Benoist'schen 
Apparat,  den  Radiochronometer  kennt, 
welcher  gestattet,  sämtliche  Strahlen,  die 
einem  Crookes'schen  Rohre  enströmen,  in 
eine  Skala  von  zwölf  verschiedenen  Gra- 
dationen einzuteilen,  welche  letztere  man 
mit  Leichtigkeit  ablesen  kann,  indem  man 
nur  einen  Blick  auf  den  Apparat  wirft. 

Die  mittels  des  Benoist'schen  Radio- 
chronometers gegebenen  Angaben  sind 
bereits  klassisch  und  ist  es  nicht  mehr 
notwendig,  noch  Worte  darüber  zu  ver- 
lieren, um  die  Beschreibung  desselben 
wiederzugeben. 

Wir  erwähnen  hier  noch  ein  anderes 
Vorgehen,  die  Härtegrade  des  Rohres  zu 
erkennen,  welches  summarischer  wenn 
nicht  genauer,  als  das  vorhergehende  ist, 
wir  meinen  den  Spinterometer  von  Beclere. 
Doch  ist  dieser  jetzt  nach  dem  Eerscheinen 
des  Apparates  von  Benoist  ein  einfacher 
Anzeiger  der  Widerstandsveränderungen 
des  Crookes'schen  Rohres  geworden. 

Weniger  einfach  ist  die  Messung  der 
Strahlenmasse,  welche  mit  einem  Crookes 
sehen  Rohr  in  der  Einheit  der  Zeit  ver- 
ursacht werden.  Auch  die  direkte  oder 
elektrische  Messung  wurde  versucht,  in- 
dem man  einen  Milliampermeter  in  den 
Umlauf  des  Rohres  einführte,  welcher  die 
Intensität  des  sekundären  Stromes,  der 
durch  das  Rohr  selbst  geht,  anzeigt,  doch 
ist  diese  Frage  noch  lange  nicht  gelöst, 
und  zwar  wegen  der  durch  die  Verände- 
rungen der  Härte  des  Rohres  im  Gegen- 
satz verursachten  Störungen. 

Sodann  musste  man  zu  den  indirekten 
Messungen  seine  Zuflucht  nehmen.  Diese 
be&tehen  darin,  dass  man  jedesmal  sämt- 
liche Mengen  der  vom  Sloff  oder  dem  Ver- 
suchsgegenstand gleichzeitig  absorbierten 
Ausstrahlungen  auf  ein  besonderes  Reak- 
tiv ansammelte.  Auf  diesem  Prinzip  be- 
ruhte der  Chromoradiometer  von  Holz- 
knecht, der  X-Radiometer  von  Sabouraud 
und  Noire  und  der  allerneueste  Radio- 
meter von  Kienböck. 

Holeknecht  kommt  die  Ehre  zu,  seinen 
Namen  der  klassischen  Anzeige  der  von 
der  bestrahlten  Oberfläche  absorbierten 
Strahlenmenge  gegeben  zu  haben.  Man 
sagt  in  der  Tat,  dass  dieses  oder  jenes 
Organ,  diese  oder  jene  Substanz  in  einer 
bestimmten  Zeit  eine  Quantität  Strahlen 
sbsorbiert,  welche  3 — 5 — 10 — 25  Einheit 
H.  gleich  sind,  indem  man  als  erste  Ein- 
heit H.  die  No.  i  der  Kontrollskala  des 
Holzknecht'schen  Apparates  annimmt. 


Wie  man  leicht  begreift,  nehmen  an  der 
Bestimmung  der  Einheit  H.  au.iser  der 
Strahlenmasse,  welche  vom  Crookes'schen 
Rohr  verursacht  werden,  noch  zwei  andere 
Faktoren  teil,  nämlich  die  Entfernung  der 
bestrahlten  Oberfläche  von  dem  Ur- 
sprungsherde der  X-Strahlen,  sowie  die 
Richtung,  in  welcher  diese  Strahlen  die 
obenerwähnte  Oberfläche  treffen. 

Es  ist  jedoch  notwendig  hervorzuheben, 
wie  jene  sich  der  Gefahr  zu  irren  aus- 
setzen, die  die  Entfernung  von  der  Wand 
des  Rohres,  anstatt  von  der  Antikathode 
aus  messen.  Für  ein  sehr  kleines  Rohr 
ist  die  wirkliche  Entfernung  der  Ur- 
sprungsstrahlen der  X-Strahlen  bedeutend 
geringer,  als  bei  einem  Rohr  von  grossem 
Durchmesser,  obwohl  die  Wand  des  Rohr- 
es sowohl  bei  dem  einen  als  bei  dem  an- 
deren sich  in  derselben  Entfernung  von 
der  bestrahlten  Oberfläche  befindet.  Ein 
Unterschied  von  6 — 7  cm  hat  einen  äus- 
serst hohen  Wert,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Stärke  der  Bestrahlung  wechselt,  wie 
die  Quadrate  der  Entfernungen. 

Der  andere  Faktor  endlich  ist  die  Inci- 
denzrichtung  der  X-Strahlen.  Wie  bei 
den  Licht- und  den  Wärmestrahlen,  so  ist 
es  auch  bei  den  X  Strahlen  die  normale 
oder  perpendikulare  Incidenz,  welche  die 
stärksten  Wirkungen  verursacht.  Die  In- 
tensität der  Wirkung  nimmt  mit  der  Zu- 
nahme der  Neigung  derart  ab,  dass  bei 
einer  parallelen  Incidenz  die  Intensität 
gleich  Null  wird. 

Der  Gegenstand,  oder  das  V«rsuchs- 
organ  mnss  daher  stets  den  X-Strahlen  so 
ausgesetzt  werden,  dass  dieselben  normal 
und  senkrecht  auf  die  Ausstellungsober- 
fläche fallen. 

Alles  kurz  zusammenfassend,  müsste 
man  also  folgendermassen  die  dosimet- 
rischen  Angaben,  die  sich  auf  einen  Ver- 
such mit  den  Röntgenstrahlen  beziehen, 
ausdrücken. 

,,Ich  habe  den  X-Strahlen  eine  Probe 
von  Wutvirus  u.s.w.,  welches  auf  einen 
kleinen  Teller  von  5  cm  Durchmesser 
gleichförmig  in  einer  Schicht  von  12  mm 
ausgebreitet  war,  ausgesetzt.  Diese  Sub- 
stanz wurde  den  Penetrationsstrahlen  N0.7 
von  Benoist  ausgesetzt,  die  normal  auf  die 
Oberfläche  incidierten  und  hat  eine  mas- 
sive Menge  Strahlen  absorbiert,  die  24  Ein- 
heiten H.  gleich  sind,  welche  ohne  Unter- 
brechung in  168  Minuten  verarbreicht 
wurden;  oder  sie  hat  mit  Unterbrechung 
eine  Totaldose  von  24  H.  in  12  täglich  14 
Minuten  langen  Aussetzungen  absorbiert, 
während  welchen  sie  jedesmal  24  Einheiten 
H.  absorbiert." 

Jede  andere  Angabe  wäre,  vereint  mit 
den  obenerwähnten  dosimetrischen  An- 
gaben, überflüssig  und  ohne  dieselben  voll- 
ständig wertlos. 

Diese  Betrachtungen  über  die  Dosi- 
metrie der  Röntgenstrahlen  beziehen  sich 
nicht  nur  auf  die  experimentellen  Ver- 
suche, von  denen  wir  ausgegangen  sind, 

Die  Genauigkeit  der  Messungen  ist  noch 
notwendiger  bei  der  therapeutischen  An- 
wendung der  X-Strahlen,  d.  h.  bei  der 
Radiotherapie. 

Alle  Spezialisten  haben  jetzt  zugeben 
müssen,  dass  die  unbekannte  Ursache  der 
unerwarteten  und  furchtbaren  Radio- 
dermatiden  zweiten  und  dritten  Grades 
nichts  anderem  zuzuschreiben  war,  als 
dem  Mangel  an  Mitteln,  ein  so  aktives  zu 
dosieren. 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


39 


I 


Die  menschliche  Haut  ist  ein  sehr  em- 
pfindlicher Filter  der  Röntgenstrahlen. 
Sie  hält  sämtliche  Strahlen  mit  kurzer 
Welle,  die  den  meisten  Rohren  ent- 
strömen und  den  Graden  von  No.  5  des 
Radiochromometers  von  Benoist  ent- 
sprechen,auf.  Eine  Dosis  dieser  Strahlen, 
die  kaum  fünf  Einheiten  übersteigen  und 
auf  einmal  verabreicht  werden,  genügt, 
um  die  Integrität  der  Haut  auf  das  Spiel 
zu  setzen. 

Darum  ist  die  folgende  Norm  in  der 
Radiotherapie  zu  einem  festen  Gebrauch 
geworden:  Arbeitet  man  auf  einer  Ober- 
fläche, wo  die  Haut  Geschwüre  aufweist 
oder  sonst  in  irgend  einer  Weise  be- 
schädigt ist,  oder  handelt  es  sich  um  eine 
schwere  Krankheitsform,  in  welcher  die 
mögliche  Verletzung  der  unversehrten 
Haut  durch  die  X-Strahlen  von  einer  unter- 
geordneten Bedeutung  ist,  gegenüber  den 
therapeutischen  Vorteilen,  die  man  sich 
von  ihnen  verspricht,  (wie  es  der  Fall  wäre 
bei  einem  Geschwür  maligner  Natur,  das 
inoperabel,  von  schlechter  Prognose  u.  bei 
dem  der  Eingriff  äusserst  notwendig  ist) 
so  kann  die  Grenzdosis  von  5  Einheiten 
H.  unbesorgt  bis  zum  Maximum  von  10 
— 15  Einheiten  H.  in  einem  Mal  über- 
schritten werden. 

In  allen  anderen  Fällen  wird  es  Pflicht 
des  Arztes  sein,  sich  in  den  Grenzen  der 
Grenzdosis  von  5  H.  zu  halten,  denn  keine 
noch  noch  so  grosse  Wohltat,  die  man 
dem  Patienten,  sei  es  in  Bezug  auf  die 
Gesundheit  oder  auf  die  Aesthetik  er- 
weisen könnte,  würde  das  Wagnis  recht- 
fertigen, ihm  tiefe  Hautgeschwüre  zu  ver- 
ursachen, deren  Heilung  stets  mit  grosser 
Schwierigkeit  stattfindet  und  auch  dann 
nicht,  ohne  hässliche  Narben  zurückzu- 
lassen. 

Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Infusum  Sennae  comp,  auf  kaltem  Wege 

wird  nach  Vorschrift  der  Pharm.  Austr. 
VIII.  dargestellt,  indem  man  12  T.  Sen- 
nesblätter 12  Stunden  mit  100  T.  Wasser 
mazeriert,  dann  koliertund  in  der  Kolatur 
unter  einmaligem  Aufkochen  ^5  T.  Manna 
und  I  T.  Magnesiumkarbonat  zusetzt,  dann 
heiss  filtriert.  Man  soll  ein  schönes  halt- 
bares Produkt  erhalten,  in  welchem  durch 
den  Magnesiazusatz  die  Säuren  abge- 
stumpft werden  und  als  unschädliche, 
höchstens  die  Wirkung  erhöhende  Mag- 
nesiumsalze in  Lösung  gehen. 

Eine  Bestimmung  von  Phenolen  in  Arzneien 

führt  E.  Barrai  [Fresenius  Ztsch.  f.  Anal' 
Chemie]  auf  folgende  Weise  aus: 

Eine  ungefähr  0,2 — 0,3  g  Phenole  ent- 
haltende Menge  wird  in  einem  Destilla- 
tionskolben mit  75  cc  Wasser  und  2 — 3  cc. 
Salzsäure  Übergossen.  Man  verbindet 
mit  einem  Kühler  und  dest.  40 — 50  cc  ab; 
dieselbe  Menge  Wagser  wird  zu  dem  Kol- 
benrückstand zugesetzt  und  die  Destilla- 
tion wiederholt.  Dieses  Destillat  erhält 
im  allgemeinen  die  letzten  vSpuren  der 
Phenole.  Zur  Vorsicht  wird  jedoch  eine 
dritte  Destillation  ausgeführt  und  das  De- 
stillat mit  Bromwasser  geprüft,  wobei 
eine  Ausscheidung  von  Bromphenol  nicht 
erfolgen  darf. 

Phenole  von  höherem  Molekulargewicht 
scheiden  sich  häufig  in  fester  Form  im 
Kühler  oder  in  der  Vorlage  ab.  Man  sam- 
melt diese  auf  einem  gewogenen  Filter, 
trocknet  über  Schwefelsäure  und  wägt. 

In  den  gesamten  Filtraten  der  einzelnen 
Destillate  werden  alsdann  die  löslichen 


Phenole  durch  überschüssiges  Bromwas- 
ser als  Bromphenole  gefällt.  Man  lässt24 
Stunden  stehen,  filtriert,  wäscht  aus,  trok- 
net  über  Schwefelsäure  und  wägt.  Man 
bestimmt  alsdann  den  Bromgehalt  in  die- 
sen Bromphenolen  auf  gewöhnliche  Weise 
als  Silberbromid. 

Bezeichnet  man  die  Bromphenole  alsPn, 
die  löslichen  Phenole  als  Ps  und  das  Brom 
als  B,  so  wird  das  Gewicht  der  löslichen 
Phenole  ausgedrückt  durch  die  Gleichung 
Ps  =  Pb  —  B  +  1/80  B  =  Pb  —  79/80  B. 

Der  Gesamt  Phenolgehalt  ist  gleich  der 
Summe  der  löslichen  und  der  unlöslichen 
Phenole. 

Vorschriften  der  Bournemouth  Pharm.  Aasoc. 
I. 

Paraffinemulsion  mit  Glycerophosphaten. 

Rp.  Paraffini  liquidi  56,8  g 

Gummi  arabici  pul V.  28,35g 
Calcii  glycerophosphor.  1,55  g 
Magnesii  o.75g 
Kalii  0,75g 
Natrii  o.75g 
Acidi  citrici  0,32g 
Spiritus  Chloroformii  7,1  ccm 
Tincturae  Citri  3,55  g 

Elixirii  Saccharini  1,41g 
Aquae  dest.  q.  s.  ad  170, 5 ccm 
Man  reibt  das  Gummi  mit  dem  Parafifin 
an  und  setzt  zur  Bereitung  der  Emulsion 
mit  einem  Male  42,6  ccm  Wasser  zu;  dann 
löst  man  die  Glycerophosphate  und  die 
Zitronensäure  in  28,4  ccm  Wasser,  fügt 
zu  der  Lösung  die  übrigen  Ingredienzien 
hinzu,  mischt  diese  mit  der  vorher  be- 
reiteten Emulsion  und  ergänzt  mit  dest- 
illiertem Wasser  auf  die  vorgeschriebene 
Menge. 

Dosis:  3,5  bis  14  ccm. 

[Spirit.  Chloroform. 

Ph.  Brit.  wird  bereitet  aus  5  ccm  Chloro- 
form und  95  ccm  9oprozentigem  Wein- 
geist. 

Zur  Darstellung  der 

T  i  n  c  t.  Citri 
Ph.  Brit.  digeriert  man  25,0  g  frische  fein- 
geschnittene Zitronenschale  7  Tage  lang 
mit  100  ccm  öoprozentigem  Weingeist, 
presst  aus  und  filtriert. 

Elixir  Saccharini 
last  Nat.  Form,  aus  Saccharin  70,1  g,  Na- 
triumbikarbonat 33,1  g,  Weingeist  (94proz.) 
150  ccm  auf  1000  ccm  Wasser  herstellen.] 

H. 

Glycerol  Glycerophosphatis  cum  Medulla  rubra. 

Glycerophosphat-Glycerin  mit  rotem 

Knochenmark. 
Rp. Calcii  glycerophosphorici  5,18g 
Ferri  1,3  g 

Magnesii  2,59  g 

Mangani  1,3  g 

Kalii  2,59  g 

Natrii  2,59g 
Acidi  citrici  0,97  g 

Chloroformii  0,3  ccm 

Spiritus  (9oproz. )  2,36  g 

Aquae  Florum  Aurantii  28,4  g 
Aquae  Lauro  Cerasi      42,6  g 
Extracti  Glycenni  e  Medulla 
rubra  284,17  g 

Aquae  destillatae       284,17  g 
Man  löst  die  Glycerophosphate  und  die 
Zitronensäure  im    Wasser,  filtriert  und 
setzt  die  übrigen  Ingredienzien  hinzu. 
Dosis:  3,5  bis  7  ccm. 


III. 

Glycerol  Hypophosphitis. 

Hypophosphitglyzerin. 

Rp  Calcii  hypophosphorosi  10,37  g 
Mangani  5.i8g 
Kalii  10,37  g 

Chinini  5,i8g 
Strychnini  0,162  g 

Solutionis  Ferri  hypophosphorosi 

oxydati  1 13,67  ccm 

Acidi  hypophos- 
phoro.si  56,83  ccm 

Aquae  destillatae  85,25  ccm 
Glycerini  568,3ccm 
Man  löst  die  Hypophosphite  im  Wasser 
und  setzt  dann  die  übrigen  Ingredien/,ien 
hinzu.  Je  3,c;5ccm  (=iFl.  Drachme)  sollen 
img  (=1/64  Grain)  Strychninhypophosphit 
und  0,032  g  (=  1/2  Grain)  Chininhypo- 
phosphit  enthalten. 

Dosis:  3,55  ccm. 
Pharm.  Journ.  d.  Pharm.  Ztg. 

Die  Natur  einer  Lösung  von  Jod  in  wäs- 
seriger Jodkaliumlösung. 

Jakowkin  und  später  Dawson  (Frese- 
nius Ztschr.  für  Anal.  Chemie)  fanden,  dass 
sich  eine  solche  Lösung  verhält,  als  ob 
sie  die  Verbindung  KJ3  enthielte.  Dawson 
stellte  in  seinen  theoretischen  Erwägun- 
gen fest,  dass  die  lonisationskonstante  von 
KJ  und  KJ3  gleich  seien.  Bestätigt  wird 
das  durch  die  bei  der  Messung  der  rela- 
tiven Wanderungsgeschwindigkeiten  der 
J'-  und  der  J'3-Ionen  von  C.  H.  Beagers 
und  D.  L.  Chapman  erhaltenen  Resultate. 
Die  Messung  geschah  durch  die  Ver- 
gleichung  der  mit  demselben  Strom  zur 
Anode  übergeführten  Menge  Jod  in  wäs- 
serigen Lösungen,  die  einerseits  Jodkali- 
um, anderseits  Jod  in  Jodkalium  ent- 
hielten, ferner  durch  Ermittelung  der 
Leitfähigkeit  der  beiden  Lösungen. 

Zahnwehtropfen  nach  E.  Sayre. 


Oil  wintergreen 
Oil  of  cloves 
Chloroform 
Aeth.  Sulph. 
Chlor,  hydrati 
Alcohol 


M. 


6  drams 
oz 

3  drams 
3  drams 
6  drams 
4^  ozs 


The  Apoihecary. 


Mittel  gegen  Hämorrhoiden  nach  D.  A. 

Fradenburgh. 

Oil  camphor 
Oil  cedar 
Oil  hemlock 

Oil  goldenrod  a.  a  2  drams 
Fluid  ext.  belladonna  2  drams 
Phenol  30  drops 

Veterinary  vaseline  24ounces 
Sig:  Use  with  a  pile  pipe  twice  a  day. 

The  Apothecary. 

Hustenmittel  nach  R.  H.  Valentine. 

Syr.  Scilla  comp  i  oz 

Syr.  cephaelis  ipecacuanha 
Fi.  ext.  glycyrrhiza  glabra 
Fl.  ext.picis,  soluble  a.  a.  1-2  oz. 
Fl.  ext.  tussilago  farfara 

2  drams 

Chloroform  i  dram 

Syrupus  Simplex,  q.  s.  ad.  5  ozs 
Mix. 

Sig.:  ^-i  teaspoonful  every  2  or  3  hours 
The  Apothecary. 
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Hydrotherapie. 

Von  Dr.  Friedrich  Grosse.* 

Unter  Hydrotherapie  versteht  man  die 
planmässige  innere  und  äussere  Anwen- 
dung des  Wassers  iii  den  verschiedensten 
Wärmegraden  und  in  allen  Aggregatzu- 
ständen zu  Heilzwecken.  Der  Hydro- 
therapeut  benutzt  also  nicht  nur  Wasser, 
sondern  auch  Eis  und  Dämpfe,  ja,  selbst 
trockene  Luft.  Und  zwar  werden  alle 
teilweise  als  solche  angewendet,  wie  in  den 
verschiedenen  Bädern  im  eigentlichen 
Sinne,  dem  Vollbade,  dem  Halbbade,  den 
mancherlei  Teilbädern,  sowie  in  dem  Heiss- 
luft-  und  Dampfbade.  Teilweise  gelangt 
das  Wasser  mit  Hülfe  besonderer  Vehikel, 
wie  Leinen,  Schwämmen.  Bürsten u.  dergl. 
zur  Benutzung,  welche  neben  dem  ther- 
mischen Reiz  noch  einen  mechanischen 
ausüben,  oder  man  heizt  oder  kühlt  beson- 
dere Apparate,  wie  Kasten,  Beutel,  Röh- 
ren usw. 

In  der  Hydrotherapie  werden  im  allge- 
meinen Wasser  und  Dämpfe  rein,  d.  h. 
unvermischt  mit  anderen  Stoffen,  flüssigen 
oder  gasigen,  benutzt,  wenn  man  auch 
manchmal  Zusätze  macht,  des  Geruches 
wegen,  in  suggestiver  Absicht,  oder  um 
die  Wasser  wirkung  zu  erhöhen.  Die  Wir- 
kungen der  hydriatrischen  Massnahmen 
setzen  sich  demnach  lediglich  aus  thermi 
sehen  und  mechanischen  Reizen  zusam- 
men. Die  mannigfache  Vereinigung  bei- 
der ermöglicht  einerseits  eine  weitge- 
hende Dosierung  der  genannten  Reize, 
und  andererseits  eine  solche  Fülle  von 
Abwechselung,  dass  die  Hydrotherapie 
als  ein  vollwichtiger  Zweig  der  Heilkunde 
aufgefasst  werden  muss,  welcher  sich  den 
anderen  Gebieten  derTherapie  gleichwer- 
tig zur  Seite  stellt.  Die  Balneotherapie 
berücksichtigt  ausser  den  thermischen  und 
mechanischen  Reizen  der  Hydrotherapie 
noch  die  in  dem  Wasser  oder  den  Däm- 
pfen enthaltenen,  besonderen  chemischen 
Beimischungen. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  wurden  die 
einzelnen  Prozeduren  unter  Berück- 
sichtigung der  Fortschritte  in  der  Tech- 
nik, Physik  und  Chemie  vervollkommnet 
und  ausgebaut.  So  erstand  aus  dem 
Heissluftbade  im  alten  Stile  das  Bad  mit 
überhitzt  tockener  Luft  und  das  elek- 
trische Heissluftbad.  in  denen  weit  über 
300°  F.  gleich  150°  C.  erzeugt  werden. 
Und  im  Gegensatz  zu  diesen  werden  auch 
Grade  bis  zu  — 1 10  C.  gleich  160  F. untere 
benutzt.  Infolge  dessen  spricht  man 
neuerdings  auch  häufig  nicht  mehr  von 
Hydrotherapie,  sondern  von  Thermo- 
therapie. 

Die  Hydrotherapie  in  ihrer  heutigen 
Gestalt  ist  fest  auf  den  Gesetzen  der 
Physiologie  begründet,  ja  man  kann  ohne 
Uebertreibung  sagen,  dass  der  Arzt,  der 
jene  beherrschen  will,  von  der  Physio- 
logie ein  gut  Stück  mehr  verstehen  muss, 
als  der  Durchschnittspraktiker.  Und  wie 
derum  hat  die  experimentelle  Durchfor- 
schung der  Wassermassnahmen  unsere 
Kenntnisse  von  den  Lebenserscheinungen 
ganz  wesentlich  erweitert,  das  Verdienst, 
die  Hydrotherapie  auf  wissenschaftliche 
Grundlage  gestellt  zu  haben,  gebührt  in 
erster  Linie  dem  Wiener  Professor  W. 
Winternitz,  dem  der  Ehrentitel  Vater 
der  Hydrotherapie   denn  auch  für  alle 


*  Vortrag,  gehalten  in  der  Versamm- 
lung des  New  Yorker  Deutschen  Apothe- 
ker-Vereins am  Donnerstag  den  3.  Mai. 


Zeiten  gesichert  ist.  Vor  ihm  war,  was 
man  von  den  Heilwirkungen  des  Wassers 
wusste,  ein  empirisch  zusammengehäuftes 
Material  ohne  jeden  wissenschaftlichen 
Wert.  Laien  und  Aerzte  hatten  es  zu- 
sammengetragen, im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte, ja  der  Jahrtausende.  Ich  sage 
der  Jahrtausende,  denn  die  Benutzung  des 
Wassers  zu  Heilzwecken  scheint  in  der 
Tat  beinahe  so  alt  zu  sein  wie  das  Ge- 
schlecht der  Menschen  selbst.  Finden 
wir  doch  in  den  heiligen  Veden  der  Inder 
und  in  uralten  chinesischen  Quellen  schon 
Wasser- Verordnungen,  von  Hippokrates, 
der  dem  Wasser  ein  besonderes  Buch  wid- 
mete, garnicht  zu  reden.  Durch  all  die 
Jahrhunderte  hindurch  hatten  auch  schon 
einsichtige  Aerzte  versucht,  das  Wasser 
allgemein  in  die  ärztliche  Wissenschaft 
einzuführen,  dQch  ohne  oder  nur  mit  vor- 
übergehendem Erfolge,  eben  weil  die 
physiologischen  Vorkenntnisse  fehlten. 
Und  zu  jener  Zeit,  wo  mit  der  ganzen 
medizinischen  Wissenschaft  auch  die 
Pharmakotherapie  in  eine  trostlose  Hülf- 
losigkeit  und  Zerfahrenheit  geraten  war, 
zu  jener  Zeit,  wo  die  Allo-  und  Homoeo- 
pathen  erstanden,  da  wurde  auch  das 
Wort  Hydropathie  geprägt.  Das  Wissen 
dieser  Hydropathen  war  natürlich  ebenso 
bestellt,  wie  das  ihrer  damaligen  chemi- 
schen Nebenbuhler.  Meist  waren  es 
Laien,  und  unter  Ihnen  Pfuscher  der 
schlimmsten  Sorte.  Laien  waren  es  denn 
auch,  welche  die  Einführung  des  Wassers 
in  die  Wissenschaft  wenigstens  vermittel 
ten,  indem  sie  einerseits  durch  ihre  nicht 
wegzuleugnenden  Erfolge  die  Aerzte 
zwangen,  sich  mit  demselben  zu  befassen, 
und  andererseits  die  leidende  Menschheit 
dahin  erzogen,  dass  sie  anstatt  zu  den  un- 
zähligen Drogen  zu  den  natürlichen,  phy- 
siologischen Mitteln  Vertrauen  fassten. 
So  wurde  auch  Winternitz  direkt  durch 
den  Bauern  Priessnitz  veranlasst,  sich 
dem  Studium  des  Wassers  zuzuwenden. 
Er  war  selbst  in  Gräfenburg.  Und  nach 
seiner  Rückkehr  von  da  stand  es  bei  ihm 
fest,  sein  Leben  der  Ergründung  der  zu 
Grunde  liegenden  Gesetze  zu  widmen. 
Beispiellos  in  der  Geschichte  der  Heil- 
kunde ist  das  Wirken  dieses  Mannes,  wie 
er  Baustein  auf  Baustein  zusammentrug, 
bis  das  stolze  Gebäude  der  heutigen  Hydro- 
therapie erstanden;  wie  er  trotz  aller 
Schwierigkeiten  und  des  hämischen  Spot- 
tes sich  Anerkennung  erzwang,  bis  er  es 
schliesslich  fertig  gebracht,  aus  der 
Hydropathie  die  Hydrotherapie  zu  for- 
men, für  welche  heute  jede  bessere 
Universität  in  Europa  einen  eigenen  Lehr- 
stuhl für  unumgänglich  notwendig  hält. 

Schon  aus  der  Tatsache,  dass  in 
Deutschland  jeder  Student  neben  den  Vor- 
lesungen über  Arzneimittellehre,  Elek- 
trizität, Chirurgie  usw.  auch  solche  über 
Hydrotherapie  zu  hören  hat,  ergibt  sich 
eigentlich  von  selbst,  dass  der  Hydrothera- 
peut  kein  Arzneimittelgegner  sein  kann, 
wie  es  die  alten  Hydropathen  waren,  und 
wie  es  die  unwissenden  Naturheilkundi- 
gen ihre  Anhänger  gern  glauben  machen 
möchten.  Nein,  die  Hydrotherapie  wirkt 
neben  der  Phototherapie,  der  Elektro- 
therapie, der  Mechanotherapie  und  Chir- 
urgie in  bester  Eintracht  mit  der  Pharma- 
kotherapie andern  hohen  Ziele,  die  Leiden 
und  Gebresten  der  Menschheit  zu  lindern 
und  zu  heilen.  Wasser  und  Droge  sind 
keine  Gegner.  Manches  kann  man  mit 
Arzneien  sicherer,  schneller,  billiger  und 
bequemer  erreichen;  manchmal  ebnen 
chemische  Mittel  die  Bahn  für  die  physi- 


kalische Behandlung;  oft  wirken  Arzneien 
wiederum  besser,  wenn  neben  ihnen 
Wasseranwendungen  erfolgen.  Und  end- 
lich gibt  es  pathologische  Zustände  im 
und  am  menschlichen  Körper,  wo  das 
Wasser  Heilung  bringt  und  selbst  Wun- 
der schafft,  in  denen  Arzneien  nichts  aus- 
richten konnten  oder  wenigstens  nicht  so 
prompt  und  nachdrücklich  zu  dem  Ziele 
führen,  welches  Hydro-  und  Pharmako- 
therapie zu  ihrem  idealen  Endzweck 
haben. 

Es  ist  das  sogar  leicht  begreiflich  und 
kann  eigentlich  überhaupt  nicht  anders 
sein,  wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dass 
ja  beide  Lehrgebäude  auf  der  Physiologie 
fussen.  Es  wird  auch  sicherlich  die  Zeit 
kommen,  wo  unsere  Einsicht  in  das  Wer- 
den und  Geschehen  im  Menschen  und  in 
der  Natur  so  tief  eingedrungen  ist,  dass 
vor  unserem  geistigen  Auge  alle  Arznei- 
und  Wasserwirkungen  aufgelöst  werden 
in  die  letzten  physikalischen  und  chemi- 
schen Grunderscheinungen. 

Aber  der  Drogist  hat  für  jede  Er- 
scheinung oder  jeden  Erscheinungskom- 
plex beim  kranken  Menschen  ein  Mittel 
oder  eine  Reihe  von  ihnen,  von  denen  er 
eines  oder  eines  nach  dem  anderen  aus 
dem  Schubfach  nimmt.  Der  Hydrothera- 
peut  hat  immer  nur  sein  Wasser,  dessen 
Wirkungen  allerdings  tausendfach  sind, 
je  nachdem  er  die  thermischen  und  mech- 
anischen Reize  dosiert  und  vereinigt.  Der 
Apotheker  fragt  nach  dem  Symptom  oder 
dem  Symptomenkomplex,  das  Rezeptbuch 
gibt  ihm  Aufschluss.  Inder  Hydrother- 
apie gibt  es  keine  Rezepte  in  diesem 
Sinne.  Hier  heisst  es:  welche  Verände- 
rungen im  Körper  musst  du  und  willst  du 
erreichen?  Wie  kannst  du  das  Krankheits- 
bild am  sichersten  und  bequemsten  zü- 
geln? Und  dabei  kommt  es  mehr  auf  den 
ganzen  Menschen  an,  auf  dessen  Gesamt- 
zustand bei  der  Entscheidung,  welche 
Massnahme  angebracht  erscheint,  denn 
der  Wasserarzt  behandelt  nie  Krankheiten, 
sondern  kranke  Menschen. 

Wenn  man  Laien  gegenüber  von 
Wasserheilverfahren  spricht,  denkt  dieser 
stets  zuerst  an  das  kalte  Wasser,  an  das 
Wasser,  das  kühlt.  Es  scheint  demnach 
nicht  unzweckmässig,  zunächst  das  Wasser 
in  seinen  kühlenden  Eigenschaften  zu  be- 
trachten. 

Wenn  man  einen  heissen  Plätbolzen  ins 
Wasser  wirft,  kühlt  er  ab.  Man  könnte 
geneigt  sein  nach  den  Gesetzen  der  Logik, 
das  Gleiche  vom  heissen  Menschen  zu  er- 
warten, dabei  würde  man  ledoch  ausser 
acht  lassen,  dass  der  Mensch  ein  lebender 
Organismus  ist,  der  sich  wesentlich  an- 
ders verhält,  als  ein  Huhn  im  Kochtopfe 
oder  Eishause.  Der  Körper  hat  seine 
eigene  Temperatur  und  sucht  diese  auf 
einer  bestimmten  Höhe  festzuhalten,  so 
lange  er  kann,  und  zwar  in  gesunden  und 
kranken  Tagen.  Er  muss  das  tun,  wenn 
anders  er  nicht  den  ersten  kalten  Winter- 
schauern erliegen  will. 

Die  erste  Veränderung  des  Körpers, 
wenn  ihn  kaltesWasser  trifft,  ist  ein  Blass- 
werden der  Haut.  Das  bedeutet  Blutleere, 
denn  die  Gefässe  haben  sich,  soweit  ihnen 
möglich  ist,  zusammengezogen.  Der 
Blutkreislauf  in  ihr  ist  verlangsamt  und 
auf  das  Mindestmass  eingeschränkt. 

In  diesem  Zustand  gibt  die  Haut  weni- 
ger Wärme  ab.  Sie  wird  auch  selbst 
kälter,  die  Nervenendigungen  in  derselben 
frieren  und  melden  diesen  Zustand  zu  den 
Zentralstellen-,  welche  der  Wärmeregulie 
rung  und  Wärmeerzeugung  vorstehen. 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


41 


Auf  das  hin  erfährt  die  Wärmeproduk- 
tion von  der  Zentrale  aus  einen  Reiz  im 
Sinne  vermehrter  Tätigkeit.  Es  tritt 
lebhafteres  und  tieferes  Atmen  ein  und  die 
Muskeln  fangen  an  zu  zittern,  d.  h.  sie 
treten  ein  in  die  höchste  ihnen  mögliche 
Tätigkeit.  Mehr  Muskelarbeit  bedingt 
mehr  Wärme,  (wie  in  der  Tat  auch  expe- 
rimentell bewiesen  worden,  durch  kalte 
Dusche  und  kalte  Tauchbäder.)  Die  ganze 
Blutwelle  aus  der  Haut  ist  ins  Innere  ge- 
drängt, mehr  Blut  hier  bedeutet  aber  mehr 
Stoffwechsel  und  wiederum  mehr  Wärme: 
das  Ergebnis  des  kalten  Bades  ist  ver- 
mehrte Wärmeerzeuguns  und  verminderte 
Wärraeabgabe,  also  gerade  das  Gegen- 
teil vom  Plättbolzen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Phenolkampfer. 

Dr.  Ehrlich  [D.  Med.  Z.]  hat  60  Fälle 
[Phlegmone,  Panaritien  etc.]  mit  Phenol- 
kampfer d.  i. 

Acid.  carb.  pur.  30,6 
Camph.  trit.  60,0 
Alkohol  10,0 
behandelt,  indem  er  um  die  erkrankte 
Stelle  eine  mehrfach  zusammengelegte 
mit  Phenolkampfer  getränkte  Mullkom- 
presse schlug,  darüber  eine  Lage  trockene 
sterile  Verbandwatte  legte  und  schliess- 
lich beide  Verbandstoffe  durch  eine  locker 
angelegte  Binde  befestigte.  War  eine 
kleine  Inzision  notwendig,  so  wurde  die 
Wunde  mit  einem  locker  eingesteckten, 
mit  Phenolkampfer  getränkten  Mullstrei- 
fen offen  gehalten.  Auf  Grund  seiner 
Erfahrung  und  im  Vergleich  zu  der  allge- 
mein üblichen  Behandlung  besitzen  wir 
in  der  Phenolkampferbehandlung  ein  aus- 
gezeichnetes, leicht  und  gefahrlos  an  zu- 
wendendes Verfahren  für  eine  schnelle  u. 
folgenlose  Heilung  aller,  besonders  aber 
akuter,  Eiterungen,  welches  sich  vorzugs- 
weisefür den  praktischen  Arzt  eignet. 


Varia. 

Die  erste  Nummer  einer  neuen  pharma- 
zeutischen Monatsschrift  "The  Voice  of 
the  Retail  Druggist"  liegt  uns  vor.  Das 
Blatt  ist  hübsch  ausgestattet,  enthält  gute 
Illustrationen  und  für  den  praktischen 
Apotheker  wertvollen  Lesestoff,  welcher 
gemäss  der  Tendenz  des  Blattes  haupt- 
sächlich auf  die  Kommerzielle  Seite  der 
Pharmazie  Bezug  nimmt.  Die  "Voice"' 
wurde  allerdings  von  dem  "American 
Druggists'  Syndicate"  ins  Leben  gerufen, 
ist  aber  durchaus  unabhängig  von  dieser 
grossen  Korporation  und  dürfen  wir  sie 
daher  als  eine  furchtlose,  gerechte  Vertre- 
terin der  Interessen  der  Retail  Apotheker 
begrüssen. 

Die  freundliche,  lobende  Erwähnung 
unseres  Standpunktes  den  Zielen  des 
A.  D.  S.  gegenüber,  welche  wir  in  dem 
Blatte  finden,  müs.sen  wir  dankend  aner- 
kennen und  hoffen,  dass  alle  Erwartungen, 
welche  Tausende  von  Apothekern  dieses 
grossen  Landes  dem  Syndikat  entgegen 
bringen,  voll  und  ganz  in  Erfüllung  gehen. 

Die  ,, Voice"  aber,  davon  sind  wir  über- 
zeugt, wird  nicht  allein  bei  unseren  Arbei- 
ten in  Officin  und  Laboratorium  uns  eine 
gute  Ratgeberin  und  Förderin  sein,  son- 
dern auch  alle  ungerechten  Angriffe  auf 
un.seren  Stand  energisch  zurückweisen 
und  eindringlich  die  Kollegen  von  Nah 
und  Fern  ermahnen  zu  Einigkeit  und  zu 
gegens^jitiger  Hülfe.  — g  1 


Herr  Leopold  Boeker,  "Book,  Job 
and  Label  Printer"  hat  sein  Geschäft  von 
165  William  St.  nach  66—68  Duane  St. 
[Bet.  Broadway  ar.d  Elm  St.]  verlegt. 

I^^Herr  Albert  H.  Bischof  hat  .seine 
Apotheke  Ecke  St.  Ann's  Ave.  und  134. St. 
an  Hrn.  Charles  Valerias  verkauft  und  ge- 
denkt vielleicht  in's  Real-Estate-Geschäft 
einzutreten.  Er  hat  auch  bereits  als 
Schatzmeister  der  M.  A.  R.  D.  resigniert. 

Herr  Otto  Herting,  Chemiker  in 
Philadelphia  und  geschätzter  Mitarbeiter 
unseres  Blattes,  ist,  wie  wir  mit  Bedauern 
erfahren,  durch  Berufs-Arbeiten  einst- 
weilen verhindert,  seine  Artikelserie  über 
„Die  Chemikalien  der  neuen  Ver.  St.Phar 
makpöe  und  des  deutschen  Arzneibuches" 
fortzusetzen. 

I^^KollegeHerman  Reaske  von  28.  Str 
und  2.  Ave.  New  York,  hat  sich  am  18. 
April  mit  Frl.  Helene  R.  Kassner,  von 
Jamaica,  L.  I.  verheiratet. — Die  Hochzeit- 
reise wurde  nach  Niagara  Falls  und  von 
dort  nach  Washington  und  Old  Point 
Comfort,  Va.,  gemacht. —  Unsere  besten 
Glückwünsche. 
I^^Herr  Ernst C.  Goetting  an  der  N.W. 
Ecke  der  100.  Strasse  und  Amsterdam  ave. 
braucht  nur  auf  den  Knopf  zu  drücken 
und  sofort  wird  sein  Apotheken  Abzeichen 
d.  i.  der  vergoldete  Mörser  mit  dem  Adler 
von  12  weissen  und  2  rothen  elektrischen 
Glühlichtern  umspielt,  die  zugleich  beide 
Strassen  illuminieren.  Das  Aufsehen  in 
des  Wortes  eigentlichster  Bedeutung  sei- 
tens der  Passanten  ist  ein  ausnahmsloses. 

|^"Die  Interborough  Pharmaceutical 
Society  hat  am  9.  Mai  ihre  erste  Jahres- 
versammlung abgehalten,  die  gut  besucht 
war,  und  folgende  Beamten  einstimmig 
erwählt:  Präs.,  Philip  Fitz,  Vice-Präs. 
Emil  Wendler,  Thomas  M.  Davies, 
Eugene  Lohr,  Schatzmeister,  Charles  S. 
Erb,  Sekretär,  Nathan  Cohn,  Directoren: 
Rudolph  Gies, Henry  J.  Binder,Jr..  George 
J.  Durr,  Laurence  Zurlo.  Die  Wiederer- 
wählung  des  Hrn.  Joseph  Weinstein  in 
dem  State-Board  of  Pharmacy  wurde  in- 
dossirt. 

Die  Pharmazeutische  Zeitung  in 
Berlin  hat  am  31.  März  ihren  50.  Jahrgang 
beschlossen  und  selbstverständlich  diese 
Gelegenheit  benutzt,  um  mit  berechtig- 
tem Selbstbewusstsein  auf  ihre  Errungen- 
schaften hinzuweisen.  Diesem  Zwecke 
dienten  in  ausgezeichneter  Weise  die  Ar- 
tikel von  Dr.  E.  Wernicke:  ,,Zur  Ge- 
schichte der  Ph.  Ztg."  und  von  H.  Sche- 
lenz:  ,,Die  Mitwirkung  der  Ph.Ztg.  an  der 
Förderung  der  gewerblichen  und  wissen- 
schaftlichen Aufgaben  der  Pharmazie  im 
letzten  „Halbjahrhundert."  Ersterer  Ar- 
tikel ist  mit  den  Bildnissen  von  Hermann 
Müller,  dem  Begründerund  von  Dr.  H.  J. 
Böttger,  dem  verantwortlichen  Redak- 
teur der  Ph.  Ztg.  [seit  26  Jahren]  geziert. 

Professor  Pierre  Curie,  berühmt 
durch  seine  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  radioaktiven  Elemente,  ist  in 
Paris  am  11.  April  von  einem  Wagen  über- 
fahren und  getödtet  worden.  Durch  solch 
trauriges  Schicksal  hat  eine  brilliante 
Carriere  ein  vorzeitiges  Ende  erlitten. 
Der  Verunglückte  war  im  Jahre  1859  in 
Paris  als  Sohn  eines  Arztes  geboren, 
studirte  an  der  Sorbonne  und  begann  als 
Assistent  an  der  Chemie  Schule  in  Paris 
selbstständige  wissenschaftliche  Forschun- 
gen. Nachdem  er  1895  Prof.  geworden, 
verheirathete  er  sich  mit  Marie  Slodowska, 
einer  seiner  Schülerinnen,  die  nachher  an 
seinen  Experimenten  hervorragenden 
Antheil  nahm  und  auch  seinen  Ruf  mit 


ihm  theilte.  Beide  berichteten  im  Jahre 
1898  an  die  Akademie  der  Wissenschaften, 
dass  sie  eine  stark  radioaktive  .Substanz 
in  der  Pechblende  gefunden  haben.  Fünf 
Jahre  später  erfolgte  die  Entdeckung  des 
Radiums  durch  Madame  Curie.  Dafür  er- 
hielt das  Ehepaar  den  Nobelpreis  und  den 
französischen  Osirispreis. 

I^^In  derjahresversammlung  der  Man- 
hattan Pharmaceutical  Association  am  16. 
April  machte  Dr.  W.  C.  Alpers  den  be- 
merkenswerthen  Vorschlag,  dass  die  Asso- 
ciation sich  als  Zweig  der  American  Phar- 
maceutical Association  organisieren  solle. 
In  seiner  Ansprache  billigte  Dr.  Alpers 
ferner  die  Bestrebung  der  Manh.  Ph.  Assoc. 
für  Abschaffung  der  geheimen  Patent- 
medizinen und  meinte,  dass  vielleicht 
ein  Gesetz  in  diesem  Sinne  zu  Albany 
passieren  werde.  —  Nach  Ausweis  des 
Schatzmeisters  Hitchcock  beträgt  der 
Kassastand  $1 16,50,  nebst  Reservefond  von 
$  1,830,08.,  nach  Sekretär  Swanns  Bericht 
die  Mitgliedschaft  175. —  Bezüglich  der 
Slot  Maschinen  erklärte  Hr.  A.  C.  Searles, 
sei  noch  kein  Uebereinkommen  mit  Hrn. 
Thurber,  dem  General-Manager  der  New 
York  Telephone  Co.  erzielt  worden, 
welcher  diese  Apparate  für  sehr  kost- 
spielig halte,  doch  werde  eine  weitere 
Konferenz  stattfinden.  Dr.  Alpers  war 
zu  Gunsten  gemeinsamen  Vorgehens,  um 
die  Slot-Maschinen  energisch  zu  verlangen. 

Herr  Joseph  Weinstein  wurde  für  Wie- 
dererwählung  am  State  Board  of  Phar- 
mazie indossirt. — Auf  Antrag  von  Hrn. 
A.  Bakst  wurde  die  in  der  Schwebe  be- 
findliche Lupton-Bill  kondemnirt. —  Fol- 
gende Beamten  wurden  erwählt,  nachdem 
Dr.  Alpers  und  Hr.  S.  V.  B.  Swann  eine 
Wiederwahl  abgelehnt  hatten:  Präsident, 
Jacob  Diner;  Vizepräsidenten,  Gilbert 
P.  Knapp.  Michael  Rafter,  Thomas  Lat- 
ham;  Sekretär,  Bruno  R.  Dauscha;  Schatz- 
meister, George  H.  Hitchcock. 

Die  Missouri  Pharmaceutical  Asso- 
ciation wird  in  der  Zeit  von  June  12.  —  15. 
in  Pertie  Springs  (Warrensburg)  tagen 
und  ist  das  Progamm  sicherlich  geeignet 
grosses  Interesse  zu  erwecken.  Viel  Zeit 
und  Gehör  wird  das  Komitee  ,,on  U.  S. 
Pharmacopoeia"  in  Anspruch  nehmen,  des- 
sen Vorsitzer  Herr  William  Mittelbach  von 
Boonville  eine  Ausstellung  aller  Drogen 
der  U.  S.  P.  VIII  vorbereitet  hat.  Diese 
sollen  vom  Standpunkte  des  Apothekers 
geprüft  und  besprochen  werden,  wozu  von 
chemischen,  mikroskopischen,  polaris- 
kopischen  ii.  anderen  Methoden  Gebrauch 
gemacht  werden  wird.  Auch  das  in  Vor- 
schlag gebrachte  pharmazeutische  Muster- 
gesetz (Model  Pharmacy  Law)  wird  einen 
ziemlichen  Theil  des  Programms  ver- 
schlingen. Vorsitzer  Charles  L.  Wright 
von  Webb  City  sammelt  bereits  Ma- 
terial und  beabsichtigt  mit  Hilfe  der  Mit- 
glieder seines  Kommittees  einen  Entwurf 
vorzulegen,  welcher  nach  eingehender 
Diskussion  nach  dem  Gutdünken  der  Ver- 
sammlung umgeformt  werden  mag. 

Die  Zahl  der  Auf  nahmegesuche  als  Mit- 
glieder soll  bereits  eine  sehr  grosse  sein 
und  erwartet  man  allgemein  einen  unge- 
wöhnlichen Erfolg  ,, (High  Water  Mark"). 
Die  Apotheker  der  Nachbar-Staaten  sind 
vom  Präsidenten  J.  F.  Llewellyn  einge- 
laden sich  zu  betheiligen.  Die  Travelers' 
Organization,  deren  Präsident  F.  V.  Perry 
ist,  hat  jedem  Drogen-Salesman,  der  in  Ge- 
schäften Missouri  bereist,  ans  Herz  gelegt 
am  12.  Juni  an  Ort  und  Stelle  zu  sein. 
Nähere  Auskunft  ertheilt  Sekretär  Henry 
M.  Whelpley. 
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Herr  Augustus  Kiefer,  welcher  an 
der  Spitze  der  A.  Kiefer  Drug  Co.  in  In- 
dianapolis (Indiana)  steht,  wird  im  näch- 
sten September  seinen  78.  Geburtstag 
feiern.  Er  wurde  in  Münchweiler  Rhein- 
pfalz- geboren  und  kam  mit  16  Jahren  in 
dieses  Land.  Seinem  Einflüsse  verdankt 
die  N.  W.  D.  A.  hauptsächlich  ihre  Ent- 
stehung, nebenbei  geniesst  er  das  Ansehen 
des  ältesten  Engros  -  Drogisten  in  In- 
diana. 

I^^Die  Wiedereröffnung  des  Ausschan- 
kes der  Schultz'schen  Mineralwässer  im 
Central  Park  seit  Ostersonntag  hat  sicher- 
lich auch  für  die  Apotheker  Interesse,  in- 
sofern diese  vorzüglichen  Nachahmungen 
der  natürlichen  Produkte  beim  Publikum 
immer  mehr  bekannt  und  beliebt  werden 
und  gar  mancher  sich  veranlasst  fühlen 
wird,  nach  Schluss  der  Saison  die  begon- 
nene Kur  zu  Hause  fortzusetzen  und  das 
nötige  Material  durch  die  Apotheken  zu 
bezielien. 


|Sf°Merck&  Com- 
pany in  New  York 
haben  5000  Pfund 
Creoliij-Pearson  als 
Hilfs  Beisteuer  an 
Dr.L.  Devine,"Field 
Agent  of  the  Natio- 
nal Red  Gross  Associ- 
ation" in  San  Fran- 
cisco gesandt.  Es 
lassen  sich  daraus 
650  000  Pfund  star- 
ker Desinfektions- 


(CREOLIN-PEARSON) 

flüssigkeit  herstellen.  Dieses  Mittel  ist 
schon  nach  der  grossen  Ueberschwem- 
raung  in  Galveston  als  sehr  wirksam  be- 
funden worden.  —  Der  Sendung  hat  die 
freigebige  Firma  Gebrauchsanweisungen 
in  englischer,  deutscher,  französischer, 
spanischer  und  chinesischer  Sprache  bei- 
gefügt, in  letzterer  Sprache  damit  der  Em- 
pfehlung des  Präsidenten  Roosevelt  ge- 
mäss die  Chinesen  nicht  hintangesetzt  wer- 
den. Bei  der  Verteilung  des  Präparates 
wurde  von  Hr.  Richard  Johnston  als  Re- 
präsentanten von  Merck  &  Co.  Beistand 
geleistet.  Ferner  hat  die  Firma  $1000  an 
den  von  der  ,, National  Association  of  Re- 
tail  Druggists"  aufgebrachten  Hilfsfond 
beigetragen,  welcher  den  200  oder  mehr 
Apothekern,  die  durch  Erdbeben  u.  Feuer 
in  San  Francisco  und  Umgegend  ihr  Ei 
gentum  verloren  haben,  zu  Gute  kommen 
soll. 


Pharmazeutische  Gesellschaften  u.  Anstalten. 

—  New  York  C  ol  1  ege  of  P  h  a  r  m  acy.  (Col 
umbia  University).  Die  76.  Schlussfeier  fand  am  26. 
April  in  der  Carnegie  Music  Hall  statt  und  wurden 
nicht  weniger  als  170  Studierende  zu  Pharmazeuten 
graduirt.  Professor  Charles  F.  Chandler,  welcher  bei 
dieser  Festlichkeit  das  Präsidium  führte,  konstatirte, 
dass  bisher  2  200  Pharmazeuten  aus  dem  College  her 
vorgegangen  sind,  und  erklärte  bezüglich  des  ,,Prere- 
quisite"-Gesetzes,  dass  dasselbe  so  weit  alle  Erwartun- 
gen erfüllt  habe.  —  Präsident  der  Alumni  Association, 
Herr  Fred.  Borggreve  verteilte  die  Alumni-Preise,  näm 
lieh  die  Gold-Medaille  an  Nittert  Bakker,  die  Silber 
Medaille  an  Charles  Krepela  und  die  Bronz-Medaille 
an  Hugo  Elwyn  und  Nathan  Winter.  —  Als  Junior 
Preise  wurden  verliehen:  Eine  Torsian-Balance  (i. 
Preis)  an  Rüssel  Black,  ein  Exemplar  des  National 
Standard  Dispensatory  (2.  Preis)  an  Alter  Resler,  und 
Culbreth's  Materia  Medica  (3.  Preis)  an  James  W. 
Coffedge.  —  Von  der  Ehren-Liste  verlas  William  J. 
Gies  folgende  Nameu: 

Charles  Adler,  Nittert  Bakker,  Hugo  Elwyn,  Orest 
S.  Ghirardi,  Sydney  K.  Hunt,  Chas.  Krepela,  Wm.  P. 
Mäher,  John  G.  Neil,  Peter  A.  R.  Pra,  Leopold  Rein, 
Oscar  H.  Stachmaiin,  Eide  V.  Thode,  Nathan  Winter. 

Attorney-General  Julius  M,  Mayer  ermahnte  in  kur- 
zer Ansjjrache  die  jungen  Zuhörer  an  öffentlichen  Aa- 
gelegenlieiten  Interesse  zu  nehmen  und  sich  jederzeit 


grosser  Höflichkeit  zu  befleissen.  Prof.  Geo.  C.  Diek- 
man  vergab  darauf  die  ,,Trustees'  Special  Prizes"  wie 
folgt:  fioo  für  die  beste  Leistung  in  Praktischer  Che- 
mie an  Orest  S.  Ghirardi,  $100  für  die  beste  Leistung 
in  Praktischer  Pharmazie  an  Eide  F.  Thode  und  die 
gleiche  Summe  an  Charles  Krepela  (Materia  medica  u. 
Pharmakognosie. ) 

Die  Abschiedsrede  hielt  Hr.  Victor  L.  Pierce.  Pal- 
men und  Blumensträusse  erfreuten  das  Auge  überall, 
während  die  Kapelle  des  7  Regimentes  für  Ohren- 
schmaus sorgte.  —  Als  Vorsitzer  des  Comniencement- 
Komitees  fungirte  Hr.  A.  C.  Searles,  die  übrigen  Mit- 
glieder waren  die  HH.  C.  O.  Bigelow,  Thomas  P.  Cook, 
Wm.  H.  Ebbitt  und  Charles  S.  Erb. 

Liste  der  Doctors  of  Pharmacy  :  Joseph  Cohen, 
Frederick  Ernest  Jorgensen.  Julius  Kaplan,  Abra- 
ham Julius  Seid,  Nathan  Siegel,  John  J.  O.  Völker,  Jr., 
Hassow  O.  Ton  Wedel,  Joseph  Weinstein,  John  Wil- 
liam Wurthmann. 

—  Brooklyn   College  of   Pharuiacy.  50. 
Schlujsfeier  am  3.  Mai  im  Baptist  Temple. 

Noch  nie  sind  so  viele  Studenten  an  diesem  College 
zu  Pharmazeuten  graduirt  worden  wie  an  diesem  Tage, 
die  Zahl  betrug  nämlich  Iii.  Der  Dekan  der  Fakul- 
tät, Dr.  William  C.  Anderson  begrüsste  die  in  Schaaren 
herbeigeströmten  Gäste,  hauptsächlich  Damen,  und 
erging  sich  über  die  Erfolge  des  Jahres  und  die  glän- 
zenden Aussichten  für  die  Zukunft.  Nachdem  die  Ka- 
pelle des  47.  Regiments  einige  gut  gewählte  Stücke  ge- 
spielt hatte,  sprach  Hon.  Joseph  A.  Burr  über  die  Er- 
rungenschaften des  Apothekers  zu  allen  Zeiten  und  em- 
pfahl den  jungen  Männern  Enthusiasmus  zu  hegen, 
welcher  das  beste  Stimulans  sei.  Wieder  liess  die  Ka- 
pelle ihre  harmonischen  Klänge  ertönen,  auch  sang 
Frl.  Edith  L.  Davies  ein  entzückendes  Solo,  dann  ver- 
las Präsident  die  nachstehenden  Namen  der  Preisge- 
krönten: College  Gold-Meda'lle,  Hyman  Feider;  Sil- 
ber-Medaille, Benjamin  J.  Elysowitz;  Bronz-Medaille, 
Theodore  Margulis;  Anderson  Gold-Medaille,  Frank 
Wm.  Meyer;  Junior  Silber-Medaille,  Joseph  S.  Gold- 
wag; Postgiaduate  Gold-Medaille,  Barnett  Miller. 
Nach  einem  Zwischengesang  seitens  eines  Damen- 
Quartetts  setzte  Hr.  Edward  Kleine,  Präsident  der 
Alumni  Assoc.  die  Preisverteilung  fort:  indem  er  an 
Frl.  Rosalie  »Sookue  ein  Mikroskop  verlieh.  Folgende 
ist  die  Ehrenligte,  die  von  Professor  Lohness  verlesen 
wurde: 

Senior— Lewis  Bailey,  Morris  Behm,  Max  Brandes, 
David  Cohen,  Benjamin  J.  Elysowitz,  Hyman  Feid- 
ner,  Barnet  Landau,  Theodore  Margulis,  F.  Milton 
Martin,  Frank  Wm.  Meyer,  John  F.  Neumann,  Adri- 
an F.  Paradis,  Ma.x  M.  Rosenberg,  Joseph  Rosenthal, 
Jacob  Saltman,  Israel  J.  Sasniorsky,  Rosalie  Sookne. 

Junior.— Ciarisse  .\nghel,  Rafaei  Abelsky.  Isidore 
Blumenkranz,  Adolph  Eisenbud,  Hinrich  Ghiterman 
Benzion  Giventer,  Joseph  S.  Goldwag,  Frank  L.  R.  |J 
Guernsey,  Max  Kaufman,  Martin  H.  Kleii  e,  Isaac  La- 
zaroff,  Joseph  A.  Ortolan,  Charles  J.  W.  Reid,  Louis 
Rosenbluth,  Julius  Salicrup.  Benjamin  Scheinfinkel, 
Theodore  Slrimling,  Tobias  B.  Weaver,  Frederick  G. 
Wunderlich,  Philip  Zubrinsky. 

Ferner  wurden  zu  Doktor  der  Pharmazie  promovirt: 

Edw  n  Bensen,  Alice  J.  Kunkel,  Emil  A.  Lauer, 
Manassah  Levy,  William  Levine,  Barnett  MiLer,  Ja- 
cob Mirsky,  Joseph  Ostrewicz,  WiUiäm  H.  Weygandt. 

Zum  Schluss  behandelte  Hr.  Adr  an  F.  Paradis  das 
Thema  ,, Chemie  und  einige  ihrer  Beziehungen  zum 
Handel",  es  war  zugleich  die  Abschiedsrede. 

—  SchoolofPharmacy  of  the  University 
of  Illinois  (Chicago  College  of  Pharmacy). 

Schlussfeier  am  26.  April  in  Stein way  Hall,  Chicago. 
Dekan  Goodman  bewillkommnte  die  in  grosser  Zahl 
erschienenen  Freunde  und  Verwandte  der  Graduiren- 
den  Klasse  und  Herr  Albert  G.  C.  Ackermann  hielt  die 
Begrüssungsrede.  Als  Hauptredner  fungirte  Herr 
Edward  Kremers,  Professor  an  der  Universität  von 
Wisconsin  und  liess  als  solcher  den  Beginn  und  das 
Wachstum  der  professionellen  Pharmazie,  ferner  die 
Gründung  der  American  Pharmaceutical  Association 
und  deren  Einfluss  auf  die  Pharmazeutische  Erziehung 
Revuejpassiren.  Redner  sprach  auch  über  den  allmäh- 
ligen  Verfall  des  Lehrlings-Systems  und  den  an  dessen 
Stelle  tretenden  systematischen  Unterricht  in  pharma- 
zeutischen Schulen  und  Colleges.  —  Präsident  Edmund 
J.  James  von  der  Universität  von  Illinois  graduirte 
hierauf  52  Kandidaten  zu  Pharmazeuten,  während  5 
Kandidaten  Zertifikate  erhielten.  Folgende  von  die- 
sen kamen  auf  die  Ehrenliste  : 

Albert  G.  C.  Ackermann,  Quincy.  Ethelyn  Belle 
Arnold,  Watseka.  Charles  Desire  Gauthier,  Green 
Bay,  Wis.  Wilbur  Grimes,  Clinton.  Frederick  M.  F. 
Meixner,  Chillicothe.  Walter  Allen  Murray,  Traverse 
City,  Mich.  Rolf  Reite,  Cooperstown,  N.  D.  Paul 
Seyfert,  Thiensville,  Wis.  Claude  Enoch  Tilton,  Fair- 
mount. 

Die  von  der  Alumni  Association  gestiftete  Gold-Me- 
daille wurde  von  dem  Präsidenten  dieser  Association 
Dr.  A.  W.  Baer  an  Claude  Enoch  Tilton  für  seine  beste 
Leistung  im  allgemeinen  überreicht.  Der  Biroth-Preis, 
aus  einem  zusammengesetzten  Mikroskop  bestehend, 
wurde  Frederick  P*.  Meixner  zuerkannt.  Für  die  beste 
Leistung  in  Chemie  erhielt  wiederum  Cl.  E.  Tilton  den 
Searle  &  Hereth-Preis;  derselbe  bestand  aus  sämtlichen 
Proceedings  der  American  Pharmaceutical  Association 


und  Ernennung  zur  Mitgliedschaft  in  der  genannten 
As.sociation.  Professor  C.  S.  N.  Hallberg  erteilte  den 
Becker-Preis,  einen  mit  Reagentien  und  Apparaten 
gefüllten  Kasten  aus  Mahagoniholz  an  Charles  D. 
Gauthier  für  seine  vorzügliche  Iveistungin  Pharmazie, 
und  den  zweiten  Pharmazie-Preis  (  Ernennunpf  zur  Mit- 
gliedschaft in  der  American  Pharmaceutical  Associa- 
tion) an  Miss  Ethelyn  Belle  Arnold.  —  Die  Abschieds- 
rede hielt  Hr.  Claude  Enoch  Tilton.  —  Am  Abend 
wurde  von  der  Alumni  Association  der  Graduirenden 
Klasse  zu  Ehrenein  süperbes  Bankett  veranstaltet,  bei 
welchem  Präsident  Baer  den  Vors  tz  führte  über  Ho 
Teilnehmer  (Alumni  und  Damen).  lüe  Ansprachen 
waren  folgende: 

"University  of  Illinois",  President,  Edmund  Janes 
James;  "The  Board  of  Trustees,"  Mrs.  Laura  B.  Evans, 
Trustee  of  the  University  of  Illinois;  "The  Advisory 
Board,"  Mr.  Walter  H.  Gale;  "The  Faculty,"  Profes- 
sor C.  S.  N.  Hallberg;  "The  Class  of  1905,"  Mr.  Wal- 
ter A.  Murray;  "Woinan's  Sphere",  Dr.  Win.  E. 
Quine,  Recitation,  M.  A.  Sheblessy,  Ph.  G. 


Bücherschau. 

—  K  Case  of  Traumatic  Endocarditis. 

A.  Herzfeld,  M.  D.  New  York.  Reprinted  from  the 
Journal  of  the  American  Medical  Association,  March 
24th,  1906.  Chicago. 

Verfas.ser  beschreibt  einen  interessanten  Fall  einer 
Erkrankung  des  Endocardiums,  welche  boi  einem 
neunjährigen  Knaben  in  Folge  eines  heftigen  vStosses 
auf  die  lirust  entstanden  war  und  citirt  in  der  Litera- 
tur gefundene  ähnliche  Fälle  zum  Zwecke  des  Ver- 
gleiches und  um  deren  Mechanismus  und  die  in  der 
Anatomie  des  Herzens  hervorgerufenen  Veränderun- 
gen zu  Studiren. 

—  53.  Annual  Report  of  the  Mount  Sinai  Hosp- 
ital of  the  City  of  New  York.    January  1906. 

Wir  ersehen  aus  diesem  Berichte  nebst  vielem  ande- 
ren Interessanten,  dass  im  vergangenen  Jahre  5330  Va.- 
tienten  (davon  23.20  Proz.  zahlende)  im  Hospital  in 
Behandlung  aufgenommen  worden  sind,  von  denen 
506  starben,  dagegen  3044  als  geheilt  entlassen  wur- 
den. Mit  Hinzurechnung  der  Behandelten  im  ,,Dis- 
pensary,  Outdoor  Departments  and  Accident  Wards" 
macht  es  die  stattliche  Zahl  von  60  341  Personen  ohne 
Unterschied  von  Rasse  oder  Religion. —  Das  angelegte 
Kapital  wird  zu  1,187000  und  der  Kassenbestand  zu 
};4o743  angeführt  etc.  etc. 

i^University  of  Montana. 
Bulletin  No.  30,  Biological  Series  No.  10.  —  The 
Butterflies  of  Montana  with  Keys  for  Deter- 
mination of  Speeles  by  Morton  John  Elrod,  Ph.  D., 
Director  of  University  of  Montana  Biological  Station, 
assisted  by  Frances  Inez  Maley,  A.  B.  Missoula,  Mon- 
tana.   U.  S.  A.    Januarv  igcö. 

Was  an  diesem  Berichte  sofort  angenehm  in  die  Au- 
gen fällt  sind  die  schönea  Abbildungen  und  die  ganze 
solide  und  höchst  elegante  Ausstattung,  erstere  eine 
kolorirte  Tafel,  I3  Tafeln  in  Schwartz  und  Weiss  und 
125  Zeichnungen  umfassend.  Die  Information  schliesst 
Exemplare  von  Schmetterlingen  ein,  die  um  Miles 
City  Bozeman,  Aldridge  und  Dillon,  im  Felsengebirge 
bei  Helena  und  um  Missoula  und  Flathead  Lake  ge- 
sammelt worden  sind.  Lehrer  uud  Studenten,  für  de- 
ren Gebrauch  die  Abhandlung  verfasst  ist,  haben  allen 
Grund  sich  darüber  zu  freuen. 


Echtes  Olivenöl. 

George  Lueders  &  Co.  in  218  Pearl  St.,  New  York, 
sind  die  Agenten  für  das  echte  französische  Olivenöl, 
das  von  Lautier  Fils  in  deren  Etablissement  zu  Grasse 
gewonnen  wird.  Dieses  Produkt  ist  in  St.  Louis,  Wien 
und  Paris  mit  dem  ,, Grand  Prize"  ausgezeichnet  wor- 
den. Betreff  dieses  und  anderer  Präparate  ist  die  Fir- 
ma gerne  bereit  unseren  Lesern  auf  Wunsch  nähere  In- 
formation zu  erteilen. 


Chemisch  reines  Cocain. 

Das  Coca-Blatt  enthält  ausser  Cocain  noch  zwei  Al- 
kaloide,  die  unter  den  Namen  Cinnamyl-Cocain  und 
Isatropyl-Cocain  bekannt  sind.  Betreff  der  Eigen- 
schaften des  ersteren  Nebenalkaloids  herrscht  Mei- 
nungsverschiedenheit, dagegen  gilt  letzteres  durchaus 
als  giftige  Substanz  und  sollte  auch  nicht  in  der  klein- 
sten Menge  im  Cocain  vorhanden  sein.  Cocain  muss, 
um  zuverlässig  zu  sein  und  den  Anforderungen  des 
Arztes  zu  entsprechen,  absolut  rein  sein.  Dieser  Be- 
dingung entspricht  das  von  den  ,, Mallinckrodt  Chem- 
ical Works"  hergestellte  Produkt  laut  Versicherung 
und  könne  man  sich  daher  darauf  verlassen,  dass  es 
den  rigorosesten  Ansprüchen  Genüge  leistet.  Die 
Pharmakopöe  erlaubt  das  Vorhandensein  gewisser  Ver- 
unreinigungen in  vielen  Drogen  und  Chemikalien, 
aber  bezüglich  Cocain-Hydrochlorat  sollte  nur  absolute 
Reinheit  gestattet  sein.  Genannte  Firma  lässt  der  Fa- 
brikation von  Alkaloideu  ihre  besondere  Sorgfalt  zu 
Teil  werden  und  wird  gegenwärtig  als  einer  der  gröss- 
ten  Fabrikanten  von  Cocain  angesehen.  Auch  wird 
von  derselben  Morphin,  Codein,  Strychuin  etc.  in  sehr 
bedeutenden  Mengen  dargestellt.  . 
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Ueber  den  forensischen  Nachweis 
neuerer  Arzneimittel. 

Von  Dr.  Theodor  Panzer,  Wien.* 

Wenn  es  sich  um  den  Nachweis  von  Me 
tallgfiften,  von  flüchtigen  Giften  oder  von 
der  Medizin  vielfach  verwendeten  Pflan- 
zenalkaloiden  in  Leichenteilen  oder  an- 
deren Objekten,  welche  viel  organische 
Substanzen  enthalten,  handelt,  so  ist  der 
Gerichtschemiker  nicht  verlegen  bei  der 
Auswahl  einer  brauchbaren  Methode  zur 
Abscheidung  dieser  Gifte.  Nun  ist  in  den 
letzten  Dezennien  eine  stattliche  Anzahl 
von  wohlkarakterisierten  organischen 
Verbindungen  in  die  Therapie  eingeführt 
worden,  welche  mit  Wasserdämpfen  nicht 
flüchtig  sind.  Wegen  ihrer  Wirkungen 
auf  den  menschlichen  Organismus  muss 
der  Gerichtschemiker  auch  auf  diese 
Stoff'e  vorbereitet  sein.  Zwarsind  bereits 
Methoden  für  die  Abscheidung  einzelner 
dieser  Stoffe  aus  Leichenteilen  oder  aus 
Harn  ausgearbeitet  worden,  aber  diese 
Methoden  sind  grösstenteils  nur  dann  an 
wendbar,  wenn  vom  Gerichte  der  Nach- 
weis einer  bestimmten  chemischen  Ver- 
bindung verlangt  wird.  In  den  meisten 
Fällen  aber  ist  die  Fragestellung  der  Ge- 
richte nicht  so  präzis,  es  wird  vielmehr  ge- 
wöhnlich die  Untersuchung  auf  Gift  über- 
haupt, im  besten  Falle  auf  einzelne  Grup- 
pen von  Giften  verlangt. 

Wenn  man  nur  auf  flüchtige  Gifte, 
Metallgifte  und  Pflanzenalkaloide  zu 
untersuchen  hat,  so  genügt  es  vollauf, 
wenn  man  das  zur  Untersuchung  verfüg- 
bare Material  in  zwei,  höchstens  drei  Por- 
tionen teilt,  kommen  aber  noch  die  er- 
wähnten neueren  Arzneimittel  hinzu,  so 
müsste  man  fast  für  jede  dieser  Substan- 
zen eine  Portion  reservieren.  Der  Nach- 
teil eines  solchen  Verfahrens  ist  klar.  Die 
Portionen  werden  klein  ausfallen,  und  der 
Nachweis  der  Gifte  wird  unsicher  werden. 

Dieser  Uebelstand  wäre  aber  behoben, 
wenn  es  gelingt,  auch  diese  neueren  Arz- 
neimittel nach  einem  der  Verfahren,  wel- 
che zum  Nachweise  von  Pflanzenalkaloi- 
den  im  Gebrauche  sind,  zu  isolieren. 

Ueber  die  Versuche,  welche  ich  zu  dem 
Zwecke  unternommen  habe,  soll  im  folgen- 
den summarisch  berichtet  werden;  eine  de- 
tallierte  Publikation  soll  an  anderem  Orte 
folgen. 

Im  Wiener  Universitätslaboratorium  für 
medizinische  Chemie  wird  beim  Nach- 
weise von  Pflanzenalkaloiden  das  Ver- 
fahren von  Stas-Otto  geübt,  und  zwar 
folgendermassen: 

Das  zerkleinerte  Untersuchungsobjekt 
wird  mit  Wasser  Übergossen,  mit  Wein- 


Anzeigen,   Seite  I— XVIII. ' 


Vortrag,  gehalten  auf  dem  IV.  inter- 
nationalen Kongress  für  angewandte  Che- 
mie in  Rom,  (durch  Ap.  Ztg.) 


säure  angesäuert  und  auf  dem  Wasser- 
bade erhitzt,  bis  die  Eiweisskörper  koagu- 
liert sind.  Nach  dem  Erkalten  wird  fil- 
triert und  das  Filtrat  im  Vakuumapparate 
zum  dünnen  Sirup  eingedampft.  Dieser 
Sirup  wird  hierauf  mit  Alkohol  ausgefällt, 
die  alkoholische  Lösung  filtriert  und  aber- 
rnals  im  Vakuumapparate  eingedampft, 
bleibt  dabei  viel  Rückstand,  so  wird  das 
Ausfällen  mit  Alkohol,  Filtrieren  und  Ein- 
dampfen wiederholt.  Der  Abdampfrück- 
stand der  alkoholischen  Flüssigkeit  wird 
mit  etwas  Wasser  Übergossen  und  das  Ein- 
dampfen solange  fortgesetzt,  bis  der  Alko- 
hol vollkommen  vertrieben  ist.  Der  Rück- 
stand wird  nunmehr  mit  Wasser  aufge- 
nommen und  die  Lösung  von  dem  Unge- 
lösten durch  Filtration  getrennt.  Auf  das 
Ungelöste  will  ich  nochmals  zurückkom- 
men. Die  Lösung  wird  nunmehr  syste- 
matisch ausgeschüttelt,  dreimal  mit  Aether 
und  zwar  zunächst  bei  saurer  Reaktion, 
dann  nach  dem  Uebersättigen  mit  Natron- 
lauge, ferner  nach  dem  Ansäuern  mit 
Salzsäure  und  Uebersättigen  mit  Am- 
moniak, endlich  noch  bei  einer  durch 
freies  Ammoniak  bedingten  alkalischen 
Reaktion  mit  Amylalkohol. 

Man  hat  so  vier  Fraktionen.  In  jede 
derselben  gehen  bestimmte  Alkaloide 
über. 

Die  von  mir  untersuchten  Arzneimittel 
lassen  sich  nun  ganz  gut  in  dieses  Schema 
einreihen.  Sie  lösen  sich  in  Alkohol.  Sie 
sind  entweder  an  und  für  sich  oder  in  Salz 
form  soweit  in  Wasser  löslich,  dass  sie 
durch  die  beim  Extrahieren  des  Unter- 
suchungsobjektes verwendete,  verhältnis- 
mässig grosse  Wassermenge  aufgenom- 
men werden.  Manche  derselben  sind  in 
Wasser  schwer  lö.slich,  so  dass  die  geringe 
Wassermenge,  die  zum  Aufnehmen  des 
Abdampfrückstandes  der  alkoholischen 
Flüssigkeit  dient,  zu  ihrer  I-ösung  nicht 
hinreicht.  Es  empfiehlt  sich  daher,  das 
Ungelöste  vorläufig  aufzubewahren,  man 
kann  dann  bei  solchen  schwer  löslichen 
Stoffen  oft  noch,  wenn  beim  Ausschütteln 
zu  geringe  Mengen  gewonnen  werden, 
durch  Auskochen  des  Ungelösten  mit  nicht 
allzuviel  Wasser  beim  Erkalten  der  fil- 
trierten Flüssigkeit  nennenswerte  Mengen 
gewinnen,  die  sehr  häufig  rein  genug  zur 
weiteren  Untersuchung  sind. 

Während  die  Pflanzenalkaloide,  wenn 
niffiht  allzuviel  davon  in  dem  Unter- 
suchungsobjekte  enthalten  ist,  zumeist 
fast  vollständig  in  eine  der  4  Fraktionen 
übergehen,  finden  sich  die  von  mir  unter- 
suchten Arzneimittel  wohl  auch  der  Haupt- 
menge nach  in  einer  Fraktion,  aber  in  den 
anderen  drei  treten  zumeist  Spuren  davon 
auf,  auch  wenn  nur  kleine  Mengen  in  dem 
Untersuchungsobjekte  enthalten  waren. 

Die  Untersuchungen  haben  zur  Auf- 
stellung des  folgenden  Schemas  geführt. 

Es  finden  sieb: 
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In  der  I.  Fraktion  (Aether,  bei  saurer 
Reaktion  der  Flüssigkeit):  Sulfoual,  Trio- 
nal,  Verona!,  Hedonal,  Aspirin,  Salipyrin 
(in  nennenswerter  Menge  auch  in  der  IV. 
Fraktion)  Acetopyrin. 

In  der  II.  Fraktion  (Aether,  bei  alka- 
lischer Reaktion  der  Flüssigkeit):  Pyrami- 
don,  Antifebiin  (auch  in  I.) 

In  der   IV.    Fraktion  (Amylalkohol): 
Antipyrin,  Phenacetin. 

Es  wurden  nun  auch  Versuche  ange- 
stellt, welche  Mengen  dieser  Substanzen 
in  Leichenteilen  mit  der  beschriebenen 
Methode  noch  nachweisbar  sind  und  wie- 
viel ihnen  die  Fäulnis  anhaben  kann. 
Von  folgenden  Substanzen  Hessen  sich 
0,05  g  in  500  g  Leichenteilen  noch  auffin 
d'en:  Antipyrin,  Phenacetin,  Pyramidon, 
Antifebrin.  Das  letztere  verschwindet 
bereits,  wenn  die  Fäulnis  nur  einige  Tage 
dauert,  während  die  drei  anderen  sich 
auch  nach  längerer  Zeit  noch  nachweisen 
Hessen. 

Für  die  Praxis  ergibt  sich  nun  zunächst 
die  Frage:  Wie  wird  man,  wenn  man  beim 
Abdampfen  des  Aethers  bezw.  Amylalko- 
hols einen  Rückstand  erhält,  darauf  auf- 
merksam, dass  eine  derartige  Substanz 
vorliegt?  Da  kämen  folgende  Anhalts- 
punkte  in  Betracht : 

Zunächst  kristallisieren  die  angeführten 
Stoffe  alle  sehr  leicht. 

Dann  werden  sich  wohl  bedeutend  grös- 
sere Mengen  vorfinden,  als  von  den  Pflan- 
zenalkaloiden ;  denn  während  bei  medi- 
zinischem Gebrauche  von  den  Alkaloiden 
nur  einige  Zenti- oder  Milligramme  einge- 
führt werden,  betragen  die  medizinalen 
Dosen  bei  den  angeführten  Stoffen  1/2 
oder  I  gr. 

Ferner  zeigen  diese  Substanzen  mit 
wenigen  Ausnahmen  keine  allgemeinen 
Alkaloidreaktionen. 

Endlich  wäre  noch  auf  die  bereits  er- 
wähnte Eigenschaft  hinzuweisen,  dass  sie 
nicht  vollständig  m  eine  Fraktion  über- 
gehen, sondern  dass  sich  auch  Spuren  in 
den  anderen  finden. 

Die  Reinigung  bietet  keine  Schwierig- 
keiten, sie  gelingt  leicht  durchUmkristalli- 
sieren aus  heissem  Wasser. 

Nun  aber  tritt  die  Aufgabe  heran,  die 
abgeschiedene  und  gereinigte  Substanz  zu 
indentifizieren.  Zur  Orientierung  wird 
die  Prüfung  auf  Stickstoff,  die  Bestim- 
mung des  Schmelzpunktes,  die  Indo- 
phenolreaktion  und  die  Reaktion  mit 
Eisenchlorid  gute  Dienste  leisten. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  ist,  da  ja 
grössere  Mengen  sich  finden,  eine  Ele- 
mentaranalyse möglich  oder  wenigstens 
eine  Stickstoffbestimmung.  Aber  auch 
um  leicht  durchführbare  Reaktionen  sind 
wir  bei  einer  Anzahl  dieser  Stoffe  nicht 
verlegen;  es  sei  da  nur  auf  die  öster- 
reichische Pharmakopoe  und  das  Deutsche 
Arzneibuch  verwiesen;  einzelne  Stoffe, 
wie  Salipyrin,  Acetopyrin,  Aspirin  lassen 
sich  durch  den  Nachweis  der  Komponen- 
ten indentifizieren.  Für  das  Pyramidon 
habe  ich  folgende  Reaktion  aufgefunden  : 
Es  zeigt  die  allgemeinen  Alkaloidreak- 
tionen. 

In  konzentrierter  Schwefelsäure  löst  es 
sich  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit,  die 
sich  auch  beim  Erwärmen  nicht  verändert. 

Die  wässerige  Lösung  wird  durch  sal- 
petrige Säure  blau  gefärbt. 

Setzt  man  wenig  Eisenchlorid  zur  wäs- 
serigen Lösung  von  Pyramidon,  so  färbt 
sie  sich  gelb,  bei  weiterem  Zusätze  violett, 


dann  rot,  beim  Ueberschuss  von  Eisen- 
chlorid  tritt  dann  ein  roter  Niederschlag 
auf. 

Auf  Zusatz  von  Millonschem  Reagens 
wird  die  Lösung  blau,  entfärbt  sich  aber 
bald  und  nach  einiger  Zeit  wird  sie  rot 
und  scheidet  endlich  einen  ziegelroten 
Niederschlag  ab. 

Versetzt  man  die  wässerige  Lösung  von 
Pyramidon  mit  einem  Ueberschusse  von 
starker  Kalilauge,  so  scheidet  sie  bald 
einen  weissen  Niederschlag  ab,  der  beim 
Schütteln  mit  Aether  in  Lösung  geht. 
Der  Verdunstungsrückstand  der  abge- 
trennten Aetherschicht  zeigt  die  Reaktion 
mit  salpetriger  Säure  nicht  mehr. 

Zum  Schlüsse  will  ich  nur  bemerken, 
dass  wir  auch  schon  Gelegenheit  hatten- 
in  einigen  forensischen  Fällen  das  be- 
schriebene Verfahren  anzuwenden. 

In  dem  einen  handelt  essichumAnti 
pyrin,  in  den  übrigen  um  Veronal.  Zwei 
von  den  letzteren  Fällen  sind  deshalb  be- 
merkenswert, weil  uns  durch  die  äusseren 
Umstände  keinerlei  Anhaltspunkt  ge- 
geben war.  Zur  Identifizierung  des  Vero 
nals  wurde  herangezogen:  das  Aussehen 
der  Kristalle,  Sublimieren,  Schmelzpunkt, 
Stickstoffgehalt,  in  zwei  Fällen  die  quanti- 
tative Stickstoffbestimmung,  Fällung  der 
wässerigen  Lösung  durch  Denig^s  Rea- 
gens, Abscheidung  eines  weissen  gallert- 
artifjen  Niederschlages  auf  Zusatz  von 
Millons  Reagens,  Löslichkeit  dieses 
^Niederschlages  im  Ueberschusse  des  Rea 
gens. 


Ein  System  der  Pflanzen-Sekrete. 

Schon  längst  wuru'e  das  Bedürfniss  ge- 
fühlt, die  Harze  systematisch  einzuord- 
nen, doch  sind  alle  derartige  Versuche 
wegen  einer  zu  lückenhaften  chemischen 
Grundlage  bisher  gescheitert.  Nachdem 
aber  im  Laufe  der  Zeit  die  meisten  Harze 
einer  vergleichenden  Untersuchung  unter- 
worfen worden  sind,  hält  es  A.  Tschirch 
(Ph.  C.-H.)  an  der  Zeit  mit  Aussicht  auf 
Erfolg  ans  Werk  zu  gehen. 

Er  teilt  die  Harze  zunächst  nach  chemi- 
schen Grundsätzen  ein  und  in  zweiter 
Linie  nach  ihrer  botanischen  Abstammung 
und  kommt  dabei  zu  folgendem  System  : 

A.  Resinotannol-  oder  Tanne  1- 

harze,  Resinharze, 
die  Tannolresine  der  Benzoesäure-  oder 
Zimmtsäuregruppe   (seltener  Resinolre- 
sine)  enthalten 

I.  Benzharze. 
Echte  Harze,  die  kein  Gummi  enthalten, 

I.  Benzoe,  2,  Harz  von  Styrax  off icinalis, 
Anhang:  Balsamo  di  Guapilla.  3.  Peru- 
balsam (weisser  Perubalsam),  4.  Tolubal- 
sam,  5.  Acaroid,  6.  Palmendrachenblut 
und  andere  Drachenblutsorten,  7.  Aloe- 
harz, Anhang:  Resinolresine  an  Stelle 
der  Tannolresine  enthaltend,  8.  Styrax. 

II.  Umbelliferenharze, 
Gummiharze,  die  auch  eine  Gummase  ent- 
halten. 

I.  Ammoniacum,  Anhang:  Marroka- 
nisches  Ammoniacum,  2.  Galbanum,  3. 
Laretiaharz,  4.  Sagapen,  5.  Asa  foetida,  6. 
Umba-Opopanax,  7.  Bolaxgummi,  Anhang: 
Araliaceenharze. 

B.  Resenharze, 
enthalten  Resene  als  charakteristische  Be- 
I  standteile. 


I.  Burseraceenharze. 

a.  Gummiharze:  i.  Myrrhae,  2.  Bursa- 
Opopanax,  3.  Bdellium,  4.  Olibanum,  5, 
Tacamahac  (ex  parte,  d.  h.  soweit  den 
Charakter  von  Gummiharzen  tragend). 

ß.  Echte  Harze :  6.  Elemi,  7.  Mekkabal- 
sam, 8.  Baume  de  cochon. 

II.  Anacardiaceenharze: 
a.  Echte  Harze :   i .  Mastix,  2.  Chios  Ter- 
pentin. 

/J.Gummiharze:  3.  Goma-Archipin. 

III.  Dipterocarpeenharze : 
I.  Dipto-Dammar,  2.  Saulharz,  3.  Doona- 
harz,  4.  Gurjunbalsam. 

C.  Resinolsäureharze, 
enthalten  keine  Ester,  sondern  vorwie- 
gend Harzsäuren. 

I.  Coniferenharze, 
einschliesslich  fossiler  Harze  wie  Bern- 
stein usw. 

II.  Agaricusharz. 

III.  Caesalpinioideenharze : 

i.Die  echten  Copale,  2.  Copaivabalsam, 
3.  Hardwickiabalsam, 4.  Cativobalsam.  An- 
hang :  Silphiumharz. 

D.  Resinolharze, 
enthalten  vorwiegend  freie  Resinole.  Gua- 
jakharz. 

E.  Aliphatoresine  oder  Fettharze, 

enthalten  vorwiegend  Körper  der  alipha- 
tischen Reihe. 

I.  Stocklack,  2.  Gummilack  von  Mada- 
gaskar, 3.  Thapsiaharz. 

F.  C  h  romore  sine  oder  Fa  rb  harze, 
Harze,  deren  Reinharz  gefärbt  ist. 
I,  Gummigutti. 

G.  Enzymoresine, 
Harze,  deren  Harzkörper  von  einer  Gum- 
mase (Laccase)  begleitet  wird,  die  ihn  oxy- 
diert.   Japanlack  (Ki-urushi). 

H.  Glucoresine, 
Harze,  welche  Zuckerester  oder  Zucker- 
äther enthalten. 

I.  Jalapenharz,  2.  Orizabaharz.  3.Tur- 
pethharz,  4.  Tampicoharz,  5.  Harz  der 
brasilianischen  Jalape,  Scammoniumharz. 

I.  Lactoresine, 
Milchsäfte,  in  Milchröhren  enthalten. 

a.  Guttaperchagruppe,  meist  Sapota- 
ceenmilchsäfte,  enthalten  neben  zum  Teil 
kristallinischen  „Harz"substanzen  vor- 
nehmlich einen  Kohlenwasserstoff,  die 
GetahGutta. 

Guttapercha  des  Handels,  Balata,  Chicle 
und  andere. 

ß.  Kautschukgruppe,  aus  sehr  verschie- 
denen Familien  stammend,  enthalten  ne- 
ben sehr  wechselnden,  oft  geringen  Men- 
gen ,,Harz"  vorwiegend  einen  Kohlen- 
wasserstoff, die  Kautschuk-Gutta. 

I.  Euphorbiaceen-Kautschuk,  2.Artocar- 
peen-Kautschuk,  3.  Apocyneen  Kautschuk. 
4.  Kompositen-Kautschuk,  5. Lorathaceen- 
Kautschuk  oder  Mistel-Kautschuk, 

y.  Euphorbiumgruppe.  Die  Harze  die- 
ser Gruppe  enthalten  Euphorbon. 

Euphorbium  und  andere  Euphorbia- 
milchsäfte. 

S    Lactucariumgruppe.  Lactucarium. 

K.  Pseudoresine. 
Sekrete,  die  für  Harze  gehalten  wurden, 
aber  keine  sind. 

I.  Angelim  pedra.    2.  Eperuabalsam. 
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lieber  einige  wichtige  Entzündungen 
der  Bindehaut. 

Von  Dr.  R.  Denig, 
Chefarzt  an  der  Augenabteilung  des  Deut- 
schen Hospitals  in  New  York. 
(Schluss.) 

Offenbar  handelte  es  sich  bei  dem  von 
Aegypten  nach  Europa  eingeschleppten 
Trachom  nicht  um  diese  granulöse  Form 
allein,  sondern  um  verschiedene  Formen, 
wie  dies  auch  jetzt  noch  in  Aegypten  zu 
gewissen  Zeiten  der  Fall  ist,  in  dem  neben 
der  granulösen  Form  auch  akute  katar- 
rhalische Bindehautentzündungen  —  die 
wir  zu  Anfang  dieses  Vortrages  kennen 
gelernt  haben  —  und  gonorrhoische  Bin- 
dehautenzündungen  epidemisch  auftre- 
ten. 

Im  weiteren  Verlaufe  dieser  sich  oft 
über  Jahre  hinziehenden  Krankheit 
kommt  es  zu  einer  Affektion  der  Horn- 
haut, da  sich  von  der  chronisch  entzünde- 
ten Bindehaut  ein  sulziges  gefässreiches 
Gewebe  auf  die  Oberfläche  der  Hornhaut 
hinüberschiebt,  die  Pupille  bedeckt  und 
hiermit  das  Sehvermögen  nahezu  vernich- 
tet. Man  nennt  diese  Hornhautbeteiligung 
Pannus  —  Pannus  der  Tuchlappen.  Ge- 
wöhnlich schiebt  sich  dieser  Pannus  vom 
oberen  Hornhaut-Bindehautrande  gegen 
die  Pupille  vor.  Später  entwickele  sich 
Pannus  auch  von  anderen  Stellen  des 
Hornhautrandes  her,  bis  endlich  die  gan- 
ze Hornhaut  davon  überzogen  ist.  Sehr 
oft  kommt  es  zum  Auftreten  von  Horn- 
hautgeschwüren entweder  an  einer  sonst 
normalen  Stelle  der  Hornhaut  oder  sie 
stehen  mit  dem  Pannus  in  Verbindung, 

Der  weitere  Verlauf  gestaltet  sich  in 
der  Weise,  dass,  nachdem  die  Granulatio- 
nen einen  gewissen  Grad  erreicht  haben, 
sie  wieder  verschwinden — n  icht  immer 
aber  der  Pannus  —  indem  an  ihre 
Stelle  eine  narbige  Beschaffenheit  der 
Bindehaut  mit  Schrumpfung  derselben 
tritt.  Damit  ist  das  Trachom  geheilt,  in 
dem  Sinne, dass  der  spezifische  Krankheits- 
prozess  ein  Ende  gefunden  hat.  Keines- 
wegs ist  dann  aber  die  Bindehaut  wieder 
normal  geworden,  vielmehr  führt  sie  in- 
folge narbiger  Schrumpfung  zu  zahlrei- 
reichen  Folgezuständen.  Es  kommt  zu 
Verkrümmung  der  Lider  mit  fehlerhaf- 
ter Stellung  der  Wimperhaare.  Infolge 
dessen  reiben  die  Wimperhaare  auf 
der  Hornhaut  und  verhindern  so  die 
Rückbildung  des  Pannus ;  eventuell 
kommt  es  zu  einer  totalen  Umstülpung 
der  Lider. 

Bei  hochgradiger  Schrumpfung  verliert 
die  Bindehaut  die  Fähigkeit,  durch  Abson 
derung  ihres  Sekrets,  an  der  Befeuchtung 
des  Augapfels  teilzunehmen.  Es  stellt 
sich  das  Gefühl  der  Trockenheit  im  Auge 
ein.  Es  entstehen  einige  trocken  ausse- 
hende Stellen  der  Bindehaut,  an  denen  die 
Tränenflüssigkeit  nicht  haftet.  Die  Horn- 
haut, die  durch  vorausgegangenen  Pannus 
und  durch  Geschwüre  teilweise  narbig  ge- 
worden ist,  leidet  ebenfalls  unter  der  man- 
gelhaften Befeuchtung,  sie  wird  dicker, 
oberflächlich  trocken  und  dadurch  un- 
durchsichtig ;  hiermit  ist  das  Stadium  der 
Erblindung  eingetreten. 


*  Vortrag,  gehalten  in  der  Sitzung  des 
N.  Y.  Deutschen  Apothekervereins  am  5. 
April  igo6. 


Es  dürfte  Sie  nun  gewiss  interessieren, 
etwas  über  das  Auftreten  und  die  Verbrei- 
tung des  Trachoms  in  den  Ver.  Staaten 
zu  hören.  Wir  wissen,  dass  die  Irländer 
stark  unter  Trachom  leiden  und  überall, 
wo  sie  sich  aufhalten,  eine  gewisse  Prädis- 
position für  diese  Erkrankung  zeigen. 
Unter  den  europäischen  Emigranten  stel- 
len die  polnischen  Juden,  sowie  die  Ita- 
liener —  hauptsächlich  aus  dem  südlichen 
Italien  —  einengrossen  Prozentsatz.  Nach 
diesen  kommen  die  sogenannten  teutoni- 
schen Rassen.  Der  Indianer  der  Ver. 
Staaten  leidet  stark  unter  Trachom,  wäh- 
rend merkwürdigerweise  dagegen  der  In- 
dianer Canadas  fast  nicht  befallen  wird; 
dagegen  leiden  die  russischen  Menoniten, 
die  mit  den  letzteren  sozusagen  Tür  an 
Tür  leben,  stark  an  Trachom.  Der  einge- 
borene Amerikaner,  besonders  in  dem 
südöstlichen  Kentucky  und  in  den  Bergen 
von  West  Virginien  zeigt  sehr  häufig  die 
maligne  Form  des  Trachoms.  Seltsamer- 
weise sind  die  Neger  nahezu  immun. 
Burnett  berichtet,  dass  er  während  der 
20  Jahre  seiner  augenärztlichen  Tätigkeit 
viele  Tausende  von  Negern  untersuchte 
und  nur  in  5  Fällen  echtes  Trachom  fand 
und  in  diesen  Fällen  es  sich  um  Misch- 
linge handelte. 

Die  gelben  Rassen  erfreuen  sich  nicht 
gleicher  Immunität,  vielmehr  ist  Trachom 
endemisch  in  Japan  und  China. 

Wenn  behauptet  worden  ist,  dass  die 
geographische  Höhe  der  Ausbreitung 
des  Trachom  ungünstig  sei,  so  mag  dies 
nur  in  geringem  Maass  der  Fall  sein,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Trachom  in  Denver 
(5000  Fuss)  u.  in  Colorado  Springs  (10,000 
Fuss  über  dem  Meeresspiegel)  beobachtet 
worden  ist.  Staubige  Gegenden,  die  das 
Auge  leicht  in  einen  entzündlichen  Zu- 
stand versetzen,  scheinen  dem  Einnisten 
von  Trachom  förderlich  zusein. 

Kommen  wir  nun  auf  unsere  Stadt  New 
York  zu  sprechen,  so  können  wir  unter 
unserer  Bevölkerung  zwei  verschiedene 
Formen  von  Trachom  beobachten.  Die 
eine  Form  ist,  um  mich  so  auszudrücken, 
die  europäische,  die  wir  an  eingewanderten 
hauptsächlich  polnischen  Juden  und  Ita- 
lienern wahrnehmen. 

Gar  manches  Trachom  im  allerersten 
Stadium  mag  der  Vorsicht  von  Ellis  Is- 
land entgehen  und  die  Infektion  unter 
der  dichtgedrängt  lebenden  armen  Bevöl- 
kerung, die  leider  wenig  Sorgfalt  auf 
Reinlichkeit  verwendet,  geht  schnell  ron 
statten.  Unter  diesen  Eingewandeiten 
finden  wir  tagtäglich  in  unseren  Dispens- 
arys  alle  die  verschiedenen  Formen  des 
Trachom,  von  den  leichtesten  bis  zu  den 
allerschwersten. 

Eine  zweite  Form,  die  einen  entschie- 
den gutartigen  Charakter  aufweist,  ist  die 
unter  unserer  Schuljugend  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  stärkerer  oder  schwächerer  In- 
tensität auftretende.  Es  handelt  sich  in 
der  Regel  um  hier  geborene  Kinder,  die 
fraglos  von  den  eingewanderten  infizirt 
wurden.  Diese  Form  zeigt  entschiedene 
Heilungstendenz  und  werden  die  schwe- 
reren Formen  oder  schweren  Folgezustän- 
de selten  beobachtet. 

Gerade  bei  unserem  New  Yorker  Schul- 
jugend-Trachom leistet  die  Behandlung  : 
in  leichteren  Fällen  medikamentöse,  in 
schwereren  das  mechanische  Auspressen 
der  sulzigen  Körner  mittelst  einer  Roll- 
pincette  ausgezeichnetes.  Es  gelingt  in 
der  Regel  mit  letzteremVerfahren  binnen 
wenigen  Wochenden  Prozess  zur  Heilung 


zu  bringen  ;   hie  und  da  ist  es  nötig,  ein 
nochmaliges  Ausrollen  vorzunehmen. 

Wie  Sie  wissen,  hat  die  Stadt  New  York 
eineZentrale  für  das  vSchuljugend-Trachom 
im  Gouverneur  Hospital  geschaffen  und 
schicken  alle  Hospitäler,  auch  das  Ho 
spital,  dem  ich  angehöre,  das  deutsche,  ihre 
Fälle  diesem  Hospital  zu.  Leider  wird 
das  Auspressen  mit  der  Rollpincette  sehr 
oft  nicht  sachgemäss  ausgeführt,  insofern, 
als  durch  unvorsichtiges  Einreissen  der 
Bindehaut  Schrumpfungen, Vernarbungen 
und  Cystenbildungen  hervorgerufen  wer- 
den können. 

Nicht  die  gleiche  Heilungstendenz  zeigt 
hier  in  New  York  das  Trachom  der  einge- 
wanderten europäischen  Bevölkerung. 
Oft  lässt  jede  mechanischchirurgische 
medikamentöse  Behandlung  im  Stiche 
und  der  Prozess  geht  seinen  traurigen 
Gang  weiter. 

Von  den  soeben  genannten  Behandlungs- 
methoden, der  mechanisch-chirurgischen 
und  medikamentösen  möchte  ich  Ihnen 
zum  Schlüsse  über  die  letztere  noch  ein 
paar  kurze  Bemerkungen  machen.  Von 
den  alten  Aegyptern  und  später  von 
den  Arabern  wurde  mit  Vorliebe 
das  Kupfer,  besonders  das  essigsaure 
Kupferoxyd  angewandt ;  bei  dieser  Vor- 
liebe für  das  Kupfer  scheint  es  bis  auf  den 
heutigen  Tag  geblieben  zusein.  Es  wurde 
erst  vor  einigen  Jahren  die  Cuprocitrol- 
Salbe  besonders  warm  wieder  empfohlen. 

Bei  leichteren  Fällen  empfahlen  die 
Aegypter  Zinkoxyd.  Auch  dieses  Augen- 
heilmittel hat  die  Jahrtausende  über- 
dauert. 

Meine  Herren:  Wir  sind  am  Ende  unse- 
res Vortrages  angelangt.  Ich  habe  Ihnen 
drei  verschiedene  Formen  von  Bindehaut- 
entzündungen vorgeführt,  die  rein  allge- 
meines und  zum  Teil  auch  lokales  Inte- 
resse boten.  Ich  sage  Ihnen  für  die  Auf- 
merksamkeit die  Sie  mir  geschenkt  haben, 
raeinen  besten  Dank. 


Maod'dlkuchen  und  ihre  Verwendung. 

Mandelkleie. 

Mandelmehl  1500,0 

Irispulver  500,0 

Boraxpulver  100,0 

Bittermandelöl  6,0 

Geraniumöl  3,0 

Neroliöl  1,0 

Mandelpasta. 

Mandelmehl  1000,0 
Irispulver  500,0 
Kreidepulver  100,0 
Seifenpulver  400,0 
Tragantpulver  5 — 10,0 

Rosenwasser         etwa  800,0 
Die  Masse  wird  gehörig  durchgearbei- 
tet; nachdem  sie  völlig  gleichmässig  ge- 
worden ist,  parfümiert  man  mit: 

Bittermandelöl  g.o 
Bergamottöl  10,0 
Neroliöl  3,0 
Geraniumöl  8,0 

Pate  Orientale. 

Mandelpaste  wird  parfümiert  mit : 
Rosenöl  5,0 
Geraniumöl  10,0 
Isoeugenol  2,0 
Jasminöl,  künstl.  3,0 

Augsb.  Seifs.-Z.,  d.  Ap.  Z 
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Aus  E.  Merck's  Jahresbericht  1905. 
II. 

C  e  ro  1  i  n. 

Cerolin  ist  ein  aus  der  Hefe  gewonnener 
Fettstoff,  der  nach  E.  Roos  uud  C.  Hins- 
berg den  spezifisch  wirksamen  Bestandteil 
der  Hefe  darstellt.  Es  ist  je  nach  der 
Temperatur  eine  halbfiüssige  bis  zäh- 
flüssige Masse  von  gelblicher  bi5  bräun- 
licher Farbe.  Der  Geruch  des  Präparates 
ist  schwach  an  Hefe  erinnernd  und  nicht 
unangenehm.  Da  es  wegen  seiner  eigen- 
tümlichen Konsistenz  bei  der  Dispensie- 
rung Schwierigkeiten  bereitet,  wird  es  in 
Form  von  Pillen  @  o,i  gr.  Cerolin  in  den 
Handel  gebracht. 

Nach  den  Mitteilungen,  die  Roos  auf 
dem  Kongress  für  innere  Medizin  in  Wies- 
baden über  seine  Erfahrungen  mit  Cero- 
lin gemacht  hat,  bewährte  sich  das  Mittel 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Furunkulose- 
und  Aknefällen.  Seine  Wirkungsweise 
ist  schwer  zu  erklären;  vermutlich  beruht 
sie  auf  einer  Hemmung  der  Darmfäulnis 
oder  auf  dem  Gehalte  an  ungesättigten 
Fettsäuren,  die  aus  dem  Blutwege  in  die 
Haut  ausgeschieden  werden.  Ausserdem 
kommt  dem  Präparat  auch  eine  vollkom- 
men reizlose,  leicht  abführende  Wirkung 
zu,  die  ihm  als  Laxans  weitere  thera- 
peutische Anwendung  sichern  dürfte. 

J.  Meiseis  und  L.  Brauner  bestätigen  in 
einer  ausführlichen  Arbeit  die  früheren 
Befunde  des  vorher  genannten  Autors 
und  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  das 
Cerolin  sowohl  die  Dauer  und  Schmerz 
haftigkeit  der  Furunkulose  abkürzt,  als 
auch  das  Auftreten  von  Rezidiven  viel 
seltener  macht.  Das  Cerolin  ist  nach 
ihrer  Angabe  ferner  ein  mildes  Abführ- 
mittel, das  weder  Magenbeschwerden  noch 
Kolik  verursacht  und  selbst  in  grossen 
Dosen  nur  breiige,  niemals  wässerige 
Stühle  erzeugt. 

Man  verabreicht  täglich  3mal  i — 3  Cero- 
linpillen. 

Ci  tari  n. 

In  der  Therapie  der  Gicht  scneint  sich 
das  anhydromethylenzitronensaure  Nat- 
rium immer  mehr  einzubürgern,  was  die 
Abhandlungen  von  J.  Weiss,  Fertig,  A. 
Rahn,  Floret,  Neumann.  H.  Baaz,H.  Laen- 
ger,  S.Solacz,  Beck,  S.  Merkel  und  Mayet 
dartun.  Nach  dem  übereinstimmenden 
Urteil  der  genannten  Autoren  leistet  das 
Citarin  das,  was  es  vermöge  seiner  chemi- 
chen  Zusammensetzung  erwarten  Hess. 
Nach  Weiss  und  anderen  Autoren,  wirkt 
es  wesentlich  und  hauptsächlich  auf  die 
akuten  Steigerungen  des  gichtischen 
Schmerzes  günstig  ein,  während  .seine 
Wirkung  auf  chronische  Fälle  zuweilen 
schwer  bestimmbar  ist,  wenngleich  auch 
hier  ein  augenfällig^er  Effekt  nicht  selten 
ist.  Chronisch  indurative,  sekundäre 
Bindegewebswucherungen,  wie  sie  bei 
Gichtkranken  eine  wichtige  Rolle  spielen, 
müssen  eben  bei  der  Beurteilung  der  Ci- 
tarinwirkung  auch  berücksichtigt  werden. 
Es  müssen  deshalb  auch  die  physikalischen 
therapeutischen  Hilfsmittel  stets  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

Die  Einzeldosis  beträgt  für  gewöhnlich 
2  gr.,  die  bis  zu  5mal  täglich  gegeben 
werden  kann.  Bei  prophylaktischer  An- 
wendung gibt  man  in  bestimmten  Zeit- 
räumen und  Interrvallen  je  1  Woche  lang 
am  I.  Tage  6mal  i  gr.  und  an  den  folgen 
den  Tagen  3— 4mal  i  gr. 


Clavi  n. 

Obwohl  das  Seeale  cornutum  schon  seit 
beinahe  100  Jahren  in  der  Geburtshülfe 
als  wehentreibendes  Mittel  angewendet 
worden  ist,  hat  man  bis  jetzt  das  in  be 
nannter  Richtung  wirksame  Prinzip  dieser 
Droge  noch  nicht  isolieren  können.  Letz- 
teres ist  E.  Vahlen  gelungen  der  dem 
neuen,  vielversprechenden  Therapeut! 
kum  den  Namen  Clavin  beigelegt  hat. 

Das  Clavin  ist  ein  in  Wasser  lösliches 
krystallinisches  Pulver,  das  aus  heissem 
Weingeist  auch  in  grösseren  7 — 8mm. 
langen  Prismen  erhalten  werden  kann. 
In  kaltem,  absoluten  Alkohol  ist  das  Prä- 
parat unlöslich,  löst  sich  aber  in  verdünn- 
tem Alkohol  nach  Massgabe  seines  Wasser- 
gehaltes mehr  oder  weniger  auf.  Beim 
vorsichtigen  Erhitzen  für  sich  sublimiert 
es  in  Prismen,  wobei  sich  ein  an  verbrann- 
tes Horn  erinnernder  Geruch  bemerkbar 
macht.  Die  empirische  Formel  ist  Cn  H20 
N2  O4. 

Das  Clavin  ist  nach  den  bis  jetzt  vor- 
liegenden Versuchen  ein  ziemlich  harm- 
loser Stoff,  dem  die  hauptsächlichsten  Gift- 
wirkungen des  Mutterkorns  nicht  eigen 
sind.  Es  erzeugt  weder  Krämpfe,  wie  das 
Cornutin,  noch  Gangrän,  wie  die  Sphace- 
linsäure,  welche  beiden  letztgenannten 
Körper  seinerzeit  von  Kobert  aus  dem 
Mutterkorn  isoliert  worden  sind. 

Die  bis  jetzt  in  der  Humanmedizin  von 
Bumm  und  Vahlen  erzielten  Erfolge  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  das  Clavin  ein  brauch- 
bares, wehenbeförderndes  Medikament  ist. 
Weitere  Versuche  sind,  wie  der  Autor 
mitteilt  bereits  in  einigen  bedeutenden 
Kliniken  im  Gange. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  man  bislang 
auf  die  Verwendung  einerschwer  kontrol- 
lierbaren Droge  angewiesen  war,  so  be- 
deutet das  Clavin  als  eine  einheitliche, 
chemisch  gut  charakterisierte  Substanz, 
die  sich  stets  gleichmässig  dosieren  lässt, 
sicherlich  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt. Das  Präparat  kann  sowohl  inner- 
lich als  subkutan  angewendet  werden.  Es 
kommt  in  Form  von  Tabletten  in  den 
Handel,  und  zwar  in  2  Sorten: 

1.  Kochsalzclavintabletten.  Jede  der- 
selben besteht  aus  0,02  gr.  Clavin  und  0,08 
gr.  Kochsalz  und  ist  für  die  subkutane  An- 
wendung bestimmt.  Man  löst  eine  Tab- 
lette in  I  ccm,  Wasser,  eine  Dosis,  mit  der 
man  beginnt. 

2.  Clavintabletten  mit  Zucker  @  0,02  gr. 
Clavin  für  den  innerlichen  Gebrauch. 

Diastase  absolut,  1:50. 

In  all  den  Fällen,  in  denen  durch  einen 
Defekt  des  menschlichen  Gebisses  ein 
ungenügendes  Zerkauen  der  stärkehal- 
tigen Nahrungsstoffe  zu  ungenügender 
Verdauung  und  Ausnützung  der  betreffen- 
den Nahrung  führt,  empfiehlt  von  Oefele 
Diastase  in  Form  von  Tabletten  (@  0,1  gr.), 
die  sich  nach  mehrjährigen  Erfahrungen 
als  der  einfachste  und  leichtest  erhältliche 
Ersatz  des  natürlichen  Speichelfermentts 
erwiesen  haben.  Man  verabreicht  deshalb 
während  oder  sofort  nach  jeder  Mahlzeit 
eine  Diastasetablette  (Merck),  eventuell 
kann  man  vor  derselben  ein  Glas  kohlen- 
säurehaltiges Wasser  oder  etwas  Natrium 
bicarbonicum  geben,  um  etwa  vorhandenen 
Ueberschuss  von  Salzsäure  im  Magen  zu 
neutralisieren.  Als  einen  weit  verbreite- 
ten Irrtum  bezeichnet  der  Autor  die  An- 
sicht, dass  Malz  die  gleichen  Dienste 
thue,  wie  Diastase,  da  ja  letztere  aus 
Malz  dargestellt  werde.  Dabei  vergisst 
man  aber,  dass   die    Diastase  nur  aus 


gekeimter  Gerste  vor  dem  Darrungs- 
prozess  dargestellt  wird,  weil  ja  durch 
letzteren  die  wirksame  aktive  Dias- 
tase in  die  unwirksame  inaktive  Form 
übergeführt  wird.  Es  kann  also  das  in  den 
Brauereien  gebräuchliche  Malz  nicht  als 
Ersatz  für  Diastase  genommen  werden. 
Die  nach  Angabe  von  Oefele's  von  mir 
dargestellten  Tabletten  enthalten  ausser 
0,1  gr.  Diastase  auch  0,1  gr.  gemahlenes 
Malz,  dasselbe  hat  aber  nur  den  Zweck, 
der  Tablette  die  geeignete  Grösse  zu  ver- 
leihen und  gleichzeitig  als  Geschmacks- 
korrigenz  zu  dienen. 

Die  Diastasebehandlung  sollte  beson- 
ders dann  in  Betracht  gezogen  werden, 
\yenn  während  der  Fertigstellung  künst- 
licher Gebisse  oder  von  dem  Zeitpunkte 
an,  in  dem  die  Zahnreste  entfernt  wurden, 
bis  zu  dem,  in  welchem  das  künstliche 
Gebiss  zur  richtigen  Tätigkeit  gelangt  ist, 
Verdauungsstörungen  infolge  der  mangel- 
haften Kauwerkzeuge  zu  befürchten  sind. 

Eriodictyon  cali  f  er  ni  c  u  m. 

Das  Kraut  von  Eriodictyon  californicum 
(glutinosum  oder  tomentosum),  einer  in 
Brasilien  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika  einheimischen  Hydro- 
phyllacee,  gewöhnlich  auch  Herba  santa 
genannt,  wurde  schon  früher  als  ein  Mittel 
empfohlen,  das  imstande  ist,  die  Ge- 
schmaksempfindung  gegen  bittere  Stoffe 
wie  Chinin,  Aloe,  Cascaraextrakt  etc.  auf- 
zuheben. Suchanneck  bezweifelte  diese 
Eigenschaft  wenigstens  bei  Gebrauch  der 
Blätter  und  bei  Anwendung  von  gelösten 
Bitterstoffen.  Nach  neueren  Mitteilungen 
von  G.  Meyer  lässt  sich  durch  einen  aus 
der  Droge  bereiteten  Sirup  der  Nachge- 
schmack von  Chinin,  Hydrastis- und  Filix- 
extrakt  sofort  wesentlich  beschränken. 
Zu  diesem  Zwecke  soll  man  nach  dem  be- 
treffenden Mittel  einen  Teelöffel  voll 
Sirupus  Eriodictyi  kurze  Zeit  im  Munde 
behalten.  Ein  solches  Geschmackskorri- 
genz  dürfte  besonders  fürdie  Filixextrakt- 
therapie  von  Interesse  sein,  da  nicht  jeder- 
man  imstande  ist,  die  üblichen  Kapseln 
zu  schlucken.  Wenn  das  Verschwinden 
der  Geschmacksempfindung  bei  Gebrauch 
von  Eriodictyon  nicht  individuell  ist.  so 
dürften  sich  für  gleiche  Zwecke  wohl  auch 
Versuche  mit  Extractum  fiuidum  Herbae 
santae  empfehlen. 

Auch  des  Gymnema  silvestre  wird  in 
einer  Mitteilung  von  E.  V.  Ototzkaja  ge- 
dacht, dessen  Blätter  ebenfalls  behufs  Ab- 
stumpfung des  Geschmackes  vor  der  Ein- 
nahme schlecht  schmeckender  Arzneien 
gekaut  werden  sollen,  wie  ich  schon  vor 
Jahren  berichtet  habe.  Der  Autor  schlägt 
aber  vor,  die  Zunge  mit  einer  Aufkochung 
von  Gymnemablättern  (1:10),  die  mit  Kali- 
lauge eben  alkalisch  gemacht  wurde,  zu 
bepinseln.  Auf  diese  Art  soll  sich  auch 
gegen  Chininlösung  eine  ausreichende 
Geschmacksunempfindlichkeit  erzeugen 
lassen. 


Eine  praktische  Anweisung  zum  Ansetzen 
der  Blutegel 

theilt  Apotheker  G.  Kl.  in  der  Pharm.  Ztg. 
mit. 

Die  betreffende  Körperstelle  wird  ge- 
reinigt, mit  klarem  Wasser  abgespült  und 
mit  etwas  Zuckerpulver  eingerieben.  Der 
Blutegel  wird  in  einem  ausgehöhlten 
halben  Apfel  gesetzt  und  angelegt.  Da 
sich  der  Egel  an  dem  säuerlichen  Apfel 
nicht  festsetzt,  beis.st  er  sofort  an.  Nach 
beendigtem  Saugen  legt  man  etwas  blut- 
stillende Watte  auf. 
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Hydrotherapie. 

Von  Dr.  Friedrich  Grosse* 

(Fortsetzung). 

Inden  70er  Jahren  tobte  ein  grimmiger 
Streit  unter  den  Physiologen,  den  besten 
Physiologen,  deren  Namen  die  Wissen- 
schaft für  immer  zieren.  Die  einen  hat- 
ten mit  zuverlässigen  Instrumenten  im- 
mer und  immer  wieder  ein  Steigen  der 
Temperatur  beobachtet,  andere  nicht. 
Winternitz  entschied  den  Streit.  Sie  hat- 
ten beide  recht.  Nur  kam  es  darauf  an, 
wie  die  Forscher  gebadet  hatten.  Ist 
nämlich  der  Reiz  des  kalten  Bades  nur 
flüchtig  oder  mit  intensiven  mechanischen 
Reizen  verbunden,  so  tritt  alsbald  nach 
dem  Blasswerden  eine Wiedererrötung  der 
Haut  ein,  ja,  sie  wird  röter  als  sie  vorher 
war.  Die  Blutgefässe  erweitern  sich,  es 
kommt  mehr  Blut  in  die  Haut  und  kreist 
darin  auch  schneller.  Die  Haut  gibt  nun 
mehrWärme  ab,  das  abgekühlte  Blut  kehrt 
ins  Körperinnere  zurück  und  kühlt  auch 
dieses  ab.  Die  Haut,  durchflutet  von 
mächtigen  ßlutwellen,  denn  das  Herz  ar- 
beitet unter  den  vereinten  mechanischen 
und  thermischen  Reizen  stärker,  ist  in 
ihrer  Tiefe  warm,  so  auch  die  Nerven- 
endigungen, welche  nur  berichten,  was 
sie  in  ihrer  Hautumkleidung  fühlen ;  sie 
können  keine  Kältewelle  mehr  berichten. 
Die  Muskelkontraktionen,  diese  Haupt- 
quelle der  Wärme,  bleiben  aus.  Der  Kör- 
per wird  wirksam  selbst  in  seinem  Innern 
abgekühlt  auf  einfache  physikalische 
Weise.  Ja,  diese  Abkühlung  kann  belie- 
big weit  getrieben  werden.  Ist  sie  aber 
zu  intensiv,  so  merkt  die  Zentrale  schliess- 
lich wieder,  dass  da  draussen  an  den  End- 
punkten etwas  nicht  in  Ordnung  sein 
muss;  denn  ihre  eigene  Umgebung  wird 
kälter.  Es  erfolgt  dann  wiederum  eine 
Anregung  zu  erhöhter  Wärmeproduktion. 
Da  die  gewöhnliche  Wärmeregulierung 
durch  die  erwähnten  physikalischen  Vor- 
richtungen aber  nicht  mehr  hinreicht, 
vollzieht  sich  nunmehr  eine  chemische  un- 
ter vermehrter  Zersetzung  des  Körperei- 
weisses.  Ja  selbst  mässige  Kälteanwen- 
dungen mit  kräftigen  mechanischen  Rei- 
zen, welche  vergleichsweise  nur  wenig 
abkühlend  wirken,  haben  eine  Nachwir- 
kung, weil  der  Körper  seine  Temperatur 
zu  erhalten  wünscht,  und  so  steigt,  selbst 
nach  mässigen  Wärmeentziehungen  die 
Wärmeerzeugung,  und  wir  sehen,  dass 
sich  die  Innentemperatur  eine  Stunde  nach 
der  Anwendung  wieder  um  ein  weniges 
erhoben  hat  im  Vergleiche  zu  der  Tempe- 
ratur unmittelbar  nach  dem  Bade.  Die 
Kunst  des  Hydrotherapeuten  besteht  nun 
darin,  die  einzelnen  Maassregeln  so  zu 
wählen  und  abzustufen,  dass  der  kühlende 
Einfluss  die  gewünschte  Höhe  erreicht 
und  die  Nachwirkung  möglichst  klein 
bleibt. 

Hand  in  Hand  mit  diesen  Wärmeer- 
scheinungen gehen  aber  noch  andere,  viel 
wichtigere  Vorgänge.  Denn  Wärmeent- 
ziehung ist  nur  höchst  selten  das  eigent- 
liche Ziel  des  Hydrotherapeuten.  Und 
hier  kommen  wir  zu  Verhältnissen,  in 
denen  sich  die  physikalische  Wärmeent- 
ziehung himmelweit  von  der  chemischen 
unterscheidet.  Die  Atmung  fanden  wir 
bereits  erhöht  durch  den  Kältereiz.  Han- 
delt es  sich   um  entzündlich  verlegte 

*  Vortrag,  gehalten  in  der  Versamm- 
lung  des  New  Yorker  Deutschen  Apothe- 
ker-Vereins am  3.  Mai. 


Lungen  oder  Luftröhren,  so  werden  diese 
dadurch  prompt  gelüftet  und  gereinigt, 
Erhöhte  Atmung  bedeutet  erhölite  Sauer- 
stoß^aufnahme  u.  vermehrte  Kohlensäure- 
abgabe. Auch  die  Herztätigkeit  ist  durch 
die  äusseren  Reize  erhöht.  Wir  sahen 
ferner,  dass  die  Entwärmung  nur  statt- 
findet durch  eine  Beschleunigung  des 
Kreislaufes.  Dieser  bringt  eine  schnellere 
Durchblutung  der  einzelnen  Organe  mit 
sich.  Schnellere  Durchblutung  bedeutet 
bessere  Ernährung  und  vermehrte  Tätig- 
keit. So  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass 
alle  Ausscheidungsorgane  in  ihrer  Tätig- 
keit aufs  höchste  angespornt  werden.  Die 
Nieren,  welche  beim  Fiebernden  nur  we- 
nig Urin  abgeben,  sondern  flotter  ab,  der 
Kranke  empfindet  bald  Durst.  Die  Menge 
des  Urins  steigt,  sodass  die  Farbe  heller 
wird.  Eiweissharnen,  welches  durch  das 
Fieber  bedingt  ist,  findet  sich  bei  gut 
Durchgebadeten  nicht  so  häufig  oder  es 
verschwindet  viel  schneller  als  bei  Nicht- 
gebadeten.  Mit  dem  vermehrten  Harn- 
fluss  werden  endlich  massenhaft  giftige 
Stoff  Wechselprodukte  ausgeschwemmt. 
Die  Haut,  die  obendrein  durch  die  mecha- 
nischen Einwirkungen  und  das  Wasser 
ihre  undurchlässige  Horndecke  verliert, 
atmet  freier.  Die  sog.  perspiratio  insen- 
sibilis,  die  unsichtbare  Absonderung  im 
Gegensatz  zu  dem  sichtbaren  Schweiss, 
wird  grösser,  weil  ja  die  Hautdrüsen 
mehr  Blut  erhalten;  schliesslich  tritt  selbst 
Schweiss  ein.  Urin  und  Schweiss,  durch 
Wassermaassnahmen  erzielt,  sind,  wie  ex- 
perimentell erwiesen,  weit  giftiger  als  der 
durch  Arzneien  hervorgerufene,  d.  h.  also, 
der  Körper  wird  wirksamer  entgiftet.  Da- 
bei sind  die  Stoffwechselprodukte  im 
Harn  weiter  verbrannt,  Harnsäure  ist  zu 
Harnstoff  oxydiert,  usw.  Alles  das  sind 
Erscheinungen,  welche  bei  der  Entfiebe- 
rung durch  chemische  Mittel  nicht  oder 
doch  nicht  in  gleichem  Maasse  vor  sich 
gehen  können  Aeusserlich  zeigt  sich 
dies  auch  bei  den  Kranken,  gut  Durchge- 
badete sehen  im  ganzen  viel  besser  aus- 
als  Nichtgebadete,  und  ihre  Rekonvales, 
zenz  ist  gewöhnlich  kürzer. 

Das  Gegenteil  der  Abkühlung  ist  die 
Erwärmung,  die  Steigerung  der  Körper- 
innenwärme. Auch  diese  liegt  vollkom- 
men in  der  Hand  des  Hydrotherapeuten, 
und  zwar  ohne  Leben  und  Gesundheit  zu 
gefährden.  Soweit  ich  weiss,  gibt  es  kein 
einziges  Medikament,  das  derartiges  fertig 
bringt.  Wir  erzielen  es  durch  Wärme- 
stauung und  Wärmezuführung,  welche 
sich  nicht  immer  trennen  lassen.  Auch 
hier  sind  nun  die  Vorgänge  keineswegs 
so  einfach,  wie  es  dem  Laien  im  ersten 
Augenblicke  scheinen  mag.  Denn  unser 
liebes  Ich  wehrt  sich  auch  gegen  dies 
Unterfangen  recht  energisch.  Bei  der 
Zuführung  und  Stauung  ist  zunächst  die 
Wärmeabgabe  natürlich  verhindert.  Die 
Nervenendigungen  in  der  Haut  melden  so- 
fort Hundstagshitze,  sodass  die  Wärme- 
erzeugung durch  die  Zentrale  abbestellt 
wird.  Die  Erschlaffung  aller  Gefässe 
lähmt  den  Kreislauf,  dann  setzt  der 
Schweiss  ein,  welcher  geradezu  unglaub- 
liche Mengen  Wärme  binden  kann.  Dank 
ihm  empfindet  man  im  überhitzten  Luft- 
bade der  neueren  Apparate  bei  der  enor- 
men Hitze  von  300"  und  mehr  nur  eine 
angenehme  Wärme,  welche  jedoch  sofort 
in  ein  empfindliches  Brennen  umschlägt, 
wenn  die  Luft  mit  Feuchtigkeit  so  gela- 
den ist,  dass  sie  die  Schweissverdunstung 
hemmt.  In  der  Tat  sind  diese  höheren 
Grade  denn  auch  vollkommen  ungeeignet 


zur  Herbeiführung  erhöhter  Innentempe- 
raturen, welche  kleine  Werte  nicht  über- 
steigen. Bei  ihnen  handelt  es  sich  viel- 
mehr lediglich  um  Anregung  des  Stoff- 
wechsels durch  Schwitzen. 

Will  man  also  die  Temperatur  steigern, 
so  muss  die  Wärmebindung  durch  die  Ver- 
dunstung des  Schweisses  verhindert  und 
kompensiert  werden.  Den  Schweissaus- 
bruch, der  auch  im  heissen  Wasserbade 
selbst  vor  sich  geht,  können  wir  nicht  aus- 
schalten. So  kommen  als  eigentliche  Er- 
höher der  Temperatur  in  Betracht  das 
Dampfbad  und  das  gewöhnliche  Heiss- 
luftbad,  die  Packung  und  das  überblut- 
warme  Vollbad.  Im  Dampfbade  und  dem 
Vollbade  kommen  natürlich  nur  Tempe- 
raturen in  Anwendung,  die  wenig  über 
der  Blutwärme  liegen.  Am  sichersten  und 
am  schnellsten  wirkt  das  io7gradige  Voll- 
bad, das  im  Verlaufe  einiger  10 — 15  Minu- 
ten die  Innenwärme  bis  zu  4o°C.  gleich 
io4°F.  hinaufzutreiben  vermag,  eine  Leis- 
tung, welche  im  Dampfbade  nicht  annäh- 
ernd erreicnt  wird,  weil  es  zu  langsam 
wirkt,  sodass  das  Herz  versagen  würde, 
ehe  diese  Grade  erzielt  sind.  Die  Bedeu- 
tung der  künstlichen  Erhöhung  der  Kör- 
pertemperatur wird  ohne  weiteres  klar, 
wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  dass  das 
Fieber  dem  Körper  Mittel  und  Wege  bie- 
tet, eine  stattgefundene  Erkrankung  zu 
heilen,  dass  es  einen  Heilbehelf  des  Orga- 
nismus darstellt.  Aus  diesem  Grunde 
spricht  man  in  der  Hydrotherapie  hier 
auch  vom  Heilfieber. 

Die  eigentlichen  Wunder  der  Hydro- 
therapie liegen  jedoch  nicht  in  der  Be- 
einflussung der  Körperwärme,  sondern  in 
der  des  Blutkreislaufes.  Wo  immer  im 
Körper  eine  Entzündung  sich  eingenistet 
hat,  ganz  gleichgültig,  ob  es  sich  um  eine 
Mandelentzündung  handelt,  oder  um  ei- 
nen Luftlöhrenkatarrh  oder  ein  beginnen- 
des Geschwür,  stets  finden  wir  in  dem 
Entzündungsherde  eine  intensiveErschlaf- 
fung  der  Gefässe  mit  Stauung.  Weisse  und 
rote  Blutkörperchen  bleiben  zunächst 
an  den  Wänden  derselben  kleben  ;  sie  häu- 
fen sich  mehr  und  mehr  an,  bis  sie 
schliesslich  kleine  Aederchen  vollständig 
verstopfen.  Dann  wandern  die  weissen 
Körperchen  aus  und  durchsetzen  die  Ge- 
webe, sie  verdichtend  und  verdickend. 
Teilweise  werden  sie  zu  Eiter,  oder  sie 
zerfallen  und  bilden  mit  Entzündungspro- 
dukten Anhäufungen  von  toten,  giftigen 
Massen.  Auch  in  der  weiteren  L^mgebung 
des  Entzündungsherdes  sind  die  Kreis- 
laufverhältnisse verändert,  im  Vergleich 
zur  Norm.  Nun  wissen  wir  auch,  dass  die 
Heilungsvorgänge  in  einem  solchen  Herde 
damit  beginnen,  dass  die  unwegsamen 
Aederchenwieder  gut  durchblutet  werden. 
Dann  nehmen  sie  die  kranken  Säfte  mit 
ihren  Giften  wieder  auf.  Und  das  ist  es 
gerade,  wo  das  Wasser  seine  Triumphe 
feiert.  Es  gibt  unter  den  Arzneimitteln 
eine  Gruppe,  mit  dem  Namen  der  Deri- 
vantien.der  Ableitungsmittel.  Derselbe 
ist  sehr  alt  und  beruht  auf  der  veralteten 
Vorstellung,  dass  mit  denselben  die  krank- 
haften Stoffe  an  die  Oberfläche  gezogen 
werden  könnten.  Heute  wissen  wir,  dass 
sie  nur  dadurch  wirken,  dass  sie  an  der 
Oberfläche  eine  Entzündung  hervorrufen 
mit  Gefässerschlaffung.  Da  die  Blutmenge 
eine  gegebene  ist,  muss  ein  Teil  des  Blu- 
tes von  anderen  Stellen,  in  der  Nachbar- 
schaft oder  in  der  Tiefe,  nach  aussen  ab- 
geleitet werden,  wodurch  der  Kreislauf  in 
dem  entzündeten  Gebiete  erleichtert  wird. 

(Schluss  folgt.) 
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Wer  verkauft  Karbolsäure  ? 

Achtung  Kollegen !  Es  ist  im  hohen 
Rate  beschlossen  worden,  dieKarbolsäure- 
Verordnung  des  Gesundheitskommissärs 
streng  durchzuführen.  Die  Inspektoren 
des  "Board  of  Pharmacy"  werden  als  De- 
tektives  fungiren,  um  Beweise  zu  erlangen, 
wo  das  Gesetz  verletzt  wird.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  sie  zweifellos  in  den  Apo- 
theken Karbolsäure  zu  kaufen  suchen  und 
damit  wäre  also  die  alte  Spitzelwirtschaft 
und  mit  ihr  die  Opposition  früherer  Jahre 
wieder  zu  neuem  Leben  erwacht. 

Wer  hätte  je  geglaubt,  dass  die  Herren 
vom  Board  soweitihre  Stellung  verkennen 
und  die  zur  Hebung  des  Standes  gegrün- 
dete, ihnen  anvertraute  Behörde  kurzer 
Hand  herabdrücken  würden  zu  einer  Pri- 
vat Detektiv  Agentur,  diesmal  so- 
gar in  "the  employ  of  the  Health  Dep.  of 
the  City  of  New  York."  Ist  das  Hebung 
des  Standes?  Ist  das  gehandelt  in  dem 
Sinne  der  Apotheker,  welche  das  Board 
gründeten  und  durch  jährliche  Beiträge 
erhalten  ?  Ist  ein  solches  Vorgehen  ver- 
träglich mit  der  Würde,  welche  die  Be- 
schützer und  Förderer  eines  ernsten  Be- 
rufes sich  zu  geben  bestreben !  ? 

Nun,  streng  genommen  war  es  aller- 
dings nachgerade  an  der  Zeit,  ein  Gesetz, 
welches  schon  vor  Jahresfrist  erlassen  und 
als  für  das  Gemeinwohl  so  ausserordent- 
lich wichtig  und  notwendig  hingestellt 
wurde,  endlich  mal  durchzuführen.  Hö- 
ren wir  die  Gründe,  mit  welchen  man  die- 
sen Entschluss  zu  rechtfertigen  sucht. 
Erstens  beabsichtigt  man,  den  gewissen 
haften,  peinlich  vorsichtigen  Apotheker 
gegen  den  anderen,  der  es  mit  der  Befol- 
gung solcher  verrückter  Gesetze  nicht  so 
genau  nimmt,  in  seinem  Geschäfte  zu 
schützen,  und  zweitens  hofft  man  durch 
strenge  Durchführung  des  Gesetzes  die 
Unpopularität  desselben  darzutun  und  end- 
lich seine  Aufhebung  zu  bewirken.  Beide 
Gründe  sind  unlogisch  und  ungerechtfer- 
tigt. Der  erstere  deshalb,  weil  bei  einem 
für  das  Gemeinwohl  nützlichen  Gesetze 
kleine  Interessen  Einzelner  nicht  in  Frage 
kommen  sollten.    Und  der  zweite?  ..  .. 


Nun,  den  hat  man  jedenfalls  dem  Roose- 
velt  abgeguckt,  der  durch  strikte  Durch- 
führung der  Sonntagsgesetze  die  teilweise 
Aufhebung  derselben  zu  bewirken  suchte, 
was  ihm  bekanntlich  nicht  gelang. 

Wir  behaupten  trotz  aller  gegenteiliger 
Meinungen,  dass  diese  sog.  Durchführung 
des  frag].  Gesetzes  dem  Gemeinwohl  ab- 
solut keinen  Nutzen  bringt  und  sehr  bald 
im  Sande  verlaufen  wird.  Gewiss  wird 
man  hie  und  da  einen  vertrauensseligen, 
ahnungslosen  Apotheker  abfassen  und  um 
einige  Dollars  erleichtern,  aber  nützen 
wird  es  nichts.  Nach  6  oder  8  Monaten 
werden  die  Herren  sich  beruhigt  haben 
und  das  Gesetz  ebenso  vergessen  sein  wie 
andere  seines  Gleichen.  Das  Board  aber, 
mit  dessen  Vorgehen  der  Apotheker  sich 
ausgesöhnt  hat,  wird  in  seinem  Rufe  be- 
denklich Einbusse  erlitten  haben,  während 
der  Hr.  Kommissär  sich  innerlich  freut, 
dass  man  die  Durchführung  dieses  heiklen 
Gesetzes  ihm  abgenommen  u.  seine  Fonds 
jetzt  anderweitig  nützlicher  angewandt 
werden  können. 

Wir  fragen,  wesshalb  ersucht  das  neu 
geschaffene  "Pharmaceutical  Board"  des 
Health  Departments  mit  dem  Board  of 
Pharmacy  zusammen,  nicht  den  Kommis- 
sär zu  veranlassen,  das  Gesetz  zu  modifiizi- 
ren,  etwa  in  folgender  Weise? 

Karbolsäure  darf  nur  in  dunklen  2  oz. 
Original  Flaschen  abgepackt  in  Apothe- 
ken abgegeben  werden.  Die  Flaschen  sol- 
len mit  passendem  Label  versehen  sein, 
welche  auch  den  Namen  des  Käufers  tra- 
gen. Ausserdem  sollen  sie  von  einem, 
vom  Health  Dep.  unterzeichneten  Zirkular- 
Pamphlet  begleitet  sein,  in  welchem  der 
Käufer  zur  Vorsicht  ermahnt  und  ihm  an- 
gezeigt wird,  dass  er  für  alle,  durch  die 
Karbolsäure  veranlassten  Unglücksfälle 
verantwortlich  gemacht  wird,  wenn  ihm 
Fahrlässigkeit  bezw.  Anwendung  und  Auf- 
bewahrung des  Giftes  nachgewiesen  wer- 
den kann.  Ausserdem  sollte  sofort  durch 
eine  spezielle  Verordnung  dem  Publikum 
mitgeteilt  werden,  dass  Konzentrirte  Kar- 
bolsäure fortan  nur  in  der  angegebenen 
Form  zu  haben  ist  und  dass  der  Käufer 
für  etwaige  Unglücksfälle  verantwortlich 
gehalten  wird.  Wenn  dem  Kommissär 
diese  Vorsichtsmaassregeln  noch  nicht  ge- 
nügen, so  mag  er  in  dem  betr.  Zirkular 
noch  den  Gebrauch  eines  anderen  wirksa- 
men Desinfiziens  empfehlen  und  wir  sind 
fest  überzeugt,  dass  dann  kein  vernünft- 
iger Mensch  ihm  den  Vorwurf  machen 
wird,  nachlässigen,  unvorsichtigen  Kar- 
bolsäure Verkauf  gestattet  zu  haben. 

  "g- 


Gute  Erfolge  des  Gesetzgebungs- 
Komitees. 

Nahezu  zwanzig  Gesetzesvorlagen,  wel 
che  die  Pharmazie  betrafen,  waren  in  die- 
sem Jahre  der  Legislatur  eingereicht  und 
nur  dem  unermüdlichen  Streben  und  di- 
plomatischen Handeln  der  bez.  Gesetzge- 
bungs-Komiteen  ist  es  zu  danken,  dass  kei- 
ne derselben  zum  Gesetz  erhoben  wurde. 
Ohne  Zweifel  werden  auch  im  nächsten 
Jahre  ganz  dieselben  oder  ähnliche  Bills 
von  Neuem  vor  die  Legislatur  dieses  Staa- 
tes gelangen.  Da  heisst  es  also  auf  der 
Huth  sein  und  bei  Zeiten  Gegenminen  le- 
gen, um  die  Angriffe  auf  unsere  und  des 
Publikums  Rechte  wiederum  mit  Erfolg 
abschlagen  zu  können. 

Jedenfalls  haben  in  diesem  Jahre  viele 
Apotheker  der  Aufforderung  des  Legis- 
lative-Komitees Folge  geleistet  und  per- 


sönliche Proteste  gegen  die  bö.sen  Vorla- 
gen den  Legislatoren  übermittelt,  aber 
ebenso  viele  werden  es  auch  wieder  ver- 
bummelt haben,  wie  das  im  Drange  der 
Geschäfte  und  bei  der  bekannten  Lethar- 
gie der  Kollegen  kaum  anders  zu  erwarten 
ist. 

Wir  möchten  glauben,  dass  eine  wirk- 
samere, bedeutend  zuverlässigere  Opposi- 
tion gegen  unerwünschte,  schädigende 
Gesetze  eingeleitet  werden  könnte,  wenn 
man  ohne  Verzug  durch  die  Tageszeitun- 
gen das  Publikum  bez.  der  Massnahmen 
aufklären,  resp.  in  der  Tagespresse  in  sach- 
licher logischerFolge  die  Wirkung  der  be- 
treffenden Gesetze  erörten  würde,  zudem 
von  denselben  meistens  doch  nicht  nur 
der  Apotheker  und  Arzt,  sondern  auch 
das  Publikum  betroffen  werden.  Essollte 
desshalb  ein  besonderes  Presskomi- 
tee der  pharmazeutischen  Ver- 
eine ernannt  werden,  welches  auch  den 
Tageszeitungen  als  solches  und  als  beru- 
fen und  berechtigt,  über  pharmz.  Angele- 
genheiten Auskunft  zu  geben,  bekannt 
sein  muss.  Es  würde  dadurch  nicht  nur 
der  eitle  Gernegross  abgehalten,  unwis- 
senden Reportern  seine  Weisheit  [?]  aufzu- 
hängen, sondern  es  könnten  auch  viele 
von  unglaublicher  Ignoranz  zeugende  Be- 
richte der  Zeitungen  vermieden  oder  schad- 
los gemacht  werden.  Ein  solches  Komitee 
würde  auch,  ungleich  wirksamer  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist,  die  Mitglieder  der  Ver- 
eine, in  facto  alle  Kollegen  zu  beeinflussen 
im  Stande  sein,  tatkräftig  gegen  unlieb- 
same Gesetze  Front  zu  machen.  Schon  al- 
lein das  Versenden  von  Zirkularen,  in  wel- 
chen die  hauptsächlichsten,  gegen  die  Vor- 
lagen sprechenden  Gründe  in  möglichster 
Kürze  angegeben  sind,  würde  wesentlich 
dazu  beitragen,  die  Kollegen  zu  veranlas- 
sen, energische  Proteste  einzureichen.  Ja 
selbst  das  Publikum  und  die  Aerzte 
würden,  nachdem  sie  durch  die  Tagespres- 
se über  den  Stand  der  Dinge  unterrichtet 
sind,  oft  vom  Apotheker  veranlasst  wer- 
den können,  ebenfalls  mit  ins  Rad  zu  grei- 
fen und  in  geharnischten  Protesten  die 
Passirung  der  Bills  unmöglich  zu  machen. 

Das  richtigste  wirksamste  Vorgehen 
jedoch,  schädigende  Gesetze  fern  zu  hal- 
ten und  gute  Maassnahmen  zu  erzwingen, 
ist  und  bleibt  immerhin  noch  die  von  uns 
wiederholentlich  empfohlene  Organisation 
aller  registrirten  Apotheker 
durch  Gründung  mehrerer  Vereinigungen 
die  von  Delegaten  vertreten,  mit  Hinweis 
auf  die  grosse  Mitgliederzahl  ihre  Wün- 
sche vorbringen  und  ihre  Rechte  und  In- 
teressen in  Albany  nachdrücklich  geltend 
machen  können.  —  g. 

Vorträge  im  Verein. 

Viele  alte  Mitglieder  des  N.  Y.  Deut- 
schen Apotheker  Vereins  werden  sich  ge- 
wiss noch  entsinnen,  wie  schwierig  es  in 
früheren  Jahren  war,  für  die  Vereinsaben- 
de passende  Vorträge  zu  sichern .  Hie  und 
da  Hess  ein  Mitglied  sich  herbei,  aus  dem 
Schatze  seines  Wissens  mitzuteilen,  aber 
diese  Fälle  waren  so  selten,  dass  schliess- 
lich jedes  Mitglied  des  wissenschaftlichen 
Komitees  sich  verpflichten  musste,  jähr- 
lich mindestens  einen  Vorträg  zu  halten. 
Streng  durchgeführt  wurde  diese  Bestim- 
mung jedoch  nie.  Es  ist  eben  nicht  jeder- 
manns Sache,  Vortrage  zu  halten.  Vielen 
fehlt  die  Zeit,  anderen  die  Lust  und  dann 
erscheint  es  auch  nicht  Jedem  leicht,  die 
richtigen  Themata  zu  finden,  und  diesel- 
ben so  zu  behandeln,  dass  sie  einem  Apo- 
theker, der  den  ganzen  Tag  angestrengt 
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arbeitet,  zu  später  Abendstunde  noch  leb- 
haftes Interesse  abzugewinnen  vermögen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  bez.  dieser 
Vorträge  eine  wesentliche  Wandlung  ein- 
getreten. Das  wissenschaftliche  Komitee 
bemühte  sich  eifrigst  und  hatte  auch  Er- 
folg darin,  ausserhalb  des  Vereins  stehende 
Männer  der  Wissenschaft,  namentlich 
Aerzte,  zu  veranlassen,  Vorträge  zu  halten. 
Die  Themata  derselben,  meistens  dem  po- 
pulär wissenschaftlichen  Gebiete  entnom- 
men waren  so  gut  gewählt,  so  fesselnd,  oft 
sogar  mit  feiner  Komik  vorgetragen,  dass 
selbst  ein  sehr  ermüdeter  Apotheker  da- 
durch sich  angeregt  fühlte.  So  hörten  wir 
im  Laufe  des  letzten  Jahres  Vorträge  von 
Dr.  Jacobi,  Dr.  O'Dwyer,  Dr.  Denig,  Dr. 
Friedrich  Grosse  und  anderen  Grössen. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Sitzun- 
gen des  Vereins  erst  spät  abends  beginnen 
und  die  Vortragenden  erst  um  halb  nach 
lo  zu  Worte  kommen,  so  kann  die  Liebens- 
würdigkeit der  Herren,  welche  dem  Ver- 
ein diese  Opfer  bringen,  nicht  hoch  genug 
anerkannt  werden. 

Sie  tragen  durch  ihre  Arbeiten  nicht 
nur  zur  Unterhaltung  bei,  in  gefälliger 
Form  und  belehrendem  Sinne  sondern  sie 
heben  die  Vereinsversammlungen  durch 
ihre  gediegenen  Vorträge  auf  eine  höhere 
wissenschaftliche  Stufe.  So  hielt  in  der 
Mai-Versammlung  Dr.  Grosse,  welcher  in 
gerechter  Anerkennung  seines  für  den 
Verein  bekundeten  Interesses  zum  Ehren- 
mitgliede  desselben  erwählt  wurde,  wie- 
derum in  der  ihm  eigenen  fesselnden  Wei- 
se einen  vorzüglichen  Vortrag  über  "Hy- 
drotherapie". Er  belehrte  die  Apotheker 
durchdenselben  unter  anderem  auch  darin, 
dass  der  Hydrotherapeutiker  nicht  wie 
meistens  angenommen  wird,  als  Feind  der 
Arzneien  zu  betrachten  sei,  sondern  dass 
er  seine,  auf  wissenschaftlichen  Erfahrun- 
gen und  die  natürlichen  Funktionen  des 
Körpers  gestützte  Behandlungsweise  oft 
durch  Arzneien  unterstütze. 

Wie  Dr.  Jacobi  und  Dr.  Denig,  deren 
Vorträge  wir  im  Laufe  des  Jahres  brach- 
ten, war  auch  Dr.  Grosse  so  freundlich, 
uns  das  Manuscript  seiner  Arbeit  zur  Ver- 
öffentlichung zu  überlassen.  Wir  brach- 
ten bereits  in  der  vorigen  Nummer  den 
Anfang  dieses  interessanten  Vortrages 
und  möchten  unserem  Lesern  ein  einge- 
hendes Studium  desselben,  sowie  auch  der 
früher  veröffentlichten  Vorträge  warm 
empfehlen. 

Ganz  speziell  aber  ersuchen  wir  die  Mit- 
glieder und  Freunde  des  Vereins,  die  Vor- 
tragsabende nicht  zu  versäumen.  Sie  wer- 
den viel  Unterhaltung  und  Belehrung  in 
hübscher  gefälliger  Form  dort  finden  und 
durch  regen  Besuch  den  vortragenden 
Herren  in  passenderer  und  sinnigerer 
Weise  danken  und  ihre  Arbeit  lohnen,  als 
wir  es  mit  Worten  zu  tun  im  Stande  sind. 

  —s- 

Zur  Therapie  der  Influenza. 

Von  Dr.  med.  A.  Herzfeld. 
Die  Therapie  der  Influenza  ist  immer 
noch  eine  empirische  resp.  symptoma- 
tische, da  über  den  spezifischen  Erreger 
dieser  Erkrankung,  den  Pfeiffer'schen  Ba- 
zillus, die  Akten  noch  nicht  geschlossen 
sind.  Viele  Forscher  betrachten  die  In- 
fluenza als  eineArt  Mischinfektion,  verur- 
sacht durch  verschiedene  Bakterien,  da  in 
der  weitaus  grössten  Anzahl  von  Erkran- 
kungen während  schwerer  Epidemieen 
sich  der  s.  g.  Pfeiffer'sche  Bazillus  weder 
im  Sputum  noch  im  Nasensekret  nachwei- 
sen liess  und  daher  kann  die  Diagnose  der 


Influenza  auch  nicht  von  der  Anwesenheit 
der  Bazillen  abhängig  gemacht  werden. 
Das  klinische  Bild  der  Influenza  ist  in  den 
meisten  Fällen  charakteristisch  und  die 
Diagnose  unschwer.  Trotzdem  Cantani 
(Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektions- 
krankheiten Band  42,  pag.  505),  durch 
viele  Tierversuche  bewiesen  hat,  dass  die 
Galle  von  Tieren,  die  hoch  gegen  die  In- 
fluenza immunisiert  waren  eine  konstant 
schützende  Wirkung  entfaltet  bei  gleich- 
zeitiger Einspritzung  von  tötlichen  Dosen 
lebendiger  lufluenzabazillen,  so  ist  auch 
diese  Beobachtung  noch  nicht  spruchreif 
und  hat  unsere  heutige  Therapie  noch 
nicht  beeinflusst. 

Da  die  Influenza  leicht  zu  schweren 
Komplikationen  (Pneumonie,  Nephritis 
etc.) Veranlassung  gibt,  so  ist  das  Bett  der 
einzig  richtige  Aufenthalt  für  den  Kran- 
ken. Ein  leichtes  Abführmittel  (Magnes. 
sulph.,  Magnes.  citrat.,  Sal.  Rochelle)  im 
Beginn  der  Erkrankung  kann  nur  von  Nut- 
zen sein.  Was  nun  die  medikamentöse 
Behandlung  der  Influenza  betrifft,  so  sind 
in  der  Neuzeit,  eine  gro.sse  Anzahl  Kohl- 
teerpräparate als  ,,Specifica"  gegen  dieses 
Leiden  aufgetaucht,  deren  Mehrzahl  wie- 
der in  das  Meer  der  Vergessenheit  gesun- 
ken und  selbst  die  geschickteste  Reklame 
konnte  ihre  Lebensdauer  nicht  verlängern. 
Die  besten  Resultate  in  der  Behandlung 
der  Influenza  habe  ich  mit  einer  Mischung 
erzielt  von  Natrii.  Sulph.  pur.  (Ex.  oleo. 
Gaultheriaepräparat  )  1,0,  Phenacetin  pur. 
0,5,  welcher  Mischung  ich  stets  Caffein  ci- 
tric.  u.  Codein.  pur.  in  den  dem  betreffenden 
Falle  angepassten  Dosen  zusetzte.  Diese 
Mischung  wirkt  oft  wie  ein  Specificum. 
Wir  beobachten  ein  sofortiges  Fallen  der 
oft  sehr  hohen  Temperatur  (I04*F),  profu- 
senSchweissausbruch,  Nachlassen  der  äus- 
serst lästigen  Kopfschmerzen  u.  bedeuten- 
de Linderung  der  Muskel  u.  Glieder- 
schmerzen und  des  Hustens. 

Von  dem  von  Frankreich  (Presse  m^di- 
cale)  empfohlenen  Chinin,  sulph.  habeich 
wenig  Gutes  gesehen,  obwohl  es  die  Tem- 
peratur herabdrückt,  dauern  doch  die  läst- 
igen Cerebralsymptome  an  und  werden 
oft  noch  verschlimmert.  Flüssige  Diät 
während  dem  febrilen  Stadium  ist  die  bes- 
te und  tägliche  Alkoholabwaschungen. 
Leichte  Stimulantien  können  nicht  scha- 
den. Der  Patient  muss  bis  zu  seiner  voll- 
ständigen Rekonvaleszenz  im  Bette  gehal- 
ten werden,  da  die  Influenza  leicht  zu  Re- 
cidiven  neigt,  die  wiederum  sich  gerne 
mit  der  sog.  Grippepneumonie  verge- 
sellschaften. 


Caput  mortuum. 

Professor  Dr.  E.  von  Lippmann  hat  in 
der  Chem.  Ztg.  für  den  Ausdruck  , .Caput 
mortuum",  womit  bekanntlich  das  Eisen- 
oxyd bezeichnet  wurde  und  auch  jetzt 
noch  nicht  selten  bezeichnet  wird,  eine 
Erklärung  gegeben,  die  in  geschichtlicher 
Beziehung  sehr  viel  Interessantes  enthält 
und  nachstehende  Wiedergabe  daher 
wohl  gerechtfertigt  erscheinen  lässt: 

Aus  den  um  das  4.  und  5 .  nachchristliche 
Jahrhundert  zu  Aegypten  in  griechischer 
Sprache  abgefassten  Schriften  des  Zosi- 
mos,  Olympiodoros  und  ihrer  Fachgenos- 
sen ergibt  sich,  als  eine  bei  den  damaligen 
Chemikern  schon  völlig  befestigte  Tradi- 
tion, die  Ansicht,  dassu.  a.  den  sämtlichen 
Metallen  ein  gemeinsamer,  unzerstörbarer, 
feuerfester  Urstoff  zu  Grunde  liege,  aus 
dem  sie  durch  ,,Weissung",  ,, Gilbung", 
und  ähnliche  individualisierende  Opera- 
tionen einzeln  wieder  abgeschieden  wer- 


den können.  Dieser  Urstoff,  den  man 
z.  B.  durch  Brennen  und  Verbrennen  von 
Kupfer  und  Blei,  durch  Calcinieren  der 
Metalle  mit  Schwefel,  durch  Brennen  und 
Rösten  der  Vitriole,  durch  Glühen  ver- 
schiedener mettallhaltiger  Minerale  und 
Erze,  durch  Zersetzung  (,, Gärung",  ,, Fau- 
lung") von  Metallen  und  Metallderivaten 
mit  Essig,  Pflanzensäften  usw.  zu  gewin- 
nen suchte,  wurde  ,, schwarzes  Präparat", 
„schwarzes  Produkt",  .  schwarzer  Stein", 
,, vollkommene  Schwärze"  benannt  und 
gab,  wie  der  Orientalist  G.  Hoffmann 
schon  1884  nachwies,  vermutlich  der 
Chemie  ihren  Namen,  indem  ..Chemie" 
nichts  anderes  als  .Bereitung  der  Schwärze* 
bedeutet  —  denn  ..schwarz"  heisst  auf 
ägyptisch  ..chemi".  und  nach  Plutarch 
nannten  die  Aegypter  auch  das ,, Schwarze 
des  Auges",  die  Pupille,  Chemia;  diesen 
Namen  ihrer  Kunst  kombinierten  aber  die 
Chemiker  anscheinend  auch  mit  dem 
gleichklingenden  Namen  des  Landes 
Aegypten,  der  im  Niederägyptischen,  mit 
Beziehung  auf  die  schwarze  Farbe  des 
fruchtbaren  Erdbodens,  ,, chemi"  lautet. 
Der  ,,Herr  Aegyptens"  und, .Herr  der 
Schwarzerde"  ist  aber  Osiris,  denn  Aegyp- 
ten—  so  meldet  nach  Ebers  ein  Text  von 
Edfu  —  ist  benannt  nach  dem  Auge  des 
Osiris,  weil  es  seine  Pupille  ist;  auch  trägt 
Osiris  den  Beinamen  „der  Schwarze", 
denn  während  der  Periode  der  Dürre  und 
des  tiefsten  Nil- Wasserstandes  ruht  er, 
vom  Feuer  des  Typhon  verbrannt,  in  der 
Unterwelt,  wo  erder  Wiederauferstehung 
zur  Zeit  des  Regens  und  der  Nilschwelle 
harrt. 

Bei  den  oben  erwähnten  ägyptisch-hel- 
lenistischen Autoren  wird  nun  das 
,, schwarze  Präparat",  die  ,, vollkommene 
Schwärze",  auch  unter  dem  Namen  ,,Grab 
des  Osiris",  „Leiche  des  Osiris"  angeführt; 
man  verglich  also  die  schwarze  Massemit 
dem  Leichnam  des  Osiris,  der  nach  ägyp- 
tischer Sitte  mit  Binden  so  völlig  umwik- 
kelt  gedacht  wurde,  dass  nur  der  Kopf 
sichtbar  bleibt;  ebenso  betrachtete  man 
nach  Zosimos  zuweilen  auch  wieder  die 
Metalle,  die  zur  Darstellung  der  Schwärze 
calciniert  oder  verbrannt  werden  sollten, 
als  mit  Leinenbinden  umwickelte  Mumien, 
ja  man  brachte  sie  tatsächlich  in  Stücke 
Leinwand  eingehüllt  in  die  Schmelztiegel, 
u.  gebrauchte  für  diese  abergläubischeVor- 
bereitung  den  nämlichen  Kunstausdruck 
„taricheia"  wie  für  jene  der  einzubalsa- 
mierenden Leichname.  Von  derWieder- 
abscheidung  der  Metalle  aus  dem  Ver- 
brennungsproduckte  (die  durch  Reduk. 
tion,  Entschwefelung  usw.  geschah) 
spricht  daher  Zosimos,  dem  erwähnten 
Mythus  gemäss,  geradezu  als  von  einer 
,, Auferstehung  des  Toten",  während  er 
die  schwarze  Masse  selbst  als  ,,den  Toten" 
oder  ,,den  toten  Körper"  bezeichnet.  Der 
Kopf  des  Toten,  das  „Caput  mortuum".  ist 
also  das  Haupt  des  verbrannten  Osiris.  der 
einzig  sichtbare  Teil  seiner  Mumie,  und 
symbolisiert  den  nach  der  Verbrennung 
und  Röstung  der  Metalle  oder  ihrer  Deri- 
vate allein  noch  übrigbleibenden  Rück- 
stand. 

Demgemäss  gibt  ..Caput  mortuum"  ur- 
sprünglich einen  generellen  Begriff  wie- 
der, umfasst  also  die  verschiedensten,  beim 
Verbrennen,  Calcinieren,  Rösten  und 
Schmelzen,  sowie  bei  dem  (später entdeck- 
ten) Destillieren,  zu  beobachtenden  Reste 
(Oxyde,  Sulfide,  Aschen  und  Schlacken 
aller  Art  usw.),  und  dass  diese  Bezeichnung 
schliesslich  gerade  am  Eisenoxid  haften 
blieb,  ist  nur  ein  Zufall,  vergleichbar 
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jenem,  der  die  allgemeinen  Namen  „Sub- 
limat" oder  „Alkohol"  (al  kohol  =  das 
feinste  Pulver)  speziell  dem  Quecksilber- 
chlorid und  (im  übertragenen  Sinne= 
Quintessenz)  dem  Weingeiste  zuerteilte. 

Durch  syrische  und  arabische  Vermitte- 
lung  gelangte  das  „schwarze  Präparat"  zu 
den  mittelalterlichen  Alchemisten,  die 
seine  Synonyma  „vollkommeneSchwärze" 
durch  „nigredo  perfecta"  und  „schwarzer 
Stein  der  Philosophen"  (nämlich  der  Philo- 
sophen per  ighem",  also  der  Chemiker) 
durch  „lapis  (seil  niger)  philosophorum" 
das  ist  „Stein  der  Weisen"  wiedergaben, 
den  oben  erwähnten  Kunstausdruck  selbst 
aber  mit  ,, Caput  mortuum"  übersetzten; 
noch  im  17.  Jahrhunderte  war  dieser  nicht 
eindeutig:  denn  Boyle  spricht  z.  B.  vom 
Caput  mortuum  des  Bernsteins  und  meint 
damit  den  Rückstand,  der  bei  der  Gewin- 
nung von  Bernsteinöl  durch  trockene 
Destillation  des  Bernsteins  verbleibt,  —  ja 
als  Nachklang  des  alten  allgemeinen  Sin- 
nes ist  es  anzusehen,  dass  man  in  Nord- 
deutschland noch  heute  auf  die  Ueberreste 
eines  zerstörten  Gegenstandes  mit  dem 
(entstellten  und  unverstandenen)  Worte 
hinweist:  er  ist  ,,caput"  oder  gar  ,,caput 
gemacht".   


N.  Y.  Deutscher  Apotheker-Verein. 

Vereins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  Yovl 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs.,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.  Leister  ;  Korrespoud.  Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Dehman ;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal 
tungsrath  :  E.  C.  Goettiug,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Komniittes, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittes,  Paul  Arr  dt  ;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Kommittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Eödemann;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  am  7.  Juni  1906. 

Präsident  Hirseman  eröffnete  die  wie- 
derum gut  besuchte  Versammlung  um  lo 
Uhr  Abends,  worauf  der  Protokoll-Sekre- 
tär Leister  das  Protokoll  der  vorhergehen- 
den Sitzung  verlas,  welches  wie  verlesen 
angenommen  wurde. 

Hierauf  verlas  Korresp.  SekretärKleinau 
eine  ganze  Anzahl  von  Zuschriften,  unter 
anderen  zwei  von  Herrn  Joseph  Wein- 
stein, das  eine  die  Wahl  im  Board  of 
Pharmacy  betreffend,  das  andere  seine  Er- 
kenntlichkeit bezüglich  der  Unterstütz- 
ung seiner  Kandidatur  im  Board  of  Phar- 
macy seitens  des  Vereins  und  sein  Ver- 
sprechen das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  zu 
rechtfertigen ;  ferner  ein  Einladungs- 
schreiben von  der  Manhattan  Pharmaceu- 
tical  Association  zur  Beteiligung  an  der 
wichtigen  Versammlung  am  i8.  Juni. 

Präsident  begrüsste  nun  das  zum  ersten 
Mal  erschienene  neue  Mitglied  Herrn 
W.  Nemser  sowie  Herrn  Edward  F.  Pfaff, 
der  sich  lange  Zeit  nicht  hat  sehen  lassen. 

Für  das  Wissenschaftliche  Komitee  er- 
klärte Herr  Roller  zu  seinem  versproche- 
nen Vortrag  bereit  zu  sein  und  teilte  mit, 
dass  am  28.  Juni  gerade  so  wie  in  der  Ante  - 
Bicycle-Zeit  ein  botanischer  Ausflug  statt- 
finden werde,  wozu  sich  die  Teilnehmer 
um  10  Uhr  30  Minuten  an  der  Staten  Is- 
land Ferry  einfinden  sollen  ;  die  Exkur- 
sion werde  sich  über  South  Beach  bis  nach 


j  Eckstein's  Brauerei  erstrecken,  in  welcher 
der  Humulus  Lupulus  studiert  werden 
könne. 

Herr  Fred.  H.  Plump,  Vorsitzer  des  Ge- 
schäftskomitees, machte  die  Mitteilung, 
dass  die  Konferenz  mit  der  Telephon-Ge- 
sellschaft bisher  wenig  Erfolg  gehabt 
habe,  es  werde  aber  eine  weitere  Kon- 
ferenz stattfinden. 

Herr  Swann, Voisitzer  desVergnügungs- 
komitees  berichtete,  dass  alle  Vorberei- 
tungen für  die  Exkursion  am  14.  Juni  nach 
Jamaica  kompletirt  sind  und  dass  mehrere 
Engros-Firmen  sehr  liberale  Spielpreise 
gestiftet  haben. 

Herr  George  Kleinau,  Vorsitzer  des  Ge- 
setzgebungskomitees, erstattete  nun  nach- 
stehenden Bericht,  wofür  ihm  auf  Antrag 
seitens  des  Herrn  Leinecker  der  Dank  des 
Vereins  einstimmig  votirt  wurde. 

New  York,  Juni  1906. 
Herr  Präsident  und  meine  Herren  : 

Nach  Toresschluss  der  Legislatur  habe 
ich  die  freudige  Mitteilung  zu  machen, 
dass  vonsämtlichenVorlagen  keine  einzige 
zum  Gesetz  erhoben  wurde.  Es  ist  dieses 
ein  sehr  erfreuliches  Resultat,  da  in  dieser 
Session  im  ganzen  igVorlagen  eingereicht 
wurden  (6  im  Senate  und  13  in  der  As- 
sembly)  die  teilweise  zum  Nutzen  und 
teilweise  zum  Schaden  des  Apotheker- 
standes bestimmt  waren. 

Die  sogenannte  ..Stevens-Wainwright" 
Bill  machte  dem  Komitee  am  meisten 
Arbeit.  Als  Befürworter  dieser  Vorlage 
waren  die  gesamte  Geistlichkeit  erschie- 
nen, sowie  die  County  Medical  Societies 
von  New  York  und  Brooklyn,  die  United 
Settlement  Society  und  die  verschiedenen 
Temperenzler.  Diese  Leute  traten  sehr 
energisch  für  diese  Vorlage  ins  Feld  und 
hatten  wir  Apotheker  einen  schweren 
Stand,  da  selbst  ein  Teil  unserer  Whole- 
sale-Apotheker  gegen  uns  arbeiteten.  Die 
Vorlage  wurde  zuletzt  durch  einen  legis- 
lativen Schachzug  dem  Untergang  ge- 
weiht. 

Doch  möchte  ich  den  Kollegen  raten, 
auf  der  Hut  zu  sein,  denn  es  werden  je- 
denfalls im  nächsten  Jahre  weitere  Ver- 
suche gemacht  werden,  solche  Gesetze  zu 
passiren. 

Die  sogenannte  ,, Lupton  Grocery  Bill" 
hatte  dag  Glück,  von  beiden  Häusern  pas- 
siert zu  werden,  nachdem  sie  verschie- 
dentlich amendirt  worden  war;  sie  wurde 
jedoch  vom  Gouverneur  nicht  unterzeich- 
net. 

Achtungsvoll 

George  Kleinau. 

Herr  Swann  bemerkte  hiezu,  dass  nach 
Ausspruch  des  Dr.  Muir,  der  selbst  ein  her- 
vorragender Kämpe  auf  legislativem  Ge- 
biete, kein  besserer  Mann  als  Kleinau  für 
legislative  Angelegenheiten  der  Apothe- 
ker zu  finden  sei. 

Als  neues  Mitglied  wurde  Paul  Borchard 
durch  Ballotage  aufgenommen. 
Neu  vorgesehlagen  wurde : 

Von  Herrn  E.  Roller  : 
Herr  Paul  Wellenberger,  759  Gates 
Ave.,  Brooklyn,  —  unterstützt  von  den 
HH.  O.  A.  Leister,  Felix  Hirseman 
und  Robert  S.  Lehman. 
Hr.  Swann  nahm  jetzt  Gelegenheit  zu 
bemerken,  dass  ein  seit  7  Jahren  in  der 
Fire-Commissioners  Office  Angestellter, 
der  immer  schlecht  auf  die  Apotheker  zu 
sprechen  war,  von  dem  neuen  „Commis- 


sioner"  entla.ssen  worden  sei,  was  mit  Ap- 
plaus begrüsst  wurde. 

Präsident  Hirseman  teilte  mit,  dass  Otto 
V.  Besser,  langjähries  Mitglied  am  21. Juni 
nach  Europa  zu  reisen  beabsichtige  und 
schlug  vor,  denselben  zur  Deutschen  Apo- 
thekerversammlung in  Dortmund  am  6. 
bis  9.  August  zu  delegieren,  was  auf  An- 
trag seitens  Dr.  Klippert's  die  Versamm- 
lung billigte.  Gleich  darauf  traf  eine 
telegraphische  Depesche  ein  von  der  New 
Jersey  State  Pharmaceutical  Assoc,  die 
gerade  in  Atlantic  City  ihre  Jahresver- 
sammlung hielt,  einen  Gruss  an  den  New 
Yorker  Verein  enthaltend  und  mit  der 
Unterschrift  des  Repräsentanten  August 
Drescher  versehen.  Korresp.  Sekretär 
Kleinau  wurde  ersucht  den  Dank  des 
Vereins  zu  übermitteln. 

Hr.  Roller  detaillirte  sodann  die  Pläne 
derAmericanDruggists'  Fire InsuranceCo., 
worauf  Präsident  Hirseman  diese  den  Mit- 
gliedern angelegentlichst  empfahl. 

Auf  Antrag  des  Hrn.  Schleussner  wurde 
dem  Vereinsdiener  Bischoff  ein  vermehr- 
tes Einkommen  insofern  gesichert,  als 
ihm  auch  eine  Kommission  von  den  Bei- 
trägen ausserordentlicher  Mitglieder  zu- 
gesprochen wurde. 

Schatzmeister  Lehman  berichtete  über 
ein  Mitglied,  das  in  der  Bezahlung  der 
Beiträge  sehr  saumselig  ist;  er  wurde 
instruiert  nach  den  Statuten  zu  verfahren. 

Hr.  Schleussner  machte  die  Empfehlung, 
dass,  nachdem  die  Raten  durch  die  ,,Excise- 
Bonding"-Gesellschaften  erhöht  worden, 
die  Apotheker  ihre  eigene  Versicherungs- 
Gesellschaft  gründen  sollten  unter  Be- 
theiligung des  Vereins. 

Eine  Pause  von  5  Minuten  ermöglichte 
es  dem  Rechtsschutz-Komitee  einen  Fall 
zu  diskutieren,  der  seitens  eines  Mitgliedes 
eingereicht  wurde,  worauf  Hr.  Arndt 
kundgab,  dass  der  Fall  erst  in  der  nächsten 
Sitzung  seine  Erledigung  finden  könne. 

Hr.  Roller  hielt  nunmehr  seinen  ver- 
sprochenen Vortrag  über  Alkohole,  dem 
wir  folgendes  entnehmen: 

Nach  einer  humoristischen  Einleitung 
über  Wirkung  von  übermässig  genossenen 
Alkohol  und  die  Geschichte  desselben, 
kam  Vortragender  auf  die  verschiedenen 
mehrwertlichen  Alkohole  zu  sprechen, 
von  denen  er  Methylalkohol  und  Ethyl- 
alkohol  näher  ins  Auge  fasste.  Er  be- 
zeichnete Methylalkohol  als  giftig,  weil 
es  ätzend  auf  die  Schleimhäute  wirkt 
und  warnte  vor  dem  Gebrauch  desselben, 
da  die  Dämpfe  selbst  gefährlich  seien  und 
Erblindung  hervorgerufen  hätten.  In 
Linimenten,  Tincturen  zum  äusserlichen 
Gebrauche  sei  seine  Wirkung  eine  irri- 
tirende,  und  daher  vor  dem  Gebrauch  zu 
warnen. 

Herr  Roller  kam  dann  auf  den  Ethyl- 
alkohol  zu  sprechen,  erwähnte  sein  Vor- 
kommen in  der  Natur,  in  Früchten,  Harn 
etc.  Auch  erläuterte  er  die  synthetische 
Darstellung  aus  Stel  kohlen,  besprach 
dann  in  fasslicher  Folge  die  Verschiedenen 
Gährungstheorieu  von  Bergelies,  Liebig 
und  erklärte  endlich  die  Bildung  des  Alko- 
hols nach  der  Pasteur'schen  Theorie,  wel- 
che jetzt  allgemein  als  richtig  anerkannt 
wird.  Auch  der  Herstellung  des  Alkohols 
im  Grossen  aus  Mais,  Roggen,  Kartoffeln 
etc.  widmete  der  Vortragende  einen  Theil 
seiner  hübschen  Arbeit  und  schloss  mit 
der  Wirkung  des  Alkohols  auf  den  Or- 
ganismus des  Menschen. 

Nach  dem  mit  vielem  Beifall  aufgenom- 
menen Vortrage  des  Herrn  Roller  setzte 
Dr.  Drobegg  das  Thema  fort  und  erzählte 
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hübsch  im  Konversationston  viel  Interes- 
santes über  Alkohol.  Unter  Anderem  er- 
klärte er,  wie  Alkohol  durch  Behandlung 
mit  verschiedenen  Körpern  in  fester 
Form  erhalten  werden  könne.  Manche 
der  festen  Alkohole  enthielten  90  Proz. 
und  mehr  Alkohol  und  fänden  zum  Er- 
hitzen von  Flüssigkeiten,  Präservieren 
ausgestopfter  Tiere  etc.  mehrfach  Anwen- 
dung. Ja  zur  Erleichterung  der  Impor- 
tation  von  Alkohol  nach  Klondike  durch 
Prohibitionsgebiet  wäre  schon  die  festere 
Form  benutzt  worden.  Der  Alkohol  wurde 
dort  dann  durch  Destillation  aus  Milch- 
kannen wiedergewonnen,  u.  zum  Brauen 
von  Schnaps  benutzt. 

Bezüglich  des  von  der  V.  St.  Regierung 
angenommenen  Gesetzes,  denaturierten 
Alkohol  steuerfrei  zur  Verwendung 
kommen  zu  lassen,  äusserte  Dr.  Drobegg 
sich  mit  grosser  Genugthuung.  Zum  De- 
naturieren würden  Körper  verwandt,  die 
stark  röchen  und  nach  Zusatz  von  Wasser 
eine  Trübung  verursachten.  Er  wäre  aber 
der  Ansicht,  dass  die  Regierung  anstän- 
digen Firmen  denaturierten  Alkohol  in 
solcher  Form  bewilligen  v/erde,  welche 
den  Gebrauch  desselben  zur  Bereitung  von 
Chemikalien,  Chloroform  etc.  möglich 
mache. 

Bezüglich  der  Giftigkeit  des  Methyl- 
alkohols äusserte  sich  der  Vortragende, 
dass  viel  darüber  gefabelt  werde.  Rohe 
Methylalkohol  enthalte  allerdings  giftige 
Substanzen  z.  B.  Cyan,  etc.,  dass  aber 
durch  Dünste  von  Methylalkohol  Jemand 
erblindet  oder  Todesfälle  dadurch  verur- 
sacht werden,  glaubeer  nicht. 

Auf  Antrag  des  Expräsidenten  Imhof 
wurde  den  beiden  Vortragenden  der  Dank 
des  Vereins  für  ihre  sehr  interessanten 
und  belehrenden   Ausführungen  ausge 
sprochen. 

Gegen  Mitternacht  erfolgte  die  Auf 
hebung  der  Sitzung,  worauf  wie  gewöhn- 
lich, im  Nebensaale  Erfrischungen  einge- 
nommen wurden. 


Familienausflug  am  U-  Juni. 

Gegen  2  Uhr  Nachmittag  kamen  die 
Teilnehmer  partieenweise  angerückt,  bis 
der  schattige,  am  Hoffman  Boulevard  in 
Jamaica  gelegene,  Morningside  Park  mit 
über  300  Ausfiügern  besetzt  war.  Alle 
Umstände  schienen  dem  beabsichtigten 
Tun  Vorschub  zu  leisten,  insbesondere 
hatte  der  Himmel  sein  ungetrübtestes  Ge- 
sicht zur  vSchau  getragen  und  in  leichter 
Brise  flatterten  munter  Gipfel  und  Zipfel 
der  ßaumzweige  und  der  Landes-  sowie 
Deutschen  Flaggen. 

Als  hauptsächlichstes  Vergnügen  er- 
wies sich  das  Preiskegeln,  das  wie  ein 
Magnet  Alle  näher  und  näher  anzog,  bis 
sie  vollständig  in  dessen  Banne  waren.  Im 
Kegelrayon  sah  natürlich  HerrSwann  als 
Vorsitzer  des  Vergnügungskomitees  zum 
Rechten,  d.  h.  dass  alles  gerecht  und  prä- 
zis [lege  artis]  von  Statten  ging.  Man  geht 
nicht  fehl,  wenn  man  die  werthvollen 
zahlreichen  Preise,  die  teilweise  vom 
Komitee,  teilweise  von  Sharp  &  Dohme 
und  der  D.  A.  Apoth.  Ztg.  gestiftet  worden 
waren,  als  Beförderer  des  lebhaften  In- 
teres.ses  ansieht. 

Selbstverständlich  wurde  den  Damen 
der  Vortritt  gelassen  und  hatten  diesel- 
ben das  Bahn-Monopol  mehrere  Stunden 
lang,  worauf  den  Herren  dasselbe  bei 
nahe  ebenso  lange  überlassen  wurde. 


Während  dieser  Vorgänge  spielte  die 
Lederhaus'sche  Kapelle  im  Tanzpavillon 
dann  und  wann  hübsche  Weisen,  doch 
ihre  Hauptleistungen  begannen  erst  um 
7  Uhr  und  zwar  synchronisch  mit  den 
Tafelfreuden  und  den  folgenden  Reigen. 
Unter  Führung  des  Präsidenten  Felix 
Hirseman  erfolgte  nach  mehrmaligem  Um- 
hermarscliieren  im  Park  der  Einzug  in 
den  Pavillon  zu  den  elegant  gedeckten 
Tischen,  welche  bald  genug  Zeugniss  ab- 
legen sollten  von  den  kulinarischen  Ta- 
lenten des  Besitzers  des  Parks,  Hrn.  Max 
Altenkirch,  resp.  seines  Chefs. 

Nach  dem  zweiten  Gericht  begrüsste 
wie  üblich  der  Präsident  die  Anwesenden 
und  pries  das  Komitee  wegen  seiner  er- 
folgreichen Anstrengungen.  Zu  demsel- 
ben gehörten  ausser  Hrn.  Swann  noch 
die  HH.  Paul  Arndt,  George  Leinecker, 
Henry  F.  Albert  und  Hugo  Kantrowitz. 

Es  folgte  Herr  R.  C.  Werner  mit  einer 
Ansprache,  in  welcher  erden  Damen  viele 
Komplimente  machte.  Darauf  wurde  Hr. 
Kantrowitz  vom  Vorsitzer  des  Komitees 
ersucht,  die  Namen  der  Preisgewinner  zu 
verlesen: 

Dame  n-K  e  g  e  1  n  : 

(5  Preise.) 

Frau  Henry  F.  Albert,  Frl.  Spiess 
Frau  Aug.  Drescher,  Frau  C.  Fairwood 
Frl.  E.  Koch.  Frau  F.  A.  Kattmann,  Frau 
Geo.  T.  Riefflin,  Frau  E.  Ruppe  und  Frau 
Conover.  Die  ersten  beiden  Damen  hat 
ten  einen  Score  von  je  26  und  25,  die  letzt 
genannten  je  21  Punkte  erreicht  und 
beim  Abkegeln  siegten:  Frau  Riefflin, 
Frau  Ruppe  und  Frau  Drescher.  Ueber 
70  Damen  hatten  sich  am  Preiskegeln  be 
teiligt. 

Herren -Kegeln: 

(8  Preise.) 

Wie  stark  die  Beteiligung  bei  diesem 
war,  gebt  aus  der  Tatsache  hervor,  dass 
ungefähr  260  Kegeltickets  verkauft  wur 
den.  Es  siegten  die  HH.  Fred.  Trau,  der 
einzige,  der  30  Punkte  erzielte,  ferner 
Geo.  T.  Riefflin,  Geo.  Bruns,  Robert  Has 
Selbach,  Geo.  Hütt',  C.  F.  Schleussner,  Al- 
bert Koehlerund  T.  Raymond.  Die  letz 
teren  hatten  je  29  und  beim  Abkegeln  war 
das  Resultat  nach  obiger  Reihenfolge  der 
angegebenen  Namen. 

Vogelstechen: 

(7  Preise.) 

Frau  Zimmermann,  Frau  Felix  Hirse- 
man, Frau  Spiess.  Frau  C.  Fairwood,  Frl. 
White  und  Frau  Jäger. 

Kinderspiel: 

( 1 1  Preise. ) 

Bei  diesem  hatte  Herr  Arndt  eine  Hand- 
voll 5  Centsstücke  und  Hess  die  Kleinen 
rathen,  wie  viele  derselben  sich  in  seiner 
Hand  befinden. 

Preisgewinner  waren  die  Kinder:  Emil 
Werner,  Julie  und  Carl  Schmidt,  Bruno 
Alp,  A.  Münsch,  B.  Hunt,  C.  Van  der 
Bergh,  Frida  Werner,  Rob.  Göll,  John 
Hunt  und  D.Müller. 

Noch  ein  Preis  ist  zu  erwähnen,  der 
nicht  erkegelt,  sondern  nur  durch  Glück 
Inder  Lotterie  von  einer  Dame  gewonnen 
werden  konnte.  Derselbe  bestand  aus  ei- 
nem Aquarium  auf  messingner  Unterlage 
und  war  von  der  Firma  Whitall  Tatum 
Co.  durch  Hrn.  Charles  W.  Dietz  dem 
Vereine  überreicht  worden.  Die  Damen 
erhielten  ihre  Nummern  beim  Eintritt  in 
den  Pavillon,  die  der  Frau  Adolph  Amend 


von  Brooklyn  eingehändigte  Nummer  163 
erwies  sich  als  die  gewinnende. 

Eine  weitere  Aufmerksamkeit  für  die 
Damen  war  das  Vertheilen  von  Veilchen- 
kartons in  Fächerform,  welchen  eine 
kleine  Phiole  mit  Parfüme  angefügt  war. 
Als  Spender  dieser  Gabe  sind  Gotting  & 
Co.,  die  bekannten  Parfumeure,  namhaft 
zu  machen.  Dieselben  hatten  als  Vertre- 
ter beim  Feste  die  HH.  II.  C.  Meigs,  Henry 
Burk  und  Ernest  Nicklas  per  Automobil 
hinausgesandt.  Durch  die  Firma  Wm.  R. 
Warner  &  Co.  kamen  auch  feine  Ledef- 
Etuis  zur  Vertheilung,  diesmal  aber  nur 
zum  Nutzen  der  Herren. 

Das  Tanzvergnügen  begann  gegen  9 
Uhr  aufs  Neue,  nachdem  Tische  und 
Bänke  aus  dem  Wege  geräumt  waren  und 
währte  bis  Mitternacht.  Die  ausnahms- 
weise zahlreiche  Betheiligung  der  Mit- 
glieder des  Vereins  hat  wohl  nicht  wenig 
zu  dem  gemütlichen  Charakter  dieses 
Festes  beigetragen ,  das  daher  recht  eigent- 
lich als  Familienfest  bezeichnet  werden 
kann. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Geruchlosmachen  von  Fischöl. 

Nach  einem  von  A.  de  Hemptinne  pa 
tentirten  Verfahren  (d.  Ap.  Z.)  wird  das  in 
Bewegung  gehaltene  Oel  in  einer  Wasser- 
stoffatmosphäre der  Einwirkung  von  elek- 
trischen Glimmentladungen  ausgesetzt. 
Hierdurch  wird  Wasserstoff  vom  Oel  che- 
misch gebunden  und  bei  genügend  langer 
Einwirkung  der  elektrischen  Entladungen 
der  Geruch  des  Oeles  allmählig  verändert 
und  schliesslich  ganz  zum  Verschwinden 
gebracht.  Gleichzeitig  nimmt  das  Oel 
eine  grössere  Konsistenz  an,  die  wahr- 
scheinlich der  Umwandlung  der  in  gros- 
ser Menge  im  Fischöl  vorhandenen  Oel- 
säure  zuzuschreiben  ist. 

Gelatina  fluida 

wird  von  Dr.  Kohn  (Oest.  Ztschr.  f.  Ph.) 

nach  folgendem  Rezept  hergestellt : 
Rp.  Gelatinae  lo.o 

Coque  cum  aqua  dest.  per  horas  VI, 
ut  remaneat  fluida       ad  80,0 
Filtra  frigide.  Adde 
Acid.  citric.  1,0 
Syrup.  cortic.  aurant.  ad  100,0 
S.  zweistündlich  1/2  Esslöffel  für  ein 

Kind. 

Oder: 

Rp.  Gelatine  20,0 

Coque  cum  aquae  dest.  perhorasVI, 
ut  remaneat  fluida     ad  180.0 
Filtra  frigide.  Adde 
Acid.  citric.  2.0 
S.  zweistündlich  i — 2  Esslöffel.  (Für 
einen  Erwachsenen.) 

Bei  Hyperacidität  des  Magens  schwin 
den  die  Schmerzen.  Die  günstige  Wir 
kung  der  flüssigen  Gelatine  bei  Darm- 
katarrhen dürfte  sich  in  der  Weise  erklä 
ren,  dass  sie  die  Schleimhaut  des  Intesti- 
naltraktes  überzieht  und  vor  weiterer 
schädlicher  Einwirkung  durch  die  Ingesta 
schützt.  Von  Bedeutung  ist  dabei,  dass 
die  Gelatine  auch  als  Nährmittel  dient. 

Euchinin  Pillen. 

Euch  in  in  1,0 
Gummi  arab.  0,15 
Acidi  lactici  gtts.  IV 

Durch  einfaches  Verreiben  im  Mörser 
erhält  man  eine  gute  Pillenmasse. 

J.  d.  Pharm. 
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Ueber  die  Zusammensetzung  von  Salben  für 
die  Tropen 

hat  die  Britisch  Med.  Assoc.  (d.  Ap.  Ztg.) 
nachstehende  Empfehlung  gemacht: 

Da  Schmalz,  Mandelöl  und  Walrat  im 
Tropenklima  leicht  ranzig  werden,  so  ist 
die  Verwendung  dieser  Stoffe  bei  der 
Herstellung  von  Salben  für  die  Tropen 
zu  vermeiden,  und  sie  sind,  soweit  mög- 
lich, zu  ersetzen  durch  weiches  Paraffin 
unter  Zusatz  von  lo  Proz  hartem  Paraffin 
oder  durch  gereinigtes  Lanolin.  Zu  gel- 
ber Quecksilbersalbe  ist  weisses  Paraffin 
in  Verwendung  zu  bringen. 

Darstellung  fast  geschmackloser  und  reizlos 
wirkender  Arzneimittel  [Regulin], 

Man  lässt  nach  Angaben  in  der  Pharm. 
Ztg.  den  Arzneistoff  in  verflüssigter  Form 
durch  natürliches  Agar-Agar  aufsaugen, 
zerkleinert  die  Masse  und  trocknet.  Bei- 
spielsweise verfährt  man  mit  Cascara  so, 
dass  man  Agar-Agar  in  strohhalmdicken 
Stücken,  wie  es  im  Handel  vorkommt, 
mit  der  konzentrierten  wässerigen  Extract- 
lösung  von  Cascara  nässt  und  dies  so  oft 
wiederholt,  bis  das  Agar-Agar  40 — 50  p.  c. 
Cascara  in  sich  aufgenommen  hat.  Das 
getrocknete  Präparat  ist  fast  völlig  ge- 
schmacklos und  kann  dadurch  in  Körner- 
form gebracht  werden,  dass  man  es  noch 
gequollen  durch  ein  Sieb  reibt  und  nun 
erst  trocknet.  Ebenso  verfährt  man  mit 
anderen  Extrakten  und  Arzneimitteln. 
Die  Präparate  werden  zum  grössten  Teil 
erst  im  Darm  ausgelaugt,  das  Agar  Agar- 
geht  fast  unverändert  mit  den  Fäces  wie- 
der ab. 

Wissenschaftliche  Notizen. 

Ein  neues  Verfahren  zum  Trocknen  von 
Torf 

ist  von  Schwerin  (d.Südd.  Ap.  Ztg.)  an- 
gegeben worden.  Dasselbe  beruht  auf 
der  physikalischen  Erscheinung,  dass  eine 
Flüssigkeit  durch  eine  poröse  Scheide- 
wand fortströmt,  wenn  ein  elektrischer 
Strom  durch  die  Flüssigkeit  geht,  die  so- 
genannte Endosmose.  Nasser  Torf  wird 
auf  ein  Drahtsieb  gebracht,  mit  einer  Blei- 
platte bedeckt  und  alsdann  der  elektrische 
Strom,  den  eine  Dynamomaschine  liefert, 
durch  das  Drahtsieb  geleitet.  Bei  einem 
Versuche  im  kleinen  sieht  man  alsbald, 
wie  aus  dem  Torf  das  Wasser,  das  man 
ihm  durch  Abpressen  nicht  entziehen 
konnte,  heraustropft.  In  Ost-  und  West- 
preussen  soll  nach  diesem  Schwerin'schen 
Verfahren  bereits  gearbeitet  werden. 
Eine  Dampfmaschine,  die  mit  getrockne- 
ten Torf  geheizt  wird,  setzt  eine  Dynamo 
in  Tätigkeit,  die  den  Strom  zum  Troknen 
liefert.  Nur  ein  Fünftel  des  getrockneten 
Torfes  verbraucht  die  Maschine. 

Geldwerteines  Blitzes. 

Ein  Ingenieur  in  Brüssel  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Kosten  der  Elektri- 
zitätsmenge zu  ermitteln,  die  nötig  wäre, 
um  eine  elektrische  Entladung  von  der 
.  Kraft  eines  Blitzes  zu  erzeugen.  Als 
Massstab  diente  ihm  der  Magnetismus  ge- 
wisser eisenhaltiger  Gesteine,  die  durch 
den  Blitz  magnetisch  gemacht  worden 
waren.  Darnach  wäre  die  Spannung  eines 
Blitzes  auf  6000  Amperes  anzunehmen. 
In  Wirklichkeit  muss  sie  aber  viel  stärker 
sein  und  darf  die  Lei.stung  eines  Blitzes 
mindestens  auf  2yjy7  Kilowat-Stunden 
geschätzt  werden.     Berechnet  man  das 


Kilowat  zu  dem  billigsten  Preis,  zu  dem  I 
es  z.  B.  durch  einen  Wasserfall  geliefert 
werden  kann,  z.  B.  i  Pfg.,  so  würde  die 
Gesamtheit  Mk.  277  ergeben.  In  Gross- 
städten, wo  das  Kilowat  bis  40  Pfg.  kostet, 
würde  sich  der  Elektrizitätswert  eines 
Blitzes  auf  Mk.  iiooo  stellen. 

d.  Südd.  Ap.  Ztg. 

Eine  chemische  Analyse  der  Vesuv-Asche 

durch  Prof.  Zinno  hat  ergeben;  Kiesel- 
säure, Tonerde,  Kalkstein,  Magnesia, 
Eisen,  Mangan,  keine  freien  Säuren  und 
keinen  freien  Schwefel.  Solche  Asche 
wirkt  befruchtend  wo  sie  nicht  in  zu  gros- 
ser Menge  niedergefallen  ist. 

Trocknen  von  frischem  Eigelb. 

Nach  einem  patentirten  Verfahren  von 
J.  Poumay  in  Brüssel  (Apoth.  Ztg.)  mischt 
man  die  Eidotter  nach  ihrer  Trennung 
vom  Eiweiss  mit  ungefähr  einem  Drittel 
ihres  Gewichtes  Wasser  und  schlägt  da- 
rauf die  Masse  kräftig  mittelseiner  Emul- 
sioniermaschine.  Durch  die  Zumischung 
des  Wassers  wird  das  Eigelb  in  einen  Zu- 
stand übergeführt,  in  dem  es  leicht  bis  zur 
vollständigen  Trockne  verdampft  werden 
kann.  Der  Wasserzusatz  hebt  nämlich 
die  Zähigkeit  des  Eigelbes  auf,  sodass  die 
erhaltene  Emulsion  beim  Dampfen  und 
Trocknen  ein  schaumiges,  schnell  und 
vollständig  trocknendes  Produkt  ergibt, 
das  leicht  gepulvert  werden  kann.  Nach 
dem  Mischen  mit  Wasser  lässt  man  das 
Eigelb  zunächst  durch  ein  Sieb  gehen, 
welches  die  Häutchen  und  Hahnentritte 
zurückhält,  und  trocknet  dann  im  Vakuum 
bei  40 — 45,  bis  zur  teigartigen  Konsistenz. 
Die  teigförmige  Masse  wird  auf  Platten 
ausgebreitet  und  im  Vakuum  bei  25 — 30* 
getrocknet. 

Essbare  Vogelnester 

sind  die  etwa  30  gr  schweren  Nester  von 
Salanganen'  ,, Seglern"  (Collocallia  escu- 
lenta  und  andere  Arten),  die  an  steilen 
Felswänden  Javas,  Ceylons,  der  Sunda- 
inseln  u.  s.  w.  sich  angeklebt  finden  und 
als  indische  Vogelnester  etwa  in  einer 
Menge  von  8,5  Millionen  als  Delikatesse 
ausgeführt  und  hoch  geschätzt  werden. 
Das  Nest  besteht  aus  einer  harten  und 
spröden,  der  Hausenblase  ähnlichen 
Schale,  die,  24  Stunden  lang  gekocht,  als 
Leckerbissen  genossen  werden. 

Man  hat  anfänglich  behauptet,  dass  diese 
Vogelnester  im  wesentlichen  aus  Meeres- 
algen bestehen,  die  durch  den  Speichel 
der  Segler  verklebt  sind. 

Prof.  König-Münster  hat  nun  in  Gemein- 
schaft mit  Bettels  nachgewiesen,  dass  in 
den  Vogelnestern  50 — 60  v.  H.demMucin 
nahestehende  Schleimstoffe  und  nur  15 — 
20  v.  H.  Kohlenhydrate  enthalten  sind,  so 
dass  mit  Sicherheit  behauptet  werden 
kann,  dass  solche  Nester  als  Erzeugnis  des 
aus  den  Drüsen  der  Mund-  und  Rachen- 
höhle abgesonderten  Speichels  dieser 
Seglergattung  aufzufassen  sind. 

d.  Südd.  Ap.  Ztg. 


Medizinische  Notizen. 

Keimfreiheit  der  Wundflächen. 

Dr.  Döderlein  in  Tübingen  (d.  Sd.  Ap-Z.) 
hatte  gefunden,  dass  auch  bei  Einhaltung 
der  strengsten  Vorsicht  immer  noch  Bak- 
terien an  den  operierten  Stellen  aufzu- 
weisen waren.  Mochten  diese  auch  nicht 
zu  den  pathogenen  zählen,  so  war  doch 
erwiesen,  dass  die  Lister'sche  Forderung 


unbedingter  Keimfreiheit  der  Wund- 
flächen nicht  vorhanden  war. 

Woher  stammten  diese  Keime?  D.  fand 
u.  a.,  dass  bei  einem  verwendeten  Zer- 
stäuber an  den  Berührungsstellen  zwi- 
schen Gummischlauch  und  Glasrohr  zahl- 
reiche, wenn  auch  harmlose  Bakterien 
nisteten.  Eine  weit  bedenklichere  Quelle 
für  solche  Keime  ist  aber  die  Haut  des 
Operationsfeldes  selbst,  die  trotz  aller 
Waschungen  mit  antiseptischen  Mitteln 
einen  Herd  für  Bakterien  bildet.  Um  nun 
diesen  Schädling  auszuschalten,  überzieht 
D.  die  Hautstellen,  an  denen  nachher  ge- 
schnitten wird,  mit  einem  elastischen 
Ueberzug,  der  die  Bakterien  festhält  und 
sie  hindert,  in  die  Wunden  zu  gelangen. 
Als  solche  schützende  Decke  verwendete 
D.  zunächst  Kollodium,  dann  eine  Lösung 
von  Zelluloid  in  Aceton,  der  etwas  For- 
malin-Aether  zugemischt  wird.  Um 
dieser  Gummidecke  ihre  Klebrigkeit  zu 
nehmen,  wird  sie  nach  dem  Trocknen  mit 
sterilisiertem  Talkum  betupft.  Trotz  alle- 
dem waren  immer  noch  einzelne  Bakterien 
nachweisbar,  die  vielleicht  von  Härchen 
herrührten,  die  aus  dem  Ueberzug  hervor- 
ragten. Aus  diesem  Grunde  wird  die 
Haut  vor  der  Pinselung  gleichsam  gegerbt. 
Dieses  geschieht  durch  Behandlung  der  be- 
treffenden Stellen  mit  i/iooo  Jodbenzin 
oder  i/ioo  Formalinbenzin  oder  besser 
noch  mit  reiner  Jodtinktur.  Mag  auch 
eine  solch  umfassende  Vorbehandlung 
manche  Mühe  machen,  sie  sichert  die 
Keimfreiheit  und  erspart  dem  Körper  den 
postoperativen  Kampf  mit  den  uner- 
wünschten Eindringlingen. 

„Up  to  dato  '  Erfordernisse  eines  Zahnpul 
vers. 

Auf  die  Arbeiten  des  Zahnarztes  Dr. 
Miller  in  Berlin  (Pharm.  Ztg.)  sich  stüt- 
zend, hebt  St.  Read  zwei  Thatsachen  her- 
vor, die  bei  der  Herstellung  eines  Zahn- 
pulvers berücksichtigt  werden  sollten. 
Zunächst  scheint  nachgewiesen  dass  im 
Munde  ein  steter  Kampf  zwischen  zwei 
feindlichen  Pilzfloren  stattfindet.  Die 
einheimische  Flora  des  Mundes  wirkt 
schützend  und  unterdrückt  die  einwan- 
dernde, Zerstörung  bewirkende  Bakterien- 
flora, solange  im  Munde  normale,  natür- 
liche Verhältnisse  bestehen  und  solange 
die  schädliche  Flora  nicht  überwuchert. 
Daher  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  sonst 
gesunde  Leute,  welche  keinerlei  Mund- 
oder Zahnpflege  treiben,  vielfach  recht 
gute  Zähne  haben,  während  andere  bei 
sorgfältigster  Mundpflege  schlechte  Zähne 
bekommen.  Ein  zweiter  wichtiger  Fak- 
tor für  die  Mundpflege  ist  die  Entdeckung 
eines  Enzyms  im  Speichel,  welches  die 
Fähigkeit  besitzt,  aus  den  verschieden- 
sten Stoffen  freie  Säuren  abzuspalten, 
durch  welche  die  Zerstörung  der  Zähne 
dann  noch  befördert  wird.  Ganz  entgegen 
den  neuesten  Ansichten  u.  Bestrebungen 
hält  es  nun  Read  für  notwendig,  bei  der 
Herstellung  von  Zahn-  und  Mundkosme- 
ticis  alle  Antiseptica  auszuschliessen,  da 
ja  jedes  derselben,  welches  die  schädliche 
Bakterienflora  angreift,  in  gleicher  Weise 
auch  die  Tätigkeit  der  natürlichen  Schutz- 
flora des  Mundes  hindert.  Ferner  soll  je- 
des Zahnkosmeticum  alkalisch  reagieren 
und  mechanisch  reinigend  wirken,  wes- 
halb flüssige  Mittel,  die  zudem  meist  noch 
Antiseptica  enthalten,  durchaus  zu  ver- 
werfen sind.  Verfasser  empfiehlt  deshalb 
als  Grundsubstanzen  für  Zahnpulver Sapo 
hispanicus  zur  Beseitigung  fettiger  Ueber 
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Züge,  Creta  als  mechanisches  Poliermittel, 
Magnesiumcarbonat  als  Antiacidum  und, 
wenn  es  sich  um  starke  Raucher  oder  sehr 
starke  Zähne  handelt,  noch  Sepiaschalen- 
pulver als  scharfes  Poliermittel.  Eine 
Universalforme)  für  ein  solches  Zahn- 
pulver würde  demnach  lauten: 


Sapon.  hispan.  pulv.  4,0 

Cretae  präcip.  30,0 

(Oss  Sepiae  pulv.  4,0) 

Magn.  carbon.  30,0 

Ol.  Rosar.  gutt.I 


Styracol-Knolf. 

In  der  Guajakoltherapie  der  Tuber- 
kulose hat  sich  nach  den  vergleichenden 
Untersuchungen  von  Knapp  und  Suter 
(Archiv  f.  exp.  Pathologie  und  Pharmoko 
logie)  der  Zimtsäureester  des  Guajakols, 
Styracol,  als  besonders  zweckmässig  er- 
wiesen. 

Styracol  ist  im  Wasser  unlöslich,  geruch- 
los, völlig  frei  von  Aetzwirkung  und  dem 
unangenehmen  Guajakol-Geschmack.  Es 
passiert  den  Magen  unzersetzt,  die  Spal- 
tung und  Resorption  erfolgt  erst  im  Darm 
und  beträgt  schon  in  den  ersten  24  Stunden 
88proz.  des  eingeführten  Guajakols,  so 
dass  die  therapeutischen  Eigenschaften 
der  beiden  Komponenten,  des  Guajakols 
und  der  Zimtsäure,  vollauf  zur  Geltung 
kommen. 

Engel's  (Therapie  der  Gegenwart)  und 
Nacht  (Aerzt.  Centraizeitung)  empfehlen 
das  Präparat  als  vorzügliches  Antidiar- 
rhoeicum  bei  den  Durchfällen  der  Phthisi- 
ker.  Eckert  (Münch.  Med.  Wochenschrift) 
sah  eine  „auffallend  günstige  Wirkung'" 
nach  Stryakolbehandlung  in  Fällen  von 
initialer  Lungentuberkulosis.  Auch  Fälle 
von  vorgeschrittener  Lungentuberkulose 
wurden  wesentlich  gebessert.  Ulrici  (Ther. 
Monatshefte)  und  Meyer  (Klinik  von  Prof. 
v,  Mering),  (Therapie  der  Gegenwart) 
stellen  Styracol  auf  Grund  ihrer  Erfah- 
rungen unbedingt  an  die  erste  Stelle  der 
modernen  Guajakolpräparate.  Die  Dosis 
ist  1,0  3 — 4  mal  täglich  in  Pulver  oder 
Tabletten  @>  0,3. 

Blutstillende  Wirkung  des  Paranephrln  Merck 
bei  Hämophilie. 

Dr.  O.  Gondesen  (d.  Pharm.  Praxis)  hatte 
bei  einer  äusserst  heftigen  Blutung,  in- 
folge Zahnextraktion,  Gelegenheit,  die 
Paranephrinlösung  in  Anwendung  zu 
bringen.  Mit  Paranephrinlösung  ge- 
tränkte Wattetampons  in  die  Alveole  ge- 
bracht, bewirkten  sofortigen  Stillstand 
der  Blutung,  die  nach  späterer  nochmali- 
ger Anwendung  des  Mittels  nicht  wieder 
auftrat.  Dr.  Gondesen  ist  der  Ansicht, 
dass  die.ses  Nebennierenpräparat  eine 
weitere  klinische  Prüfung  mit  Recht  ver- 
dient. 

Eine  Zusammenstellung  aller  Mittel 
gegen  Nasenblutung, 

welche  als  gegenwärtige  diesbezügliche 
Therapie  gelten  können,  ist  von  Dr.  An- 
ton Wiener  ausgearbeitet  und  in  der 
Pharmakol.  und  Therap.  Rundschau  ver- 
öffentlicht worden. 

Bei  einem  überall,  besonders  in  der 
heissen  Jahreszeit  vorkommenden  Uebel, 
wie  Nasenbluten  dürfte  es  gut  sein,  die- 
selben zu  kennen  und  vor  Augen  zu  hal- 
ten, weshalb  wir  die  vollständige  Liste 
nachstehend  wiedergeben: 


I.  Oertliche  Behandlung. 

A.  Mechanisch  wirkende  Mittel. 

Bei  Blutungen  ganz  vorn  in  der  Nase: 
Zusammendrücken  der  beiden  Nasen 
flügel. 

Bei  Blutungen  weiter  hinten;  a)  Tampo- 
nade  mit  Watte  oder  Gaze  von  vorn,  even- 
tuell mit  Hinzufüguug  der  postnasalen 
Tamponade  mit  Belloc'scher  Röhre  oder 
elastischem  Katheter. 

b)  Cooper  Ro.se:  Ein  mit  Kautschuk- 
säckchen  überzogenes  Gummiröhrchen 
wird  in  die  Nase  eingeführt  und  aufge- 
blasen. 

c)  Mathews  (1903):  Ein  gut  geölter  Kon 
dorn  wird  mit  biegsamer  Sonde  in  die 
Nase  geführt,  dann  aufgeblasen  etc. 

B.  Einwirkung  extremer  Temperaturen 
und  zwar  der  Hitze  vermittelst  a)  Glüh- 
eisen (Paquellin)  oder  Galvanokauter 
dunkelglühend; 

b)  heissem  Wasser  (54 — 70*  C): 
oder  der  Kälte  mit  a)  kaltem  Wasser,  in 
die  Nase  eingespritzt  oder  auch  als  Um- 
schlag auf  Nase  und  Nacken; 

b)  Eis:  5 — 10 — 15  Minuten  lang  werden 
kleine  Eisstückchen  in  jede  Nasenhöhle 
hineingeschoben. 

C.  Chemische  Mittel :  Styptica. 
Acidum  aceticum  dilutum  (Essig),  Aci- 

dum  chronicum,  Acidum  tannicum,  Co- 
cainum  hydrochloricum,  Ferrum  sesquich- 
loratum,  Oleum  terebinthinae,  in  Form 
von  Streupulvern  und  schwächeren  Lösun- 
gen oder  Imprägnationen  von  Tampons 
Ferropyrin  (Ferrum  sesquichloratum 
und  Antipyrin)  inForm  von  Pulvern  oder 
in  2oproz.  Lösung  zur  Tränkung  der  Tam- 
pons, hämostatisch  wirkend,  ohne  zu 
ätzen. 

Ferrostyptin  (Ammonium  chloratum 
ferratum  und  Antifebrin). 

Stypticin  (Cotarninum  hydrochloricum) 
als  3oproz.  Watte  oder  Gaze. 

Perhydrol  Merck  in  — 6proz.  Lösung, 
Perhydrol  5 — 20  auf  100  Mischung. 

Gelatina  animalis  (Carnot  1896).  Eine 
geringe  Menge  einer  warmen  5 — loproz. 
Gelatinelösung  wird  mittels  einer  Spritze 
in  die  blutende  Nasenhöhle  gespritzt  oder 
es  werden  mit  dieser  Lösung  durchtränkte 
Tampons  für  einige  Stunden  in  die  Höhle 
eingeführt.  Die  Gelatinelösung  muss 
sterilisiert  sein. 

Nebennierenpräparate  [Epinephrosin , 
Adrenalin,  Suprarenin,  Renoform,  Para- 
nephrosin,  Epirenan]. 

II.  AI  1  ge  m  ei  nb e  ha  n  d  1  u  n  g. 

A.  Mittel,  welche  die  Blutgefässe  zu- 
sammenziehen : 

Acidum  sulfuricum  dilutum,  Acidum 
tannicum,  Extractum  hydrastidis  fiuidum, 
Extractum  secalis  cornuti,  Ferrum  ses- 
quichloratum solutum,  Liquor  acidus 
Halleri,  Oleum  terebinthinae  rectificatum, 
Opium,  Plumbum  aceticum,  Seeale  cornu- 
tum.  Von  neueren  Mitteln  Hydrastininum 
hydrochloricum  0,02 — 0,03  grm. mehrmals 
täglich  innerlich  oder  0,05 — 0,10  einmal 
täglich  subkutan. 

Stypticin  0,03 — 0,005  S^"^  4 — Sms-l  täg- 
lich in  Pillenform  oder  0,20  in  Form  einer 
loproz.  Lösung  subkutan.  Ferner: 
Rp.  Extract.  bryoniaealbaspirit. 
spiss.  10,0 
Radicis  bryon.  pulv.  q.  s.  u.  f. 

pil.  No.  80 
Consperge  lycopodio. 
S.  4raal  täglich  5  Pillen  zu  nehmen. 

Sol.  Adrenalin!  [i  :  1000]  10,25 — 3° 
Tropfen. 


B.  Mittel,  welche  die  Blutgerinnung  be' 
fördern  : 

1.  Gelatine:  a)  Von  einer  i — 2 — loproz. 
sterilisierten  37 — 39°  C.  warmen  Lösung 
werden  20 — 100  ccm  subkutan  injiziert; 
täglich  oder  in  mehrtägigen  Intervallen. 
R  :  Gelatina  sterrilisata  pro  injectione 
Merck's. 

b]  per  Magen  i — 200  grm  einer  loproz. 
Lösung  täglich  mit  Syrup.rubi  idaei 

2.  Calcium  chloratum. 

Rp.  Calc.  chlorat.  4,0 
Aq.  destillat.  100,0 
Syr.  papaveris.  20,0 

S.  Innerhalb  24  Stunden  esslöffelweise  zu 

nehmen  [nicht  in  Milch!] 


Ueber  künstliches  Karlsbader  Salz 

macht  ein  Einsender  in  der  Pharm.  Ztg. 
Bemerkungen,  die  auch  hierzulande  die- 
selbe Beachtung  verdienen,  haben  wir  doch 
selbst  wiederholt  hier  verkauftes  kristal- 
lisiertes künstliches  KarLsbader-Salz  auf 
Kohlensäuregehalt  geprüft,  aber  keinen 
gefunden.  Von  einer  auch  nur  annähern- 
den Imitation  des  natürlichen  Heilsalzes 
konnte  daher  keine  Rede  sein.  Folgendes 
ist,  was  Dr.  Klüt  in  der  genannten  Zeitung 
diesbezüglich  darlegt: 

,,Im  Handverkauf  ist  es  vielfach  üblich, 
das  kristallisierte  künstliche  Karlsbader 
Salz  zn  verabfolgen,  wenn  nicht  direkt 
gepulvertes  Salz  gefordert  wird.  Bekannt 
lieh  wird  letzteres  Salz  nach  Vorschrift 
des  D.  A.-B.  IV  aus  7.2  T.  entwässertem 
Natriumsulfat,  i  T.  Kaliumsulfat,  9  T. 
Natriumchlorid  und  18  T.  Natriumbikar- 
bonat dargestellt.  Es  enthält  also  einen 
hohen  Karbonatgehalt.  Ich  hatte  nun  wie- 
derholt Gelegenheit,  das  kristallisierte 
Salz  auf  seinen  Kohlensäuregehalt  hin  zu 
prüfen,  und  machte  dabei  die  Beobachtung, 
dass  die  Karbonate  in  den  meisten  Fällen 
fast  vollständig  fehlten.  Bei  der  Berei- 
tungsmethode des  kristallisierten  Salzes 
ist  es  auch  leicht  erklärlich,  dass  das  ur- 
sprünglich zugesetzte  kohlensaure  Nat- 
rium vorwiegend  m  Lösung  bleibt,  wäh- 
rend zunächst  die  Sulfate  sich  ausschei- 
den. Das  kristallisierte  Salz  hat  infolge- 
dessen eine  sehr  wechselnde  Zusammen- 
setzung. Bei  der  häufigen  Anwendung, 
die  das  künstliche  Karlsbader  Salz  findet, 
dürfte  es  von  Interesse  sein,  die  Ansicht 
einer  medizinischen  Autorität  über  die 
Wirkungsweise  dieses  Salzes  zu  hören. 
H.  V.  Tappeiner  äussert  sich  in  seinem  be- 
kannten Lehrbuch  der  Arzneimittellehre 
und  Arzneiverordnungslehre,  5.  Auflage, 
Leipzig  1904  hierüber  wie  folgt: 

,,Zu  längerem  Gebrauche  (Abführkuren)  sind  die 
reinen  Glauber-  und  Bittersalzlösungen  nicht  geeignet, 
sie  erzeugen  Verdauungsstörungen,  chronischen  Darm- 
katarrh  und  nach  dem  Aussetzen  hartnäckige  Ver- 
stopfungen. Werden  sie  hingegen  mit  gewissen  Men- 
gen Ton  Kochsalz,  Natriumbikarbonat  oder  beiden  zu- 
gleich kombiniert,  dann  sind  sie  nicht  bloss  lange  gut 
zu  ertragen,  sondern  sie  befördern  in  kleinen,  nur 
massig  abführenden  Gaben  warm  gereicht,  sogar  in 
noch  nicht  näher  za  analysierender  Weise  die  Heilung 
von  manchen  chronischen  Magen-  und  Darmkatarrhen, 
insbesondere  auch  des  Ulcus  veutriculi.  Solche  Salz- 
mischungen werden  von  der  Natur  bereits  fertig  als 
Mineralwässer  geliefert  und  an  der  Quelle,  sowie  nach 
der  Versendung  oder  als  eingedampftes  oder  künstlich 
zusammengesetztes  Salz  viel  gebraucht  Für  die 
Stärke  der  abführenden  Wirkung  ist  die  Temperatur 
und  der  Kohlensäuregehalt  mitbestimmend.  Kalte 
und  kühlensäurereiche  Wässer  wirken  stärker  als 
warme  und  entgaste." 

Demnach  dürfte  es  sehr  zweckmässig 
sein,  auch  im  Handverkaufe  das  Arznei- 
buchpräparat abzugeben". 
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Jahresversammlung  der  New  Jer- 
sey State  Pharmaceutical  Assoc. 

Unter  Betbeiligung  von  mehreren 
Hunderten  Delegaten  hat  die  N.  J.  Pharm. 
Assoc.  ihre  56.  Jahreskonvention  im  Hotel 
Chelsea  zu  Atlantic  City  am6.,  7.  und8. 
Juni  abgehalten.  Nachdem  die  Versamm- 
lung von  Mayor  Franklin  P.  Stoy  begrüsst 
worden  war,  hielt  Präsident  Davis  seine 
Jahres-Ansprache.  Er  betonte  in  der- 
selben die  im  Laufe  des  Jahres  vorgekom- 
menen für  den  pharmazeutischen  Stand 
wichtigen  Ereignisse,  insbesondere  die 
Herausgabe  der  neuen  Pharmakopoe  und 
die  Bestrebungen  der  National  Association 
of  Retail  Druggists  zur  Herbeiführung 
besserer  kommerzieller  Verhältnisse.  Be- 
treffs der  Gesetzgebung  erklärte  Redner, 
dass  der  Staats-Legislatur  Entwürfe  vor- 
gelegt worden  seien,  welche  dem  Apo 
thekengeschäft  nicht  wenig  geschadet 
hätten,  wenn  sie  Gesetz  geworden  wären. 
Gegenwärtig  befinden  sich  ,,Pure-Food- 
Bills"  vor  dem  Kongress,  die  für  den  Apo- 
theker von  vitaler  Bedeutung  seien.  Die 
,,Denatured  Alcohol  Bill"  sei  von  beiden 
Häusern  angenommen  worden,  trotzdem 
Korporations-Interessen  ihren  mächtigen 
Einfluss  dagegen  aufgeboten  hatten.  Die 
Association  sei  für  die  Mann-Bill  ener- 
gisch eingetreten  und  werde  sich  keine 
Schuld  beizumessen  haben,  falls  diese 
Bill  nicht  Gesetz  werden  sollte.  In  der 
,,Pure-Food  Bill"  die  jetzt  dem  Hauskomi- 
tee für  zwischenstaatlichen  und  auslän- 
dischen Handel  zur  Begutachtung  vor- 
liege, seien  Bestimmungen  enthalten,  wel- 
che ernstliche  Komplikationen  veranlas- 
sen könnten,  z.  B.  die  Straf bestimmung 
bei  falscher  Etikettirung,  wenn  es  sich 
um  eine  Nachahmung  eines  anderen  Ar- 
tikels mit  dessen  Bezeichnung  handelt. 
Präsident  empfahl  dann  die  Ernennung 
eines  ,, Publicity"  Komitees,  das  die  Auf- 
gabe haben  soll,  die  pharmazeutische 
Presse  über  alle  wichtigen  geschäftlichen 
Angelegenheiten  und  Vorkommnisse  zu 
informieren.  Ferner  empfahl  er  die  Bil- 
dung eines  Komitees  für  ,,Necrology", 
zusammengesetzt  aus  einem  Delegaten 
vom  Norden  und  einem  vom  Süden  und 
einem  aus  der  Mitte  des  Staates,  denen  es 
obliegen  solle,  alle  Todesfälle  von  Apo- 
thekern im  Laufe  des  Jahres  zu  regi- 
strieren und  im  Protokoll  zu  vermerken. 

Sekretär  Frank  C.  Stutzlen  berichtete 
eine  Mitgliedschaft  von  im  Ganzen  628 
Apothekern,  was  den  erfreulichen  Zu- 
wachs von  158  Mitgliedern  seit  der  letzten 
Jahres- Versammlung  bedeute.  Schatzmeis- 
ter James  C.  Field  berichtete  einen  Kassen- 
stand von  $1,551.81  und  Depositen  im  Be- 
trage von  $947.70  in  der  Monmouth  Trust 
Co.  Herr  G.  W.  Parisen,  Schatzmeister 
der  N.  J.  Board  of  Pharmacy  theilte  mit, 
dass  die  Einnahmen  der  Board  $3,738.90 
und  die  Ausgaben  $3,433.43  betragen 
haben.  Die  HH.  Dr.  Fred.  P.  Tuthill  und 
Charles  Heimerzheim  als  Repräsentanten 
der  Kings  County  Pharm.  Assoc.  drückten 
die  Hoffnung  aus,  dass  durch  die  vereinig- 
ten Bemühungen  der  Organisationen  der 
pharmazeutische  Beruf  auf  ein  höheres 
Niveau  gebracht  werde  und  fügten  bei, 
dass  die  gegenwärtig  um  Aufnahme  in 
die  New  Yorker  Colleges  ansuchenden 
Studenten  bereits  bessere  Qualitäten  auf- 
weisen. 

Wohl  das  meiste  Interesse  der  Konven- 
tionbeanspruchte der  Bericht  des  Gesetz- 
gebungs-Komitees, der  von  Hrn.  Henry 
A.  Jordan  verlesen  wurde.    In  demselben 


wurde  seitens  des  Komitees  die  Bevoll- 
mächtigung verlangt,  einen  Entwurf  be- 
treffs des  Verkaufs  von  Narkotischen 
Drogen  und  Arzneien  auszuarbeiten  und 
der  nächsten  Legislatur  vorzulegen.  Die- 
ser Entwurf  soll  bezwecken,  den  Apo- 
theker und  das  Publikum  zu  beschützen 
und  Bestimmungen  enthalten,  welche  die 
Fabrikation,  Inspizierung  und  Analyse  ge- 
wisser Patentmedizinen  regeln.  Es  sei 
nicht  die  Absicht,  das  bestehende  Gesetz 
zu  amendiren,  sondern  ein  neues  zu 
schaffen  und  empfahl  der  Bericht,  dass 
der  Präsident  das  Komitee  zur  Erleichte- 
rung der  Arbeiten  vergrössere.  Die  Ver- 
samlung  nahm  schliesslich  einen  von  Hrn. 
Georg  M.  Beringer  gestellten  und  ener- 
gisch vertheidigten  Antrag  an,  der  lautete  : 
Es  möge  das  Beal  Gesetz  dem  Legislativ 
Komitee  als  Muster  dienen,  um  einen 
neuen  Antinarkotischen  Gesetzentwurf 
für  die  Legislatur  zu  formieren.  Vorsitzer 
Herr  Beringer  gab  in  Beantwortung  einer 
Frage  seine  Ansicht  kund,  das  alle  Patent- 
medizinen, die  giftige  Bestandtheile  ent- 
halten, auf  der  Etikette  die  vollständige 
Formel  aufweisen  sollten,  damit  der  Apo- 
theker bezüglich  der  Antidote  eventuell 
sich  darnach  richten  kann.  Oder  die 
Formeln  sollten  einem  National  Board  of 
Health  übermittelt  werden,  der  dann  da- 
rauf zu  sehen  hat,  dass  die  Patentmedi- 
zinen immer  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Original-Formel  hergestellt  werden. 

Hr.  Ch.  Holzhauer,  welcher  Delegat  zur 
N.A.R.D.  in  Boston  ist,  empfahl  Affiliir- 
ung  mit  dieser.  Noch  verlas  Prof.  Ch. 
Lawall-Philadelphia  eine  Abhandlung 
über  die  Verwendung  von  Aceton  zur  Dar- 
stellung der  Oleoresinas  mit  Ausnahrae 
der  aus  Cubeben  gewonnenen. 

Auch  von  Herrn  Dr.  Aug.  Drescher- 
Newark  kam  eine  interessante  Abhand 
lung  betitelt:  "Contributions  from  the 
Chemical  Laboratory"  zur  Verlesung.  Der 
erste  Teil  „A"  betrifft  "Tyrotoxicon" 
(Cheese-Poison)  und  der  zweite  „B"  "Tox- 
albumins  (albumoses),  Leucomaines  and 
Ptomaines,  &c.  &c."  Dieselbe  wird  in  uu 
serer  nächsten  Nummer  veröffentlicht 
werden. 

Das  Vergnügungskomitee  bestand  aus 
den  HH.  Dr.  D.  M.  H.  Deemer,  Dr.  A.  D. 
Cuskaden,  Dr.  H.  H.  Deakyne  und  Dr.  Wm. 
F.  Ridgway.  Deren  Programm  umfasste 
unter  Anderem  einen  Ball  im  Hotel  Chel- 
sea, eine  Trolleyfahrt  nach  dem  Inlet 
Wharf,  gefolgt  von  einer  Segelpartie  10 
Meilen  hinaus  in  die  See,  und  einen  ,,Smo- 
ker",  zum  Besten  gegeben  von  der  ,,Trav- 
eling  Mens Auxiliary."  Letzterer  wurde 
allgemein  als  besonderer  Erfolg  bezeich- 
net. 

Varia. 

I^^Dem  Vorgehen  des  Bundesanwalts 
Moody  gegen  den  Beef  Trust  und  Stand- 
ard Oil  Trust  ist  ein  Windmühlen-Kampf 
gegen  den  immaginären  Drug  Trust  ge- 
folgt, basirend  auf  dem  berüchtigten  Lo 
der  -  Case  in  Philadelphia,  der  übrigens  in 
der  Appellations- Abtheilung  des  Federal- 
Circuit-  Gerichtes  noch  seiner  Entschei- 
dung harrt.  Die  National  Association  of 
Retail  Druggists  hat  beschlossen,  dem 
General  -  Anwalt  und  eventuell  sogar  dem 
Präsidenten  reinen  Wein  einzuschenken 
und  zu  zeigen,  wiejustitia  von  selbstsüch- 
tigen Interessenten,  die  das  Apotheken- 
Geschäft  ruinieren  wollen,  hinter's  Licht 
geführt  werden  ist.  (Diese  Absicht  ist 
mittlerweile  zur  Tatsache  geworden.)  Die 
Fabrikanten  von  Patent  -  Medizinen  er- 


klären, dass  es  ihr  gutes  und  auch  von 
den  Gerichten  wiederholt  anerkanntet 
Recht  sei,  individuell  die  Preise  zu  be- 
stimmen,  zu  denen  Engrossisten  und  Apo 
iheker  verkaufen  dürfen  und  dass  der 
Contract  -  Serial  Numbering-Plan  daher 
nicht  als  Verschwörung  ausgelegt. werden 
könne. 

I^^Herr  De  Shetley,  östlicher  Leiter 
der  ,, National  Association  of  Retail  Drug- 
gists" wird  seinen  Plan,  per  speziellen 
Dampfer  oder  Zug  so  viele  Theilnehmer 
als  möglich  zur  Konvention  nach  Atlanta 
zu  befördern,  verwirklichen. 

Der  Linde'sche  Patentstreit  ist 
nach  vierjährigem  Kampfe  zu  Gunsten 
Linde's  entschieden  und  ihm  das  Patent 
auf  J.Verfahren  und  Apparat  zur  Herstel- 
lung von  Sauerstoff  in  beliebiger  Rein- 
heit aus  verflüssigter  atmosphärischer 
Luft"  in  vollem  Umfange  erteilt  worden. 

I^^Eine  Siegesbotschaft  ist  einge- 
troffen und  zwar  die,  dass  die  organisier- 
ten Apotheker  der  Stadt  New  York  ihren 
Willen  schliesslich  doch  durchgesetzt 
haben  und  die  gewünschten  Slot-Maschi- 
nen von  der  „New  York  Telephone  Co.*' 
erhalten  werden.  Dieselben  sollen  zur 
Aufnahme  von  Nickeln  konstruiert  sein 
u.  wird  die  Kommission  25  Proz.  betragen. 

I^^Prof.  Henry  H.  Rusby  vom  N.  Y. 
College  of  Pharmacy  hat  im  Museum-Ge- 
bäude des  New  Yorker  Botanischen  Gar 
tens  im  Bronx-Park  vor  dem  Torrey  Bo- 
tanicalClub,  dessen  Präsident  er  ist,  einen 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrag  über  die  Geschichte  der  Botanik 
in  New  York  gehalten  und  denselben  mit 
Hilfe  der  Laterna  Magica  illustriert. 

|^°Als  Nachfolger  von  Dr.  Williß  G. 
Gregory,  welcher  nicht  mehr  als  Kandi- 
dat Inder  N.  Y.  State  Board  of  Pharmacy 
aufgetreten  ist,  wurde  J.  A.  Lockie, 
Präsident  der  State  Pharm.  Assoc.  und 
Präsident  der  National  Assoc.  Ret.  Drugg. 
mit  48  Stimmen  gewählt,  während  auf  den 
Gegenkandidaten  A.  J.  Keller  von  Buffalo 
26  Stimmen  entfielen. 

I^^John  D.  Rockefeiler,  zusammenge 
setzt  aus  Senior  und  Junior,  hat,  wie  be- 
richtet wird,  den  bisherigen  Rubber  Trust 
aus  dem  Sattel  gehoben  und  steht  im  Be- 
griffe einen  neuen  weltumspannenden 
Trust  zu  begründen.  Wir  wissen,  was  wir 
darüber  denken  müssen,  denn  R.  Junior 
hat  in  einer  Ansprache  an  die  Studenten 
der  Brown-Universität  selbst  erklärt:  „Das 
Wachstum  eines  grossen  Geschäftes  ist 
bloss  ein  Ueberleben  des  Tauglichsten 
(Survivalof  thefittest).  Die  amerikanische 
Schönheitsrose  kann  sich  in  ihrer  Pracht 
und  ihren  Duft  nur  dann  entfalten,  wenn 
die  ersten  Knospen  ringsherum  geopfert 
werden." 

Demnach  ist  es  im  Leben  herrlich  ein- 
gerichtet, dass  neben  den  Staple-Produk- 
ten  gleich  die  geschicktesten  Hochstapler 
stehen.    Stimmt  nur  im  Versmaass  nicht. 

I^^Ein  Apotheker-Gehilfe  in  Halber- 
stadt ist  zu  300  Mark  Geldstrafe  und  Zah- 
lung der  Gerichtskosten  verurtheilt  wor- 
den, weil  er  ein  Rezept,  welches:  Sol. 
Ichthargani  i:  2000  gelautet  hatte,  im  Ver- 
hältnis von  i:  200  angefertigt  und  dadurch 
den  vollständigen  Verlust  des  Sehver- 
mögens eines  Kindes  auf  dem  einen  Auge 
und  den  theilweisen  Verlust  auf  dem  an- 
deren Auge  herbeigeführt  hat.  Das  Ge- 
richt hat  grosse  Milde  walten  lassen,  aber 
der  Vater  des  Kindes  hat  den  damaligen 
Besitzer  der  betreffenden  Apotheke  auf 
300000  Mark  Schadenersatz  verklagt. 
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Herr  F.  Dersclieidt,  Jr.,  früher  in 
der  Apotheke  von  Dr.  Chas.  F.  Klippert, 
hat  sich  in  Franklin  Ave.,  Ecke  170.  St., 
selbständig  etablirt. 

J^^Herr  F.  B.  Bracker,  Apotheker  in 
No.  905  8.  Ave.  wird  sich  nebst  Gemahlin 
am  19.  Juni  auf  dem  Dampfer  Kaiser 
Wilhelm  der  II.  nach  Deutschland  ein- 
schiffen. 

t^°°Herr  Otto  von  Besser,  Apotheker 
und  Arzt  in  N0.915  E.  149.  St.  beabsichtigt 
am  21.  Juni  nach  Deutschland  zu  reisen 
und  die  Versammlung  des  Deutschen  Apo- 
theker-Vereins in  Dortmund  zu  besuchen. 


'Professor  John  Uri  Lloyd,  der  bo- 
tanischer Studien  halber,  wie  wir  früher 
schon  gemeldet  haben,  den  Orient  bereist, 
hat  uns  eine  Ansichtskarte  von  Phylae, 
die  aber  den  Poststempel  ,,Smyrna"  trägt, 
nebst  freundlichen  Grüssen  zugesandt. 

In  Frankfurt  a.  M.  hat  sich  durch 
Zusammeuschluss  einer  AnzahlUtensilien 
geschäfte  eine  „Chemisch-pharmazeu- 
tische Handelsgesellschaft  m.  b.  H."  kon- 
stituiert. Gut  assortierte  Lager,  so  heisst 
es,  werden  vorderhand  in  Frankfurt  a.  M., 
Köln,  Offenburg,  St.  Ludwig,  Basel  und 
Stuttgart  unterhalten  werden. 

I^^Herr  Albert  H.  Bischof,  der  früher 
an  der  Ecke  von  St.  Ann'sAve.  und  134.  St. 
N.  Y.  eine  Apotheke  geführt  hat,  ist  nicht, 
wie  kürzlich  als  seine  wahrscheinliche  Ab- 
sicht bezeichnet  wurde,  in's  Real  Estate- 
Geschäft  eingetreten,  sondern  hat,  seinem 
alten  Metier  getreu,  eine  neue  Apotheke 
in  Richmond  Hill,  Long  Island,  N.  Y.  er- 
öffnet. 

Adolf  Dreiss,  ein  Pionier  der 
Pharmazie  in  San  Antonio,  Texas,  ist  da- 
selbst in  einem  Privat-Hospitale  nach  einer 
Operation  gestorben.  Er  war  im  Jahre 
1845  ^tis  Stuttgart  mit  seinen  Eltern  hier 
eingewandert,  studierte  später  Medizin 
in  Deutschland  und  betheiligte  sich  am 
Bürgerkriege. 

I^^Mit  grossem  Interesse  wird  in 
pharmazeutischen  Kreisen  dem  von  den 
Farbenfabriken,  vormals  Friedrich  Bayer 
&  Co.  von  Elberfeld  gegen  die  New  Yorker 
Fiima  Lehn  &.  Fink  angestrengten  Pro- 
zess  entgegengssehen,  handelt  es  sich 
doch  um  die  prinzipiell  so  wichtige  Ent- 
scheidung, ob  nach  Erlöschen  eines  Pa- 
tents die  für  den  patentirten  Artikel  gang 
und  gebe  Bezeichnung  —  in  diesem  Falle 
„Sulfonal"  —  noch  weiter  als  Eigenthum 
(Trade-Mark)  beansprucht  werden  darf 

Am  I.  Januar  1907  wird  das  aeue 
Gesetz,  welches  denaturirten  Alkohol  zum 
Gebrauch  in  den  Künsten  und  Gewerben 
von  der  Besteuerung  ausnimmt,  in  Kraft 
treten.  Mittlerweile  wird  sich  eine  Regie- 
rungskommission unter  Führung  von  In- 
landsteuer-Kommissär J.  W.  Yerkes  nach 
Deutschland  und  England  begeben,  um 
die  dortigen  Bestimmungen  hinsichtlich 
denaturirten  Alkohols  etc.  zu  studieren. 
Trotz  der  grösseren  Faziiitäten  hierzu- 
lande ist  bisher  in  Deutschland  ungefähr 
lomal  mehr  Alkohol  fabrizirt  worden. 
Das  wird  sich  allmählich  stark  ändern 
und  zwar  zum  Vortheile  der  hiesigen 
Chemischen  Industrie  und  der  Beleuch- 
tungs- Industrie  etc.  im  Kampfe  mit  dem 
Oel-Monopol.  Nach  dem  Komitee-Be- 
richt des  Bunde,skongresses  ist  der  Nord- 


westen im  Stande  aus  Maiskorn  Alkohol 
zu  14.2  Cents  die  Gallone  lierzustellen, 
während  jetzt  Kerosinöl  18  Cents  die  Gal- 
lone kostet  und  Gasolin  22  Cents.  In 
Cuba  könnte  laut  demselben  Berichte 
Alkohol  aus  minderwerthiger  Melasse  zu 
9.4  Cents  die  Gallone  hergestellt  und  nach 
den  Märkten  des  Ostens  transportirt  wer- 
den. Zudem  kommt  auch  die  grössere 
Wirksamkeit  des  Alkohols  im  Vergleich 
mit  Kerosin  in  Betracht. 

Zur  Verewigung  des  Andenkens 
an  unseren  kürzlich  verstorbenen  Staats- 
mann Carl  Schurz  ist  von  Deutsch-Ameri- 
kanern Pittsburg's  unter  Führung  des 
Präsidenten  der  Deutschen  Wohltätig- 
keitsgesellschaft, Louis  Volz,  der  Plan 
ausgeheckt  worden,  der  Kongress-Biblio- 
thek  zu  Washington  ein  Album  einzuver- 
leiben, das  unter  anderem  sämtliche  Aus- 
schnitte aus  den  amerikanischen  und 
deutschen  Blättern,  die  über  Leben  u. Wir- 
ken des  Verstorbenen  Beiträge  veröffent- 
lichten, enthalten  soll.  Mit  der  Arbeit  ist 
Herr  Burrelle beauftragt  worden,  welcher 
bekanntlich  seinerzeit  das  Dewey-Album 
hergestellt  hat.  Der  Kongress  soll  einge- 
laden werden,  bei  der  Ueberreichung  zu- 
gegen zu  sein. 

Der  West  Side  Bowling  Club  (auch 
Freitag-Kegel-Klub  genannt)  hat  sein  35- 
jähriges  Bestehen  am  18.  Mai  im  Terrace 
Garden  durch  Preiskegeln  und  Bankett 
gefeiert.  Es  wurde  gespielt:  Head-Pin, 
Battie-Game  und  Ten-Pin.  Die  drei  höch- 
sten Durchschnittszahlen  erkegelten  die 
HH.  Robert  Hasselbach,  Hugo  Kantrowitz 
u.  George  Bruns.  Präs.  Henry  Ihlefeld  hat- 
te für  jedes  Mitglied  ein  hübsches  Aqua- 
rell gemalt  mit  Berücksichtigung  der  in- 
dividuellen Eigenheiten  beim  Kegeln,  des 
Berufs  etc.  und  veranlasste  damit  beim 
Bankett  eine  nicht  geringe  Ueberrasch- 
ung.  Herr  George  T.  Riefflin,  Sekretär 
und  Schatzmeister  des  Klubs  erhielt  für 
seine  durch  6  Jahre  geleisteten  treuen 
Dienste  ein  Paar  japanesische  Vasen  zum 
Geschenk.  Für  die  festliche  Gelegenheit 
war  von  Dr.  A.  Herzfeld  ein  Lied  verfasst 
worden,  das  die  Namen  aller  Mitglieder 
in  sich  schloss  und  einen  lustigen  Chorus 
kreirte. 

Auch  der  ,, Donnerstag  Kegel-Klub"  hat 
am  17.  Mai  zum  Abschied  der  Saison  ein 
Preiskegeln  veranstaltet,  in  dem  sich  die 
HH.  Alfred  Hatscher,  George  C.  P.  Stol- 
zenburg  und  August  Diehl  mit  Ruhmbe- 
deckten. 

Der  Wittwe  Curie  ist  der  Lehr- 
stuhl ihres  kürzlich  durch  einen  Wagen 
getödteten  Gatten  übertragen  worden, 
wodurch  dieselbe  in  den  Stand  gesetzt  ist, 
ihre  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Radiums  fortzusetzen.  Ausserdem  wurde 
ihr  von  der  französischen  Regierung  ein 
Jahresgehalt  von  12000  Francs  zugespro- 
chen. Nach  der  Mathematik-Professorin 
Frau  Kowalesky  in  Stockholm  ist  Frau 
Curie  die  zweite  Universitäts-Professorin 
in  Europa. 

|^"Das  neue  russische  Reglement  über 
die  Eröffnung  von  Apotheken  bemisst  die 
Zahl  der  Apotheken  in  den  Städten  nach 
der  Zahl  der  Einwohner  und  gestattet  eine 
Apotheke  auf  12000  ständige  Einwohner 
für  die  beiden  Residenzen  und  Warschau, 
eine  Apotheke  auf  10000  Einwohner  für 
die  Gouverments-Städte  und  Lodz  und 
eine  Apotheke  auf  7000  Einwohner  für 
die  Kreisstädte,  die  Kriegsh^fen  u.  Jalta, 


Das  Komitee  für  wissenschaftliche 
Abhandlungen  der  N.  Y.  State  Pharma- 
ceutical  Association,  welche  bekanntlich 
am  25. — 29.  Juni  in  Niagara- Falls  tagen 
wird,  erklärt,  dass  jedes  Mitglied  sich 
durch  einen  zeitgemässen  wissenschaft- 
lichen Beitrag  oder  auch  nur  eine  kurze 
Nf)tiz,  die  eine  fortschrittliche  Idee  invol- 
viert, sich  um  die  Assoc.  grosse  Verdienste 
erwerben  würde. 

Vorsitzer  des  Allgemeinen  Komitees  i.st 
Herr  Eugene  Laurier,  Präsident  der  Re- 
tail  Druggists'  Association  zu  Niagara 
Falls  und  Vorsitzer  des  Unterhaltungs- 
Komitees  Herr  Harry  Stein.  Als  Haupt- 
quartier ist  das  International  Hotel  auser- 
sehen, welches  unter  derselben  Leitung 
steht  wie  das  anstossende  Cataract  House. 
Zimmer  werden  je  nach  der  Lage  $3  bis  5 
kosten  und  überhaupt  sind  alle  Vorberei- 
tungen von  Seiten  des  Präsidenten  James 
A.  Lockie  und  der  örtlichen  Komitees  be- 
reits getroffen. 

Laut  Ankündigung  seitens  des  Sekre- 
tärs, Herrn  S.  V.  B.  Swann  werden  sechs 
Geschäftssitzungen  stattfinden  und  auf 
dem  Vergnügungsprogramm  stehen  unter 
anderem :  Ein  Besuch  der  Anlagen  der 
„Shredded  Wheat  Co.".  eine  Trolley  Fahrt 
nach  Buffalo  unter  Führung  von  George 
Reimann  u.  eine  Bootfahrt  nach  Toronto. 

Sekretär  S.  V.  B.  Swann  gedenkt  am 
25.  Juni  9.55  früh  eine  Gesellschaft  per 
Lehigh  Valley  R.  R.  in  einer  Spezial-Car 
direkt  nach  Niagara  Falls  zu  bringen. 

U^"^  Herr  Julius  A.  Sachs  wird  am  23. 
Juni  eine  neue  Apotheke  in  1522  Amster- 
dam Avß.,  Ecke  136.  Str.,  N.Yeröffnen. 

I^^Scott  &  Bowne  gehören  nicht  mehr 
zur  „Proprietary  Association  of  America". 
Diese  Botschaft  wird  sicherlich  von  vielen 
Aerzten  mit  Freuden  vernommen  werden. 

Georg  L.  F.  von  Walthausen,  der 
die  erste  Apotheke  in  Bay  City,  Mich,  er- 
öffnet hat,  ist  am  13.  Mai  in  Detroit  im  Al- 
ter von  75  Jahren  gestorben. 

I^^Herr  W.  C.  Alpers  hat  seine  ele 
gante  Apotheke  im  Hotel  Imperial,  Ecke 
Broadway  und  31.  Str.  an  die  Caswell- 
Massey  Co.  verkauft,  wird  aber  nach  wie 
vor  als  Leiter  des  Geschäftes  fungiren. 

I^^Herr  Joseph  Weinstein,  Sekretär 
des  N.  Y.  State  Board  of  Pharmacy  (Oest- 
licher  Distrikt)  wurde  mit  482  von  5 14  ab- 
gegebenen Stimmen  zu  seinem  eigenen 
Nachfolger  erwählt.  Den  Vorsitz  bei  der 
sehr  einträchtig  verlaufenen  Wahl  führte 
Hr.  Dr.Wm.  Muir  und  als  Stimmenzähler 
fungirten  die  HH.  Hirseman  und  Dia- 
mond. Von  Hrn.  Charles  S.  Erb  wurde 
vor  der  Wahl  ein  Brief  verlesen,  in  wel- 
chem derselbe  mittheilte,  dass  er  absolut 
nicht  als  Kandidat  auftrete. 

Kommerzienrat  Friedrich  Bayer, 
Begründer  und  Direktor  der  Elberfelder 
Farbenfabriken,  hat  anlässlich  seiner  sil- 
bernen Hochzeit  Mk.  140,000,  darunter 
Mk.  50,000  für  die  Arbeiterunterstützungs- 
kasse, Mk.  20,000  für  die  Farbenfabriken, 
Mk.  15,000  dem  Bergischen  Geschichts- 
verein und  je  Mk.  10,000  dem  Verschöner- 
ungsverein und  der  Kochschule  gestiftet. 

I^^Zur  Feier  von  William  Henry  Per- 
kin,  welcher  vor  50  Jahren  das  Mauvein 
entdeckt  und  dadurch  das  Fundament  der 
Theerfarben-Industrie  gelegt  hat,  hat  sich 
ein  Komitee  gebildet,  dem  unter  anderen 
die  HH.:  Prof.  Charles  F.Chandler,  Dr.  A. 
R.  L.  Dohme,  Samuel  W.  Fairchild,  Albert 
Plaut,  Samuel  P.  Sadtler  und  Dr.  Jokichi 
Takamine  angehören 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


lieber  die  Verursachung  des  Geruches 

hat  der  britische  Forscher  John  Aitken 
(d.  Drog.  Rudsch.)  zunächst  mit  Moschus 
Versuche  angestellt,  welche  schliessen 
Hessen,  dass  es  gasige  Teilche  sind,  die 
auf  den  Geruchsinn  einwirken  das  ging 
zum  Beispiel  daraus  hervor,  dass  Luft,  die 
über  Moschus  geleitet  und  dann  durch 
ein  feste  Teilchen  sicher  zurückhaltenden 
Baumwollenfilter  geschickt  worden  war, 
einen  ebenso  starken  Geruchseindruck 
hervorbrachte,  wie  nicht  filtrierte  Moschus- 
luft. Das  gleiche  zeigte  sich  bei  Kampfer, 
Naphtalin  und  zahlreichen  anderen  Riech- 
stoffen. Schliesslich  weist  Aitken  darauf 
hin,  dass  Riechstoffe,  die  als  feine  Pulver 
mit  der  Nasenschleimhaut  in  Berührung 
gebracht  sind,  einen  ganz  anderen  Ein- 
druck hervorrufen,  als  wenn  sie  einfach 
gerochen  werden.  Schnupft  mau  sie  in 
Pulverform,  so  wecken  fast  alle  Riechstoffe 
die  gleiche  Empfindung,  während  ihr 
eigentlicher  Geruch  doch  ganz  verschieden 
ist.  Auch  dieser  Umstand  wird  von  Ait- 
ken als  Stütze  dafür  angeführt,  dass  die 
Verdampfung  der  Riechstoffe  in  einer 
Entwicklung  von  Gasen  und  Dämpfen 
und  nicht  in  einer  Ausstossung  von  klein- 
sten festen  Teilchen  besteht. 

Liste  der  in  San  Francisco  total  abgebrann- 
ten Apotheken  nach  Pharm.  Era. 

Mrs.  M.  Anderson,  Apothecaries'  Hall, 
B.  J.  Ashim,  E.  N.  Ayers.  Ariel  pharmacy, 
J.  Askenasy,  Austin  &  Wymore,  Anchor 
Drug  Co. 

Dr.  T.  F.  Bacon,  Baldwin  pharmacy,  C. 
G.  Berger,  W.  R.  Bernheira,  K.  B.  Bow- 
erman,  Boericke  &  Runyon,  Bowman  & 
Co..  G.  W.  Burnett. 

Jos.  Calegaris,  Central  pharmacy.  Cen- 
tral California  Drug  Co.,  Chaigneau  phar 
macy,  Chas.  N.  Chappell,  Chemical  Hall 
pharmacy.  Frank  Clough,  R.  W.  Coffin,0. 
P.  Crozier  F.  Clark. 

A.  Di  Nola,  Delhi  pharmacy,  J.  W.  De 
Merritt,  F.  J.  Donnelly,  Drossel's  phar- 
macy, Drucker  Drug  Co.,  H.  F.  Dugan  Co. 

Dr.  W.  C.  Eidenmüller. 

C.  O.  Fauda,  C.  H.  Feldbusch,  A.  E- 
Ferrea,  Ferry  Drug  Co.,  P.  Flatow,  D.  M. 
Fletcher,  A.  Forneris. 

Gates  Drug  Co.,  Gleason-Ruggles  Drug 
Co.,  N.  G.  W.  Greenberg.  F.  Grazer. 

Haman's  pharmacy,  E.  Happersberger, 
D.  Herriott,  F.  Hohlweg,  F.  B.  Hulting. 

Imperal  pharmacy.  International  phar- 
macy. 

L  C  Jacobs.  E.  B.  Jorgensen,  Joy's 
pharmacy. 

F.  S.  Kellp,  Wm..  T.  Kibbler,  Dr.  H.  B. 
Kilbour  n. 

La.  Bril.  R.  Lainer,  Lengfeld's  phar- 
macy, G.  Leipnitz  &  Co.,  Lion  Drug  Co  , 
F.  E.  Lockwood. 

D  E.  Mason,  McDonnell's  pharmacy,  E. 
J.  McGivern,  J.  J.  Mahony,  H,  J.  Martin, 
W.  E.  Maphew,  A.  McBoyle  &  Co.,  D.  L. 
McBride,  Manhattan  pharmacy,  C.  H. 
Mentz.  J.  P.  Michieli,  Dr.  C.  L.  Morgan. 

No  Percentage  Drug  Co. 

Owl  Drug  Co.,  Old  Mission  pharmacy. 

Pavia  Drug  Co.,  Chas.  W.  Peaslee,  Peo 
ple's  Drug  Store.  Peri  Drug  Co.,  D.  L.  Per- 
rone. Pencovic  Harris  Co.,  Pioneer  phar- 
macy, Populär  pharmacy.   Prior's  phar- 
macy, Pill  Box  Drug  Co.,  Public  Drug  Co. 

Red  vStar  pharmacy,  Reet  &  Creighton, 
F.  E.  Rockstroh,  E.  A.  Rosenfeld,  D.  P. 
Rossi,  P.  C.  Rossi,  Root's  pharmacy. 


Val.  Schmidt,  Dr.  A.  L.  Scholl.  W.M. 
Searby,  A.  H.  Smith  Drug  Co.,  E.  J.Smith 
Drug  Co.,  Star  Drug  Co.,  Statuary  Drug 
Store,  St.  Francis  pharmacy. 

Theo  Drug  Co. 

Van  Ness  pharmacy,  Dr.  A.  J.  Villain. 

Wakelee's,  Wakelee  &  Co.,  Western 
Drug  Co.,  Western  pharmacy,  R.  E.  White 
&  Co.,  Worid  Drug  Co. 

Jos.  Young,  Young-Casselman  Drug  Co., 

A  Zabaldano  &  Co.,  Louis  Zeh,  W.  J. 
Zelner. 

Von  diesen  haben  K.  B.  Bowerman,  Jos 
Colegaris,  Ferry  Drug  Co.,  Lengfeld's 
Pharmacy,  J.  J.  Mahony,  Owl  Diug  Co., 
D.  L.  Perrone,  F.  E.  Rockstroh,  C.  P. 
Rossi,  Wakelee's  und  A.  Sabaldano&  Co. 
bereits  an  anderen  Stellen  der  Stadt  neue 
Apotheken  etablirt. 


■Manhattan  Pharmaceutical  Association. 

In  der  letzten  regelmässigen  Versammlung  nahm 
der  neuerwählte  Präsident  J.  Diner  die  Gelegenheit 
wahr  die  Verdienste  seines  Vorgängers  Dr.  Alpers  um 
das  Emporblühendes  Vereins  in  gebührendes  Licht  zu 
setzen,  terner  erklärte  Redner  es  als  Pflicht  der  Asso- 
ciation, ein  Muster-Pharmaziegesetz  vorzubereiten  und 
schlug  vor  zum  Zwecke  der  Hebung  der  Pharmazie 
Preise  für  wissenschaftlich  -  pharmazeutische  Unter- 
suchungen auszusetzen ;  auch  verdiene  der  Vorschlag 
von  Dr.  Alpers>  dass  die  Association  sich  mit  der 
A.  Ph.  Assoc.  affiliire,  eine  sorgfältige  Erwägung. 

In  Namen  des  Gesetzgebungs  -  Komitees  erklärte 
Hr.  Joseph  Weinstein,  dass,  falls  die  Lupton  Bill  Ge- 
setz werden  sollte,  es  für  den  Board  of  Pharmacy  un- 
möglich wäre  die  von  den  Grocers  etc.  in  Orginal- 
flaschen  verkauften  medizinischen  Präparate  bezüglich 
der  vorgeschriebenen  Qualität  zu  kontrolieren.  Die 
Versammlung  beschloss  dass  der  Sekretär  telegra- 
phisch den  Gouverneur  um  ein  Veto  ersuchen  und  die 
Gründe  dafür  angeben  solle,  nachdem  ja  der  Gouver- 
neur eine  Audienz  die  Bill  betreffend  abgeschlagen 
habe.  Hr.  Charles  A.  Kalish  wurde  zum  Anwalt 
der  Association  gewählt. 

Ferner  wurde  eine  Zuschrift  von  Hrn.  M.  P.  Hynson 
in  Baltimore  verlesen,  welche  die  Sicherstellung  des 
Titels  ,,l)octor  of  Pharmacy"  und  die  Affiliirung  mit 
der  Amer.  Pharm.  Association  zum  Gegenstande  hatte. 
Erstere  Angelegenheit  wurde  einem  bereits  zu  diesem 
Zwecke  bestehenden  Komitee  überwiesen,  letztere 
einemKoniitee,  zusammengesetzt  aus  den  HH.:  Alpers, 
Hitchcock,  Laseoff,  Weinstein  und  Latham  mit  der 
Weisung,  darüber  bei  der  Versammlung  im  Oktober 
zu  berichten. 

Ausserdem  wurde  beschlossen,  die  Pharmazeutischen 
Vereine  von  New  York  und  Umgebung,  die  medizini- 
schen Gesellschaften  der  Stadt  und  des  County,  die 
pharmazeutische  und  medizinische  Presse  und  die 
Fabrikanten  von  pharmazeutischen  Präparaten  einzu- 
laden, sich  an  dem  für  die  Sitzung  am  i8.  Juni  be- 
stimmten Symposium,  bei  welchem  die  ..Ethics  of 
Pharmacy  and  the  Allied  Professions"  besprochen 
werden  sollen,  zu  betheiligen. 

Folgende  HH.  haben  bereits  ihr  Erscheinen  zuge- 
sagt: Dr.  Reynold  Webb  Wilcox,  Dr.  F.  E.  Stewart, 
Dr.  J.  P.  Davin  als  Vertreter  des  ärztlichen  Standpunk- 
tes, Parke,  Davis  &  Co.,  Squibb  &  Son,  Sharp  & 
Dohme  als  Vertreter  des  Standpunktes  der  Fabrikan- 
ten. Ferner  für  die  Medizinische  und  Pharmaz.  Presse 
und  die  Apotheker  die  HH-  Dr.  Fester,  Dr.  H.  Edwin 
Lewis  CA.  Mayo,  E.  C.  Goetting,  Dr.  Wm.C.  Alpers, 
Dr.  Wni.  C.  Anderson. 

Folgende  Komitees  wurden  vom  Präsidenten  Diner 
bekannt  gegeben : 

Legislative,  A  C.  Searles,  Joseph  Weinstein,  Chas.S. 
Erb;  finance,  E.  J.  Emelin,  A.  Bakst,  A.  Baltzly;  trade 
interests,  C.  H.  Lowe,  I*'.  J.  Congleton  W.  H.  Poor; 
grievances,  H.H.Blomeier,  C.  O.Grube,  J.  M.  Pringle, 
Jr. ;  memberschip,  R.  H.  Timmermann,  Edward  PfafF, 
F.  Wicheins;  press,  John  M.  Tobin,  J.  L.  LascoiT,  H. 
Spriggs;  entertainment,  A.  Klingraan,  L.  Berger,  W.  H. 
Ebbit;  delegates  to  New  York  State  Ph.  A.,  Geo.  H. 
Hitchock,  A.  C.  Searles,  Albert  Baltzly,  J.  L.  LascofT, 
S.  V.  B.  Swann;tothe  A.  Ph.  A.,  Jacob  Diner,  Dr. 
George  C.  Diekman,  Otto  Boeddiker;  to  New  Jersey 
Ph.  A.,  Wm.  C.  Alpers,  C.  O.  Bigelow,  Reuben  R. 
Smith;  to  Connecticut  Ph.  A.,  Michael  Rafter,  Ed. 
Pfaff,  Max  Mariamson. 


Bücherschau. 

=:  Le  Traducteur  und  The  Translator 
sind  zwei  Halbmonatsschriften  zum  Weiterstudium 
der  französischen,  englischen  und  deutschen  Sprache. 
Es  dürfte  zum  gleichen  Zwecke  wohl  keine  zweck- 
mässigem, besser  angelegten  und  billigern  Hilfsmittel 
geben,  und  wir  empfehlen  allen  Interessenten,  sich 
von  der  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  der  beiden 
Blätter  durch  Verlangen  einer  Probenummer  zu  über- 


zeugen, welche  vom  Verlag  ,,des  Traducteur"  oder 
des  ,,Tran.slator"  in  La  Chaux-de-Fonds  (Schweiz) 
kostenlos  erhältlich  ist. 


=  Schwimmende  Sanatorien  betitelt  sich 
ein  Artikel  in  einer  der  letzten  Nummern  der  Garten- 
laube, in  dem  der  Verfasser  M.  Hagenau  des  näheren 
auf  den  gesundheitlichen  Eiufluss  der  Seeluft  eingeht 
undauf  die  grossen  Erfolge  hinweist,  diedurch  die  Be- 
strebungen, Kranke  und  Erholungsbedürftige  durch 
längere  vSeefahrten  wieder  herzustellen  und  zu  kräf- 
tigen, schon  erzielt  wurden.  Die  Schiffsanatorien,  die 
jetzt  auch  für  Deutschland  gebaut  werden  sollen,  haben 
sich  namentlich  in  Amerika  bewährt.  Dort,  wo  die 
schnellen  Witterungsumschläge  und  die  grosse  Hitze 
besonders  unter  denKindern  zahlreiche  Opfer  fordern, 
hilft  oft  nur  rasche  Ueberführungin  frische,  kühle  Luft. 
Man  hat  deshalb  schon  eine  ganze  Anzahl  schwimmen- 
der Kinderhospitäler  eingestellt.  Wenn,  wie  die 
,, Gartenlaube"  weiter  berichtet,  die  Hospitalschiffe  am 
Strande  anlegen,  um  ihre  ,, Kurgäste"  aufzunehmen, 
so  stehen  scliou  ganze  Kiuderscharen  zur  Abfahrt  be- 
reit. Wohl  sieht  man  hier  eine  Unsumme  traurigen 
Elends,  blasse,  welke  Gesichtchen,  müde  Haltung; 
aber  wenn  die  Aufnahme  gesichert  ist,  so  blitzen  in  den 
kleinen  matten  Augen  Strahlen  der  Freude  und  Hoff- 
nung auf.  Langsam  setzt  sich  dann  das  Schiff  in  Be- 
wegung, aber  auf  dem  Deck  hat  sich  schon  ein  frohes 
Leben  entfaltet.  Es  ist,  als  ob  es  sich  um  ein  Fest, 
um  eine  Vergnügungsfahrt  handle,  so  laut  erschallen 
Lachen  und  Jauchzen  und  Jubelrufe  aus  kindlichen 
Kehlen.  Bei  diesem  Anblick  geht  dem  Menschen- 
freund das  Herz  auf  und  Lässige  werden  zur  Mitwir- 
kung an  dem  edlen  Werk  der  Nächstenliebe  angeregt. 


r^TheUniversity  of  Montana.  An- 
nouncement  of  the  Courses  of  Instruction  offered  in 
the  4.  Session  of  the  University  Summer  School.  J906. 

Der  hübsche  Katalog  enthält  viel  Wissenswerthes 
über  das  Lehrsy.stem  an  dieser  Hochschule  und 
zeigt  in  grossen  Abbildungen  den  Universitäts-  Cam- 
pus in  Missoula,  die  architektionisch  schönen  Lehr- 
gebäude etc. 


=  Merck's  Price  Li^t  of  Chemicals,  Alkaloids,  New 
Reniedies  and  Specialties.  June  1906.  Diese  Liste 
ist  klein  gedruckt,  aber  scharf  und  deutlich  und  ent- 
hält auf  45  Seiten  ein  Fülle  von  Stoff. 


Digitalis. 

Herstellung  von  Normal-Präpa- 
raten durch  Physiologische 
Methoden. 

Seit  der  Entdeckung  des  Digitoxin,  welches  als  der 
wirksame  Bestandteil  der  Digitalis-Blätter  angesehen 
wird,  sind  zahlreiche  Versuche  gemacht  worden,  Nor- 
mal-Präparate auf  Grundlage  der  Digitoxin-Menge 
darzustellen.  Mit  Bezugnahme  darauf  bemerkt  H.  F. 
Moschkowitsch  (Arch.de  Pharm.  No.  5),  dass  neuere 
Experimente  die  Bestimmung  des  Digitoxin  durch 
physiologische  Methoden  ins  Auge  gefasst  haben.  Die- 
selben gründeten  sich  in  fast  allen  Fällen  auf  die  Em- 
pfindlichkeit des  Froschherzens  gegenüber  der  Wir- 
kung dieses  Digitalis-Bestandteiles  und  auf  die  Vor- 
aussetzung, dass  auf  diese  Weise  ein  direkter  quantita- 
tiver Nachweis  des  Digitoxin  in  den  verschiedenen 
Präparaten  bewerkstelligt  werden  könne.  Verfasser 
erteilt  einen  Bericht  über  die  Versuche,  welche  in  der 
Absicht  unternommen  worden  sind,  die  Brauchbar- 
keit einer  solchen  Methode  nachzuweisen,  die  auf  der 
grösseren  oder  kleineren  Schnelligkeit  basirt,  mit  wel- 
cher die  Kontraktion  der  Herzmuskulatur  bei  Frö- 
schen durch  Digitoxin  und  durch  vom  Verfasser  selbst 
bereitete  Präparate  beeinflusst  wird.  Die  Schlussfol- 
gerung des  Autors  aus  seinen  Experimenten  ist,  dass 
das  physiologische  Verfahren  nicht  genügt,  um  Nor- 
mal-Präparate zu  gewinnen. 

Die  Unsicherheit  der  therapeutischen  Wirkung  der 
Digitalis  ist  der  Grund,  weshalb  die  Aerzte  ein  so  ent- 
schiedenes Interesse  für  Digalen  ( Digitoxinum  solu- 
bile Cloetta)  bekunden.  Dasselbe  besitzt  die  volle 
Wirksamkeit  der  Digitalis- Blätter,  erzeugt  keine 
gastrischen  Störungen  und  gestattet  eine  genaue  Do- 
sirung.  Diejenigen  Apotheker,  die  sich  über  die  Vor- 
züge von  Digalen  genauer  informiren  wollen,  sollten 
sich  brieflich  an  die  H  o  f  f  m  a  n  n-L  aRoche  Che- 
mical Works  in  5 1 — 53  Maiden  Lane,  New  York, 
wenden. 


I  chthyol-Ersatzpräparate. 

wir  entnehmen  aus  dem  Handelsbericht  des  Jahres 
1906,  herausgegeben  von  der  wohlbekannten  Dres- 
dener Firma  Gehe  &  Co.,  folgendes  : 

Ichthyolum.  Keines  der  sogenannten  Ich- 
thyol-Ersatzpräparate hat  sich  trotz  aller  gegenteilgen 
Behauptungen  als  gleichwertig  mit  dem  Hamburger 
Ichthyol  erwiesen,  das  sonach  für  den  medizinischen 
Gebrauch  einzig  und  allein  in  Betracht  kommen  kann, 
weil  die  mit  Ichthyol  gemachten  guten  Erfahrungen, 
die  ihm  zu  seiner  Wertschätzung  verhalfen,  ausschliess- 
lich auf  dem  Hamburger  Präparate  basieren. 
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Mekka  der  Milchwirtschaft. 

A.  Reitz,  Assistent  an  der  bakteriologi- 
schen Unters.-Station  in  Stuttgart,  der  das 
Molkereiwesen  in  Dänemark  und  Schwe- 
den an  Ort  und  Stelle  genau  geprüft  hat, 
machte  darüber  nach  einem  Berichtin  der 
Südd.  Apoth.  Ztg.  folgende  für  jeder- 
mann und  manchen  Apotheker  als  land- 
wirtschaftlichen Berather  im  besondern 
höchst  beherzigenswerthe  Angaben  : 

Was  die  Dänischen  Genossenschafts- 
molkereien sosehr  auszeichnet,  sind  ihre 
trefflich  ausgearbeiteten  Statuten,  denen 
sich  jedes  Mitglied  unterwerfen  muss. 
Unter  den  Paragraphen  seien  folgende 
hervorgehoben:  Das  Melken  soll  durch- 
aus mit  trockenen  Händen  geschehen  und 
die  Milch  soll  sofort  nach  dem  Melken  ge- 
seiht werden.  Die  Milchkübel  dürfen 
nicht  im  Stalle  stehen  bleiben.  Die 
Milchgeräte  sind  peinlich  sauber  zu  halten. 
W enn  die  Milch  nicht  sofort  abgeholt  wird, 
sind  die  Mitglieder  verpflichtet,  dieselbe 
abzukühlen.  Milch  von  zwei  verschiede- 
nen Kühen  soll  nicht  vermischt  werden. 
Es  ist  das  Recht  und  die  Pflicht  der  Lei- 
tung, Fütterung  und  Melkung  so  oft  als 
wünschenswert  zu  kontrollieren." 

In  Dänemark  ist  nach  §  6  des  dänischen 
Gesetzes  vom  Jahre  1898  vorgeschrieben, 
dass  alle  Mager-  und  Buttermilch,  die  von 
dänischen  Molkereien  zu  Viehfutter  ver- 
abreicht wird,  mindestens  bis  85*0.  aufge- 
wärmt gewesen  sein  muss.  Dieses  Gesetz, 
das  am  i.  Juni  1899  in  Kraft  trat,  erfuhr 
bei  der  Resivion  im  Finanzjahr  1903/04 
eine  kleine  Aenderung,  insofern  das  revi- 
dierte Gesetz  nur  eine  Erwärmung  auf 
So*  C.  fordert;  dagegen  bezieht  sich  das 
Gesetz  nunmehr  auch  auf  Rahm,  der  zur 
Fabrikation  von  Ausfuhrbutter  verwendet 
wird. 

Mit  dem  Pasteurisieren  der  Mager-  und 
Buttermilch  wird  bezweckt,  eventuell  vor- 
handene Tuberkelbazillen  abzutöten  und 
so  eine  Uebertragung  der  Tuberkulose 
auszuschliessen. 

Die  weitere  Methode,  die  Tuberkulose 
in  den  Viehbeständen  auszurotten,  ist  die, 
mit  Hilfe  der  Tuberkulinimpfung  die 
kranken  Tiere  zu  bestimmen,  isolieren 
und  auszumerzen.  Das  nötige  Tuber- 
kulin wird  in  Dänemark  und  Schweden 
vom  Staat  kostenlos  zur  Verfügung  ge- 
stellt. Ausserdem  sind  Belohnungen  für 
Bemühungen  um  die  Ausrottung  und 
Hemmung  der  Tuberkulose  unter  den 
Haustieren  aus  Staatsmitteln  ausgesetzt. 

Damit  die  Landwirte  auf  den  Wert  all 
dieser  Bestrebungen  aufmerksam  gemacht 
werden,  sind  Flugblätter  verfasst  worden, 
für  deren  weite  Verbreitung  Sorge  ge- 
tragen wird. 

Das  Aufkochen  der  Milch  erfolgt  zu- 
meist in  der  Molkerei  mittelst  Pasteuri- 
sierapparaten.   Die  Erhöhung  der  Leis- 


tungsfähigkeit u.  Zuverlässigkeit  solcher 
Apparate  ist  eine  Aufgabe,  ander  fort- 
gesetzt auch  in  Deutschland  gearbeitet 
wird. 

Die  Vorteile  einer  vernünftigen  Pasteu- 
risation  erstrecken  sich  aber  auch  auf  die 
Güte  der  zu  erzielenden  Butter. 

Es  ist  ein  unbestrittenes  Verdien.st  der 
Bakteriologen,  den  Wert  des  Pasteurisie- 
rens wissenschaftlich  fundiert  zu  habenj 
Erst  als  man  die  Vorgänge  bei  der  Butter- 
und Käsebereitung,  die  Reifung,  die 
Aromabildung  als  biologische,  d.  h.  von 
kleinen  Lebewesen,  von  niederen  Pilzen 
abhängige  Vorgänge  gekennzeichnet 
hatte,  war  es  möglich,  die  einzelnen  Sta- 
dien der  Butter-  und  Käsebereitung  zu  be- 
herrschen. 

In  der  dänischen  Geschichte  der  milch- 
wirtschaftlichen Bakteriologie  wird  in 
dieser  Beziehung  der  Name  Storch  unver- 
gessen bleiben.  Proffessor  Storch  wies 
im  Jahre  1887  zum  erstenmal  darauf  hin, 
welche  Bedeutung  einzelnen  in  der  Milch 
vorhandenen  Bakterienarten  bei  der 
weiteren  Verarbeitung  der  Milch  zu- 
kommt; er  isolierte  Säurebakterien  und 
konnte  unter  Verwendung  dieser  als  ,,Rein" 
kulturen"  in  pasteurisierten  Rahm  eine 
künstliche  Säuerung  erzielen,  die  gegen- 
über der  natürlichen  Rahmreifung  durch 
Stehenlassen  des  Rahms  den  Vorzug 
besitzt,  dass  die  Stoffwechselprodukte  der 
Säurebakterien  allein  zum  Ausdruck  ge- 
langen, während  die  meisten  anderen  als 
Verunreinigung  anzusehenden  Bakterie- 
arten unterdrückt  sind.  Die  Verwendung 
von  Säurekulturen  ist  denn  auch  allge- 
mein in  Dänemark  und  Schweden  ver- 
breitet. 

Die  Herstellung  von  Dauerbutter,  und 
als  solche  geniesst  ja  die  dänische  Butter 
einen  Weltruf,  beruht  nur  auf  dem  Pasteu- 
risieren des  Rahms  und  nachherigem  Be- 
schicken mit  Säureweckern.  Die  Zer- 
setzung der  aus  nichtpasteurisiertem 
Rahm  "hergestellten  Butter  beim  Liegen- 
lassen beruht  auf  dem  Ueberwuchern  der 
in  dem  Rahm  enthaltenen  Schimmelpilze, 
Hefepilze  und  verschiedenen  Bakterien- 
arten, die  durch  das  Pasteurisieren  abge- 
tötet zum  mindesten  in  ihrer  Entwick 
lung  bedeutend  gehemmt  werden.  Die 
Dauerhaftigkeit  der  dänischen  Butter  ist 
denn  auch  eine  enorme. 

Einen  besonderen  Fortschritt  stellt  auch 
das  Entrahmen  der  Milch  durch  sog.  Se- 
paratoren, Schleudermaschinen,  die  den 
zentrifugalen  Trägheitswiderstand  der 
Rahmkügelchen  verwerten  dar.  Das  Ent- 
rahmen erfolgt  am  besten  bei  30 — 35  °  C., 
wozu  eigene  ,,Regenerativ-Vorwärmer" 
hergestellt  sind. 

Aber  auch  im  Kleinbetriebe  der  Bauern 
stellen  die  angewandten  „Butterknet- 
fässer" einen  wesentlichen  Fortschritt  dar. 
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der  auch  hygienisch  zu  begrüssen  ist.  weil 
die  Berührung  mit  der  Hand  wegfällt. 

Alles  in  allem,  unsere  Landwirte  können 
noch  sehr  viel  lernen  aus  dem  dänischen 
und  schwedischen  Beispiel  und  eine  ratio- 
nelle Milchwirtschaft  muss  ab  ovo  mit  der 
wichtigen  Beseitigung  des  Stalldüngers, 
der  Reinlichkeit  im  Stalle  und  des  Perso- 
nals beginnen. 

Interessant  sind  die  Erfolge,  die  auf 
Hamra  bei  Stockholm  bei  der  Arbeit  gegen 
die  Rindertuberkulose  erzielt  wurden. 
Im  Jahre  1898  wurde  mit  den  Tuberku- 
linimpfungen  begonnen.  74Proz.  aller 
Tiere  erwiesen  sich  als  tuberkulös.  Diese 
Zahl  verminderte  sich,  nachdem  die  rea- 
gierenden Tiere  ausgemerzt  worden  wa- 
ren, auf  30,5 Proz.  im  Jahre  1896  und  nahm 
in  den  folgenden  Jahren  stetig  ab.  Seit 
1902  befindet  sich  kein  reagierendes  Tier 
mehr  im  Viehbestand. 

Noch  erwähnt  Redner  der  in  Stockholm 
von  einem  Verein  aufgestellten  ,, Warm- 
milchautomaten", die  bezwecken,  während 
der  kalten  JahieszeitTag  und  Nacht  dem 
Publikum  ein  nährendes  und  wärmendes 
Getränk,  warme  Milch,  an  die  Hand  zu 
geben  und  auf  diese  Weise  den  Alkohol- 
missbrauch zu  bekämpfen. 

Eine  weitere  Gesellschaft  konstituierte 
sich  im  Jahre  1903  in  Stockholm,  unter 
dem  Namen  Mjölkdroppen,  Milchtropfen, 
mit  dem  Zweck,  den  armen  kleinen  Kin- 
dern, die  von  ihren  Müttern  nicht  ernährt 
werden  können,  eine  ihrem  Alter  ent- 
sprechende Nahrung  zu  verabfolgen. 

Als  besonders  mustergültig  wird  die 
Milchversorgung  von  Kopenhagen  ge- 
schildert, die  zum  erheblichen  Teil  in  den 
Händen  einer  Milchversorgungsgesell- 
schaft liegt. 

40  Höfe  liefern  zurzeit  Milch  von  etwa 
5ooo-Kühen.  Die  Lieferanten  müssen  sich 
den  von  der  Gesellschaft  aufgestellten 
Statuten  unterwerfen. 

Diese  Statuten  erhalten  in  4  Abteilungen 
Angaben  über  Ernährung  und  Pflege  der 
Kühe,  über  die  Behandlung  der  Milch, 
über  Milchlieferung  und  sonstige  Be- 
stimmungen. 

Die  Fütterung  ist  ganz  genau  vorge- 
schrieben. Das  Futter  für  die  Kühe  muss 
immer  frisch  und  in  guterhaltenem  Zu- 
stand sein.  Sommers  müssen  die  Kühe 
auf  die  Weide  getrieben  werden  und 
dürfen  nichts  als  Gras  und  Klee  erhalten. 
Es  ist  verboten,  während  dieser  Jahres- 
zeit die  Kühe  im  Stall  zu  lassen.  Der 
Lieferant  muss  im  Herbst  der  Gesellschaft 
über  die  Natur  des  Futters  Mitteilung 
machen,  das  er  den  Kühen  während  des 
Winters  vorzusetzen  gedenkt. 

Das  Melken  der  Kühe  muss  mit  der 
grössten  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  ausge- 
führt werden,  und  zwar  bestehen  folgende 
besondere  Bestimmungen:  Die  Personen, 
die  melken,  müssen  während  dieser  Arbeit 
ein  besonderes  Kleid  tragen  und  mit  einem 
Handtuch  versehen  sein,  dessen  sie  sich 
bedienen  müssen,  wenn  sie  nötig  haben, 
ihre  Hände  zu  waschen.  Während  des 
Melkens  muss  der  Stall  passend  und 
namentlich  hinter  der  Kuh  so  beleuchtet 
sein,  dass  die  melkende  Person  ihre  Arbeit 
in  der  Ordnung  und  mit  Reinlichkeit  aus- 
führen  kann.  Unmittelbar  nach  dem 
Melken  muss  die  Milch  über  ein  Metall- 
.sieb  fliessen,  das  mit  einem  feinen  reinen 
Zeug  bedeckt  ist.  Darnach  muss  die 
Milch  bei  jeder  Jahreszeit  eine  Kühlvor 
richtung  passieren,  mittelst  der  die  Tem 


peratur  auf  5*  C.  erniedrigt  werden  kann. 
Diese  Temperatur  muss  die  Milch  bis  zum 
Versand  haben.  Der  Lieferant  muss  im- 
mer einen  frischen  Vorrat  von  mindestens 
30  Pfund  Eis  auf  100  Liter  Milch  haben. 
Die  Milch  muss  ein-  oder  zweimal  im 
Tag  je  nach  dem  Bedarf  der  Gesellschaft 
bis  zur  nächsten  Eisenbahnstation  ge- 
liefert werden.  Die  Milch  darf  nur  zu 
der  Zeit  vom  Gute  abgesandt  werden,  zu 
der  es  die  Gesellschaft  verlangt.  Die 
Milchtransportflaschen  werden  von  der 
Gesellschaft  gestellt.  Die  leeren  Flaschen 
müssen  nach  Ankunft  sorgfältig  mit 
kaltem  Wasser  ausgeschwenkt,  aussen  von 
etwaigem  Staub  oder  Schmutz  befreit  und 
dann  mit  dem  oberen  Teil  nach  unten  ge- 
richtet in  einem  gut  belichteten  Lokal 
untergebracht  werden,  wo  sie  bis  zum 
Gebrauch  stehen  müssen.  Es  ist  streng 
untersagt,  die  Milchflaschen  zu  einem 
anderen  Zweck  als  den  des  Milchtrans- 
ports zu  verwenden.  —  Es  mag  noch  an- 
geführt sein,  dass  sämtliche  gelieferte 
Milch  durch  Lagen  von  Kies  filtriert  wird, 
dass  der  Versand  im  Sommer  nur  mit  Eis 
geschieht,  dass  die  Ställe  vom  Tierarzte 
alle  14  Tage  besichtigt  werden,  dass  aber 
auch  die  Arbeiter,  die  sämtlich  weisse 
Mützen  tragen  müssen,  die  ihnen  die  Ge- 
sellschaft regelmässig  gereinigt  liefert, 
ständiger  ärztlicher  Ueberwachung  unter- 
liegen. 

Süssholzsuccus,  Extrakt  und  Rein- 
glycyrrhizinate. 

vSchluss  zu  dem  bezüglichen  Artikel  in 
Nummer  2  vom  April  1906. 

Von  Ing.  Chem.  A.  Gawalowski, 
Raitz  bei   Brünn,  Mähren,  Oesterreich. 


Die  Erzielung  von  Reinglyzyrrhizina 
ten  bedingt  ausser  einer  sachkundigen 
Gewinnung  des  Glyzyrrhizines  aus  der 
Wurzel  auch  eine  vorhergegangene  ratio 
nelle  Kultur  des  Süssholzstrauches.  Mei- 
nem treuen  Freunde,  dem  aus  Poppitz  bei 
Auspitz  in  Mähren  stammenden,  derzeit  in 
Santjago  de  Chile  domizilierenden  Chemi- 
ker M.  Joksch,  verdanke  ich  nachstehende 
Mitteilungen  in  Hinsicht  der  Süs.sholz- 
kultur : 

Im  Herbst  oder  im  Frühjahre  werden 
gute  Keimwurzeln  etwa  ein  Fuss  tief  in 
die  Erde  gelegt.  Die  Ernte  erfolgt  alle 
vier  Jahre  einmal,  u.  zw.  von  Mitte  Sep 
tember  bis  April  des  nächsten  Jahres. 

Die  in  Poppitz,  Auspitz  und  Umgebung 
kultivierte  Wurzel  stammt  aus  Bamberg 
(Bayern)  und  wurden  die  ersten  Anbau 
versuche  bereits  im  XVIII,  Jahrhundert 
gemacht.    Nach  Joksch'  Ansicht  dürfte 
die  Bamberger  Mutterwurzel  hinwiede 
rum  aus  Spanien  nach  Bayern  eingeführt 
und    dortselbst   kultiviert  worden  sein 
Jedenfalls  hat  sich  die  mährische  Würze 
im  Verlaufe  dieser  langen  Zeit  gänzlich 
den  hiesigen  klimatischen  Verhältnissen 
angepasst  und  insoferne  zu  einer  mähri 
sehen  Spezialgattung,  welche  in  Hinsicht 
der  Qualität  getrost  mit  der  spanischen 
und    italienischen    Wurzel  rivalisieren 
kann,  gewiss  aber,  an  Feinheit  der  Süsse 
die  russische  Wurzel  übertrifft,  entwickelt 
Daher   die  Erklärung,  warum  der  mäh 
rische  Sukkus  nach  und  nach  weltberühmt 
wurde  und  nicht  nur  mit  den  italienischen 
Marken   in  ebenbürtige  Konkurrenz  zu 
treten  vermochte,  sondern  jener  russischer 
Provenienz  vielfach  vorgezogen  wird 


Nebst  dem  von  mir  in  den  zwei  Anspitzer 
Fabriken  eingeführten  Ammoniak-Ex- 
traktionsverfahren stelle  ich  seit  ca.  drei- 
viertel Jahren  u.  zw.  nach  eigener  Ur- 
heberidee, Versuche  mit  Biborat-Extrak- 
tionen,  d.  i.  insbesondere  Alkali-Biboraten, 
ferner  solche  mit  Sulfiten  und  Bisulfiten, 
d.  i.  insbesondere  mit  solchen  des  Calcium, 
Ammonium  und  Alkali  an,  doch  sind  selbe 
noch  im  Werdegang  begriffen,  so  dass  ich 
mich  darüber  derzeit  nicht  endgültig  äus- 
sern kann. 

Dagegen  sind  meine  Versuchein  betreff 
Darstellung  von  Alkaliglyzyrrhizinaten 
bereits  spruchreif  gediehen,  indem  mir  ge- 
lungen ist,  Natrium-  und  Kaliumglyzyr- 
rhizinate  darzustellen,  welche  teils  sirupös 
bzw.  in  Sukkusform,  teils  kristallinisch, 
mehr  oder  weniger  trocken  resultierten, 
hellgelblich,  satt  semmelgelb  bis  hell- 
bräunlich gefärbt  sind,  sich  aber  vor  allem 
durch  reinen  Geschmack  und  grosse  Multi- 
Süsse  (ca.  1:2000)  auszeichnen.  Manche 
Alkaliglyzyrrhizinate  haben  die  Eigen- 
tümlichkeit anfangs  etwas  laugig  zu 
schmecken,  doch  verschwindet  dies  sehr 
rasch  und  macht  intensiver,  nachhaltiger 

:leinsüsse  Platz. 

Alle  von  mir  bi.sher  dargestellten  Rein- 
glyzyrrhizinate  zeichneten  sich  gegen- 
über dem  Handelssukkus  (mährischer  und 
italienischer  Abstammung)  dadurch  vor- 
teilhaft aus,  dass  ihnen  der,  letzteren  ge- 
meinsame kratzende  und  der,  wenn  auch 
nicht  vordringlich-herbliche  Nebenge- 
schmack fehlte. 

Sowohl  bei  dem  Ammoniakverfahren, 
als  auch  bei  den  im  Werden  begriffenen 
Borat-  und  Sulfitverfahren  lege  ich 
Schwergewicht  darauf,  dass  die  Stärke, 
das  Harz  und  Wachs,  sowie  auch  insbe- 
sondere die  Gerbsäuren  ausgeschieden 
werden,  von  denen  übrigens  erstere  und 
letztere  in  derartig  erheblichen  Neben- 
quanten abfallen,  dass  selbe  anderweitiger 
industrieller  Nebenverwertung  zugeführt 
werden  könnten. 

Nebst  dem  wesentlichen  Bestandteil, 
der  teils  frei  und  teils  als  Calciumsalz  in 
der  Wurzel  enthaltenen  Glyzyrrhizin- 
säure,  sind  nur  die  Gerbsäure  und  Stärke, 
in  gewisser  Hinsicht  auch  die  Rohfaser 
von  Bedeutung,  während  dem  Wachs  und 
Fett,  ferner  dem  Harz  und  Pigment  eine 
mehr  nebensächliche  Rolle  zufällt. 

Die  Gerbsätire  der  Süssholzwurzel  in 
jener  Form,  die  mir  bisher  durch  deren 
Isolierung  gelungen  ist,  hat  tief  braun- 
schwarze Färbung,  riecht  ähnlich  wie 
Melasse-  Glanzwichse,  schmekt  intensiv 
sauer  und  löst  sich  in  kaltem  und  kochen- 
dem Wasser  nur  gering  mit  bräunlich- 
orangegelber  Farbe.  Das  Dekokt  besitzt 
einen  auffallend  an  Fichtenlohbrühe  ge- 
mahnenden Geruch.  In  Alkohol  ist  die 
Süsswurzelgerbsäure  sehr  leicht  voll- 
ständig, und  zwar  mit  feuriger,  intensiv 
rötlich-brauner  Farbe  löslich.  Beim  Ver- 
dünnen der  alkoholischen  Lösung  mit 
H2  O  trübt  sich  selbe  sofort  sehr  stark, 
färbt  sich  zimtbraun  und  scheidet  sirupös- 
harzige,  schwarzbraun  gefärbte  Flocken 
aus.  Cuprisalze  werden  durch  verhältnis- 
mässig konzentr.  Lösung  dieser  Gerb- 
säure hell  lehmbräunlich  nicht  aber  bei 
starker  Verdünnung  gefällt.  Alkalische 
Kupferlösung  (Fehling-Märker's  Reagens) 
v/ird  hiedurch  in  der  Kälte  nur  intensiv 
smaragdgrün  gefärbt,  nicht  aber  reduziert. 
Beim  Aufkochen  tritt  nur  eine  mehr  gelb- 
I  lich-bräunliche  grüne  Färbung,  jedoch 
lauch   hier  zuerst  ohne  Reduktion  und 
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Cu2  0-Ausscheidung  ein.  Nach  ca.  1/4 
Stunde  jedoch  scheidet  .sich  rote.«?  Kupfer- 
oxydul aus.  Eisenoxydulsalzlösung  fällt 
diese  Gerbsäure  in  verdünnten  Lösungen 
gar  nicht,  in  konzentr.  Lösungen  hell 
lehmbräunlich.  Eisenoxydsalze  fällt  sie 
bisterbraun.  Silbersalze  verhalten  sich, 
wie  Ferrosalze.  Bei  Gegenwart  von  Am- 
moniak und  nach  dem  Aufkochen  tritt 
partielle  Ag-reduktion  nebst  Ausschei- 
dung eines  hellbraunen  Niederschlages 
(von  Ag2  0?)ein. 

Diese  Gerbsäure  ist  eine  der  Hauptur- 
sachen des  kratzenden,  tintenartigen 
Nebengeschmackes  des  ordinären  Sukkus. 
Für  Färberei  und  Gerbzwecke  dürfte  sie 
verwendbar  sein. 

Das  Stärkemehl  der  Süsswurzel  ist  sehr 
kleinkörnig  und  intensiv  mit  jenem  Gelb- 
pigment, dessen  ich  in  Nr.  2  der„D.  A.  A.Z." 
bereits  erwähnt  hatte,  tingiert.  Es  ähnelt 
in  der  Form  dem  Stärkekorn  der  Curcuma, 
in  der  Grösse  kommt  es  etwa  jenem  der 
Sarsaparilla  gleich. DieReservekörner  sind 
(bei  475  X  1)  deutlich  geschichtet,  u.  zw.  in 
teils  konzentrischer,  teils  exzentrischer 
Anordnung  der  Schichtungsringe  um  den 
Kernpunkt.  In  vereinzeinten  Fällen 
gehen  vom  Kernpunkte  zwei  (spaltige) 
Strahlen  aus.  Die  Grösse  der  Reserve- 
stärkekörner habe  ich,  im  Mittel  mehrerer 
Messungen,  mit  0,026  mm  (=  26  mikron), 
jeneder  Assimilierkörner  mit  0.010  mm 
(=  IG  mikron  bestimmt.  Die  von  mir 
aus  mährischer  Wurzel  erwaschene  Stärke 
konnte  ich  trotz  sorgfältigster  und  wieder- 
holt fraktionierter  Schlämmung  nicht 
rein  bekommen.  Selbe  blieb  nicht  nur 
gelb  tingiert,  sondern  enthielt  auch  hart- 
näckig einen  Schleim  eingeschlossen,  den 
ich  für  Lignin  ansehe;  doch  kann  dieser 
Schleimkörper  auch  in  naher  Beziehung 
zum  Inulin  stehen.  Die  Süssholzwurzel- 
stärke  geht  bei  der  heissen  Extraktion 
der  Wurzel  zum  grossen  Teil  in  den  Suk- 
kus als  Dextrin  bzw.  Glukose  über.  Durch 
kalte  Extraktion  wird  ein  Teil  dieser 
Stärke,  besonders  bei  Gegenwart  von  Am- 
moniak, als  Granulöse  in  Lösung  gebracht. 
Dieser  Umstand  und  das  Gelbpigment, 
sowie  auch  der  Pflanzenschleim  sind  Ur- 
sachen, warum  der  Handelssukkus  und 
selbst  die  la  Glyzyrrhizinhandelspräparate 
nicht  looProz.  Reinheitsquotient  haben. 
In  technischer  Hinsicht  eignet  sich  die 
Süsswurzelstärke  i.für  Erzeugung  einer 
zu  medikamentösen  und  Genusszwecken 
geeigneten  hochfeinen  Glukose,  2.  für 
Feinappretur  und  eventuell  3.  auch  für 
kosmetische  Zwecke,  insofern  die  Gelb- 
tinktion  nicht  stört  ja  sogar  in  manchen 
Fällen  direkt  erwüu.scht  ist. 

Die  Rohfaser,  nach  vorausgegangener 
Extraktion  zurückbleibend,  ist  mit  Kork- 
substanz, ferner  mit  Pigment,  Fett,  Harz, 
Wachs  und  Gerbstoff  verunreinigt,  je  nach- 
dem ob  ungeschälte  oder  geschälte  Wurzel 
verarbeitet  wurde,  und  in  dieser  Form 
als  Gerb-  und  Farbmaterial  verwendbar. 
Unreell  wäre  es,  hieraus  durch  Zusatz  von 
Stärke,  Stärkesirup,  Rohzuker  etc.  den  hie 
und  da  im  Handel  aus  unlauterer  Quelle 
eingeführten  Illa-  Sukkus  zu  erzeugen. 
Wird  der  Rohfaser  vorerst  der  Gerbstoff, 
bzw.  auch  das  Pigment,  Fett,  Harz  und 
Wachs  entzogen,  so  eignet  sich  solche  für 
Holzpapiererzeugung  ausgezeichnet,  da 
selbe  reich  an  sekundärer  Holzsubstanz  ist 
Endlich  verwertet  man  die  Rohfaser  auch 
in  toto  als  Brennmaterial  in  der  Sukkus- 
fabrik  selbst,  oder  aber  auch  in  natura, 
im    Handel,    oder    brikettiert  vorerst. 


Wachs,  Harz,  Fett  und  Pigment  lohnen 
ihres  geringen  Anteiles  wegen  keine 
Nebenverwertung,  höchstens,  dass  man 
das  Gelbpigment  extrahiert  und  in  der 
Färberei  benützt. 

In  Resumierung  meiner  in  No.  2d.Bl. 
und  Inder  heutigen  Nummer  publizierten 
Arbeiten  kann  man  die  derzeitigen  Süss- 
holzverarbeitungsmethoden  als  reformbe- 
dürftig und  diese  Industrie  als  erweite- 
rungsfähig und  lohnend  bezeichnen. 

Aus  E.  Merck's  Jahresbericht  1905. 
III. 

E  u  c  h  i  n  i  n.  (Chininkohleneäureester.) 

Zu  Gunsten  der  praktischen  Verwen- 
dung dieses  Chininersatzmittels  sind  im 
verflossenen  Jahre  mehrere  Forscher  ein- 
getreten, welche  dasselbe  in  therapeuti- 
scher Hinsicht  geprüft  haben.  Nach  C.  G. 
Nicastro  besitzt  es  bei  Malaria  die  spezi- 
fischen Wirkungen  des  Chinins,  ohne 
dessen  Intoleranzerscheinungen  aufzuwei- 
sen. Besonders  ist  es  dann  indiziert, 
wenn  Chinin  infolge  von  Magen-  oder 
Darmkatarrh  nicht  innerlich  jjegeben  wer- 
den kann,  da  letzteres  unter  diesen  Um- 
ständen schlecht  resorbiert  wird  und  zu- 
weilen wegen  seiner  reizenden  Wirkung 
auch  schon  in  kleinen  Dosen  eine  Ver- 
schlimmerung hervorruft,  wenn  Chinin 
ferner  infolge  von  Idiosynkrasie  nicht  ver- 
tragen wird.  Zur  Bekämpfung  der  Mala- 
riaist es  ein  sehr  geeignetes  Mittel,  das  in 
der  Kinderpraxis  seiner  Geschmacklosig- 
keit wegen  besonders  zu  empfehlen  ist. 
Hier  hat  es  sich  auch  nach  A.  Mori  und 
J.  Aguilar  aufs  beste  bewährt.  Als  Pro 
phylaktikum  leistete  es  ebenfalls  treffliche 
Dienste.  Bei  seiner  zweifellos  nachge- 
wiesenen Unschädlichkeit  kann  es,  wie 
der  letztgenannte  Autor  gezeigt  hat,  in 
allen  Fällen  verwendet  werden,  wo  sonst 
Chinin  indiziert  ist,  besonders  da,  wo 
längere  Zeit  hindurch  grössere  Gaben 
nötig  sind.  Für  gewöhnlich  genügen 
Tagesdosen  von  0,8 — i  gr.  auf  2 — 3  Gaben 
verteilt. 

Eumydrin. 

Aus  dem  vergangenen  Jahre  liegt  uns 
eine  Reihe  von  Mitteilungen  über  das 
Eumydrin  (Atropinum  methylonitricum) 
vor.  Für  die  Therapie  der  Magen-  und 
Darmkrankheiten  kommen  die  Abhand- 
lungen von  Haas  und  Hagen  in  Betracht, 
nach  denen  das  Präparat  bei  Darmpara- 
lyse, Darmstenose,  Appendizitis,  Gallen- 
gangkoliken  und  bei  funktionellen,  sekre- 
torischen und  sensiblen  Neurosen  anstelle 
von  Atropin,  Belladonnaextrakt  und  Bella- 
donnatinktur verwendet  werden  kann. 
Innerlich  reicht  man  es  in  Form  von  Pul- 
vern, Pillen  und  Mixturen,  äusserlich  als 
Suppositorien  3 — 4  mal  täglich  in  Dosen 
von  0,001.  Subkutan  gibt  man  ebenfalls 
Dosen  von  0,001  gr. 

Bei  Nachtschweiss  der  Phthisiker  er 
probten  es  B.  Engländer  und  S.  Jonas. 
Letzterer  Autor  fand  in  83  Prozent  der  be- 
handelten Fälle  bei  Dosen  von  0,001 — 0,003 
gr.  Besserung  oder  völliges  Aufhören  der 
Schweisse.  Engländer  konstatierte,  dass 
sich  eine  Angewöhnung  an  das  Mittel  ein- 
stellte, so  dass  öfters  von  der  anfangs  wirk- 
samen Dosis  von  0,001  gr.  zu  höheren 
Dosen  und  zwar  bis  zu  0,0025  gi".  geschrit- 
ten werden  musste,  um  den  gewünschten 
Erfolg  zu  erreichen.  Aber  auch  dann  war 
es  noch  nötig,  zum  Atropin  und  Agaricin 
zugreifen,  wenn  sich  die  Kranken  an  die 


höhere  Dosis  gewöhnt  hatten.  Vor  dem 
Atropin  hat  das  Eumydrin  den  Vorzug 
geringerer  Giftigkeit,  den  es  neben  den 
anderen  therapeutischen  Eigenschaften 
mit  dem  ihm  sehr  nahe  verwandten,  schon 
früher  in  diesen  Berichten  besprochenen 
Atropinum  methylobromatum  gemein 
haben  dürfte.  Es  decken  sich  deshalb 
auch  die  Wirkung  und  die  meisten  Indi- 
kationen dieser  Präparate. 

Für  die  Verwendungdes  Eumydrins  in 
der  ophthalmologischen  Praxis  interes- 
sieren die  Angaben  Fej^r's,  Kostin's  und 
Grube's 

Fej^r's  Versuche  ergaben,  dass  es  Horn- 
hautgeschwüre günstig  beeinflusst  und 
zur  Verminderung  ziliarer  Injektion  bei- 
trägt. Für  diese  Zwecke  genügt  eine  2 
prozentige,  wässerige  Lösung,  während 
man  bei  Entzündungserscheinungen  der 
Iris  5  prozentige  Lösung  verwenden  kann, 
ohne  schädliche  Nebenwirkungen  befürch- 
ten zu  müssen.  Es  ruft  weder  lokale 
Symptome  noch  Irritationen  der  Horn- 
haut hervor,  noch  wirkt  es  schädlich  auf 
das  Zentralnervensystem.  Nach  Kostin 
ist  es  besonders  da  indiziert,  wo  eine 
rasche  und  starke  Mydriasis  nötig  wird, 
ebenso  in  Fällen  von  Idiosynkrasie  gegen 
Atropin. 

E  u  r  e  s  o  1 . 

Euresolodes  Monoacetylresorcin, 
C6H4(OH)O.CH3CO, 
ist  eine  dickflüssige  Masse  von  honiggelber 
Farbe  und  angenehmem  Geruch.    Es  löst 
sich  in  Azeton. 

Nach  früheren  Angaben  soll  dieses 
Präparat  bei  Seborrhoe  und  Sykosis  barbae 
Verwendung  gefunden  haben.  M.  Joseph 
und  H.  Vieth  fanden  nun,  dass  es  ähnlich 
wie  Resorcin  eine  Kräftigung  und  Här- 
tung der  Epidermis  hervorbringt,  wodurch 
infolge  des  zustandekommenden  Druckes 
auf  das  Unterhautzellgewebe  die  vorhan- 
dene Hyperaemie  beseitigt  wird.  Das 
Präparat  hat  aber  vor  dem  Resorcin  inso- 
ferne  einen  Vorzug,  als  es  nicht  krystal- 
linisch  sondern  flüssig  ist  und  deshalb  bei 
leichter  Tiefenwirkung  keine  Reizerschei- 
nungen veranlasst.  Für  die  Behandlung 
von  Frostbeulen  empfehlen  die  genannten 
Autoren  auf  Grund  ihrer  Erfahrungen 
folgende  Mischungen: 

Rp.  Euresol 
Eucalyptol 

Olei  terebinth.  ana  2,0 

Collodii  ad  20,0 
oder 

Rp.  Euresol 
Eucalyptol 
Olei  terebinth. 

Lanolini  ana  2,0 

Sapo.  unguinos.  20,0 
An  Stelle  der  letzteren  kann  auch  Zink- 
salbe, Lanolin  oder  Kaseinsalbe  als  Grund- 
lage Verwendung  finden.  Es  sollen  sich 
hiermit  auch  bei  starken  Pernionen,  wenn 
keine- offenen  Geschwüre  vorliegen,  gute 
Resultate  erzielen  lassen. 

Ferrum  aceticum. 
Seit  einer  Reihe  von  Jahren  verwendet 
H.  J.  Robson  in  allen  Fällen  von  Pneu- 
monie und  Bronchopneumonie  mit  guten 
Erfolgen  Eisenazetat,  das  er  in  folgender 
Form  ordiniert : 

Rp.  Liquor  ferri  sesquichlorati  0,9 
Liquor  ammonii  acetici  8,0 
Aquae  chloroformii         i  S,o. 
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Diese  Menge  ist  Erwachsenen  alle  4 
Stunden  zu  verabreichen,  eventuell  gibt 
man  sie  alle  6  Stunden  abwechselnd  mit 
fiiolgender  Mixtur: 

Rp.  Liquor  strychninae  0,3 
Aqiiae  chloroformii  15,0. 

Diese  Medikation  wird  fortgesetzt,  bis 
der  Kranke  die  Krise  überstanden  hat,  als- 
dann gibt  man  die  genannten  Mischungen 
in  grösseren  Zwischenräumen  von  8 — 12 
Stunden.  Bei  dieser  Behandlung  hatte 
der  Autor  niemals  Chinin  oder  Antipy- 
retika  nötig  und  nur  selten  Alkohol  oder 
Digitalis.  Sie  soll  sich  besonders  bei 
Lungenentzündung  schwächlicher  Perso- 
nen und  Bionchopneumonie  von  Kindern 
empfehlen.  In  letzterem  Falle  ersetzt 
das  Eisenazetat  als  ein  gutes  Expektorans 
auch  die  Ipecacuanha.  Die  Dosierung 
für  Kinder  hat  der  Autor  nicht  angegeben 

Fetrosa  1. 

Unter  die  in  neuerer  Zeit  zur  perkuta- 
nen Behandlung  rheumatischer  Leiden 
empfohlenen  Mittel,  wie  Mesotan,  Ester- 
dermasan,  Rheumasan  etc.  gehört  auch 
das  Fetiosal  (auch  Velosan  genannt),  eine 
Salicylsäure  und  Salol  enthaltende  Salbe, 
deren  Grundlage  aus  Fetron)  besteht.  Es 
ist  ein  gelbes,  angenehm  riechendes  und 
haltbares  Präparat,  das  sich  nach  J.  Jacob- 
son leicht  in  die  Haut  einreiben  lässt,  und 
ohne  Hautreizung  hervorzurufen  schnell 
resorbiert  wird.  Im  Urin  lassen  sich 
etwa  25  Prozent  der  angewendeten  Salicyl- 
säure wiederfinden.  Indiziert  ist  das  Fet- 
rosal  in  erster  Linie  bei  Rheumatismus, 
scheint  aber  auch,  wie  aus  den  Mitteilun- 
gen E.  Saalfeld's  hervorgeht,  ein  für  der- 
matologische Zwecke  brauchbares  Medi- 
kament zu  sein. 

Fibroly  s  in. 

Wie  schon  im  Vorjahre  mitgeteilt,  ist 
Fibrolysin  eine  Verbindung  des  Thiosi- 
namins  mit  Natriumsalicylat,  die  in  Was- 
ser leicht  löslich  ist,  und  der  bequemen 
Handhabung  wegen  in  Gestalt  einer  ge 
brauchsfertigen,  sterilisierten  Lösung  in 
zugeschmolzenen  Glasampullen  in  den 
Verkehr  gebracht  wird. 

Dieses  Präparat  kommt  nach  den  Mit- 
teilungen von  F.  Mendel,  W.Doevenspeck, 
L.  Hirschland  und  Kalberlah  wie  das 
Thiosinamin  subkutan,  intramuskulär  oder 
intravenös  zur  Anwendung  und  zwar  in 
Dosen  von  2,3  ccm.  (eine  Ampulle)  alle 
ein  bis  drei  Tage.  Die  subkutane  Injek- 
tion wird  unter  entsprechenden  antisep- 
tischen Vorsichtsmassregeln  in  die  Rük- 
kenhaut  oder  am  Orte  der  Erkrankung 
vorgenommen  und  wird  stets  gut  ver- 
tragen, angenehmer  jedoch  und  absolut 
schmerzlos  ist  die  intramuskuläre  Injek- 
tion in  die  Glutaealgegend.  Die  intrave- 
nöse Applikation  endlich  übertrifft  die 
beiden  vorgenannten  an  Schnelligkeit  und 
Zuverlässigkeit  der  Wirkung, 

Das  Indikationsgebiet  erstreckt  sich  auf 
alle  Fälle,  in  denen  es  sich  um  Erweichung 
und  Auflockerung  von  Narbengewebe 
handelt.  In  Anbetracht  des  Umstandes 
dass  Fibrolysin  schneller  resorbiert  wird 
als  Thiosinamin  und  infolgedessen  eine 
raschen,  erhöhte  Wirkung  gewährleistet, 
darf  man  wohl  erwarten,  dass  es  das  bei 
Stenosen,  Strikturen,  Ankylosen,  Kontrak- 
turen und  Kompressionen  bewährte  Thio- 
sinamin in  seiner  therapeutischen  Wirk- 
samkeit noch  übertrifft. 

Das  Fibrolysin  ist  ferner  indiziert  bei 
Skleroderma,  Pockennarben,  Adhaesionen, 
Verklebungen  und  Verwachsungen  inne- 
rer Organe  oder  seröser  Häute,  zur  Ver- 


kleinerung und  Beseitigung  von  Drüsen- 
tumoren, fibrösen  Tumoren  und  Strängen, 
Lymphosarkomen  und  Keloiden,  bei  pleu 
ritischen  Schwarten,  strangartigen  Ver- 
wachsungen der  Pleura  und  bei  Herz- 
fehlern narbiger  Natur.  In  der  Ohren- 
heilkunde empfiehlt  es  sich  bei  Schwer- 
hörigl:eit  und  Taubheit  infolge  von  narbi- 
gen Veränderungen  im  inneren  Ohr,  bei 
Verwachsungen  und  Verdickungen  des 
Trommelfells,  sowie  bei  Unbeweglichkeit 
und  Ankylosen  der  Gehörknöchelchen,  in 
der  Rhinologie  bei  Verwachsungen  der 
Tonsillen  mit  den  Gaumenbögen  und  vor 
der  Paraffinbehandlung  der  Ozaena. 

In  der  Gynaekologie  zeigt  das  Fibroly 
sin  bei  Exsudaten  der  weiblichen  Ge 
schlechtsorgane,  so  z.  B.  in  Fällen  von 
chronischer  Parametritis  einen  die  Resorp 
tion  befördernden  Einfluss,  wie  es  sich 
auch  bei  Uterusfibromen  als  nützliches 
Therapeutikum  erwiesen  hat. 

Günstige  Ergebnise  zeitigte  das  Fibroly- 
sin ferner  bei  entzündlichen  Ablagerungen 
in  parenchymatösen  Organen,  so  im 
Nebenhoden  nach  überstandener  Epididy 
mitis  gonorrhoica 

In  vielen  Fällen  von  chronischer  Neu- 
ritis, bei  denen  mehr  eine  narbige  Ver 
änderungdes  den  Nerven  umgebendenGe- 
webes  als  eine  eigentliche  Nervenentzün- 
dung vorlag  und  deshalb  Antirheumatika 
und  Antineuralgika  als  nutzlos  erschienen, 
beseitigten  schon  wenige  endovenöse  In- 
jektionen von  Fibrolysin  dauernd  die 
Schmerzen  und  stellten  die  frühere  Be- 
wegungsfähigkeit wieder  her.  Auch  bei 
den  der  traumatischen  Epilepsie  häufig  zu 
■  grundeliegenden  Verwachsungen  zwi- 
fschen  Dura  und  Knochen  oder  zwischen 
Dura  und  Arachnoidea  hat  sich  die  An- 
wendung des  Präparates  bewährt.  Nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden  sollte  die 
Fibrolysintherapie  bei  den  interstitiellen 
Erkrankungen  parenchymatöser  Organe 
wo  es  sich,  wie  bei  Hepatitis,  Nephritis, 
Orchitis  u.  a.  darum  handelt,  dem 
Schrumpf  prozess  des  interstitiellenNerven 
gewebes  Einhalt  zu  tun. 

In  den  meisten  Fällen  hat  das  Fibro- 
lysin einen  sehr  günstigen  Einfluss  auf 
das  Allgemeinbefinden,  niemals  aberzeigt 
es  bei  zweckendsprechender  Anwendung 
irgendwelche  unangenehme  Nebenwir- 
kungen. 

Das  Sterilisieren  von  Catgut 

geschieht  nach  J.Tanton  (Arch.  de  med.  et 
pharm,  milit.  durch  Ap.  Ztg.) in  folgender 
Weise : 

Das  Material  wird  zuerst  entfettet,  indem 
man  die  Fäden  mittelst  eines  in  Ligroin 
getauchten  Wattebausches  abreibt,  sie 
dann  lose  in  einfacher  Lage  auf  kleine 
Glasröllchen  aufwickelt  und  diese  20  Tage 
lang  in  Ligroin  legt.  Man  nimmt  dann 
die  Rollen  heraus,  lässt  sie  an  der  Luft 
liegen,  bis  das  Ligroin  verdunstet  ist,  und 
bringt  sie  hierauf  in  eine  weithalsige 
sterilisierte  Flasche  aus  gelbem  Glase,  die 
eine  2proz.  Lösung  von  Jod  in  Aceton  ent- 
hält und  völlig  dicht  verschlossen  sein 
muss.  In  dieser,  an  einem  vor  Licht  ge- 
schützten Orte  aufzubewahrenden  Jod- 
lösung verbleibt  das  Catgut  einen  Monat- 
dann  wird  es  mit  Hilfe  einer  sterilen  Pin- 
zette in  ein  goproz.  Weingeist  enthalten, 
des  Gefäss  gebracht,  in  dem  es  zum  Ge- 
brauche bereit  gehalten  wird.  Das  Cat- 
gut erscheint  bei  der  Entnahme  aus  der 
Jod-Acetlösung  zunächst  hart  und  brü- 
chig, beirn  Aufbewahren  unter  Weingeist 
wird  es  wieder  völlig  geschmeidig. 


Hydrotherapie. 

Von  Dr.  Friedrich  Grosse  -  Neuyork. 
(Schluss). 

Es  ist  nun  ohne  weiteres  klar,  dass  diese 
Ableitung  günstiger  sein  muss,  wenn  sie 
nach  physiologischen  Gesetzen  vor  sich 
geht,  statt  eine  neue  Erkrankung  in  der 
Haut  zu  setzen,  um  eine  solche  handelt  es 
sich  doch  bei  den  Derivantien  fast  stets. 
Uebrigens   ist    bei   den  Wasseranwen- 
dungen die  Ableitung  schon  deshalb  viel 
stärker,  weil  die  in  Angriff  genommene 
Fläche  weit  grösser  ist;   ferner  kommt 
noch  hinzu,  dass  die  Einwirkung  auf  das 
Herz  mit  in   Rechnung  gesetzt  werden 
muss;  und  endlich  wird  die  Tätigkeit  der 
Haut  erhöht,  während  sie  durch  das  Deri- 
vans  beeinträchtigt  wird.    Die  besproche- 
nen Veränderungen  des  Kreislaufes  treten 
ein  bei  einem  einfachen  Umschlage  wie 
bei   einem  gut  geleiteten  Wannenbade, 
in  beiden  Fällen  werden  die  Hautgefässe 
erweitert  in  aktiver  Hyperaemie.    Sie  fas- 
sen eine  vielfach  grössere  Blutmenge,  die 
dem  Entzündungsherde  mechanisch  in 
nachdrücklichster  Art  entzogen  werden 
muss.    Derselbe  wird  freier,  frisches  Blut 
kreist  ungehemmter  und  sichert  so  das 
Einsetzen  der  Heilungsvorgänge.  Einige 
Beispiele  werden  dies  erläutern.  Neh- 
men Sie  eine  Frau  vorder  Monatsblutung 
mit  wSchmerzen  und  selbst  Krämpfen  in 
den  Beckeuorganen,  welche  durch  Entzün- 
dung und   den   physiologischen  Blutan- 
drang der  Regel  prall  gefüllt  sind,  oder 
eine   zu  etwas  reichliche  Monatsblutung 
und  geben  Sie  dieser  Frau  ein  kräftig  ab- 
leitendes Vollbad  :  Schmerz  und  Krämpfe 
hören  noch  während  desselben  auf  und  in 
dem  zweiten  Falle  stehen  die  Blutungen, 
weil  das  Blut  abgeleitet  wurde  zur  Haut! 
Das  Gleiche  gilt    von  Krämpfen  aller 
Art.  soweit  die  Natur  der  Erkrankung 
dieses  zulässt.    Sie  werden  ohne  weiters 
zugeben,  dass  die  Ableitung  in  einem  heis- 
senVollbade,  welches  die  Haut  aufs  höchste 
hyperaemisch  macht,  mächtiger  wirken 
muss,  wie  ein  Heisswassersack,  der  nur 
eine  kleine  Fläche  beherrscht  und  zudem 
noch  weniger  günstig  ist,  da  er  meist  zu 
heiss  aufgelegt  wird,  wodurch  eine  Kon- 
traktur der  Gefässe  verursacht  wird,  statt 
einer  Erschlaffung.    Geben  Sie  weiter  ei- 
nem Kinde  mit  einer  gehörigen  Bronchi- 
tis mit  quälendem  Husten  und  stockenden 
Sekretma.ssen  einen  Brust-  oder  noch  bes- 
ser einen   Rumpfumschlag  über  Nacht  : 
mit  dessen  Erwärmung  lässt  der  Husten 
nach,  weil  die  Stauung  in  den  Gefässen  be- 
seitigt wird.    Geben  Sie  endlich  einem 
fiebernden  Kinde,  das  sich  nachts  rastlos 
in  seinem  Bettchen  wälzt,  den  gleichen 
kalten  Rumpfumschlag,  und   es  schläft 
binnen  kurzem  ein,  denn  dieser  Umschlag 
entzieht  dem  Körperinnern,  zu  welchem 
auch  das  Hirn  gehört,  die  Blutfülle,  wie 
experimentell  nachgewiesen  worden,  ist 
und  es  tritt  ein  physiologischer  Schlaf  ein. 
Darin  liegt  auch  der  Grund,  warum  der 
Hydrotherapeut  nie  einen  Eisbeutel  auf 
den  Kopf  eines  Fiebernden  legt.  Er  kühlt 
das  Blut  im  ganzen   und  entlastet  das 
Hirn  durch  Ableitung  viel  wirksamer,  als 
der  Eisbeutel  das  vermag.    Und  da' wir 
einmal  bei  diesem  sind,  noch  einige  Worte 
über  denselben.  Es  ist  unanfechtbar  bewie- 
sen, dass  er  nur,  wenn  er  mit  allen  Kniffen 
der  Hydrotherapie  appliziert  wird,  eine 


*  Vortrag,  gehalten  in  der  Versamm- 
lung des  New  Yorker  Deutschen  Apothe- 
ker-Vereins, 
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kühlende  Einwirkung  hat;  in  den  zahl- 
losen Fällen,  wo  er  von  Aerzten  und 
Laien  angewendet  wird,  ist  seine  Wirkung 
nicht  Tiefenkühlung,  sondern  Ableitung 
einer  zu  grossen  Blutwelle,  womit  aller- 
dings das  Gewünschte  erreicht  wird,  ohne 
dass  die  Leutchen  wissen,  wie. 

Es  gibt  wohl  kaum  ein  Mittel,  welches 
abnorme  Kreislaufverhältnisse  so  sicher 
und  mächtig  regelt  in  einem  beliebigen 
Organe,  wie  das  Wasser.  Mit  Wechsel- 
fussbädern werden  in  wenigen  Tagen 
chronisch  kalte  Füsse  geheilt.  Einwicke- 
lung  Blut  speiender  Tuberkulöser  in  nasse 
Tücher  stillen  die  Blutung  durch  Entlas- 
tung der  hyperaemischen  Teile.  Einfüh- 
rung eines  kalten  Instrumentes  in  den 
After  und  Mastdarm  bringt  Magenblu- 
tungen zum  Stehen,  und  kalte  Eingies- 
sungen  in  den  Darm  setzen  die  Blutfülle 
und  mit  dieser  die  Innentemperatur  des 
Magens  messbar  herab  und  die  Absonde- 
rung zu  reichlicher  Magensäfte. 

Doch  nicht  immer  handelt  es  sich  um 
Ableitung,  wie  z.  B.  wenn  man  bei  einer 
Entzündung  in  der  Hand  einen  Umschlag 
um  den  Oberarm  macht,  der  die  Blutwelle 
festhält,  sodass  die  Hand  weniger  be- 
kommt, und  der  Schmerz  nachlassen  muss. 
Legen  Sie  vielmehr  bei  einem  beginnen- 
den Geschwüre  Inden  Fingern  einen  Eis- 
verband, aber  richtig  nach  den  Regeln 
der  Kunst,  um  den  Oberarm :  der  Kälte- 
reiz kontrahiert  die  zuführenden  Adern 
aufs  stärkste,  so  dass  der  Blutstrom  zur 
Hand  auf  ein  Mindestmass  eingeschränkt 
wird.  Die  Entzündungsvorgänge  können 
sich  nicht  mehr  entwickeln.  Und  in  der 
Zwischenzeit  findet  das  betroffene  Gewebe 
Zeit,  die  krankheitserregende  Ursache 
lokal  unwirksam  zu  machen. 

Das  Wasser  wirkt  aber  nicht  allein  auf 
die  Verteilung  des  Blutes,  sondern  auch 
auf  seine  Zusammensetzung.  Es  ist  eine 
lange  bekannte  Tatsache,  dass  das  Blut  im 
Körper  nicht  gleichmässig  verteilt  ist. 
Es  bilden  sich  häufig  Ansammlungen,  na- 
türlich vergleichsweise  leichterer  Art,  und 
zwar  stauen  sich  rote  und  weisse  Blutkör- 
perchen. Das  gilt  beispielsweise  von 
bleichsüchtigen  Mädchen  und  Menschen, 
die  in  ihrer  Lebenskraft  Einbusse  erlit- 
ten :  kalte  Hände  und  Füsse  und  eine 
trockene,  untätige  Haut  gehört  hierher. 
Das  Wasser  bewirkt  eine  Beschleunigung 
des  Kreislaufes  und  damit  eine  gleichmäs- 
sigere  Blutverteilung,  und  füglich  eine 
bessere  Ernährung  vorher  schlecht  ver- 
sorgter Organe.  Es  ist  unanfechtbar 
nachgewiesen,  dass  sich  die  Zahl  der  ro- 
ten Blutkörperchen  nach  Wasseranwen- 
dungen im  kreisenden  Blute  vermehrt  fin- 
det, und  zwar  unmittelbar  nach  den  Ein- 
griffen. Dies  ist  nur  durch  Mobilisierung 
bisher  irgendwo  angestauter  Körperchen 
zu  erklären.  Der  Umstand,  dass  die  Zahl 
der  jugendlichen  Körperchen  vermehrt 
ist,  spricht  direkt  dafür,  dass  die  ver- 
mehrte Durchflutung  der  Bildungsstätten 
des  Blutes  die  Verjüngung  desselben  an- 
regt. Mit  der  Zahl  der  kreisenden  roten 
Körperchen  nimmt  der  Haemoglobinge- 
halt  zu,  wie  zahlengemäss  dargetan  ist, 
und  damit  auch  die  oxydierenden  Fähig- 
keiten des  Lebensnasses.  Es  wurde  fer- 
ner auch  experimentell  erwiesen,  dass  das 
Blut  alkalischer  wird.  Erhöhte  Alkales- 
zenz  aber  bedeutet  ver.stärkte  mikrobizide 
Eigenschaften  des  Blutes,  daher  hat  man 
das  Wasser  auch  scherzhaft  das  Serum 
der  Hydrotherapeuten  genannt. 

Diese  Veränderungen  des  Kreislaufes 
und  der  BlutmischuLg  bedingen  eine  Be- 


schleunigung des  gesamten  Stoffwechsels, 
denn  wir  fanden  sowohl  eine  Anspornung 
der  Tätigkeit  der  Ausscheidungsorgane 
als  auch  eine  Anregung  derjenigen, 
welche  dieVorbearbeitung  und  Aufnahme 
der  Nahrung  ins  Blut  besorgen.  Nur 
durch  bessere  Verbrennung  ist  die  Ver- 
ringerung der  Zuckerausscheidung  unter 
sonst  sich  gleichbleibenden  Bedingungen 
bei  dem  l3iabetes  zu  erklären,  von  dem 
manche  Formen  auch  direkt  geheilt  wer- 
den können.  Dass  in  der  Behandlung  der 
Fettsucht  Bäder  eine  grosse  Rolle  spielen, 
ist  zu  bekannt,  als  dass  wir  hier  länger  da- 
bei verweilen  sollten.  Hier  findet  eine  er- 
höhte Verbrennung  und  Einschmelzung 
von  Körpermaterial  statt.  Auf  der  ande- 
ren aber  ist  auch  durch  die  vermehrte 
Aufnahme  und  Erhöhung  der  vitalen 
Energie  ein  Stoffwechselansatz  möglich. 
Wenn  es  sich  weiter  irgendwo  im  Körper 
um  krankhafte  Ablagerungen  handelt : 
um  Verdichtung  der  Lungen,  Schwarten 
im  Rippenfellssack,  Exsudate  im  weib- 
lichen Becken,  Ablagerungen  gichtischer 
oder  syphilitischer  Art,  Gewebsverdich- 
tungen  nach  Verletzungen  usw.,  so  wer- 
den diese  natürlich  gleichfalls  der  Ver- 
stoffwechselung anheimfallen  und  aufge- 
saugt. Endlich  reiht  sich  das  Wasser 
auch  den  chemischen  Mitteln  an,  welche 
Oedeme  und  Wassersuchten  der  verschie- 
densten Herkunft  günstig  beeinflussen 
und  möglicherweise  heilen. 

Schliesslich  bedarf  noch  der  Einfluss 
des  Wassers  auf  den  Nerven  der  Erwäh- 
nung. Die  Reizbarkeit  desselben  kann 
gesteigert  und  herabgesetzt  werden.  Um 
eine  darniederliegende  Erregbarkeit  han- 
delt es  sich  z.  B.  bei  der  Neigung  zu  Er- 
kältungen und  chronisch  kalten  Füssen. 
Die  normalen  Nerven  sollen  die  Muskeln 
der  Hautgefässe  auf  einen  Kältereiz  zur 
Kontraktion  bringen.  Reagieren  diese 
Muskeln  und  die  sie  beherrschenden  Ner- 
ven nicht  genügend  auf  diesen  Reiz,  so  ist 
der  Körper  der  Kälteeinwirkung  schütz 
los  preisgegeben.  Ihre  Tätigkeit  kann  so 
elend  sein,  dass  sie  selbst  nicht  auf  die 
stärksten  mechanischen  und  thermischen 
Eingriffe  mehr  antworten.  In  diesen  Fäl- 
len wird  die  Reizbarkeit  erhöht  durch 
vorausgeschickte  Wärmeanwendungen, 
auf  die  dann  kurze  kalte  folgen,  welche 
allmählich  gesteigert  werden,  bis  die  Er- 
regbarkeit ihre  normalen  Schwellen  wie- 
der erreicht  hat.  Darin  besteht  die  Ab- 
härtung. Darauf  beruht  auch  die  Hei- 
lung der  kalten  Füsse  durch  das  Wechsel- 
bad. Wenn  bei  der  männlichen  Impotenz, 
bei  Samen-  oder  Prostatafluss  die  Muskeln 
des  Penis  nicht  mehr  recht  reagieren  wol 
len,  wenn  selbst  die  Kühlsonde  keinen 
Effekt  mehr  zeitigt,  auch  dann  werden 
wieder  Erwärmungen  vorausgeschickt, 
welche  der  folgenden  Kälte  künstlich  eine 
Reaktion  sichern.  In  gleicherweise  ver- 
mögen wir  die  Innervation  des  Herzens 
und  der  Eingeweide  zu  stärken. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  das  Wasser 
das  ideale  Beruhigungsmittel,  das  selbst 
da  noch  wirkt,  wo  die  chemischen  Mittel 
durchaus  versagen,  so  dass  jetzt  alle  bes- 
seren Nervenheilanstalten  und  Irrenhäu- 
ser Wasserprozeduren  vorziehen.  Das 
warme  Dauerbad  bringt  jeden  Tobenden 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  zum  Schlafen 
Und  wer  Kinder  hat,  welche  die  Nächte 
stören,  wird  nicht  umsonst  sich  der  klei 
nen  Mühe  unterziehen,  ihnen  einen  kalten 
Leibumschlag  zu  machen.  Noch  ein  Wort 
möchte  ich  zufügen  über  die  sog.  Um- 
stimmung,  ein  Begriff,  der  sich  einstwei- 


len nicht  immer  erklären  lässt,  weil  wir 
die  zugrunde  liegenden  Veränderungen 
noch  nicht  überblicken  können.  Ver- 
gegenwärtigen Sie  sich  z.  B.  einen  neural- 
gischen vSchmerz,  bei  einer  Ischias  oder 
dergl.;  Wasserma.ssnahmen  stillen  den 
Schmerz,  ohne  dass  man  wei.is,  ob  es  sich 
um  reine  Temperaturwirkung  durch  das 
Gewebe  auf  den  Nerven  handelt,  oder  um 
Veränderungen  des  Blutzuflusses  zum 
Nerven  und  dessen  Scheiden.  Aber  es 
bleibt  deshalb  doch  Tatsache,  dass  die 
paradoxesten  Erfolge  vorkommen,  und 
das  selbst  bei  Leiden,  welche  monatlang 
jeder  Behandlung  gespottet  haben.  Wahr- 
scheinlich werden  hier  Aenderungen  in 
der  molekularen  Struktur  in  Betracht  kom- 
men, welche  sich  jedoch  bisher  unserer 
Beobachtung  entziehen. 

Den  Nerven  beeinflussen,  heisst  aber, 
auch  das  Organ  beherrschen,  welches  von 
ihm  innerviert  wird.  Nerven  beherrschen 
B.  die  Zusammenziehungen  der  Mus- 
keln. Diese  werden,  wie  experimentell 
bewiesen,  durch  Wärme  vermindert,  durch 
Kälte  gesteigert.  Unter  der  kalten  Du- 
sche erhöht  sich  die  Muskelleistung,  im 
warmen  Vollbade  wird  sie  herabgestimmt. 
Gleiches  gilt  von  den  trophischen  Ner- 
ven, welche  der  Ernährung  der  Gewebe 
dienen,  ja,  selbst  von  den  Nerven,  welche 
die  geistige  Tätigkeit  regeln.  Und  es 
sind  Fälle  berichtet  worden,  wo  sogar  die 
Sekretion  der  Magensäfte  verändert  wurde 
qualitativ  und  quantitativ. 

Wir  können  die  Temperatur  des  Kör- 
pers steigern  und  erniedrigen.  Wir  kön- 
nen den  Stoffwechsel  beschleunigen  und 
herabsetzen.  Wir  können  das  Blut  ver- 
teilen, wie  wir  wollen.  Wir  können  seine 
Zusammensetzung  beeinflussen.  Wir  kön- 
nen beinahe  jedes  Organ  ruhig  stellen 
oder  in  seiner  Tätigkeit  anspornen.  Wir 
können  den  Nerven  reizen  oder  beruhigen. 
Wir  können  die  Sauerstoffaufnahme  und 
Kohlensäureabgabe  vermehren  und  die 
Zahl  und  Eigenschaften  des  Herzschla- 
ges ändern,  soweit  es  die  Natur  zulässt 
und  unsere  Fähigkeit  hinreicht. 

Kein  anderes  Mittel  hat  eine  ähnliche 
Breite  in  seiner  Wirkung.  Und  wir  ver- 
stehen es  nun.  wenn  der  enthusiasmierte 
Anhänger  des  Wasserheilverfahrens  in 
in  seinem  Lobe  alles  andere  blindlings 
über  Bord  wirft.  Aber  mit  dem  vollen 
Verständnisse  der  Wirkungen  des  Was- 
sers werden  wir  auch  einsehen  gelernt 
haben,  dass  auch  dem  Wasser  Grenzen 
gezogen  sind,  dass  auch  das  Wasser  nicht 
uferlos  ist.  Hier  setzen  die  anderen  Ar- 
ten derTherapie  ein  und  unter  diesen  auch 
die  Behandlung  mit  Arzneien.  Ja,  oftmals 
werden  wir  zu  dieser  unsere  Zuflucht  neh- 
men müssen,  selbst  dann  wenn  wir  mit 
Wasser  das  gleiche  Resultat  erzielen 
könnten,  weil  sie  bequemer  und  billiger 
ist.  Chemische  und  physikalische  Behand- 
lung schliessen  einander  nicht  aus.  Ein 
erleuchtetes  Zeitalter  wird  beide  heran- 
ziehen zum  Heile  der  leidenden  Mensch- 
heit. 

Es  unterliegt  für  den  Kenner  nicht  dem 
geringsten  Zweifel,  dass,  wenn  einmal  die 
Hydrotherapie  Gemeingut  der  Aerzte  ge- 
worden ist,  es  in  gar  mancher  Weise  um 
das  ärztliche  Können  besser  bestellt  sein 
wird.  Jedenfalls  bestätigt  schon  die 
Gegenwart  und  wird  die  Zukunft  in  ge- 
steigertem Masse  die  Wahrheit  und  Weis- 
heit zeigen  des  uralten  Satzes  desRig-Veda: 

,, Wohltätig  ist  des  Wassers  Schwall !" 
407  W.  46.  St. 
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Die  jährliche  Versammlung  der  N.  Y. 
State  Pharmaceutical  Association  wurde 
Ende  vorigen  Monats  in  Niagara  Falls  ab- 
gehalten. Dieselbe  war  recht  gut  besucht 
und  es  wurde  fleissig  gearbeitet.  Ver- 
schiedene Fragen  lagen  vor,  die  sich  vor- 
nehmlich auf  legislative  Maassnahmen  be- 
zogen. Bei  den  Diskussionen  ging  es  zeit- 
weilig sehr  lebhaft  zu,  und  die  besten  Red- 
ner, wie  Dr.  Wm.  Anderson,  Dr.  Wm. 
Muir,  Geo.  J.  Seabury  etc.  nahmen  augen- 
scheinlich mit  grossem  Interesse  Teil 
daran. 

Die  „Hill-Harowitz"-Bill,  welche  den 
Verkauf  der  Narcotica  regeln  soll,  wurde 
nach  allen  Seiten  sehr  lebhaft  besprochen, 
und  endlich  beschlossen,  dem  Legislations- 
Komitee  aufzugeben,  für  die  Annahme 
derselben  in  der  nächsten  Legislatur- 
Periode  sich  ins  Zeug  zu  legen.  Es  ent- 
hält diese  Bill  jedenfalls  das  Beste,  was  in 
dieser  Beziehung  bisher  zu  Stande  ge- 
bracht wurde,  obschon  ihr  noch  manche 
Mängel  anhaften,  die  hoffentlich  noch  ab- 
geschwächt werden,  ehe  die  Bill  der  Legis- 
latur endgültig  vorgelegt  wird. 

Die  Bestimmung  in  unserem  Pharma- 
ziegesetze, dass  ein  Teil  der  Einnahmen 
denColleges  zufliessen  sollen,  scheint  man- 
chen Kollegen  des  Board  of  Ph.  nicht  ge- 
nehm zu  sein.  Sie  hatten  aber  mit  ihrer 
Opposition  keinen  Erfolg.  Hoffentlich 
flicssen  dem  Board  genügend  Gelder  zu, 
damit  er  seinen  Verpflichtungen  nach- 
kommen kann,  und  die  an  eine  solche  Be- 
hörde gestellten  Anforderungen  zu  recht- 
fertigen im  Stande  üst. 

Un.serer  Ansicht  nach  könnte  in  dieser 
Beziehung  noch  manches  verbessert  wer- 
den. Z.  B.  dürften  durch  eine  häufigere 
Kontrolle  der  in  den  Geschäften  angestell- 
ten Leute,  durch  eine  bessere  Aufsicht 
über  den  Giftverkauf,  durch  Bekannt- 
machen neuer  Bestimmungen  viele  Ge- 
setzesübertretungen verhindert  werden, 
welches  für  das  Gemeinwohl  und  die 
Hebung  des  Standes  uns  viel  wichtiger 
erscheint,  als  das  oft  spontane  zeitweise 


Einsammeln  von  Proben  und  Collectiren| 
von  Strafgeldern. 

Einige  vom  Pharmacy  Board  gestellten 
Anträge  zur  Abänderung  der  Pharmazie- 
Gesetze  wurden  nach  geringer  Opposition 
angenommen.  Die  uns  zugegangenen 
Berichte  bez.  Abänderungen  des  Giftge- 
setzes widersprechen  sich,  wir  werden  da- 
her erst  später  darauf  zurückkommen. 

Ein  Vorschlag,  den  Mitgliedern  des 
Board  anstatt  wie  bisher  fünf  Dollars 
künftig  zehn  Dollars  per  Tag  zu  bewilli- 
gen, wurde  angenommen.  Wir  finden  diese 
Forderungen  durchaus  gerecht.  Die  Ar- 
beit der  Beamten  ist  keine  angenehme, 
die  meisten  der  Herren  haben  eigene  Ge- 
schäfte und  müssen  daher  während  ihrer 
Abwesenheit  sich  vertreten  lassen.  Es 
wäre  ungerecht,  wollte  man  ihnen  nur  die 
Auslagen  für  den  Vertreter  ersetzen  und 
nicht  auch  für  ihre  Bemühungen  eine 
Vergütung  zuerkennen. 

Sehr  zu  bedauern  ist  dagegen,  dass  das 
Verlangen  des  Board,  "to  collect  cumu- 
lative  Penalties  in  one  action"  von  der 
Association  gutgeheissen  wurde.  Wir 
können  uns  mit  dieser  Bestimmung  nicht 
befreunden,  da  sieden  Eindruck  erwecken 
muss,  dass  es  dem  Board  weniger  darauf 
ankommt,  die  Apotheker  vor  Gesetzes- 
übertretungen zu  warnen  und  solche  zu 
verhindern,  als  bei  möglichst  geringer 
Arbeit  möglichst  viel  Strafgelder  zu  collec- 
tiren.  Ob  solche  Massnahmen  gerade  ge- 
eignet sind,  die  Stellung  des  Board  zu 
festigen,  und  die  Apotheker  zu  veranlas- 
sen, gegen  Gesetze,  welche  die  Rechte  des 
Board  einzuschränken  und  anderen  Be- 
hörden aufzuertragen  bestimmtsind, ener- 
gisch Front  zu  machen,  bleibt  abzuwarten. 

— g- 


Aerzte  und  Apotheker  über  „Ethics 
of  the  allied  Professions." 

Wir  berichteten  in  der  Juninttmmer 
über  eine  vom  Präsidenten  der  Manhattan 
Pharm.  Assoc.  geplante  Versammlung  von 
Aerzten  und  Apothekern,  zu  welcher  nicht 
nur  diese,  sondern  auch  Vertreter  der 
grossen  Fabrikanten  pharm.  Präparate  und 
Repräsentanten  der  medizinischen  und 
pharmazeutischen  Presse  eingeladen  wor- 
den waren,  um  über  „Ethics  of  the  allied 
Professions"  ihre  Meinungen  auszutau- 
schen. Die  gut  besuchte  Versammlung, 
welche  im  College  of  Pharmacy  stattfand, 
darf  wohl  insofern  als  ein  Erfolg  bezeich- 
net werden,  als  die  Anwesendenden  Vor- 
trägen augenscheinlich  grosses  Interesse 
entgegenbrachten  und  aieses  auch  durch 
reichlich  gespendeten  Beifall  bekundeten. 

Wir  sind  in  dieser  Versammlung  belehrt 
worden,  dass  nicht  nur  die  Ansichten  der 
Apotheker  und  Aerzte  bezüglich  verschie- 
dener beide  Teile  berührenden  Fragen 
weit  auseinandergehen,  sondern  dass  so- 
gar unter  den  Aerzten  wie  auch  unter 
den  Apothekern  selbst  hierüber  Meinungs- 
verschiedenheiten herrschen,  und  daraus 
ergiebt  sich  als  einfache  Folgerung,  dass, 
solange  die  Herren  selbst  sich  noch 
nicht  klar  darüber  sind,  was  unter 
,, Ethics"  verstanden  werden  soll,  auch 
an  eine  wünschenswerte  Verständigung 
und  Aufhören  der  Klagen  und  Gegenkla- 
gen nicht  zu  denken  ist. 

Sehr  freimütig  äusserte  sich  Dr.  Wilcox 
dahin,  dass  das  überhandnehmende  Ver- 
schreiben der  ,,Nostrums''  und  das  Dispen- 
sieren der  Aerzte  auf  die  mangelhafte 
Ausbildung  der  Letzteren  in  der  Arznei- 


lehre zurückzuführen  sei.  Seiner  Ansicht 
nach  sollte  der  junge  Arzt  besser  und 
gründlicher  in  Therapie  und  Pharmazie 
unterrichtet  werden,  er  würde  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt,  seine  Verordnungen 
selbst  zusammenzustellen  und  brauchte 
sich  nicht  auf  fertige  Pillen  und  Tabletten 
zu  verlassen.  Ohne  Frage  würde  er  dann 
auch  die  Wichtigkeit  der  pharmazeuti- 
schen Kunst  erkennen,  würde  den  Apothe- 
ker selbst  höher  stellen,  vor  allem  aber 
dem  Manufacturer,  der  ihm  das  Selbst- 
dispensieren als  leicht  ausführbar  und 
nutzbringend  empfiehlt,  nicht  willig  Ge- 
hörleihen, 

Wir  halten  uns  nicht  für  berechtigt, 
diese  Ansichten  zu  kommentiren,  geben 
vielmehr  rückhaltlos  zu,  dass  auch  bei  uns 
nicht  Alles  so  ist,  wie  es  sein  sollte,  dass 
namentlich  durch  die  oft  sehr  mangelhafte 
Vorbildung  der  jungen  Aspiranten  der 
Pharmazie  ein  Apothekerstand  geschaffen 
wurde,  der  aus  sehr  verschieden  veran- 
lagten und  befähigten  Mitgliedern  sich  zu- 
sammensetzt und  daher  das  Vertrauen  des 
Arztes  nicht  in  dem  Maasse  besitzt,  wie  es 
wohl  wünschenswert  wäre.  Wir  wollen 
gerade  nicht  behaupten,  dass  die  War- 
nung des  Dr.  Wilcox,  den  jungen  Arzt 
nicht  ,, Ultra  scientific"  zu  machen,  auch 
auf  die  jungen  Pharmazeuten  angewandt 
werden  könnte,  aber  wir  möchten  trotz 
alledem  empfehlen,  auch  bei  den  Letz- 
teren über  die  theoretische  Ausbildung; 
die  praktische  nicht  zu  vernachlässigen, 
da  der  Apotheker  gerade  durch  genaues 
Arbeiten,  durch  tadellose  prompte  Fer- 
tigstellung der  vom  Arzte  verordneten 
Arzneien  sich  das  volle  Vertrauen  dessel- 
ben zu  erwerben  vermag. 

Wir  konstatieren  mit  Genugthuung,  dass 
von  mehreren  der  anwesenden  Aerzte  der 
übermässig  florierende  Handel  mit  No- 
strums  getadelt,  und  die  Einrichtung  des 
Councils  of  Pharmacy  and  Chemistry,  über 
welche  wir  früher  schon  berichteten,  als 
wirksames  Mittel  gegen  dieses  Uebel  ge- 
priesen wurde.  Dem  entgegen  musste  es 
um  so  mehr  auffallen,  dass  der  Editor  der 
Medical  Press  emphatisch  betonte,  er  lasse 
sich  in  dieser  Beziehung  keine  Vorschrif- 
ten machen,  er  dispensiere  was  ihm  be- 
liebe und  verschreibe,  was  er  für  gut  und 
wirksam  halte. 

Auffallend  war  es,  dass  von  keinem  der 
Aerzte  das  „Dispensing  by  Physicians, 
Counterprescribing,  Repetition  of  Pre- 
scriptions,  Substitutions  etc."  mehr  wie 
beiläufig  erwähnt  wurde.  Der  obenge- 
nannte Editor  der  Med.  Press  betonte  so- 
gar, dass  er  diese  Themata  absichtlich 
nicht  berühre.  Er  belehrte  seine  Zuhö- 
rer, dass  es  in  der  Medizin  keine  andere 
,,Ethic"  gebe  als  in  anderen  Berufsarten 
auch  (Handwerker  nicht  ausgenommen) 
und  dass  diese  Ethic  lediglich  auf  den  all- 
gemein gültigen  Regeln  von  Recht  und 
Unrecht  bestehe. 

Wir  stimmen  dem  Dr.  hierin  gern  bei, 
möchten  jedoch  darauf  hinweisen,  dass 
die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht  bei 
den  Menschen  nicht  immer  dieselben 
sind,  sondern  im  Gegenteil  oft  sehr  weit 
auseinandergehen,  ja  soweit,  dass  sie  für 
eine  grosse  höchst  wichtige  Profession,  die 
von  sehr  gebildeten,  geachteten  Leuten 
vertreten  wird,  eine  Quelle  grossen  Reich- 
tums geworden  sind. 

Es  wäre  desshalb  doch  wohl  richtiger, 
wenn  diese  Begriffe  von  Recht  und  Un- 
recht, soweit  sie  das  Verhältnis  des  Apo- 
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thekers  zum  Arzte  betreffen,  durch  gegen- 
seitigen Meinungsaustausch  geklärt  wür- 
den, zumal  in  manchen  Fällen  die  „Ethic" 
erst  anfängt,  wenn  das ,, Recht"  nicht  mehr 
in  Frage  kommt. 

Dispensing  of  Medicines  ist  ein  sehr 
dehnbarer  Begriff,  ebensoCounterprescrib- 
ing  und  Substitution.  Jedermann  darf 
doch  seinem  Mitmenschen  Rat  erteilen, 
mithin  der  Apotheker  auch,  aber  wie  weit 
darf  er  hierin  gehen,  ohne  den  Arzt  zu 
schädigen? —  Zum  Selbstdispensieren  hat 
der  Arzt  das  Recht,  in  vielen  Fällen  so- 
gar die  Pflicht,  aber  in  welchem 
Maasse  kann  er  dies  tun,  ohne  den  Apo- 
theker zu  schädigen  und  einem  Beruf,  der 
dem  Gemeinwohl  sehr  nützlich  und  not- 
wendig ist,  den  Boden  unter  den  Füssen 
fortzunehmen  ?  — 

Substituieren  ist  jetzt  in  keiner  Form 
erlaubt  und  doch  werden  selbst  von  den 
treuesten  Anhängern  dieses  Prinzips  Aus- 
nahmen zugegeben.  Ausserdem  muss  die 
strikte  Durchführung  solcher  Maassnah. 
men  hemmend  wirken  auf  die  gedeihliche 
Entwickelung  pharmazeutischerPräparate 
muss  ihren  Nutzen  sehr  in  Frage  stellen 
und  schliesslich  das  ganze  Geschäft  de- 
moralisieren resp.  in  die  Hände  derer  trei- 
ben, die  am  lautesten  schreien  und  Re- 
klame machen  und  dem  Arzte  die  gröss- 
ten  Prozente  versprechen,  zumal  dem  letz- 
teren ungleich  weniger  Facilitäten  gege- 
ben sind,  die  Qualität  derartiger  Präparate 
zu  beulteilen  und  zu  beobachten,  als  dem 
erfahrenen  Apotheker. 

Wir  vermögen  nicht  einzusehen,  warum 
es  verboten  sein  soll,  anstatt  einer  F'schen 
Tablette  eine  P'sche  zu  geben,  wenn  die 
Ingredienzien  dieselben  sind,  oder  an- 
statt Bismuth.  subnitr.  S.  das  von  der  Fir- 
ma M.  bereitete,  wenn  beide  den  Anfor- 
derungen der  Pharmakopoe  entsprechen. 
Auch  ist  essehr  unklar,  weshalb  die  T'sche 
Essence  of  Pepsin  nicht  dispensirt  wer- 
den soll,  wenn  die  A's'che  verschrieben  ist 
besonders  wenn  nachgewiesen  werden 
kann,  dass  beide  Präparate  denselben  An- 
forderungen genügen. 

Wir  geben  zu,  dass  solche  Abweichun" 
gen  von  denVorschriften  der  Aerzte  nach 
unseren  Gesetzen  und  nach  den  Regeln, 
welche  die  Manufacturer  ausgeheckt  ha- 
ben, als  Substitution  angesehen  werden 
müssen,  aber  damit  ist  noch  nicht  gesagt, 
dass  diese  Gesetze  auch  gerecht  und  weise 
sind.    Sie  widersprechen  doch  entschie 
den  der  gesunden  Vernunft.    In  Deutsch 
land  wurde  daher  vor  Kurzem  ein  Apo 
theker,  der  wegen  einer  derartigen  Sub 
stitution  angeklagt  war,  freigesprochen, 
da  er  nachwies,  dass  das  von  ihm  dispen- 
sierte Präparat  mit  dem  verlangten  als 
identisch  angesehen  werden  müsste. 

Unter  Zugrundelegung  dieser  Ideen 
wurde  von  dem  Vertreter  dieses  Blattes  in 
ungeschminkter  Weise  die  schwierige 
Stellung  des  Apothekers  in  Bezug  auf  die 
schv/ebenden  Fragen  erörtert  und  die 
Aerzte  ersucht,  bei  ihren  Verordnungen 
diesen  Umständen  Rechnung  zu  tragen. 
Wir  sind  gesonnen,  diese  Ansichten  zum 
Besten  des  Apothekerstandes  auch  ferner- 
hin zu  vertreten  und  wünschen  sehnlichst, 
dass  die  angeregte  Bewegung  fortgesetzt 
wird  und  reiche  Früchte  zeitigt.  Zu  die- 
sem Zwecke  erscheint  es  uns  jedoch  we 
sentlich.  dass  zunächst  die  Apotheker  resp 
deren  Vertreter  selbst  sich  über  die  ein- 
zelnen Punkte  einigen  und  in  den  Ver- 
sammlungen Meinungsverschiedenheiten 
nicht  durchblicken  lassen.  — 2^. 


Die  neuen  Telephone-Raten. 

Wenn  auch  die  Telephone  Co.  den  Apo- 
thekern Slotmaschinen  und  20  Proz.  der 
Einnahmen  zugestanden  hat,  so  will  doch 
kein  Apotheker  so  recht  an  einen  Sieg, 
den  er  angeblich  errungen  hat,  glauben. 
Namentlich  sind  die  Kollegen,  welche 
grosse  Kontrakte  unterzeichnet  haben, 
und  monatlich  eine  Bill  von  25  bis 
75  Dollars  zur  Begleichung  zugesandt  er- 
halten, mit  der  Lage  der  Dinge  keines- 
wegs einverstanden. 

Manche  haben  allerdings  nach  unserem 
Rathe  die  „Paystation"  Signs  entfernt, 
und  rechnen  für  „Booth-Galls"  10  cents, 
für  den  Gebrauch  des  offenen  Phonesaber 
nur  5  Cents.  Da  aber  die  Apotheker  sich 
wie  immer  auch  hier  nicht  einig  sind, 
welche  Befürchtung  wir  in  unserem  letzt- 
monatlichen Editoriell  auch  Ausdruck 
gaben,  so  wird  die  Freude  nicht  lange 
dauern.  Die  Konkurrenz  ist  eben  eine 
sehr  scharfe  und  manche  Apotheker  su- 
chen etwas  darin,  sich  vor  ihrenNachbaren 
zur  Hebung  des  Geschäftes  auf  irgend 
eine  Weise  auszuzeichnen,  sei  dieselbe 
auch  noch  so  kläglich  und  ihren  eigenen 
Interessen  zuwiderlaufend. 

Ohne  Zweifel  werden  jetzt  viele  Apo- 
theker ihre  „Booth",welche  eine  Kontrolle 
der  ,,Calls"  so  schwierig  machen,  entfer- 
nen und  durch  einen  „Silent  Salesman" 
ersetzen,  bis  die  Kompanie  sich  herab- 
lässt,  zur  Wiederbelebung  des  Geschäftes 
günstigere  Kontrakte  vorzulegen.    — g. 


—  Das  neueste  Vorgehen  der  Internal 
Revenue  Office  in  Bez.  auf  Verkauf  und 
Fabrikation  von  Elixir  Calisaya  zeigt  wie 
dermal,  wie  wünschenswert  es  ist,  dass  die 
Apotheker  dieser  Stadt  sich  zu  einem  ge- 
schlossenen Ganzen  organisieren.  Es  ist 
nach  von  uns  eingezogenen  Erkundi- 
gungen höchst  wahrscheinlich,  dass  diese 
ganzen  riesigen  Kosten  [in  einem  Be- 
zirke wurden  nicht  weniger  als  175  Kolle- 
gen zum  Bezahlen  herangezogen]  durch 
einen  geharnischten  gemeinschaftlichen 
Protest  seitens  der  Apotheker  und  der 
Pharmazeutischen  Vereine  hätten  gespart 
werden  können.  So  aberhaben  die  Kolle- 
gen, [ja  selbst  grosse  Firmen],  um  sich 
fernere  Laufereien  zu  ersparen  mit  süss- 
saurer  Miene  die  Strafe  für  u  n  be  f  u  g  te 
Fabrikation  von  Elixir  Calis- 
aya hinterlegt,  und  freuen  sich  wohl 
gar  noch  riesig,  dass  sie  noch  so  billig 
weggekommen  sind.  — g. 


Eine  nachträgliche  Anerkennung 
vom  Ausland. 

,, Historisches  über  Griechisch,  die  vor- 
geschlagene Internationale  Sprache  der 
Aerzte"  war  der  Titel  einer  Abhandlung 
von  Dr.  Achilles  Rose,  welche  wir  in  der 
3.  und  4.  Nummer  des  17.  Jahrgangs,  also 
gerade  vor  10  Jahren  im  Auszug  aus  ei- 
nem Artikel  in  der  N.  Y.  Medizinischen 
Monatsschrift  veröffentlichten.  In  der- 
selben hat  der  gelehrte  Kenner  der  griech- 
ischen Sprache  und  New  Yorker  Arzt  den 
sachkundigen  Nachweis  geliefert,  dass 
Modernes  literarisches  Griechisch  nur 
vereinfachtes  und  vervollständigtes  At- 
tisch ist,  und  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  zeitgenössischen  Griechen  die 
denkbar  beste  Anatomische  Nomenklatur, 
eine  sprachlich  ganz  fehlerfreie  bereits 
augearbeitet  haben.  Es  freut  uns  daher 
in  der  letzten  Ausgabe  derselben  Monats- 
schrift in  einem  Artikel  von  Dr.  Herbert 


Krüger  in  Ostpreussen  (einer  Wiedergabe 
aus  derD.  Med.  Presse)  folgendes  zu  lesen: 

,,Es  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  des 
New  Yorker  Professor  Rose,  darauf  hin- 
gewiesen zu  haben,  dass  die  notwendig 
grosse  Geistesarbeit  uns  bereits  von  ande- 
rer Seite  abgenommen  und  erspart  ist,  da 
unsere  griechischen  Kollegen  in  stiller, 
emsiger  Arbeit  für  jeden,  auch  den 
modernsten  Begriff  unserer  Wissenschaft, 
streng  nach  grammatischen  Regeln  ge- 
eignete Wörter  geschaffen  haben,  die  wir 
einfach  zu  übernehmen  hätten. 

In  der  heutigen  griechischen  medi- 
zinischen Nomenklatur  sind  nicht  nur  die 
guten,  echten  Wörter  der  alten  Autoren 
verwandt,  sondern  nach  denselben  Regeln 
in  glücklicher  Weise  aus  dem  echtgriechi- 
schen Wortschatz  neue  gebildet,  während 
begreiflicherweise  das  für  Neubildungen 
und  Zusammensetzungen  an  sich  so  über- 
aus ungeeignete  und  schwerfällige  Latein, 
das  dazu  noch  höchstens  nur  einen  medi- 
zinischen Klassiker  hervorgebracht  hat, 
völlig  unberücksichtigt  blieb.  Es  steht 
somit  der  Uebernahme  der  modernen 
griechischen  Nomenklatur  nichts  im  Wege, 
das  uns  darüber  belehrt.  Darum  ist  es 
mit  hoher  Freude  zu  begrüssen,  dass  wie- 
derum Professor  Rose  auch  den  zweiten 
Schritt  zur  Verbesserung  unserer  Nomen- 
klatur tut,  indem  er  ein  Werk  in  dem  vor- 
erwähnten Sinne  demnächst  herausgeben 
wird".   

Ein  Antidot  des  Nil(otins 

im  wahren  Sinne  des  Wortes  soll  nach 
Untersuchungen  von  Zalackas  (d.  Pharm. 
Post)  die  Brunnenkresse  (Nasturtium  offi- 
cinale)  sein.  Derselbe  injizierte  eine 
toxische  Dosis  Nikotin  (0,025)  einem 
Kaninchen  in  die  Halsader;  nach  Verlauf 
einer  Minute  zeigte  das  Tier  eine  tetanische 
Kontraktur  der  Eingeweide  und  beschleu- 
nigte Atmung,  was  auf  eine  Rückenmarks- 
erregung hinwies;  die  Stimmbäüderritzen 
waren  verschlossen,  den  Zutritt  der  Luft 
verhindernd;  die  Asphyxie  wurde  drohend 
durch  Steifheit  der  Atmungsmuskeln ;  nun 
injizierte  Zalackas  in  die  Halsader  des 
Tieres  eine  Pravazspritze  von  Brunnen- 
kressensaft, kalt  bereitet  und  filtriert, 
unter  Zusatz  von  0,30  Coffein.  Nach  10 
Minuten  trat  eine  starke  Harnabsonde- 
rung ein  und  der  Harn  hatte  einen  starken 
Tabakgeruch  ;  eine  Stunde  später  machte 
Zalackas  eine  neue  Injektion  von  einer 
halben  Pravazspritze;  auch  dieses  Mal  ent- 
leerte das  Tier  eine  bedeutende  Menge 
Harn,  doch  mit  weniger  deutlichen  Tabak- 
geruch als  vorher;  die  Konvulsionen  wur- 
den schwächer  und  seltener,  die  Atmung 
wurde  regelmässig,  die  stark  verminderte 
Sensibilität  kehrte  wieder  zurück  ;  es  ent- 
stand bloss  ein  starker  Speichelfluss  nach 
der  Wiederherstellung  des  Tieres.  Diese 
Erfahrungen  wurden  durch  Versuche  an 
Hunden  bestätigt. 


Craverl's  Methode  der  Fleisch  Präservie- 
rung 

besteht  nach  Scient.  Am.  in  Einspritzung 
einer  Lösung  von  25  Theilen  Kochsalz 
und  4  Th.  Essigsäure  in  100  Th.  Wasser 
in  die  Venen  eines  geschlachteten  und 
verbluteten  Thieres.  Die  JSIenge  der 
injizirten  Lösung  soll  i/io  vom  Gewicht 
des  lebenden  Thieres  betragen.  Die 
Resultate,  die  berichtet  werden,  lauten  so 
überraschend  günstig,  dass  man  in  diesem 
Verfahren  eine  Lös-ang  des  überaus  wich- 
tigen, aber  bisher  ungelösten  Problems 
vermuthen  darf. 
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28.  Jahresversammlung  der  New 
York    State  Pharmaceutical 
Association  am  26,-29.  Juni 
in  Niagara  Falls. 

Während  das  Brausen  und  Tosen  des 
leibhaftigen  Niagarafalles  gedämpft  an's 
Ohr  schlug,  haben  die  Apotheker  des  Staa- 
tes New  York  im  Cataract  House  ihre  In- 
teressen beraten,  debattirt  und  Beschlüsse 
gefasst.  ,, Niagara  Falls"  ist  ein  schönes 
Fleckchen  Erde  und  wurde  von  einem  der 
Redner  als  das  Eden  der  Ver.  Staaten  be- 
zeichnet, wohingegen  der  Mayor  der  Stadt 
selbst  (früher  Pharmazeut)  von  einem  pro- 
saischeren »Standpunkt  ans  dieselbe  in  sei 
ner  Begrüssungsansprache  ,, Electric  City" 
benamste.  Beide  hatten  ja  so  Recht  und 
,,Electro-Magnetic  City"  wäre  vielleicht 
auch  nicht  ohne  gewesen.  Jedenfalls 
war  die  Jahresansprache  des  Präsidenten 
Jas.  A.  Lockie  nicht  ohne.  Derselbe  pries 
die  gute  Arbeit  des  Legislativ-Komitees 
zu  Albany,  erklärte,  dass  das  Prerequisite- 
Gesetz  befriedige  und  der  erwartete  Man- 
gel an  Clerks  sich  nicht  gezeigt  habe.  So- 
dann machte  er  folgende  Empfehlungen 
betreffs  Amendierung  des  Staats-Pharma- 
ziegesetzes : 

1.  Nur  lizensirte  und  praktizierende 
Apotheker,  die  am  Orte  wohnen  und  nicht 
zugleich  Lehrer  an  einem  College  sind, 
sollen  in  den  Board  of  Pharmacy  wählbar 
sein. 

2.  Die  in  der  Oestlichen  Sektion  gesam- 
melten überschüssigen  Fonds  sollen  nicht 
zum  Nutzen  der  Pharmazeutischen  Col- 
leges verwendet  werden  müssen. 

3.  Dass  den  Apothekern  der  Mittleren 
Sektion  zur  Erleichterung  des  Stimmens, 
falls  die  State  Association  in  einer  ande- 
ren Sektion  sich  versammelt,  offizielle 
„Blank-Ballots"  4  Wochen  vor  der  Wahl 
eingehändigt  werden  sollen,  um  nachher 
durch  den  Sekretär  übermittelt  und  bei 
der  Jahres-Konvention  geöffnet  zu  werden. 

Mit  diesen  drei  Empfehlungen  hatte 
Redner  kein  Glück,  denn  sie  wurden  vom 
Komitee  ,,on  President's  address"  nicht 
gutgeheissen.  Dagegen  wurden  die  zwei 
weiteren  Empfehlungen  vom  Komitee  an- 
genommen, nämlich : 

4.  Dass  die  Assoc.  sich  mit  der  N.  A.R.D. 
auf's  Neue  affiliiren  und  die  Beiträge  wei- 
ter bezahlen  solle.  (Die  Versammlung  be- 
schloss  dazu,  dass  die  Fabrikanten  ange- 
gangen weiden,  den  ,Direct  Contract-Plan' 
zu  unterstützen), 

5.  Dass  eine  Seite  des  Protokolls  dem 
Andenken  an  Chas.  H.  Butler,  einem  frü- 
heren Schatzmeister  •  der  Assoc,  der  im 
Laufe  des  Jahres  gestorben  ist,  gewidmet 
werde. 

Herr  Wm.  Muench  war  der  Ansicht, 
dass  die  dieses  Mal  nicht  gutgeheissenen 
Empfehlungen  während  des  Jahres  sorg- 
fältig erwogen  und  bei  der  nächsten  Kon- 
vention günstiger  beurteilt  werden  soll- 
ten. 

Schatzmeister  Richardsou  berichtete 
die  Einnahmen  zu  $1,495,  die  Ausgaben 
zu  $1,712.69  und  einen  Kassenbestand  von 
$1,1 12,18. 

Sekretär  Swann  berichtete  eine  Mit- 
gliedschaft von  984.  Die  Zahl  wurde  aber 
nachher  durch  Wahl  neuer  Mitglieder  auf 
1,025  erhöht. 

Herr  Wm.  Muir  schlug  im  Namen  des 
Gesetzgebungs-Komitees  vor,  die  Hill- 
Harawitz-Bill,  welche  den  Antinarcotic- 


FRED  S.  ROGERS, 
Präsident  der  New  York  State  Pharmac.  Assoc. 


CHARLES  L.  McBRIDE, 
I.  Vizepräsident  der  New  York  State  Pharmac.  Assoc. 


E.  S.  DA\\  vSUiS , 
Sekretär  der  New  York  State  Pharmac.  Assoc. 


Entwurf  der  Chicago-Konferenz  in  sich 
birgt,  beider  nächsten  Sitzung  der  Legis- 
latur vorzulegen,  was  eine  animierte  Dis- 
kussion zur  Folge  hatte.  Die  HH.  Muir, 
Wm.  H.  Rogers,  Wm.  C.  Anderson,  Jacob 
Diner  und  andere  setzten  auseinander, 
dass  den  Apothekern  nachteilige  Gesetz- 
entwürfe sicherlich  von  anderen  Personen 
eingebracht  würden,  falls  die  Apotheker 
nicht  selbst  Maassregeln  befürworteten, 
welche  geeignet  sind,  den  Uebelstand  be- 
züglich der  narkotischen  Mittel  zu  verrin- 
gern ohne  zugleich  die  pharmazeutischen 
Interessen  zu  beeinträchtigen.  Schliess- 
lich wurde  der  Antrag  angenommen. 

Nach  einer  weiteren  lebhaften  Debatte, 
in  welcher  als  Hauptredner  die  HH.  An- 
derson und  Smither  (ersterer  pro,  letzte- 
rer contra)  sich  hervortaten,  wurde  dem 
Wunsche  des  Board  of  Pharmacy  gemäss 
das  Pharmaziegesetz  dahin  zu  amendiren, 
beschlossen : 

1.  Die  jährliche  Versammlung  des  Board 
soll  am  I.  Dienstag  im  Januar,  anstatt 
Mittwoch  stattfinden. 

2.  Die  Entschädigung  der  Mitglieder  des 
Board  soll  $10  statt  $5  per  Tag  betragen. 

3.  Dass  in  Subdivision  3,  Section  196,  in 
welcher  von  Verfälschung  der  Drogen  die 
Rede  ist.  die  Worte  ,,knowingly,  wilfully 
or  fraudulently''  gestrichen,  aber  dort 
eingefügt  werden  sollen,  wo  es  sich  um 
den  Verkauf  solcher  gefälschten  Artikel 
handelt. 

4.  Dass  der  Board  das  Recht  haben  solle 
mehrere  Fälle  von  Gesetzesübertretung  in 
eine  Verhandlung  einzuschliessen  und 
cumulative  Strafbeträge  zu  kollektieren. 

Ferner  wurde  entschieden,  Holzalkohol 
zu  Schedule  B  hinzuzufügen,  so  dass  die- 
ser Alkohol  als  Gift  etikettiert  werden 
muss,  und  Corrosiv-Sublimat  und  Chloral- 
hydrat  zu  Schedule  A,  so  dass  diese  Ar- 
tikel registriert  und  als  Gifte  etikettiert 
werden  müssen. 

Der  Board  of  Pharmacy  selbst  fasste  den 
wichtigen  Entschluss,  künftig  nicht  nur 
gegen  Personen  vorzugehen,  welche 
offizineile  Drogen  verkaufen,  die  dem 
Standard  der  Pharmakopöe  nicht  entspre- 
chen, sondern  auch  gegen  Personen, welche 
nichtoffizinelle  Präparate  unter  einem  ei- 
ner anderen  Pharmakopöe  oder  Werk 
über  Materia  Medica  entnommenen  Na- 
men verkaufen,  falls  der  Artikel  betreffs 
Stärke,  Qualität  oder  Reinheit  nicht  der 
in  solchen  Werken  festgesetzten  Norm 
gleichkommt.  Desgleichen  will  der  Board 
gegen  Personen  vorgehen,  welche  beider 
Ausführung  eines  Rezepteseinen  von  dem 
verlangten  verschiedenen  Artikel  substi- 
tuieren oder  von  der  verlangten  Quanti- 
tät abweichen. 

Im  Namen  des  Komitees  über  neue 
Heilmittel  überreichte  Herr  Thomas  J. 
Keenan  eine  Liste  von  neuen  Heilmitteln, 
die  in  Form  eines  kleinen  Buches  ver- 
öffentlicht werden  soll. 

Vom  Komitee  'on  pharmacy  and  queries' 
dessen  Vorsitzer  Herr  Charles  L.  Robert- 
son ist, wurden  Swissenschaf fliehe  Abhand- 
lungen vorgelegt:  Von  diesen  verlas  Herr 
J.  B.  Todd  alsVerfasser  eine  über,,Apathy 
und  Legislation"  und  eine  andere  betitelt: 
"  Where  does  the  $2  go?".  Herr  Jacob  Di- 
ner verlas  darauf  eine  Abhandlung  von 
Dr.  A.  Herzfeld  über 'Cataplasma  Kaolini', 
ferner  Herr  T.  J.  Keenan  eine  solche  von 
C.  A.  Mayo  "The  Military  Pharmacist  — 
A  Lesson  from  the  Orient",  später  Herr 
Hugo  Kantrowitz  "Druggists'  Liability 
Insurance",  eine  zweite  Abhandlung  von 
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Dr.  A.  Herzfeld  ,,Headache  Powders." 
Eine  Abhandlung  von  E.  C.  Goetting 
"Shall  Practical  Training  Succeed  or  Pre- 
cede  College  Education?"  wurde  von  Hrn. 
Robertson  verlesen  und  auf  Antrag  von 
der  Versammlung  für  gut  befunden.  Aus- 
serdem verlas  Herr  Robertson  zwei  Ab- 
handlungen betitelt :  "What  is  the  Best 
Pharma  eutical  Library?",  verfasst  von  Dr. 

A.  I.  Cohn,  und  "Inconsistence  inOur  Code 
of  Ethics",  verfasst  von  David  Strang. 
Auch  ein  Fabrikant  von  Holzgeist  hatte 
eine  Abhandlung  eingereicht,  dieselbe 
wurde  aber  nicht  angenommen. 

Als  Folge  von  Herrn  Mayo's  genannten 
Darlegungen  wurde  der  Beschluss  gefasst. 
den  Kongress  um  Schaffung  eines  Phar 
mazeutischen  Korps  nach  dem  Muster  der 
Japanischen  Armee  anzugehen. 

Auf  Empfehlung  von  Herrn  C.  L. 
McBridevom  Komitee  über  Zeit  und  Ort 
der  nächsten  Versammlung  wurde  das  Ho- 
tel Columbian  auf  Wells'  Island.  Thou- 
sand  Islands  Park  für  die  nächste  Kon- 
vention auserwählt. 

Gemäss  einem  Berichte  des  Komitees 
über  Pharmazeuten  im  Staatsdienste,  ver- 
lesen von  Herrn  Rogers,  ist  von  Dr.  Wm. 
Mabon,  dem  Präsidenten  der  ,State  Lunacy 
Commission'  eine  Gehaltserhöhung  von 
S40  auf  $75  per  Monat  für  die  angestellten 
Pharmazeuten  bewilligt  worden. 

Das  Resultat  der  Beamten  wähl  ist  fol 
gendes : 

Präsident :  Fred  S.  Rogers,  Middletown; 

Vizepräsidenten :  Charles  L.  McBride, 
Kingston;  Eugene  Laurier,  Niagara 
Falls  u.  Robert  W.  Terbell,  Corning; 

Sekretär:  Edward  S.  Dawson,  Syracuse  ; 

Schatzmeister:  Frank  Richardson,  Cam- 
bridge; 

Exekutiv-Komitee:  Peter  Diamond  Newj 
York;  F.  R.  Brothers-Olean  und  Wm. 

B.  Bunker-Utica. 

Das  Vergnügungsprogramm  war  ein  so 
ausgezeichnetes,  dass  vor  allem  die  Mit- 
glieder des  betreffenden  Komitees  in  Er- 
innerung gebracht  zu  werden  verdienen, 
nämlich  die  HH:  Eugene  Laurier  (der  sich 
bei  weitem  am  meisten  Mühe  gegeben), 
W.  M.  Bowen,  E.  J.  Cole,  Thos.  Duffy, 
L.  A.  Bradley,  P.  R.  Croy,  Jasper  Kobler, 
T.  H.  Wallis,  E.  E.  Philpott,  H.  C.  Stine, 
Aug.  Vorwerk,  C.  O'Loughlin,  L.  A.  Brad- 
ley, G.  Russo,  Geo.  Reimann,  J.  A.  Lockie, 
Thomas  Stoddard.  F.  A.  Darrin,  R.  K. 
Smither,  Harris  A.  Scheck,  F.  W.  Buescher, 

C.  J.Cole,  J.  S.  Marvin  und  F.  R.  Burdick. 
Freilich  hat  auch  die  von  den  Buffalo- 

und  Toronto-Kollegen  erwiesene  Gast- 
freundschaft mit  den  alle  Erwartungen 
übertreffenden  Genüssen  sehr  viel  zu  tun 
gehabt. 

Am  Mittwoch  Nachmittag  wurde  dem 
Etablissement  der  Natural  Food  Co.  ein 
Besuch  abgestattet  und  am  Abend  dessel- 
ben Tages  gab  die  "Traveler's  Auxiliary" 
im  „International"  Theater  eine  allgemein 
gerühmte  musikalische  Unterhaltung  zum 
Besten,  welche  ausser  Vocal-  und  Instru- 
mental-Vorträgen auch  eine  einaktige 
Operette  "Penelope,  the  Milkman's  Bride" 
in  sich  schloss, 

Am  Donnerstag  wurden  die  Teilnehmer 
an  der  Versammlung  von  den  Apothekern 
Buffalos  per  vSpezialzug  nach  Buffalo  mitge- 
nommen, woselbst  zwischen  den  All-State 
Kollegen  einerseits  und  den  Buffaloer 
Kollegen  andererseits  ein  Baseball-Spiel 


inszeniert  wurde,  wobei  sich  beide  Par- 
teien .sehr  wacker  hielten  und  dafür  im 
Ellicott  Club  am  luxuriösen  Dinner  teil- 
nehmen durften,  welches  die  liebens- 
würdigen kollegialischen  Wirte  vorberei- 
tet hatten. 

Die  Signatur  des  folgenden  Tages  war 
eine  Exkursion  nach  Toronto.  Trolley- 
Cars  brachten  die  Gäste  die  prächtige 
Gorge-Route  entlang  nach  Lewiston, 
dann  übernahm  der  Dampfer  Corona  die 
Weiterbeförderung  nach  Toronto.  Doit 
war  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  fol- 
gende: Erfrischung  im  Queen's  Hotel, 
TroUeyfahrt  um  die  Stadt  und  zuletzt 
liberalste  Bewirtung  im  Ontario  College 
of  Pharmacy  und  Wiedersehen  eines  alten 
Bekannten,  Prof.  Charles  F.  Heebner,  der 
vor  Jahren  im  N.  Y.  College  of  Pharmacy 
tätig  war. 

Den  respektiven  Komitees  in  Buffalo 
und  Toronto  gehörten  an:  Geo.  Reimann, 
Vorsitzer,  Thos.  Stoddart,  G.  H.  Dikeman, 
F.  A.  Darrin,  Thos.  Tysen,  J.  L.  Perkins, 
H.  A.  Scheck.  Zu  Toronto:  Herr  George 
E.Gibbard  und  Theodore  Sweet. 

Vom  American  Druggists'  Syndicate 
sind  die  mannigfaltigsten  Präparate  in 
grosser  Menge  zur  Ansicht  und  Beurtei- 
lung vorgelegt  worden.  Desgleichen  hat- 
ten nachstehende  Firmen  ihre  Produkte 
ausgestellt :  The  Charles  E.  Sholes  Co.. 
Triolet  Co.,  Torsion  Balance  Co..  Michael 
Drug  Co.  (Powder  Divider).  Horlick's 
Malted  Milk  Co..  Borden's  Malted  Milk  Co., 
Ladd  &  Coffin,  Crescent  Perfume  Co.  und 
Empire  State  Drug  Co. 

Als  Nachklänge  seien  noch  besonders 
erwähnt, 

dass  Herr  George  J.  Seabury  für  die 
Apotheker  im  Regierungsdienst  stark  m's 
Zeug  gegangen  ist, 

dass  Expräsident  Felix  Hirseman  von 
New  York  City  aus  telegraphisch  die  Ver- 
sammlung beglückwünscht  hat  und 

dass  eine  Zuschrift  von  Hrn.  Henry 
Schmelz  aus  Songee  betreffend  den  Staats- 
dienst der  Apotheker  verlesen  und  an  das 
betreffende  Komitee  verwiesen  wurde. 

Ausserdem  hat  Dr.  Joseph  Kahn  als 
Vorsitzer  des  Komitees  über  Verfälsch- 
ungen neue  Reaktionen  zum  Nachweis 
von  Weinsäure  bei  Gegenwart  von  Zitro- 
nensäure, ferner  zum  Nachweis  von  Hexa- 
methylenamin  u.  vonChloralhydrat  bei  Ge- 
genwart von  Chloroform  vorgeschlagen 
und  praktisch  demonstriert.  Zum  Nach- 
weis der  Weinsäure  diente  schwefelsaures 
Eisenoxydul,  etwas  Wasserstoffsuperoxyd 
und  Kalilauge  im  Ueberschuss,  welche 
Weinsäure  in  nicht  zu  verdünnter  Lösung 
durch  purpurne  Färbung  anzeigten.  Eine 
ähnliche  Farbenveränderung  ergab  das 
Hinzufügen  von  i — 2  Gran  der  trockenen 
Probe  zu  5  cc  einer  iprozentigen  frischen 
Lösung  von  Resorcinol  in  starker  Schwe- 
felsäure. Durch  Verdünnen  mit  Wasser 
wurde  die  Farbe  eine  blassgelbe. 

In  5  cc  einer  wässerigen  Lösung  von 
Hexamethylenamin  bewirkte  das  Hinzu- 
fügen von  5  cc.  einer  frisch  bereiteten 
Lösung  von  krystallinischem  schwefelsau- 
rem Eisenoxydul  und  Schütteln  ein  grüne 
Färbung.  Ein  Teil  des  Ganzen  wurde 
stehen  gelassen,  wobei  sich  ein  dunkelgrü- 
ner Niederschlag,  löslich  in  HCl  u.  H2SO4, 
bildete.  Zum  anderen  Teil  i — 2  ccmWas- 
serstoffsuperoxyd-Lösung  hinzugefügt  u. 
durchgeschüttelt,  entstand  ein  hellbrau- 
ner Niederschlag,  der  bei  längerem  Stehen 


ziegelrot  wurde,  ebenfalls  löslich  in  HCl 
und  H2SO4. 

Zum  Nachweis  von  Chloralhydrat  bei 
Gegenwart  von  Chloroform  wurde  eine 
frisch  bereitete  Lösung  von  Schwefelka- 
lium mit  der  Probe  geschüttelt  —  ein  ge- 
wölkter gelber  Farbenstich,  der  sich  in  5 
bis  10  Minuten  in  Rosa  verwandelte,  bei 
längerem  Stehen  aber  einen  grauen  Nie- 
derschlag absetzte,  während  die  darüber 
befindliclae  Flüssigkeit  roth  wurde,  ver- 
rieth  das  Vorhandensein  von  Chloral- 
hydrat, da  Chloroform  diese  Reaktion  nicht 
zeigt.  —  Mit  Chloralamid  dagegen  veran- 
lasste Schwefelkalium  eine  wolkige  gelbe 
Lösung,  welche  beim  Erhitzen  chokolade- 
braun  wurde,  und  beim  Stehen  einen  grau- 
braunen Niederschlag  ab.setzte,  während 
die  Flüssigkeit  darüber  sich  bräunlich 
färbte. 

Herrn  Chas.  L.  Robertson,  Vorsitzer  des 
Komitees  ,,on  Papers  and  Queries"  wurde 
von  allen  Seiten  das  Kompliment  gemacht, 
dass  bei  keiner  früheren  Versammlung 
der  New  York  State  Pharm.  Association 
so  viele  interessante  Abhandlungen  ver- 
lesen wurden  wie  bei  der  diesjährigen. 


Max  L.  Walters, 

ein  langjähriges 
Mitglied  äes  New 
Yorker  Deutschen 
Apotheker  -  Ver- 
eins starb  am  i. 
Juli  in  Folge  eines 
Herzleidens.  Er 
etablierte  eine 
Apotheke  in  New 
York  zuerst  an  der 
32.  Strasse  und  9. 
Ave.  und  später 
an  der  i.  Avenue 
nahe  88.  St.  Letz- 
tere Apotheke  be- 
sass  er  seit  dem  Jahre  1884.  Herr  Walters 
war  im  Jahre  1853  Thüringen  geboren 
und  kam  mit  seinen  Eltern  in  frühester 
Jugend  nach  Amerika,  wo  sich  die  Fami- 
lie in  Philadelphia  niederliess.  Schrei- 
ber dieses,  sein  Schulkamerad,  kam  zufäl- 
lig wieder  mit  ihm  in  New  York  zusam- 
men und  kann  daher  als  Jugend- 
freund und  alter  Bekannter,  mit  Reverend 
F.  Light,  der  im  Trauerhause,  192  East 
End  Avenue,  sowie  im  Crematorium  in 
Fresh  Pond,  L.  I.,  dem  Verstorbenen  er- 
greifende Worte  widmete,  vollkommen 
übereinstimmen,  dass  Max  L.  Walters  ein 
guter  Sohn  und  treuer  Bruder  war. 

Von  den  bei  der  Bestattung  zahlreich 
erschienenen  Freunden  wurde  der  betag- 
ten Mutter  u.  den  Schwestern  die  herzlich- 
sten Sympathien  zu  Teil.  Die  Verdienste 
des  Verstorbenen  wurden  ferner  in  herz- 
lichen Reden  seitens  der  beiden  Expräsi- 
deuten  der  Mount  Vernon  Lcdge  No.  71, 
I.  O.  F.  S.  I.,  den  HH.  Louis  Jacobs  und 
Emil  H.  Rosenblatt  besonders  hervor- 
gehoben. Herr  Walters  gehörte  dem 
Freimaurer  Orden  an,  und  zwar  der 
Architect  ^  No.  519,  welche  ebenfalls  eine 
Andachtsfeier  veranstaltete. 

Ein  grosses  Talent  hat  der  Verstorbene 
auch  als  Musiker  gezeigt  und  hätte  er  ge- 
wiss sehr  Hervorragendes  geleistet,  wenn 
er  die  Musik  zu  seinem  Beruf  erwählt 
hätte.    Friede  seiner  Asche  !  H.K. 
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N.  Y.  Deutscher  Apotheker-Verein. 

Vereins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  Tori;. 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ranisperger;  i.  Vize-Präs.,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.  Leister  ;  Korrespond.  Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  lychnian ;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Koni- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
F,  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Kommittees.  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Eüdemann;  Vereins-Diener,  G.  Bisclioff,  659  E.  139.  St. 

Botanischer  Ausflug  am  28.  Juni,  1906. 

Ungefähr  zwanzig  Mitglieder  folgten 
der  Einladung  des  Hrn.  Emil  Roller, 
Vorsitzer  des  wissenschaftlichen  Komi- 
tees, zu  einem  botanischen  Ausfluge  nach 
Eckstein's  Brauerei,  Four  Corners,  via 
South  Beach,  Staten  Island.  Es  war  ein 
selten  schöner  Tag,  wenn  auch  etwas 
warm,  so  doch  nicht  genug,  um  das  Herum- 
streifen durch  Wald  und  Wiesen  unange- 
nehm zu  machen.  Herr  George  Thum, 
der  Altmeister  der  Botanik,  hatte  den 
weiten  Weg  von  Bayonne,  N.  J.,  nicht  ge- 
scheut, den  Teilnehmern  mit  seinen 
reichen  Kenntnissen  behilflich  zu  sein, 
das  Gefundene  zu  klassifiziren.  Reich 
war  auch  die  Ausbeute,  wie  unten  folgen- 
de Liste  zeigt. 

In  South  Beach  angelangt,  gings  zuerst 
dem  Strand  entlang,  wo  Schatzmeister 
Robert  S.  Lehman  eine  gute  Quelle  wusste 
und  nachdem  man  sich  genügend  gelabt 
hatte,  gings  über  die  Fingerboard  Road 
nach  Fox  Hill,  dann  über  Grasmere  und 
nach  dreistündigem  Marsche  erreichte  man 
das  Ziel,  Eckstein's,  wo  sich  noch  der  Sekre- 
tär Otto  A.  Leister  sowie  die  Damen,  Frau 
Geo.  Leinecker  und  Frau  Louise  Gauss  der 
Gesellschaft  anschlössen.  Ein  substanzi- 
elles  Mahl  nebst  verschiedenen  Runden 
kühlen  Bieres  erfrischte  die  Geister  so 
weit,  dass  sie  nach  zweistündiger  Rast  den 
Rückweg  antreten  konnten.  Man  passirte 
eine  Katzenfarm  und  bewunderte  dort 
wirkliche  Prachtexemplare  dieser  Thier- 
gattung. Ein  frischer  Landbrunnen  lud 
zu  einem  kühlen  Trünke  ein  und  es  war 
eine  wahre  Lust  zu  beobachten,  wie  allen 
das  krystallklare  Wasser  mundete ;  dann 
wurde  noch  eine  kleine  Strecke  marschirt 
und  per  Trolley  gings  dann  zurück  nach 
St.  George  Um  6  Uhr  betrat  die  fröh- 
liche Schaar  Manhattan's  Gestade.  Jeder 
sprach  den  Wunsch  aus,  das  wissenschaft- 
liche Komitee  möge  recht  bald  wieder 
einen  botamschen  Ausflug  arrangiren, 
welchem  Herr  Roller  natürlich  Rechnung 
tragen  wird. 

Liste  des  Botanischen  Fundes : 

Asclepias  cornuti(in  Blüthe), 
Asclepias  variegata  (in  Blüthe), 
Apocynum   cannabinum,  glaberrimum 

(in  Blüthe), 
Azalea  undiflora  (verblüht), 
Azalea  viscosa  (blühend), 
Andromeda  ligustrina  (blühend), 
Pettandra  undulata,  Symplocarpus  foe- 
tidus  und  Arisaema  triphyllum  (mit 
Früchten  in  verschiedenen  Entwick- 
lungsstadien), 
Typha  angustifolia  (blühend), 
Scirpus  americanus  (blühend), 


Juncus  bufonius  (verblüht), 

Rhus  glabra  (blühend), 

,,    copallina  (noch  nicht  in  Blüthe), 
,,    Toxicodendron  (blühend), 

Verbascum  Thapsus  ,, 
„        Blattaria  „ 

Liuaria  vulgaris  ,, 

Humulus  ringens  ,, 

Paulownia  tomentosa  (blühend),  gros- 
ser, schöner  Baum  in  der  Nähe  von 
Eckstein's  Brauerei), 

Veronica  officinalis  (blühend;), 

Nepeta  Cataria  (noch  nicht  in  Blüthe), 

Brunella  vulgaris  (blühend), 

Lysimachia  quadrifolia  ,, 

Dianthus  Armeria  ,, 

Cerastum  vulgatum 

Eupatorium  perfoliatum  (noch  nicht  in 

Blüthe), 
Cicuta  maculata  (blühend), 
Cryptotaenia  canadensis  (blühend). 

Ueber  eine  ideale  Bibliothek  für  den 
Apotheker 

hat  Alfred  I.  Cohn,  Ph.  D.  auf  der  letz- 
ten Jahresversammlung  der  N.  Y.  State 
Pharm.  Association  eine  Abhandlung  über- 
reicht. Verfasser  meinte  damit  eine 
Sammlung  von  Büchern,  welche  geeignet 
ist,  in  jeder  Hinsicht  die  Interessen  des 
Pharmazeuten  zu  fördern,  indem  sie  ihm 
bei  der  Rezeptur  und  der  Herstellung  von 
Präparaten  oder  als  ärztlichen  Berater 
wertvolle  Information  erteilt.  Nicht  den 
fossilen  und  ,, stick  in  the  mud"  Apothe- 
ker, dem  ein  Dispeusatory  von  i86o,  eine 
Chemie  von  1870  nebst  ein  paar  anderen 
Büchern  Genüge  leisten,  hatte  der  Vor- 
tragende im  Auge,  sondern  den  wissen- 
schaftlich strebenden,  der  zur  ,,Honor 
Class"  gehören  und  mithelfen  will,  phar- 
mazeutische Geschichte  zu  machen.  Der 
Auswahl  der  Bücher  hat  Verf.  das  Prinzip 
des  „grösstmöglichsten  Nutzens  mit  der 
kleinsten  Zahl  von  Werken"  zu  Grunde 
gelegt,  wobei  er  auch  das  Halten  von  zwei 
oder  mehreren  Pharmazeutischen  Journa- 
len wärmstens  empfiehlt,  weil  dieselben 
den  Apotheker  mit  allen  seinen  Kollegen 
in  den  Ver.  Staaten  in  Fühlung  setzen 
und  zwar  sowohl  in  professioneller  wie 
kommerzieller  Beziehung.  Die  vom  Verf. 
aufgezeichneten  Bücher  sind  folgende : 

U.  S.  P.  VIII. 

(Deutsche  und  engliche  Pharmakopoe, 
Hirsch's  Universal-Pharmakopöe,  Dor- 
vault's  ,,L'Officine",  Pharmacopoeia  of  the 
American  Institute  of  Homoeopathy, 
Squire's  Compendium  to  the  British 
Pharmacopoeia,  Martindale  and  Westcott's 
Extra  Pharmacopoeia.) 

Sämmtliche  Bände  der 

„Proceedings  of  the  American  Pharma- 
ceutical  Association" 

National  Standard  Dispensatory 

U.  S.  Dispensatory 

Felter-Lloyd's  American  Dispensatory 
(Hager's  ,, Praxis") 

Ruddimann's  ,,Incompatibilities  in  Pre- 
scriptions." 

Holleman's  ,,Chemistry",  Attfield's 
„Chemistry",  Bartley's  ,,Chemistry", 
Richter  Smith's  ,,Inorganic  Chemistry  and 
Organic  Chemistry",  Arnold's  „Compen- 
dium of  Chemistry" 

Sadtler-Coblentz'  „Pharmaceutical  and 
Medical  Chemistry",  Allen's  „Commercial 
Organic  Analysis",  Leach's  ,,Food  Inspec- 
tion  and  Analysis"  oder  Leffmann  and 


Beam's  ,,Food  Analysis",  Autenrieth-War- 
ren's  ,,Detection  of  Poisons",  Blyth's  Poi- 
sons,  Cohn's  „Tests  and  Reagents". 

(Dammer-Rung's  „Chemisches  Wörter- 
buch"), Coblentz's  oder  Sutton's  „Volume- 
trie Analysis",  Mason's  ,,Examination  of 
Water." 

Commey's  ,,Dictionary  of  Chemical  So- 
lubilities." 

Sohn's  „Dictionary  of  the  Active  Prin- 
ciples  of  Plauts." 

Winton's  ,,Microscopy  of  Vegetable 
Foods." 

Greenish-Collins  „Vegetable  Powders." 
Culbreth's  oderSollmann's  oderCushny's 
,,Pharmacology". 

Era  Formulary,  Standard  Formulary, 
Pharmaceutical  Journal  Formulary 
(Dieterich's  Pharmazeutisches  Manual) 
Munn  &  Co. 's  ,,Encyclopedia  of  Notes 
and  Queries" 

Lyon's  „Plant  Names,  Scientific  and 
Populär" 

Potter's  oder  Butler's  oder  Shoemaker's 
„Therapeutics." 

Abbott's  „Principles   of  Bacteriology" 

Lenhartz-Brook's  ,,Clinical  Microscopy" 

Lee's  ,,Vade  Mecum." 

Wood's  ,, Chemical  and  Microscopical 
Diagnosis." 

Purdy's  ,,Uranalysis"  oder  Tyson's 
,,Practical  Examination  of  Urine". 

(G.  Arend's  Neue  „Arzneimittel  u.  Spe- 
zialitäten." 

Coblentz's  „New  Remedies".  Drug- 
gists'  Circular  ,,New  Remedies". 

Gould's  ..Illustrated  Dictionary  of  Medi- 
cine" 

Arend's  ,, Synonymen  Lexikon". 
Novak-Rochs  ,, Synonyma  Apothecari- 
orum'' 

Rudolphy's  ,. Pharmaceutical  Directory" 
Dunn's  „Veterinary  Medicine," 


—  Den  ,, Procter  Monument  Fund" 
betreffend  erhielten  wir  von  Herrn  Henry 
Kraeraer  in  Philadelphia,  Sekretär  des 
Komitees  ad  hoc  die  erfreuliche  Mitthei- 
lung, dass  schon  in  der  ersten  Woche  $38"' 
subskribirt  worden   sind  und  zwar  von 


folgenden  Herren : 

J.  B.  Moore  $  25.00 

J.  C.  Peacock  5.00 

Lorne  E.  Hastings  2.00 

Edwin  L.  Newcomb  5.00 

Henry  P.  Thorn  5.00 

Ambrose  Hunsberger  5.00 

Joseph  P.  Remington  100.00 

J.  H.  Stein  5.00 

Jos.  A.  Heintzelmann  10.00 

Florence  Yaple  5.00 

Wm.  R.  Warner,  Jr.  50.00 

Henry  Kraemer  10.00 

J,  Warren  Worthington  2.00 

Wm.  J.  Miller  3.00 

O.  W.  Osterlund  5.00 

Adolph  W.  Miller  15.00 

Harry  Matusow  2.00 

Evan  T.  Ellis  10.00 

Wm.  M.  Morrison  5  00 
Smith,  Kline  &  French  Co.  50.00 

John  F.  Patton  5.00 

Edward  H.  Hance  10.00 

M.I.  Wilbert  500 

L.  E.  Sayre  2.00 

JameiT.  Shinn  10.00 

Richard  M.  Shoemaker  15.00 

Mahlon  N.  Kline  25.00 

Louis  Emanuel  5.00 

Wm.  O.  Frailey  i.oo 
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künstlich  hergeslelller  Eisblöcke  sich  die 
äusseren  Schiclilen  als  bakteriologisch 
einwandfrei  und  von  geringem  Salzgehal- 
ten erwiesen  haben,  während  der  Kern 
der  Blöcke  eine  viel  grössere  Menge  von 
Mikroorganismen  und  Salzen  enthielt.  Die 
inneren  Schicliten  sollten  daher  zur 
innerlichen  Darreichung  und  zur  unmit- 
telbaren Kühlung  von  Getränken  vermie 
den  werden. 

Ueber  Borsalbe 

hat  M.  Nyman  (Farmaceiitiskt  Notisblad, 
d.  Pharm.  Ztg.)  theoretischen  Aufschluss 
ertheilt. 

Er  unterscheidet  zwischen  desinfizieren- 
den, antiseptischen  und  aseptischen  Prä- 
paraten. Borsalbe  hat  nun  als  aseptisches 
und  obendrein  mehr  oder  weniger  anti- 
septisches Mittel  Bedeutung.  Borsäure 
in  wässeriger  Lösung  ist  bekanntlich  ein 
recht  schwaches  Antiseptikum.  Als  aber 
bekannt  wurde,  dass  die  Borsäure  mit  ver- 
schiedenen Substanzen  Verbindungen  ein- 
geht, in  die  sie  aber  als  Borylradikal  (BO) 
eintritt,  prüfte  man  diese  neuen,  stark 
saurenKörper  auf  ihren  Desinfektionswert. 
Diese  Verbindungen  erwiesen  sich  als 
sehr  antiseptisch.  Man  bat  also  zu  unter- 
scheiden zwischen  Borsalbe,  die  mit  Hilfe 
von  Paraffin,  und  solcher,  die  mit  Fetten 
bei  höherer  Temperatur  (80°)  dargestellt 
wird.  Die  nach  letzterer  Methode  berei- 
tete wird  durch  die  Einwirkung  der  Bor- 
säure auf  das  Glycerin  des  Fettes 

C3H6(OH)3  +  H3BO3  =  C3H5(OH)20BO  + 
2H2O) 

das  antiseptisch  wirkende  Borylradikal 
enthalten. 

Cachou  aromatique. 

Rp.  Moschi  0,4 
Ol.  Cinnam.  0,3 
Ol.  Menth,  pip.  2,0 
Ol.  Neroli  0,6 
Caryophyll.  pulv.  4,0 
Cardamom.  ph.  8,0 

Vanillae  pulv.  12,0 

Rhizom.  Iridis  pulv.  15 

Sacch.  pulv.  30 

Macidis  40 

Rad.  liquir.  50 

Chocolad.  pulv.  10 

Extr.  liquir.  q.  s. 

ut  f.  Mass.  pilul.  ex  qu.  form,  pilul.  parv. 

0,03  pond.  Argento  obducend. 

d.Südd.  Ap.  Ztg. 


und  eignen  sich  sehr  gut  zum  Ueberziehen 
von  Pillen,  ohne  dass  sie  deren  Volumen 
merkbar  vergrössern.  Dampft  man  die 
Maisinlösungen  ein,  so  erhält  man  eine 
Masse,  aus  der  sich  Kapseln  zur  Aufnahme 
von  ätherischen  Oelen,  Aether,  wässeriger 
Lösungen  und  dergleichen  herstellen 
lassen.  Alkohole  und  alkoholische 
Lösungen  kann  man  naturgeinäss  nicht 
in  Maisinkapseln  einschliessen,  da  sie  die- 
selben auflösen  würden.  . 

Zahnseife. 

Um  den  unangenehmen  .Seifenge- 
schmack der  meisten  dieser  Präparate  zu 
vermeiden,  soll  man  eine  Seife  aus  Kakao- 
butter bereiten  nach  folgender  Vorschrift: 
Zu  40  Tin.  Natronlauge  von  5oProz. 
gibt  man  100  Tie.  geschmolzener  Kakao- 
butter und  schüttelt  gut  um.  Nach  48 
Stunden  erwärmt  man  den  Seifenleim  auf 
dem  Wasserbad  bis  er  klar  ist  und  löst  ihn 

|in  1000  Tin.  Wasser  auf.    Alsdann  gibt 

I  man  100  Tie.  Kochsalz  zu  und  kocht  auf 
bis  sich  die  Seife  vollständig  abgeschieden 

j  hat.  Nach  dem  Erkalten  wird  die  Seife 
abgepresst,  nochmals  mit  Wasser  gewa- 
schen,  wieder   abgepresst,   bei  gelinder 

I  Wärme  getrocknet  und  gepulvert. 

j  Das  so  erhaltene  Seifenpulver  ist 
schwach  gelblich  und  riecht  wenig  nach 
Kakaobutter ;  es  kann  ohne  weiteres  als 
Zahnpulver  verwandt  werden. 

Bull.  d.Sc.  Pharmacol.  d.  Seifenf. 

Extraktion  von  Fettstoffen  mittels  flüssiger 
Kohlensäure. 

Während  die  Extraktion  von  Fettstoflfen, 
Oelen,  Harzen  und  drgl.  bisher  grössten- 
teils mittels  Aether,  Schwefelkohlenstoff 
oder  Kohlenwasserstoffen  geschah,  welche 
Mittel  aber  sämtlich  feuergefährlich  sind 
und  meist  auch  einen  schlechten  Geruch 
oder  Geschmack  hinterliessen,  gelangt 
nach  einem  Patente  von  A.  Sachs-Kopen- 
hagen (Z.  f.  ges.  Kohlens.  Ind.)  flüssige 
Kohlensäure  als  Extraktipnsmittel  zur 
Verwendung.  Dieselbe  löst  nicht  nur 
Oele,  Fettstoffe,  Harze  und  dergl.  leicht 
auf,  sondern  kann  auch  ohne  einen  Ge- 
schmack oder  Geruch  zu  hinterlassen,  voll- 
ständig entfernt  werden.  Die  Kohlen- 
säure lässt  sich  auch  fast  völlig  wiederge- 
winnen und  bietet  noch  den  Vorteil,  dass 
sie  unverbrennbar  ist.  Die  Extraction 
geschieht  in  der  Kälte  in  geeigneten  ge- 
schlossenen Apparaten. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Kalkwasser  von  konstantem  Gehalt. 

Ein  Apotheker  in  England  (Pharm. 
Journ.)  empfiehlt,  eine  Stammlösung  nach 
der  Vorschrift  für  Liquor  Calcis  sacchara- 
tus  herzustellen  u.  diese  bis  zur  gewünsch- 
ten Konzentration  des  Kalkwassers  zu  ver- 
dünnen. Die  Gegenwart  des  Zuckers  wird 
hier  als  belanglos  erachtet.  Beispielsweise 
werden  50  g  frisch  gelöschter  Kalk  in  1000 
g  Wasser  eingetragen  und  unter  öfterem 
Umrühren  einige  Zeit  stehen  gelassen, 
darauf  wird  die  klare  Lösung  abgezogen, 
die  nun  ein  spez.  Gew.  von  1,055  oder  et- 
wa 2  Proz.  Calciumoxyd  aufweist. 

Eiskopfwasser. 

Von  Borott  (Seifsied.  Ztg.). 

Spiritus  goproz.  4000 
Menthol  50—60 
Aether  acetic  10 
Ol.  Bergamotti  15 
Ol.  Citri  5 
Ol.  Aurant.  dulc.  3 
Zu  dieser  Mischung  setze   man  nach 
und  nach  unter  öfterem  Umschütteln  eine 
Lösung  von 

Natr.  bicarbonic.  90 
Natr.  biboracic  10 
Aqu.  dest.  5000. 
Die  Mischung  wird  mit  Safrantinktur 
goldgelb  gefärbt,  einige  Tage  beiseite  ge- 
stellt und  über  kohlensaures  Magnesium 
filtriert. 

Neuere  Untersuchung  des  Lackmus 

von  P.  Scheitz  in  Budapest  haben  als 
wichtigste  Bestandtheile  ergeben  : 

I.  fluoreszierende  Substanz  ;  2.  ,,Ery- 
throl",  ein  rotes  Oel;  3.  einen  redtizierba- 
ren  Farbstoff,  der  in  Alkohol  löslich  ist, 
,,Azolithmin",  und  einen  in  Alkohol  un- 
löslichen roten  Farbstoff  ,,Erythrolith- 
min". 

Herstellung  von  Senfpapier. 

1.  Man  schneidet  gewöhnliches  leichtes 
Schreibpapier  in  Blätter  von  10x6  cm, 
befeuchtet  sie  gleichmässig  mit  Senföl 
und  verpackt  sie  entweder  in  paraffiniertes 
Papier  oder  in  Zinnfolie.  Das  Verpacken 
muss  sogleich  geschehen,  damit  sich  das 
Oel  nicht  verflüchtigt.  Ein  Blatt  dieses 
Papiers  auf  die  Haut  gelegt  und  mit  einem 
Tuche  bedeckt,  wirkt  wie  ein  Senfpflaster. 

2.  Vollkommen  durch  Benzin  in  ge- 
eigneten Extraktionsapparaten  entöltes 
Senfmehl  wird  auf  ein  nicht  geleimtes 
Papier  auf  folgende  Art  aufgetragen: 

Das  Pulver  wird  mit  einer  Kautschuk- 
lösung aus 

500  Teilen  Kautschuk, 
100       ,,  Kolophonium 
100       ,,  iJammarlack 
1500       ,,  Benzin 
zusammengemischt,  mit  der  Hand  oder 
mittels  passender   Maschinen    auf  ein 
starkes  Papier  gleichmässig  in  nicht  zu 
dicker  Schicht  aufgestrichen.     Oder  es 
wird  die  Lösung  allein  aufgestrichen  und 
das  Senfmehl  dann  aufgesiebt  und  trock- 
nen gelassen.  Neue  Erf.  und  Erf. 

Ueber  die  hygienische  Beurtheilung  des  künst- 
lichen Eises 

hat  Christomanos  auf  dem  Internationalen 
Kongress  für  angew.  Chemie  in  Rom 
einen  Vortrag  gehalten,  in  welchem  er 
roittheilte,  dass  bei  der  Untersuchung 


Maisin  zur  Herstellung  von  Kapseln,  Ueber- 
ziehen von  Pillen  etc. 

Wird  Maismehl,  das  man  zuvor  mittels 
Benzols  entfettet  hat,  mit  siedendem  Amyl- 
alkohol erschöpft,  so  geht,  wie  wir  frü- 
her mittheilten,  ein  Teil  der  Proteinstoffe 
des  Mais  in  Lösung,  während  das  Gluten 
ungelöst  bleibt.  Die  in  siedendem  Amyl- 
alkohol lösliche,  durch  Benzol  aus  dieser 
Lösung  fällbare  albuminoide  Substanz 
wurde  Maisin  genannt.  Maisin  bildet  ein 
weisses,  nicht  hygroskopisches  Pulver, 
das  sich  in  Aethylalkohol  und  in  anderen 
Alkoholen  sowie  auch  in  Essigsäure  löst. 
Es  bildet  ein  sehr  geeignetes  Mittel  zur 
Einhüllung  von  Arzneisubstanzen,  sowie 
zur  Herstellung  von  Kapseln,  die  erst  im 
Darm  und  nicht  schon  im  Magen  zur  Wir- 
kung kommen  sollen.  Es  lassen  sich  auch 
mittels  Aethylalkohols  4oproz.  mit  Essig- 
säure sogar  5oproz.  Maisinlösungen  her- 
stellen.   Diese  Lösungen  sind  dickflüssig 


Medizinische  Notizen. 

Schädlichkeit  der  Borsäure. 

Nach  Chevalier  (Pharm.  Praxis)  gehen 
die  Ansichten  aller  Autoren,  die  sich  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  haben,  weit  aus- 
einander. Für  ihn  liegt  die  Sache  so, 
dass  Borsäure  schwere  Vergiftungserschei- 
nungen hervorrufen  kann.  Im  allge- 
meinen sei  Borsäure  nur  schwer  zu  absor- 
bieren, deswegen  sei  auch  die  Vergiftungs- 
möglichkeit eine  geringe.  Anderseits 
wird  Borsäure  ziemlich  leicht  durch  den 
Harn  und  auf  anderen  Wegen  wieder  aus- 
geschieden; sind  nun  die  Nieren  nicht 
ganz  in  Ordnung,  so  wird  die  Ausschei. 
dung  erschwert  und  es  findet  dort  eine 
Anhäufung  statt,  so  dass  eine  Nierenent- 
zündung entstehen  kann.  Deshalb  em- 
pfiehlt Verfasser  bei  längerem  Gebrauch 
von  Borsäure,  auch  als  VVundstreupulver, 
die  Ausscheidung  der  Nieren  zu  über- 
wachen. 
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Urotropin  und  Helmitol. 

Guiard  (Annales des  maladies  des  organes 
genito-urinaires,  October  i,  1905)  schreibt 
die  Wirksamkeit  des  Helmitol  ausschliess- 
lich dem  Urotropin  zu,  das  in  die  Zusam- 
mensetzung des  ersteren  eintritt.  Da  das 
Helmitol  mit  einer  Säure  verbunden  ist, 
welche  oft  schädlich  wirkt,  so  sei  es  besser, 
Urotropin,  das  weniger  komplizierte 
Präparat,  anzuwenden,  das  ausserdem  noch 
billiger  ist.  Dies  gilt  natürlich  nur  unter 
der  Voraussetzung  dass  das  Urotropin  ab- 
solut vollkommen  und  keines  von  den 
zweifelhaften  oder  entschieden  schäd- 
lichen Produkten  des  Handels  ist. 

Zur  Behandlung  des  Heufiebers 

empfiehlt  Dr.  M.  Berliner  (D.  Med.  Ztg.) 
den  konstanten  Strom,  den  er  auf  die  em- 
pfindlichen Stellen  der  Nasenschleimhaut 
einwirken  lässt.  nachdem  es  ihm  in  4  Fällen 
gelungen  ist,  auf  diese  Weise  die  Empfind- 
lichkeit der  Nerven  herabzusetzen,  resp. 
vollkommen  auszuschalten. 

Cocainisierung  der  Nase  in  der  Geburtshilfe. 

An  der  zweiten  geburtshilflichen  Klinik 
des  Wiener  Allgemeinen  Krankenhauses 
wurden  nach  Bericht  der  Pharm.  Post  in 
letzter  Zeit  Versuche  gemacht,  durch 
Cocainisierung  der  Nase  die  Geburten 
schmerzlos  zu  machen.  Nach  Cocaini- 
sierung bestimmter  Punkte  in  der  Nase 
verlief  die  Geburt  in  vielen  Fällen  wesent- 
lich schmerzloser  als  sonst  ohne  Cocain, 
in  anderen  Fällen  vollkommen  schmerzlos 

Aetherische  Oele  und  Bai(terienwirl<ung  in 
roher  Kuhmilch. 

Die  Schwefelwasserstoffbildung  aus  fein 
verteiltem  Schwefel  in  gewöhnlicher  Milch 
wird  nach  Dr.  Brüning  (D.  Med.  Ztg.)  nicht 
durch  ein  spefifiisches  Fermeni,  sondern 
durch  die  Wirkung  der  in  der  Milch  vor- 
handenen Bakterien  bedingt,  die  durch 
Siedehitze  oder  Zusatz  bestimmter  Stoffe 
aufgehoben  werden  kann.  Dies  geschieht, 
indem  von  je  10  ccm  Milch  i  Tropfen  bis 
I  ccm  des  betreffenden  Stoffes  mit  der- 
selben Pipette  und  ausserdem  eine  Messer- 
spitze feinpulvrigen  Schwefel  zusetzt,  gut 
durchschüttelt,  sorgfältig  mit  einem 
Wattebausch  verschliesst,  nachdem  ein 
mit  Bleizukerlösung  getränkter  Filtrier- 
gazestreifen eingeklemmt  war  und  in  ein 
34 — 38*  Wasserbad  stellt.  Nach  24  Stun- 
den werden  die  Resultate  abgelesen.  Die 
stärkste  H2S  entwickelungshemmende 
Kraft  entfalteten  ausser  dem  Koriander-, 
Nelken-,  Bittermandel-  und  Spicköl  das 
Dill-  und  Löffelkraut-,  das  Kirschlorbeer- 
und  Zimmtöl  und  endlich  das  ätherische 
Senföl.  Ein  Unterschied  der  Wirksam 
keit  der  ätherischen  Oele  zu  ihren  wichtig- 
sten Bestandteilen  war  nicht  vorhanden. 
Das  Zybressenöl,  Ol.  pin.  pumil.,  das  Peru- 
balsam- und  Sandelholzöl  erwiesen  sich 
nur  sehr  wenig  wirksam;  ebenso  zeigten 
schwache  Wirkung  das  Anis-  Lavendel-, 
Fenchel-,  Pfefferminzöl.  Verf.  hält  die 
Milchschwefelmethode  zur  ersten  Orien- 
tierung über  den  antiseptischen  Wert 
stark  wirkender  Stoffe  gerade  für  den 
praktischen  Arzt  recht  brauchbar,  da  sie 
keinerlei  bakteriologischen  Apparat  er- 
fordert. 

Wissenschaftliche  Notizen. 
Künstliches  Leder, 

das  wasserdicht  und  geschmeidig  ist,  wird 
nach  einem  französischen  Patent  (J.  See. 


of  Chem.  Ind.]  durch  Eintauchen  von  Filz 
in  nachstehende  Flüssigkeiten,  Auspres- 
sen, Trocknen  und  Passieren  von  erwärm- 
ten Kalandern  hergestellt. 
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Trockene  Milch. 

Durch  das  Just.  Hatmaker'sche  Ver- 
fahren zum  pulverförmigen  Trocknen 
von  Milch  dürfte  nach  F.  Krull  [Pharm. 
Pr.]  die  so  wichtige  Frage  der  Milchkon- 
servierung als  in  jeder  Hinsicht  durchaus 
zufriedenstellend  gelöst  anzusehen  sein. 
Dieses  Verfahren  verarbeitet  die  Milch 
durch  Verdampfung  des  in  ihr  enthalte- 
nen Wassersund  Trocknen  der  festen  Be- 
standteile zu  einem  gelblichweissen  trocke- 
nen Pulver.  Das  Eigentümliche  dieses 
Verfahrens  besteht  darin,  dass  es  nicht, 
wie  das  Trocknungsverfahren  von  Ecken- 
berg und  Campbell,  langsam  und  mit 
niedrigen  Temperaturen  arbeitet,  sondern 
die  Verdampfung  des  Wassers  bei  einer 
Temperatur  von  iio"  C  und  innerhalb 
weniger  Sekunden  [etwa  5]  ausführt.  In- 
folge der  Schnelligkeit  der  Verdampfung 
und  der  Kürze  der  Zeit,  während  welcher 
die  Hitze  auf  die  Milch  einwirkt,  behält 
die  Milch  alle  ihre  ursprünglichen  Eigen- 
schaften und  bewahren  vor  allem  die  Ei- 
weissstoffe  der  Milch  ihre  volle  Löslich- 
keit, während  anderseits  Zeit  und  Tempe- 
ratur genügen,  das  Wasser  vollkommen 
zu  verdampfen  und  zugleich  alle  in  der 
Milch  enthaltenen  Mikroorganismen  zu 
zerstören.  Die  nach  dem  Hatmaker'schen 
Verfahren  getrocknete  Milch  hat  noch 
ganz  dieselben  Eigenschaften  wie  die 
natürliche  und  kann  mit  dem  gewonnenen 
Milchpulver  durch  blosses  Zusetzen  einer 
entsprechenden  Menge  Wassers  von  etwa 
60°  C,  in  welchem  es  sich  vollkommen 
löst,  ohne  weiteres  normale  Milch  herge- 
stellt werden,  die  genau  so  wie  natürliche 
Milch  verwendet  werden  kann,  auch  zur 
Butterfabrikation  und  Käsebereitung. 

Eine  feste  Modifikation  des  Chlorals 

wird  nach  einem  Patent  von  Dr.  Gärtner 
[D.  Ap.  Ztg.]  in  nachstehender  Weise  dar- 
gestellt: Man  übergiesst  Chloralhydrat 
mit  etwa  der  Hälfte  seines  Gewichtes 
konzentrierter  Schwefelsäure  und  lässt 
ruhig  stehen,  bis  sich  über  der  Schwefel- 
säure eine  weisse  teigartige  Masse  ge- 
bildet hat.  Darauf  lässt  man  die  Schwefel- 
säure ablaufen  u.  trägt  die  breiige  weisse 
Masse  in  kleinen  Mengen  in  gut  gekühl- 
te verdünnte  Salz-  oder  Schwefelsäure 
ein.  Vom  hart  gewordenen  Produkt  saugt 
man  die  Flüssigkeit  ab,  wäscht  die  Säure 
mit  wenig  kaltem  Wasser  fort  und  trock- 
net im  Vakuum  über  konzentrierter 
Schwefelsäure.  An  Stelle  von  Chloralhy- 
drat kann  auch  Chloralalkoholat  verwen- 
det werden.  Das  Produkt  zeichnet  sich 
vor  dem  Chloralhydrat  und  Chloralalkoho- 
lat dadurch  aus,  dass  es  bei  der  Verwen- 


dung als  Hypnotikum  und  Anästhetikum 
in  Substanz  gegeben  werden  kann,  da  es 
in  reinem  Wasser  nur  schwer,  in  saurem 
sogar  fast  unlöslich  ist  und  die  ätzenden, 
auf  die  Schleimhäute  des  Magens  sehr 
ungünstig  wirkenden  Eigenschaften  des 
Chloralhydrats  nicht  besitzt.  Beim  Lie- 
gen an  der  Luft  verflüchtigt  sich  ein  Teil 
des  Körpers  allmählich,  während  der  an- 
dere Teil  Wasser  anzieht  und  in  Chloral- 
hydrat übergeht.  Durch  Alkalien  ent- 
stehen Chloroform  und  Ameisensäure. 

Zur  Konservierung  des  Eichen  Holzwerkes  In 
den  Apotheken 

geben  N.  Erf.  und  Erf.  folgendes  Ver- 
fahren an.  Die  schmutzigen  Stellen  wer- 
den mittelst  eines  Schwammes  oder  einer 
weichen  Bürste  mit  stark  verdünntem 
Ammoniak  gesäubert.  Nach  dem  Trock- 
nen streicht  man  mit  einem  Pinsel  mög- 
lichst dünn  und  gleichmässig  Brunolin 
auf.  Bei  zweimaliger  Behandlung  des 
Holzwerkes  mit  Brunolin  erzielt  man 
einen  schönen  Glanz,  sofern  man  nicht 
den  Mattglanz  vorzieht.  Brunolin  kann 
nach  folgender  Vorschrift  hergestellt 
werden  : 

Ol.  Lini  70,0 
werden  in  einem  sehr  geräumigen  Gefäss 
[wegen  des  Schäumens]  mit 

Lithargyr.  plv.  sbt.  20,0 
Minium  ,,     ,,  20,0 

Plumb.  acet.  „  ,,  10,0 
solange  unter  Umrühren  gekocht,  bis  die 
Oxydation  des  Oeles  vollendet  und  eine 
dunkelbraune  Farbe  erzielt  ist.  Nach 
Entfernung  vom  Feuer  werden  160,0  Ol. 
Terebinthin.  zugefügt. 

Wenn  im  Laufe  der  Jahre  das  Holz- 
werk zu  dunkel  geworden  ist,  kann  durch 
Abreiben  mit  Terpentinöl  wieder  die 
frühere  hellere  Farbe  annähernd  erzielt 
werden. 

Varia. 

Die  Schweiz  hat  ein  neues  Lebens- 
mittelgesetz angenommen,  wonach  künf- 
tig der  Verkauf  von  Lebensmitteln  durch 
strenge  Kontrollbestimmungen  geregelt 
wird. 


Dr.  H.  H.  Rusby,  Professor  der 
Botanik,  Materia  Medica  etc.  am  N.  Y. 
College  of  Pharmacy  hat  im  Magazin 
,,Country  Life  in  America"  einen  interes- 
santen Artikel  nebst  Illustrationen  über 
,,Wild  fruits  in  July"  veröffentlicht. 

Dr.  Wm.  Muir  hat  sich  auf  dem 
Dampfer  Astoria  der  Anchor  Linie  nach 
Schottland  begeben,  um  einen  seit  15 
Jahren  ausgeheckten  Reiseplan  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  In  seiner  Beglei- 
tung befand  sich  seine  Schwester  Frau 
Jennie  Wise. 

|^"Die  Chicago  Veteran  Druggists'  Asso- 
ciation hat  am  ,,Jamieson"  Tag  im  Bis- 
marck-Garten ihren  8jährigen  Bestand  mit 
einem  Bankett  gefeiert.  Herr  Wm.  Bode- 
mann hielt  eine  hübsche  Ansprache,  in 
welcher  er  die  Ereignisse  seit  Gründung 
der  Assoc.  Revue  passieren  Hess  und  lei- 
der auch  das  Ableben  von  7  Mitgliedern 
der  alten  Garde  zu  konstatieren  gezwungen 
war.  Dieselben  seien,  dank  dem  Einfiuss 
der  Association  unter  grosser  Theilnahme 
seitens  Repräsentanten  des  Drogenge- 
schäftes bestattet  worden.  Schliesslich 
führte  Redner  aus,  dass  das  Vereins- 
Abzeichen  (Button)  für  jedes  Mitglied 
ein  Reserve-Kapital  bedeute,  welches 
weder  durch  Motten,  noch  durch  Rost 
oder  Feuer  zerstört  werden  könne. 
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Das  Pariser  Haarfärbemittel  ,,Re- 
perateur"  ist  als  bleihaltig  in  Deutschland 
verboten  worden. 

Herr  Wm.  Raabe.  früher  im  Ge- 
schäft von  Fred  Trau  &  Co.,  hat  die  Apo- 
theke der  Herren  Schaaf  Bros.,  jgSS.ave., 
New  York,  käuflich  erworben. 

Herr  F.  B.  Bracker,  dessen  Ab- 
reise wir  neulich  berichteten,  hat  uns  be- 
reits aus  Cherbourg  und  aus  Wien  An- 
sichtskarten nebst  Grüssen  zugesandt. 

I^^Hr.  L.  W.  DeZeller,  der  New  Yorker 
Repräsentant  von  Seabury  &  Johnson,  hat 
zur  Verbringung  seiner  Ferien  Aufent- 
halt in  der  Nähe  von  Liberty,  N,  Y.  ge- 
nommen. 

Herr  Theodor  Weicker,  Präsident 
der  Firma  E.  R.  Squibb  &  Sons,  ist  mit 
Gemahlin  und  seinen  Kindern  nach  der 
Schweiz  abgereist,  um  seiner  Mutter  einen 
4 — 5  Wochen  dauernden  Besuch  abzustat- 
ten. 

Die  deutscheReichsexpedition  [mit 
Dr.  Robert  Koch  an  der  Spitze]  zur  Er- 
forschung der  verheerenden  Schlafkrank- 
heit in  Centraiafrika  ist  am  2.  Mai  wohl- 
behalten in  Deutsch-Ostafrika  eingetrof- 
fen. 

Die  Pittsburg  Drug  Co.  ist  im  Be- 
griffe, die  Walther- Robertson  Drug  Co.  zu 
absorbieren.  Herr  G.  F.  Ebers,  Schatz- 
meister der  ersteren  und  früher  mit  Lehn 
&  Fink  in  New  York,  gilt  als  der  „Pro- 
moter." 

Herr  Joseph  Plaut  von  der  Firma 
Lehn  &  Fink  ist  am  28.  Juni  auf  dem 
Dampfer  ,, Deutschland"  nach  Europa  ab 
gereist,  um  zu  dreimonatlicher  Erholung 
England,  Deutschland  und  die  Schweiz  zu 
bereisen. 

Deutschland  hat  seine  erste  Apo- 
thekerin, Frau  Magdalene  Neff.  Dieselbe 
ist  die  Gattin  eines  Apothekers  in  Langen- 
brücken und  hat  in  Karlsruhe  das  phar- 
mazeutische Staatsexamen  erfolgreich  be- 
standen. 

J^^Hr.  E.  S.  Dawson,  der  neue  Sekretär 
der  N.  Y.  State  Pharm.  Association  be- 
absichtigt die  Geschäftsreisenden,  welche 
dieUmgegend  von  Thousand  Islands, dem 
nächstjährigen  Versammlungsort  der 
Assoc.  besuchen,  zu  veranlassen,  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  heranzu- 
ziehen. 

Herr  George  E.  Gibbard,  unser 
journalistischer  Kollege  in  Toronto  (Re- 
dakteur des  Canadian  Pharm.  Journal) 
hat  im  Namen  der  Canada-Apotheker  bei 
der  Konvention  der  N.  Y.  State  Pharm. 
Association  den  in  Canada  herrschenden 
freundschaftlichen  Gefühlen  für  die  Ver- 
einigten Staaten  beredten  Ausdruck  ver- 
liehen. Als  nächster  Redner  übermittelte 
Herr  Theo.  Sweet  ebenfalls  die  guten 
Wünsche  der  Kollegen  von  Canada. 

Herr  Wm.  De  Shetley  hat  für  die 
New  Yorker  Theilnehmer  an  der  Konven- 
tion zu  Atlanta  eine  Preisermässigung 
von  $12.25  seitens  der  ,  Savannah  Line" 
durchgesetzt.  Das  Rundreisebillet  von 
New  York  nach  Atlanta  einschliesslich 
Verpflegung  auf  dem  Dampfer  und  Eisen- 
bahnfahrt kostet  nach  obigem  Abzug  nur 
noch  $  27.75.  Betreffs  der  Einzelheiten 
wende  man  .sich  sofort  an  H  errn 
DeShetley  in  100  William  St.,  New  York. 


1^°'  Eine  Korporation  unter  dem 
Namen  G.  H.  Hitchcock  &  Co.  ist  mit 
einem  Kapital  von  $  18000  organisiert 
worden,  um  das  Geschäft  von  Kellogg  & 
Co.  weiterzuführen,  nachdem  sich  die 
HH.  W.  A.  Kellogg  u.  E.  L.  Kellogg  nach 
25  jähriger  Partnerschip  ins  Privatleben 
zurückgezogen  haben. 

In  Toronto,  Ont.  hatte  ein  Fabri- 
kant von  Patentmedizinen  einen  Apothe 
ker  wegen  Bruch  eines  Kontraktes,  der 
sich  auf  Aufrechterhaltung  festgesezter 
Preise  bezog,  auf  Schadenersatz  verklagt, 
ist  aber  nunmer  abgewiesen  worden,  in 
dem  der  Richter  sich  der  Ansicht  des  Ver- 
klagten anschloss,  dass  hier  eine  Verschwö- 
rung und  Beeinträchtigung  des  Handels 
seitens  des  Klägers  vorliege. 

I^^Professor  Dr.  Theodor  Poleck,  einer 
der  hervorragendstenVertreter  derWissen- 
schaftlichen  Pharmazie  ist  im  Alter  von 
beinahe  85  Jahren  in  Breslau  aus  dem 
Leben  geschieden.  Er  war  ein  Schüler 
von  Liebig,  A.  W.  Hoffmann,  Will  und 
Fresenius  und  hat  selbst  zahlreiche  wissen- 
schaftliche Abhandlungen  veröffentlicht. 
Nicht  nur  als  unermüdlicher  Forscher, 
sondern  auch  als  liebevoller  Lehrer  hat 
der  Dahingeschiedene  sich  die  Verehrung 
und  Hochachtung  aller  pharmazeutischen 
Kreise  errungen. 

Ueber  das  Technolexikon  des 
Vereins  Deutseher  Ingenieure  wird  uns 
von  Dr.  Hubert  Jansen  berichtet: 

,,An  diesem  igoi  begonnenen  allgemei- 
nen technischen  Wörterbuche  für  Ueber- 
setzungszwecke  [in  den  drei  Sprachen 
Deutsch,  Englisch  und  Französisch]  ar 
beiten  jetzt  rund  2000  in-  und  ausländische 
Firmen  und  Einzelpersonen  mit.  Die 
Zahl  der  gesammelten  Wortzettel  beträgt 
über  3  000000.  Alphabetisierungsarbei- 
ten sind  so  weit  vorgeschritten,  dass  die 
Drucklegung  Anfang  1907  beginnen  wird. 

Druck  und  Verlag  sind  der  bekannten 
Firma  J.  J.  Weber  in  Leipzig  übertragen 
worden. 

Die  Mikroben  des  ,,Antiseptic 
Club",  welcher  von  den  männlichen  An-^ 
gestellten  der  Firma  Merck  &  Co.  ge- 
gründet worden  ist,  haben  am  16.  Juni 
einen  Ausflug  nach  New  Dorp,  Staten  Is- 
land, unternommen  und  sich  in  Edw.  Hett's 
Hotel  und  Park  mit  allerhand  Spielen  vor- 
trefflich amüsirt.  Als  Preisgewinner 
triumphirten  nachstehende  Mikroben,  wie 
die  Mitglieder  genannt  werden,  worunter 
aber  nur  wohlthätige  zu  verstehen  sind  : 

Championship  prize,  F.  Dettelbach. 

General  prize,  Dr.  Kauder. 

Point  prizes, — First.  F.  Dettelbach; 
second,  G.  H.Miller;  third,  E.  Janssen; 
fourth,  H.  Lange;  fifth  and  sixth,  W.  Ward 
and  J.  Klein  (tied) ;  seventh  and  eighth, 
C.  Hauser  and  W.  Kirchner  (tied):  ninth, 
J.  Chvatal. 

Second  general  prize,  John  McGuire. 

Als  Zeremonienmeister  figurierte  Herr 
C.  A.  Darins,  unterstützt  von  Hrn.  Fred 
W.  Knapp;  Herr  R.  R.  Dunnelt  war 
,, Referee". 

Dass  die  schmackhaften  Gerichte  im 
Speisesaale  nach  solchen  vorhergegange- 
nen Muskelübungen  schnell  zum  Ver- 
schwinden gebracht  wurden,  braucht  Nie- 
manden zu  überraschen,  ebensowenig  dass 
das  feuchte  Wetter  an  dem  genannten 
Tage  solche  Mikroben  nicht  ungünstig  zu 
beeinflvissen  im  Stande  war. 


Die  Hegeman  Corporation  soll 
beabsichtigen,  100  Apotheken  in  New 
York  zu  eröffnen,  auch  der  Caswcll-  Massey 
Co.  wird  ein  ähnlicher  Plan  zugeschrieben 
und  man  befürchtet,  dass  zwischen  den 
beiden  kapitalskräftigen  Firmen  sich  ein 
Ratenkrieg  entwickeln  wird,  welcher  ein 
gar  nettes  Preis.sch  neiden  zur  Folge  haben 
kann. 

|^"Das  vorläufig  festgesetzteProgramm 
für  die  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Apothekervereins  in  Dortmund  am  6.-9. 
August  lautet : 

Montag  den  6.  August  6  Uhr  nachmit- 
tags :  Vertrauliche  Besprechung  der  Ab- 
geordneten im  Rathaussaal.  1/29  Uhr 
ßegrüssungsabend  an  der  Kronenburg. 

Dienstag  den  7.  August :  9  Uhr  morgens: 
I.  Sitzung  der  Hauptversammlung  im 
Rathaussaal.  10  Uhr  :  Führung  der  Damen 
durch  die  Stadt  und  Besichtigung  der 
Brauereien  und  gewerblichen  Anlagen. 
Abends  Festvorstellung  im  Stadttheater. 
In  der  Pause  kaltes  Büfett  im  Foyer,  von 
der  Stadt  gestiftet.  Nach  der  Vorstellung 
Konzert  in  den  Gartenanlagen  des  Ge- 
werbevereines. 

Mittwoch,  d  en  8.  August:  8  Uhr  mor- 
gens: Hauptversammlung  der  Pensions- 
zuschusskasse. 9  Uhr:  Versammlung  der 
Handelsgesellschaft  deutscher  Apotheker 
m.  b.  H.  10  Uhr:  2.  Sitzung  der  Hauptver- 
sammlung. Die  drei  Sitzungen  finden 
wiederum  im  Rathaussal  statt.  8.42  Uhr : 
Abfahrt  der  Damen  vom  Bahnhof  Dort- 
mund-Süd nach  Wittbräucke  und  zu  Fuss 
zur  Besichtigung  des  Kaiser- Denkmals  auf 
Hohensburg.  Frühstück  im  Restaurant 
Wulff  oder  Besichtigung  des  Schiffhebe- 
werks in  Henrikenburg.  Abfahrt  der 
Extradampfer  um  dieselbe  Zeit  vom  Hafen. 
Frühstück  im  Restaurant  Lucas.  Gegen 
9  Uhr:  Festessen  am  Fredenbaum. 

Donnerstag,  den  9.  August:  8  Uhr  mor- 
gens :  Abfahrt  des  Extrazuges  zur  Müngs- 
tener  Brücke  bei  Remscheid  und  zu  Fuss 
nach  Schloss  Burg,  Frühstück  daselbst 
und  Besichtigung  des  Schlosses.  Von 
dort  mit  der  Strassenbahn  nach  der  Tal- 
spere;  um  4  Uhr  Mittagessen  auf  der  Ver- 
anda des  Hotels  Talsperre.  Gegen  8  Uhr 
Rückfahrt  nach  Dortmund. 

Die  3.  Auflage  des  ,, National  For- 
mulary  ofUnofficial  Preparations"  ist,  wie 
Herr  Chas.  Caspari,  Jr.,  General-Sekretär 
der  American  Pharmaceutical  Association 
uns  mittheilt,  bereits  fertiggestellt.  Die 
Preise  sind  : 

Cloth,  piain  $1.00,  Cloth,  interleaved  $1.25, 
Sheep,  piain  $1.35,  Sheep,  interleaved  $1.50 
Dieses  Werk  steht  wegen  seines  halboffi- 
zinellen  Charakters  in  naher  Verwand- 
schaft zur  Pharmakopöe  und  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  zu  urth  eilen 
geben  die  Aerzte,  wofern  sie  nur  mit  dem 
Werke  bekannt  gemacht  werden,  dessen 
Präparaten  den  Vorzug  vor  den  geheimen 
Heilmitteln,  da  die  Formeln  für  erstere 
allen  zugänglich  sind  und  eine  gleich- 
massige  Zusammensetzung  über  das  ganze 
Land  sichern  und  zwar  um  so  leichter,  als 
in  Nat.  Form,  sowohl  das  Metrische-  wie 
das  Apotheker-Maass  u.  Gewicht  ange- 
geben ist.  Die  neue  Auflage  enthält  eine 
grosse  Zahl  neuer  Formeln,  während  die 
alten  eine  sorgfältige  Revision  und  Ver- 
besserung erfahren  haben.  84  Rezepte, 
die  in  der  Pharmakopöe  von  1900  fallen 
gelassen  wurden,  nebst  30  obsoleten  der 
U.  S.  P.  finden  sich  im  Formulary-Anhang 
wieder,  ebenfalls  im  Metrischen-  und  Apo 
theker  System. 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER^EITUNG. 


In  der  Apotheke  von  Alb.  Cham- 
bers, Surf  Ave.  u.  W.  5.  St.  Coney  Island 
sind  durch  die  Explosion  eines  Kohlen- 
säure-Behälters am  2.  Juli  Dr.  Chambers, 
Clerk  Ch.  Fletscher  und  die  Telegraphis- 
tin  Frl.  Jessie  Mc  Dade  schwer  verletzt 
worden.  Fletcher  verstarb  später  im 
Kings  County  Hospital.  Die  beiden 
Schwerverletzten  wurden  von  Dr.  Resch 
behandelt.  Dr.  Chambers  hatte  so  viele 
Wunden,  dass  etwa  100  Stiche  nöthig 
waren,  um  sie  alle  zu  vernähen.  Der 
durch  die  Explosion  verursachte  Material 
schaden  soll  sich  auf  $3000  belaufen. 


Pharmazeutische  Gesellschaften  u.  Anstalten. 

—  Pennsylvania  Pharm.  A  s  s  o  c. 

29.  Jahresversammlung  in  Glen  Summit  Springs  am 
26.  Juni.  Erwählte  Beamten  :  Präsident,  George  A. 
Gorgas-Harrisburg;  Vize-Präsidenten:  William  E.  Lee- 
Philadelphia  und  John  C.  Wallace-New  Castle;  Sekre- 
tär, James  A.  Miller;  Schatzmeister,  Joseph  L.  Lum- 
berger. 

—  Connecticut  Pharm.  Assoc. 
Jahresversammlung  am   2o.   Juni  in  New  London. 

Erwählte  Beamte  :  Präsident,  J.  D.  Hartigan-Bridge- 
port  ;  Vizepräsidenten  :  Victor  M.  Schmeltzer-Meri- 
den  und  George  L.  Rapport-Hartford;  Sekretär,  Char- 
1  s  A.  Rapelye-Hartford;  Schatzmeister,  John  B.  Ebbs- 
Waterbury. 

—  Texas  Phar  m.  Assoc. 

27.  Jahresversammlung  vom  19.— 21.  Juni  in  Mineral 
Wells.  Die  neuen  Beamten  sind  :  Präsident,  J.  Coul- 
son-Corsicana;  Vizepräsidenten  :  Jacob  Schrodt-Ter- 
rell,  B.  W.  Fearis-Waxahachie  und  Virginia  Brookes- 
Waelder;  Sekretär  und  Schatzmeister,  R.  H.  Walker- 
Gonzales  (zum  12.  Male  erwählt);  Lokal-Sekretär, 
John  Pfeiffer-San  Antonio. 

—  Indiana  Pharm.  Assoc. 

In  der  Ende  Juni  abgehaltenen  Jahresversammlung 
in  Indianapolis  wurden  folgende  neue  Beamten  er- 
wählt :  Präsident,  Louis  Tepe-Evansville;  Vizepräsi- 
denten :  Geo.  E.  Cook,  Anderson  und  C.  L.  Hackett- 
Roanoke;  Arthur  Timberlake,  Sekretär  und  Franz  H. 
Carter,  Schatzmeister,  beide  wiedererwählt.  Nächste 
Jahresversammlung  in  Evansville. 

—  Maryland  Pharmaceutical  Assoc. 
Die  34.  jährliche  Versammlung  fand  am  19.  Juni  in 

Braddock  Hotel,  Braddocks  Heights  statt.  Folgende 
neue  Beamten  wurden  erwählt :  Präsident,  J.  Edwin 
Hengst-Baltimore;  Vizepräsidenten  :  A,  L.  Pearre- 
Frederick,  Albert  Lapouraille-Baltimore  und  James  P. 
Keating-Centersville  ;  Sekretär,  Owen  C.  Smith-Balti- 
more; Schatzmeister,  Guy  C.  Wisotzki-Smithsburg. 

::=Illin.ois  Pharm.  Assoc. 

Die  27.  Jahresversammlung  war  von  nicht  weniger 
wie  600  Delegaten  und  Freunden  besucht  und  wurde 
der  vom  Gesetzgebungskomitee  ausgearbeitete  Ent- 
wurf angenommen,  wonach  künftig  narkotische  Mit- 
tel nur  auf  ein  Rezept  eines  rechtmässigen  Arztes  hin, 
das  datirt,  unterschrieben  und  adressirt  ist,  abgegeben 
werden  dürfen.  Solche  Rezepte  müssen  auch  perma- 
nent aufbewahrt  und  dürfen  nur  auf  schriftliche  An- 
ordnung desselben  Arztes  repetirt  werden.  Ferner 
wurde  beschlossen,  dass  ein  Ivandidat  nach  Graduier- 
ung von  einem  Pharmazeutischen  College  3  Jahre  in 
einer  Apotheke  tätig  gewesen  sein  muss,  um  zur  Prü- 
fung vor  dem  State  Board  of  Pharmacy  zugelassen  zu 
werden. 

Die  neuen  Beamten  sind:  Präsident,  H.  C.  Por- 
ter, Rockford;  i.  Vize-Präs.,  J.  J.  Boehm,  Chicago  ; 
2.  Vize-Präs.,  J.  E.  Huber,  Peoria  ;  3.  Vize-Präs.,  W. 
D.  Duncan,  Ottawa  ;  Schatzmeister,  George  Bartells, 
Camp  Point ;  Sekretär,  Prof.  W.  B.  Day,  Chicago.} 

=  Missouri  Pharm.  Assoc. 
Die  28.  Jahresversammlung  am  12. 
bis  15.  Juni  zu  Pertie  Springs  soll  die  bis- 
her am  besten  besuchteste  und  animir- 
teste  gewesen  sein.  Es  befanden  sich 
nicht  weniger  wie  12  Expräsidenten  unter 
den  Teilnehmern.  Zu  neuen  Beamten 
wurden  gewählt: 

Präsident,  L  A.  Seitz-St.  Louis;  Vize-Präsidenten: 
J.  V.  Murray-Warrenburg,  Louis  Grother  ColeCamp 
und  Fred.  Pierce-Nevada;  Schatzmeister,  William 
Mittelbach-Boonville  ;  Sekretär,  Dr.  H.  M.  Whelpley  ; 
Assist.  Sekretär,  Otis  W.  Smith-Sedalia;  ,, Council,,  : 
J.  F.  Llewellyn  (Vorsitzer,)  Mexico;  W.  E.  Bard- 
Sedalia,  Dr.  Otto  F\  Claus-.St  Louis,  Paul  Hess  (Vize 
Vorsitzer)-Kansas  City  und  Ed.  G.  Sthroers-vSt. 
Joseph, 


In  seiner  Jahres-Ansprache  gab  Präsi- 
dent J.  F.  Llewellyn  Reminiscenzen  aus 
uralter  Zeit  zum  Besten,  darunter  solche, 
die  auf  Erlebnisse  in  der  Fabrik  von  Dr. 
Edward  Squibb,  dessen  Assistent  er  vor 
50  Jahren  war,  Bezug  hatten. 

Herr  Wm.  Lamont-St.  Louis  verlas  eine 
Abhandlung,  betitelt:  ,,How  to  Make  a 
Drug  Store  Pay"  und  erhielt  dafür  eine 
Gold-Medaille.  Herrn  H.  O.  H.  Huegel 
wurde  für  seine  Abhandlung:  „How  can 
the  abuses  to  which  the  free  use  of  the 
telephone  subjects  us  be  remedied?"  ein 
Exemplar  der  U.  S.  P.  Pharmakopoe  (von 
den  Trustees  der  U.  S.  P.  Convention  ge- 
stiftet) überreicht.  Dr.  H.  M.  Whelpley 
von  St.  Louis  verlas  eine  Abhandlung 
über  ,,Polariscope  and  the  Pharmacopoeia" 
und  demonstrierte  dabei  mit  Hilfe  von 
Mikroskopen  und  Polariskop  die  Erforder- 
nisse der  U.  S.  P.  VIII.  Im  Ganzen  kamen 
15  Abhandlungen  zur  Verlesung. 

Eine  Resolution,  den  Sontagsschluss 
von  10  A.  M.bis  2  P.  M.  betreffend,  wurde 
ohne  Diskussion  angenommen. 

Das  Gesetzgebungs-Komitee  empfahl 
die  Annahme  des  „Beal  Model  Pharmacy"- 
Gesetzes. 

Die  neue  Auflage  des  ,, National  Formu- 
lary"  wurde  diskutirt  und  die  Mitglieder 
aufgefordert,  dieselbe  sofort  beim  Geneial- 
Sekretär  der  A.  Ph.  Assoc.  zu  bestellen. 


Bücherschau. 

=  The  Brooklyn  College  of  Pharm- 
acy. 16.  Annual  Annouucement.  Session  of  1906 
to  1907. 

Dieser  Katalog  ist  auf  dem  Titelblatt  mit  einer  Ab- 
bildung des  neuen,  in  265  -271  Nostrand  Ave.  gelege- 
nen, College-Gebäudes  geschmückt  und  führt  im  In- 
halte die  elegant  und  praktisch  eingerichteten  Lehr- 
säle und  Laboratorien  durch  kunstvolle  Photogra- 
phien vor  Augen.  Im  Uebrigen  enthält  derselbe  für 
den  angehenden  Jünger  Galens  alles  Wissenswerte  be- 
züglich des  Studienplanes  und  der  dargebotenen  Unter- 
richts-Fazilitäten,  und  präsentirt  sich  insgesamt  in 
seiner  hübschen  Ausstaflfierung  als  würdig  des  neuen 
Pracht-Institutes. 

=  Die  Prüfungsmethoden  der  Pharm a- 
copoea  Austriaca.    Ed.  VIII. 

Von  Dr.  Gustav  Mossler,  Magister  der  Pharmazie, 
Leiter  der  pharmazeutischen  Schule  und  des  chemisch- 
pharmazeutischen Laboratoriums  des  Allgemeinen 
österreichischen  Apothekervereines.  22  Bogen.  Gross- 
oktav. Gebunden  Preis  K.  12. — .  Wien  1906,  Kail 
Fromme. 

Verfasser  des  vorliegenden  hübsch  ausgestatteten 
Buches  (336  Seiten)  hat  damit  nach  eigner  Erklärung 
den  Versuch  gemacht,  die  Ausführung  der  Identitäts- 
reaktionen und  Reinheitsprüfungen  der  8.  Ausgabe 
der  Oesterreichischen  Pharmakopoe  in  ausführlicher 
Weise  zu  schildern,  da  die  neue  Ausgabe  weit  höhere 
Anforderungen  an  den  praktischen  Apotheker  stellt, 
der  sich  mit  einer  Reihe  bisher  nicht  geübter  Metho- 
den vertraut  machen  muss.  Das  Werk  soll  demnach 
den  weniger  Geübten  oder  Anfänger  bei  der  Ausfüh- 
rung der  Prüfungen  unterstützen  und  ihm  in  den  Fäl- 
len als  Wegweiser  dienen,  wo  durch  die  Fassung  des 
Wortlautes  der  Pharmakopoe  der  individuellen  Auf- 
fassung des  Arbeitenden  ein  zu  weiter  Spielraum  ge- 
lassen wurde.  Der  vorangestellte  allgemeine  Teil, 
welcher  die  nötigen  Apparate  und  Reagentien  und  die 
Herstellung  der  Titerlösungen  etc.  in  einer  den  Ver- 
hältnissen einer  Durchschnitts-Apotheke  angepassten 
Weise  behandelt,  ist  zur  Erreichung  des  genannten 
Zweckes  unzweifelhaft  von  hohem  Werte. 

=E  lec  trotherapy.  Im  Verlage  von  P. 
Blakiston's  Son  &  Co,  1012  Walnut  Street,  Philadel- 
phia, ist  eine  Serie  von  medizinischen  Bücnern  im  Er- 
scheinen, welche  das  physiologische  Heilverfahren  be- 
handeln und  unter  dem  Namen  ,,  A  System  of  Physio- 
logie Therapeutics"  herausgegeben  werden.  Ein 
Teil  dieses  Werkes,  der  sich  speziell  mit  der  Elektro- 
therapie befasst,  ist  von  dem  bekannten  Spezialisten 
für  Nervenleiden,  Prof.  Dr.  George  W.  Jacoby  bear- 
beitet, und  initer  Beihilfe  vieler  anderer  Autoritäten 
auf  dem  Gebiete  der  elektrischen  Behandlungsweise 
zu  einem  empfehlenswerten  Handbuche  für  Studieren- 
de und  Aerzte  gestaltet  worden.  Dieses  Buch,  das  in 
2  Bände  erschienen  ist,  enthält  in  seinem  ersten  'I  heile 
eine  genaue  und  leicht  fassliche  Beschreibung  der 
Elektrophysic  im  Allgemeinen  und  aller  für  die  An- 
wendung der  Elektrizität  bei  der  Behandlung  von 


Krankheiten  erforderlichen  Instrumente.  Im  zweiten 
I5ande  sind  die  Krankheiten  genannt,  die  der  Elektro- 
therapie zugänglich  sind,  sowie  die  Methoden,  die 
Anwendimg  und  der  Verlauf  dieser  Behandlungsweise. 
Bei  dem  grossen  Portschritt,  den  die  Elektrotherapie 
in  der  letzten  Zeit  gemacht  liat,  und  bei  dem  immer 
mehr  sich  bemerkbar  machenden  Verlangen  der  Pati- 
enten, nach  elektrischer  Behandlung  ihrer  Leiden,  ist 
es  für  jeden  praktizierenden  Arzt  unumgänglich  nötig, 
sich  mit  diesem  Teile  der  Therapie  vollständig  ver- 
traut zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  können  wir 
dieses  Handbuch  über  ,,Electrotherapy"  warm  em- 
pfehlen. 

=:  Haberlands  Unterrichtsbriefe 
für  d  as  Selbststudium  der  englischen 
Sprache  mit  der  Aussprachebezeichnung  des  Welt- 
lautschriftvereins (Association  phonetique  interna- 
tionale). Von  Prof.  Dr.  Thiergen  und  A.  Clay.  Briefe 
1  —  5.  Preis  jedes  Briefes  75  Pf.  Verlag  von  E  Haber- 
land in  Leipzig. 

Dieses  Werk  wird  aus  2  Kursen  zu  je  20  Briefen  be- 
stehen und  kostet  jeder  Kursus  in  eleganter  Leinen- 
niappe  15  Mark.  Am  i.  und  15.  jeden  Monats  wird 
ein  Brief  ausgegeben. 

Wie  die  bereits  vorliegenden  Briefe  ersehen  lassen, 
ist  es  ein  wesentlicher  Fortschritt  dieses  Werkes,  dass 
zur  Bezeichnung  der  Laute  die  Lautschrift  des  Welt- 
lautschriftvereins zu  gründe  gelegt  ist,  mit  welcher 
auch  die  feinste  Schattierung  der  Aussprache  wieder- 
gegeben werden  kann,  so  dass  ein  wirklicher  Ersatz 
für  das  vom  Lehrer  vorgesprochene  Wort  geschaffen  ist. 

Ein  weiterer  Fortschritt  beruht  auf  der  Verschmel- 
zung des  Praktischen  mit  dem  Wissenschaftlicht  i. 
Darum  ist,  vom  Leichten  zum  Schweren  fortschreitend, 
jedem  Unterrichtsbriefe  ein  ,, Talk  on  Every  Day  läfe", 
eine  , .Plauderei  über  Dinge  aus  dem  täglichen  Leben" 
beigegeben  worden.  Wer  den  Wortschatz,  der  darin 
steckt,  beherrscht,  der  kann  ruhig  hinüberfahren  zu 
dem  meerumrauschten  Albiou,  er  wird  sich  in  allen 
Lebenslagen  verständlich  machen  können.  Als  Lese- 
und  Uebungsstücke  sind  englische  Stücke  gewählt, 
die  in  englisches  Leben  einführen,  die  Geographie 
des  Landes,  seine  Riesen! ndustriestätten,  seine  Han- 
delsmittelpunkte, seine  unerschöpflichen  Hilfsquellen, 
seine  Verkehrsmittel  zum  Gegenstande  der  Bespre- 
chung machen.  In  einem  ausführlichen  englischen 
Gespräche  wird  dann  die  Probe  gemacht,  ob  nach 
Inhalt  und  Form  das  Lesestück  vollständig  in  den  Be- 
sitz des  Lernenden  übergegangen  ist.  Der  Grammatik 
ist  der  ihr  gebührende  Platz  eingeräumt  worden  ;  die 
grammatischen  Gesetze  werden  aus  den  Uebungsstük- 
ken  abgeleitet;  die  früher  gelernten  Regeln  sind  in 
dem  Lesestücke  durch  Ziffern  bezeichnet,  so  dass  jede 
neue  Lektion  zugleich  eine  Wiederholung  des  alten 
Pensums  ist. 

Beide  Kurse  zusammen,  also  40  Briefe  sollen  das 
vollständige  Pensum  einer  neunklassigen  deutschen 
Lehranstalt  behandeln. 


Eine  generöse  Offerte  an  die  Apothel(er. 

Die  Emerson  Drug  Company  in  Baltimore  hat  sich 
zwar  immer  sehr  liberal  gezeigt,  mit  ihrem  neuesten 
Anerbieten  aber  hat  sie  sich  bei  weitem  selbst  über- 
troffen. Jetzt  sollen  nämlich  nicht  weniger  wie  4000 
achtprozentige  Vorzugsaktien  (Preiswert  $25)  an  die 
Apotheker  Amerikas  und  Canadas,  die  im  Verkaufe 
von  Bromo-Seltzer  gewisse  mässige  Bedingungen  er- 
füllen, frei  zur  Verteilung  gelangen.  Man  lese  die 
Anzeige  auf  Seite  XV  und  staune. 


Auch  eine  schöne  Offerte 

macht  die  Metzger  Chemical  Co.  von  New  York  auf 
Seite  XVIII  dieser  Nummer,  welche  nur  für  diesen 
Monat  gilt  und  daher  unverzügliche  Beachtung  finden 
sollte. 


Squibb's  Medizinische  Tabletten 

verdanken  ihren  Ursprung  der  wachsenden  Nachfrage 
nach  den  Präparaten  von  E.  R.  Squibb  &  Sons.  Apo- 
thekern und  Aerzten  ist  dadurch  ein  vollständiges 
Assortiment  von  Tabletten  geboten,  welche  mit  der 
äussersten  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  hergestellt 
sind.  Insbesondere  zeichnen  sich  dieselben  aus  durch 
Genauigkeit  der  Dosierung,  Gleichmässigkeit  und 
Schnelligkeit  der  therapeutischen  Wirkung  und  ge- 
fälliges Aussehen.  Jedes  darin  enthaltene  Ingredienz 
ist  von  der  vortrefflichen  Qualität,  wegen  deren  die 
Firma  ihren  grossen  Namen  hat,  und  die  Mengenver- 
hältnisse sind  genau  die  verlangten.  Es  ist  die  Aof- 
gabe  des  Analytischen  Departments  dieser  Firma  alle 
Stoffe,  die  in  der  Fabrikation  der  Tabletten  Verwen- 
dung finden,  exakt  zu  prüfen,  Pflanzen-Drogen,  Fluid- 
Extrakte  und  Tinkturen  ihrem  Gehalte  nach  zu  be- 
stimmen, ebenso  die  Chemischen  Salze,  um  so  völlige 
Uebereinstimmung  mit  den  festgesetzten  Normen  zu 
sichern.  Die  Liste  der  überzogenen  und  nicht  über- 
zogenen Tabletten  umfasst  viele  Hunderte  von  Sorten, 
darunter  alle  die  von  den  Aerzten  begünstigten.  Die 
Preise  sind,  wenn  man  die  Güte  der  Bestandtheile  und 
die  mit  exaktester  Darstellung  verknüpften  Auslagen 
im  Betracht  zieht,  gewiss  sehr  niedrig  gehalten. 
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Ueber  Tabaschir.  1 

Von  Dr.  Georg  Getitner.'"' 

Zu  den  in  unseren  Apotheken,  sowie 
im  Grosshandel  völlig  verschwundenen 
Arzneimitteln  gehört  das  Tabaschir-  Und 
doch  hat  diese  Droge  eine  grosse  histori- 
sche Vergangenheit  und  spielt  noch  heute 
eine  bedeutende  Rolle  in  der  orientali- 
schen Medizin.  Auch  ist  das  Tabaschir 
der  eigentliche  berechtigte  Träger  des 
Wortes  Saccharum,  wie  die  Forschungen 
verschiedener  Gelehrter  nachgewiesen 
haben.  Was  Plinius,  Dioscorides,  Galenos 
u.  a.  unter  sakchar  verstanden  haben,  war 
nicht  Zucker,  den  man  damals  aus  dem 
Safte  des  Zuckerrohres  überhaupt  noch 
nicht  darzustellen  wusste,  sondern  wohl 
zweifellos  diese  Droge.  Erst  viel  später 
haben  die  Araber  diesen  Namen  auf  den 
kristallinischen  Rohrzucker  übertragen. 
Die  Griechen  verwandten  das  Tabaschir 
bei  Blasenstein  und  Augenleiden,  heutzu- 
tage wird  es  noch  in  der  Türkei,  in  Indien 
und  China  als  kühlendes,  tonisches  Medi- 
kament bei  Gallenfiebern  und  als  Karmina- 
tivum  angewandt.  So  gering  auch  der 
medizinische  Nutzen  dieser  Droge  sein 
mag,  so  interessant  sind  die  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  dieses 
Körpers.  Ist  er  doch  in  neuerer  Zeit  als 
,, Edelstein  der  Pflanzen''  bezeichnet  wor- 
den und  hat  dieser  Name  seinen  Weg  bis 
in  die  Tageszeitungen  gefunden.  David 
Brewster  sagt  schon  1828  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  von  ihm  :  ,, Weder  in 
dem  Pflanzen-  noch  in  dem  Tierreich  gibt 
es  wohl  einen  Körper,  welcher  merkwürdi- 
ger ist  als  der  Tabasheer."  Der  Botani- 
ker Ferdinand  Cohn,  welcher  eine  grössere 
Menge  dieser  Droge  in  seinen  Besitz 
brachte,  konnte  auf  Grund  eigener  Be- 
obachtungen die  Angaben  Brewsters  und 
anderer  bestätigen  und  hat  in  seiner 
Arbeit  darüber  das  Wissenswerteste  zu- 
sammengestellt. 

Die  Stammpflanzen  des  Tabaschirssind 
einige  Bambusarten  Indiens,  vor  allem 
Bambusa  ariindinacea,  in  deren 
hohlen  Stamminternodien  es  sich  hierund 
da  als  Sekret  abgeschieden  vorfindet.  Es 
stellt  Stücke  von  der  Länge  und  Dicke 
eines  Kinderfingers  bis  zu  der  eines 
Mannesdaumens  dar,  die  mehr  oder  weni- 
ger zylindrisch,  oft  napfförmig  sind.  Es 
besteht  gröstenteils  aus  amorpher  Kiesel- 
säure mitbis  zu  30  p.c.  Kalk  und  Spuren 
organischer  Substanz,  vor  allem  von  Pilz- 
hyphen,  die  den  Körper  durchsetzen.  Be- 
kanntlich verdanken  die  Bambus  die  be- 
deutende Härte  ihres  Stammes  der  Ein- 
lagerung von  Kieselsäure,  welche  sie  aus 
dem  Boden  in  gelöster  Form  aufzunehmen 
vermögen.  Vielleicht  wird  nun  auf 
pathalogische  Weise  ein  Teil  dieser  Säure 


*  Pharm.  Ztg. 


in  den  Internodien  ausgeschieden,  was 
aber  noch  nicht  ganz  klargestellt  ist.  Man 
unterscheidet  zwei  Sorten  von  Tabaschir: 
ein  rohes,  frisch  aus  den  Bambusstengeln 
entnommenes,  und  ein  kalziniertes  Taba- 
schir, das  erst  einen  Glühprozess durchge- 
macht hatte  und  gewöhnlich  im  Handel 
ist.  Frische,  rohe  Tabaschirstücke  sinü 
gewöhnlich  durchscheinend  oder  an  den 
Kanten  durchscheinend,  fettglänzend, 
grau,  gelblich,  bräunlich  bis  schwärzlich, 
grösseren  Stücken  von  Gummi  arabicum 
nicht  unähnlich;  manche  Stücke  sind 
glasglänzend,  ähnlich  dem  Kolophonium 
oder  Kandiszucker.  In  trockener  Zimmer- 
luft zerfallen  die  meisten  Stücke  durch 
Wasserabgabe  in  kleine  schalige  oder 
muschelige  Bruchstücke,  werden  undurch- 
sichtig und  überziehen  sich  mit  einer 
weissen,  kreideartigen  Rinde. 

Hat  das  Tabaschir  einen  Teil  sein'es 
Wassergehaltes  verloren,  so  saugt  es,  in 
Wasser  gelegt,  dieses  mit  solcher  Vehe- 
menz ein,  dass  es  augenblicklich  durch  die 
heftige  Luftentwicklung  unter  hörbarem 
Zischen  und  Knallen  in  kleinere  Stücke 
gesprengt  wird.  In  dem  Grade  der  Wasser- 
aufnahme nimmt  die  Durchsichtigkeit  zu; 
die  Wasseraufnahme  kann  bis  über  das 
Doppelte  seines  Trockengewichtes  ge- 
steigert werden.  In  der  gleichen  Weise, 
doch  meist  mit  noch  grösserer  Energie  als 
Wasser  saugt  es  alle  anderen  Flüssig- 
keiten ein.  In  ätherischen  und  fetten 
Oelen  ist  Tabaschir  vollkommen  durch- 
sichtig, wie  Eis  oder  Glas.  Herausge- 
nommen besitzt  das  von  Oelen  durch- 
tränkte Tabaschir  bedeutend  gesteigertes 
Brechungsvermögen  und  edelsteinar- 
tiges Feuer.  In  Olivenöl  wird  es  zitronen- 
gelb, in  Nelkenöl  goldbraun  wie  Gold- 
topas. Sobald  das  Tabaschir  von  einer 
Flüssigkeit  durchtränkt  ist  und  trans- 
parenter geworden  ist.  zeigt  es  die  schön- 
ste Fluoreszenz.  Die  Oberflächen  reflek- 
tieren das  Licht  mit  blauem  Schimmer, 
während  sie  im  durchgehenden  Lichte 
komplementär  orangegelb  erscheinen. 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Apfelsäure, 
Zitronensäure,  ebenso  Kalilösung  und  an- 
dere Flüssigkeiten  erzeugen  in  den  durch- 
sichtiger gewordenen  Stücken  in  der 
Regel  ein  feuriges  Hyazinthrot,  welches 
lebhaft  gegen  das  von  den  Oberflächen 
zurückgeworfene  Blau  kontrastiert.  Legt 
man  ein  Stück  Tabaschir  in  Alkannaöl,  so 
erreicht  es  nach  einiger  Zeit  die  Färbung, 
Durchsichtigkeit  und  Lichtbrechung  eines 
Rubins.  Aus  dem  Oel  herausgenommen 
und  sorgfältig  getrocknet,  verliert  es  in 
kühler  Luft  an  Durchsichtigkeit  u.  Glanz, 
erhält  ihn  aber  wieder  beim  Erwärmen. 
Behandelt  man  Tabaschir  längere  Zeit 
mit  Salzsäure  und  wäscht  es  hierauf  aus, 
so  ist  es  bedeutend  dichter,  schwerer  und 
härter  geworden  und  vermag  sogar  Glas 
zu  ritzen,  während  es  sich  in  natürlichem 
Zustande  mit  dem  Messer  schneiden  lässt. 
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Nicht  nur  atmosphärische  Luft  und 
Flüssigkeiten,  sondern  auch  andere  Gase 
werden  von  Tabaschir  eingesaugt.  So 
wird  Joddampf  begierig  aufgenommen  u. 
macht  es  undurchsichtig  und  mattgelb. 
Ein  durch  Pfefferminzöl  durchsichtig  ge- 
machtes Stück  Tabaschir  wird  im  Jod- 
dampf inwendig  hyazinthrot,  aussen 
dunkelpurpur,  fast  schwarz,  zuletzt  auf 
dem  Bruch  glänzend  pechschwarz.  Wird 
kalziniertes  Tabaschir  mit  einem  Bun- 
senschen  Brenner  zum  Rotglühen  ge- 
bracht, so  bleibt  es  weiss.  Wickelt  man 
es  jedoch  in  Papier  und  glüht  es  dann,  so 
nimmt  es  eine  kohlschwarze  Farbe  an 
und  erhält  auch  einen  glänzend  schwarzen 
Strich  und  Bruch  ebenso  wie  Steinkohle. 
Dies  rührt  daher,  dass  die  beim  Ver- 
brennen des  Papiers  entstandenen  Kohlen- 
wasserstoffgase die  Luft  im  Tabaschir  ver- 
drängen und  durch  die  Hitze  in  feinstver- 
teilte  Kohle  umgewandelt  werden. 

Diese  u.  eine  Anzahl  anderer  Versuche 
erklären  Brewster  und  Cohn  durch  den 
eigenartigen  Aufbau,  welchen  das  Taba 
schir  besitzt.  Die  Untersuchungen  Leon- 
hards haben  gezeigt,  dass  von  dem  Raum, 
den  ein  Tabaschirstück  einnimmt,  nur 
etwa  ein  Viertel  mit  Kieselsäure  ausge- 
füllt ist.  während  drei  Viertel  den  Poien 
zugehört,  die  im  trockenen  Zustand  mit 
Luft,  im  imbibierten  mit  Flüssigkeit  er- 
füllt sind.  Von  diesen  Poren  ist  jedoch 
auch  bei  den  stärksten  Verg-rösserungen 
nichts  zu  sehen,  die  Substanz  erscheint 
absolut  homogen,    wie  ein  Glassplitter. 

Wären  es  gewöhnliche  Kapillargänge, 
welche  das  Tabaschir  durchsetzen,  so  wäre 
es  undenkbar,  dass  Flüssigkeiten  mit 
solcher  Geschwindigkeit  die  Luft  zu  ver- 
drängen vermöchten.  Man  hat  hier  osmo- 
tische Bewegungen  vor  sich,  welche  in 
intermicellaren  Interstitien  vorsieh  gehen, 
wie  bei  organisierten  Membranen  z.  B. 
einer  Schweinsblase  oder  einer  Zellhaut. 
Nur  darin  unterscheidet  sich  das  Taba- 
sch'r  von  den  Zellmembranen,  dass  es 
nicht  quellbar  ist.  Die  osmotischen  Kräfte, 
welche  mit  ausserordentlicher  Geschwin- 
digkeit die  Einsaugun^  von  Flüssigkeiten 
und  Gasen  hervorrufen,  scheinen  den 
gleichen  Diffusionsgesetzen  unterworfen 
zu  sein,  wie  bei  diesen.  Die  Untersu- 
chungen über  das  Brechungsvermögen 
des  durch  Flüssigkeiten  durchsichtig  ge- 
machten Tabaschirs  zeigten,  dass  der 
Brechungsindex  eines  Tabaschirstückes 
um  so  höher  wird,  je  stärker  lichtbrechend 
die  Flüssigkeit  ist,  welche  man  zum  Durch- 
sichtigmachen verwandt  hat.  Werden 
zwei  verschiedene  Flüssigkeiten  verwandt, 
so  wird  die  Tabaschirrnasse  undurchsich- 
tig. 

Interessant  ist  auch  die  grosse  Phos- 
phoreszenz, welche  das  Tabaschir  besitzt. 
Legt  man  Tabaschir  auf  heisses  Eisen,  so 
ist  es  sofort  mit  einem  schwachen  Licht- 
schein umgeben.  Die  Eigenschaft  zu  leuch- 
ten verschwindet  bei  Rotglühhitze,  ist 
aber  auch  nach  zwei  Monaten  wieder  her- 
gestellt. Nach  Brewster  ist  diese  Phos- 
phoreszenz des  Tabaschir  stärker  als  die 
aller  anderen  phosphoreszierenden  Mine- 
ralien. 

Alle  diese  Untersuchungen  bestätigen 
die  Ansicht  Brewsters,  dass  das  Saccha- 
rum  der  Alten,  das  Tabaschir,  ,,eine  der 
merkwürdigsten  Substanzen  der  Natur 
sei''  und  den  Namen  eines  Edelsteins  in 
der  Pflanzenwelt  mit  einem  gewissen 
Recht  führen  darf. 


Aus  E.  Merck's  Jahresbericht  1905. 

IV. 

G  o  n  o  s  a  n . 

Ueber  dieses  neue  Antigonorrhoikum 
brachte  das  verflossene  Jahr  eine  stattliche 
Anzahl  wissenschaftlicher  Abhandlungen. 
Der  Hauptsache  nach  enthalten  dieselben 
eine  Bestätigung  dessen,  was  ich  bereits 
früher  in  meinen  Berichten  mitgeteilt 
habe.  Das  Hauptindikationsgebiet  des 
Gonosans  wird  immer  die  Gonorrhoe  blei- 
ben, deren  Behandlung  man  zweckmässig 
damit  einleitet,  besonders  wenn  infolge 
von  heftigen  Schmerzen  und  Entzündungs- 
erscheinungen eine  lokale  Behandlung 
nicht  ratsam  oder  zulässig  erscheint.  Aber 
nicht  nur  bei  Entzündungen  der  Harn- 
röhre und  Blase,  sondern  auch  bei  Erkran- 
kung des  Harnleiters,  des  Nierenbeckens 
und  der  Niere  leistet  das  Präparat  als  in- 
neres Anaesthetikum  vorzügliche  Dienste. 
Im  allgemeinen  lassen  sich  aus  den  oben 
zitierten  Abhandlungen  folgende  die 
Gonosantherapie  betreffende  Sätze  auf- 
stellen : 

Gonosan  ist  leicht  einzunehmen  und  be- 
nachteiligt den  Magendarmkanal  in  keiner 
Weise,  auch  bei  grösseren  Gaben  ruft  es 
keine  Nierenreizung  hervor.  Es  besitzt 
eine  vorteilhafte  sekretionsbeschränkende 
Wirkung,  hemmt  das  weitere  Wachstum 
der  Gonokokken,  zeigt  ausgesprochene 
diuretische  Eigenschaften,  wirkt  anaesthe- 
sierend  und  anaphrodisierend,  verhindert 
die  Reizerektionen  beim  Urinieren,  setzt 
den  Harndrang  herab  und  vermindert  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  die  Pollutionen. 
Es  kann  zur  Unterstützung  der  Lokalbe- 
handlung dienen,  da  es  die  Heilung  des 
gonorrhoischen  Prozesses  begünstigt  und 
beschleunigt,  kann  aberauch  innerlich  für 
sich  allein  mit  Nutzen  verwendet  werden, 
und  zwar  bei  der  gonorrhoischen  Ent- 
zündung der  vorderen  Harnröhre  mit 
heftigen  Erscheinungen,  wie  Schwellung 
der  Vorhaut,  Klaffen  der  Harnröhrenmün- 
dung. Lymphgefässentzündung,  bei  bluti- 
gem Ausfluss,  ferner  bei  der  akut  ein- 
setzenden Entzündung  der  hinteren  Harn- 
röhre, des  Blasenhalses  und  der  Blase,  bei 
den  akuten  Entzündungen  der  Vorsteher- 
drüse, der  Samenbläschen,  des  Samen- 
stranges und  des  Nebenhodens,  und  in 
allen  Fällen,  wo  eine  lokale  Behandlung 
nicht  vertragen  oder  nicht  durchgeführt 
werden  kann,  z.  B.  bei  grosser  Ungeschick- 
lichkeit des  Patienten,  bei  Neurastheni- 
kern,  bei  Frauen  u.  s.  w. 

Grindelia  robusta. 

Das  Kraut  der  in  Californien  wachsen- 
den Grindelia  robusta  Nutt..  einer  Compo- 
site,  wird  bekanntlich  bei  Asthma,  Pertus- 
sis, Bronchialkatarrh,  Emphysem  und 
Nierenleiden,  wohl  zumeist  in  Form  des 
Fluidextraktes  gebraucht.  Aeusserlich 
dient  es  zur  Behandlung  von  Verbren- 
nungen, Vaginitis  und  Harnröhrenkatarrh, 
auch  von  schmerzhaften  Hautkrankheiten 
und  bei  Hautentzündungen,  die  durch 
Rhus  toxicodendron  erzeugt  wurden. 
Sein  therapeutisch  wirksamer  Bestand- 
teil ist  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kannt worden.  So  führt  L.  Libby  seine 
Wirkung  auf  den  Gehalt  eines  expekto- 
rierend  wirkenden  Harzes  zurück.  W.  H. 
Clark  und  Schneegans  fanden  in  der 
Droge  Saponin  und  J.  L.  Fischer  ein  Al- 
kaloid,  das  er  Grindelin  nannte.  Glass- 
ford konnte  kein  Saponin,  wohl  aber 
reichlich  Harze  nachweisen. 


Neuerdings  haben  sich  Powerund  Tutin 
eingehend  mit  den  Bestandteilen  der 
Grindelia  beschäftigt.  Auch  sie  führen 
die  Wirkung  wie  Libby  auf  den  Harzge- 
halt zurück.  Sie  konnten  ausserdem  letz- 
teren noch  Proteinstoflfe.  Gerbsäure,  äthe- 
risches Oel  und  verhältnissmässig  grosse 
Mengen  eines  linksdrehenden  Zuckers 
nachweisen.  Von  Saponin  oder  Alka- 
loiden  war  in  der  Droge  nichts  zu  finden. 

Aus  den  verschiedenartigen  Befunden 
der  genannten  Autoren  lässt  sich  nur  der 
Schluss  ziehen,  dass  entweder  die  Pflanze 
in  verschiedenen  Vegetationsperioden  an- 
dere Bestandteile  enthält  oder  dass  beim 
Sammeln  und  Trocknen  der  zu  den  Unter- 
suchungen verwendeten  Pflanzenteile 
nicht  immer  die  nötige  Vorsicht  obwaltete. 

H  el  mitol 

Weitere  Mitteilungen  über  dieses  Harn- 
desinfectionsmittel  brachten  in  diesem 
Jahre  R.  Steinbüchel.  Woyer,  L  vStern, 
A.  Rahn,  Frezza,  M.  Schwarcz,  E.  Impens, 
Clark,  A.P.Allan,  F.  Halbhuber,  K.  Spind- 
ler und  Mazzone.  Hiernach  ist  das  Hel- 
mitol  ein  brauchbares  therapeutisches 
Agenz,  ein  gutes  Desinfizienz,  das  dem 
Harn  sauere  Reaktion  verleiht  und  ausser- 
dem  schmerzlindernde  u.  krampfstillende 
Eigenschaften  besitzt.  Oertliche  Reizun- 
gen oder  ein  schädlicher  Einfluss  auf  die 
Nieren  wurden  niemals  beobachtet.  Das 
Mittel  bewährt  sich  nach  Steinbüchel, 
Frezza,  Woyer,  Stern  und  Spindler  bei 
akuter  und  chronischer  Cystitis,  Bakte- 
riurie  und  prophylaktisch  £  bis  2  Tage 
hindurch  nach  einer  cystoskopischen  Un- 
tersuchung oder  vor  und  nach  einer  Ope- 
ration, bei  welcher  die  Ernährungsverhält- 
nisse oder  die  Funktion  der  Blase  gestört 
werden,  nach  Rahn  bei  Blasenkrampf  der 
Gonorrhoiker,  chronischer  Prostatitis  und 
Cystitis  und  als  harnklärendes  Mittel  bei 
Scharlach.  Gute  Dienste  leistet  es  ferner 
nach  Schwarcz  und  Halbhuber  bei  Prosta- 
tahypertrophie u-  katarrhalischen  Blasen- 
beschwerden von  Tabes-  und  Myelitis- 
kranken, nach  Clark  bei  Urethritis  und 
bei  den  nach  dem  Katheterisieren  öfter 
eintretenden  infektiösen  Fieber  und  nach 
Allan  bei  Phosphaturie.  Seine  schmerz- 
lindernde Wirkung  heben  besonders 
Stern,  Rahn  und  Mazzone  hervor. 

Mit  der  Tagesdosis  kann  man  nach 
Woyer  unbedenklich  bis  zu  5  gr.  gehen. 

Hydrargyrum  chloratum  mite. 

Für  die  Behandlung  der  Cholelithiasis 
empfiehlt  A.  Hecht  zur  wirksamen  Be- 
kämpfung der  Infektion  Kalomel,  das  er 
zur  Wiederherstellung  des  normalen 
Gallenfiusses  durch  Regulierung  der  Darm- 
peristaltik mit  Extractum  strychni  kombi- 
niert. Er  verordnet  kolikfreien  Patienten 
folgende  Pillen  : 

i}i    Hydrarg.  chlorat.  mite 

Extract  strychni     ana  0,4  0,5 
Pulv.  aromatic.  s.  rhei 
Extract.  rhei  ana  1,5 

M.f.pil.  Nr.  30.  D.  S.  2—3  mal  täglich 
eine  Pille  zu  nehmen. 

Durch  diese  Medikation  lassen  sich 
Magendrücken  nach  dem  Essen,  Aufstos- 
sen,  Obstipation,  Durchfälle,  Appetitlosig- 
keit und  Gelbsucht  beheben.  Bei  Gallen- 
steinkoliken gibt  der  Aut  or  neben  Mor- 
phininjektionen folgende  Pillen  : 

Hydrarg.  chlorat  mite  0,4 
Podophyllin  0,2 
Extract.  strychni 
Extract.  belladonnae  ana  0,3 

M.  f  pil.  Nr.  20.  D.  S.  Beim  Anfall  2 
stündlich  eine  Pille  bis  zur  Wirkung  zu 
nehmen;  hierauf  i — 2  Pillen  täglich. 
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Wenn  letztere  Pillen  bei  fortgesetztem 
Gebrauch  Diarrhöen  verursachen  sollten, 
sind  sie  gegen  erstere  zu  vertauschen. 

Als  D-irtnantisepticum  leistet  Kalomel 
neben  der  üblichen  Salicyltherapie  gute 
Dienste,  wenn  bei  akutem  Gelenkrheu- 
matismus gastrointestinale  Störungen  vor- 
liegen. Man  verabreicht  nach  Manceux 
am  ersten  Tage  der  Behandlung  äus- 
serlich  Methylium  salicylicum  und  inner- 
lich 0.5 — 0,6  gr.  Kalomel,  am  zweiten 
Tage  3 — 4  gr.  Natrium  salicylicum  und 
am  dritten  Tage  wieder  0,3—0,4  gr.  Kalo- 
mel. Eventuell  gibt  man  2  Tage  später 
nochmals  0,2  gr.  des  letztgenannten  Präpa 
rates.  Alsdann  bedient  man  sich  der 
Salciyltherapie  bis  zur  erfolgten  Heilung. 

Ueber  die  vorzügliche  diuretische  Wir- 
kung des  Kalomels  nach  erfolgloser  An- 
wendung von  Digitalis  und  anderen  Diu 
retika  in  einem  Falle  von  inkompensierter 
Mitralinsuffizienz  berichtet  Hitzig.  3  täg- 
liche Dosen  von  je  0,2  gr.  brachten  den 
gewünschten  Erfolg. 

Zur  Kalomeltherapie  der  Syphilis 
äussert  sich  A.  Buschke.  Sie  ist  besonders 
da  am  Platze,  wo  der  Patient  kräftig  genug 
ist.  Neben  möglichst  intensiver  Dar- 
reichung von  Jodkalium  verordnet  man 
bei  maligner  Syphilis,  insbesondere  bei 
schweren  sklerosierenden  tertiären  Affek- 
tionen der  Zunge,  der  Testikel  und  bei 
Iritis  luetica  Kalomel  in  Suspension  von 
Olivenöl  oder  Paraffinöl  (V3o).  Von  die- 
ser Präparation  erhält  der  Patient  zunächst 
eine  halbe  Pravaz'sche  Spritze  voll  subku 
tan  in  die  Glutaealgegend  appliziert, 
und  wenn  er  diese  Behandlung  gut  ver- 
trägt, etwa  in  achttägigen  Pausen  eine 
ganze  Spritze  voll.  Treten  Intoxikations- 
erscheinungen auf,  so  setzt  man  mit  der 
Medikation  aus  oder  geht  zu  einer  ande- 
ren Behandlungsweise  über.  4  bis  5  Kalo- 
melinjektionen  sollen  zu  einer  Kur  ge- 
nügen, an  die  sich  eine  mildere  Tberapic 
mit  Sablimatinjektionen  oder  eine  Inunk- 
tionskuranzuschliessen  hat. 

J  o  d  i  p  i  n. 

Die  unstreitigen  Vorzüge  des  Jodipins 
vor  anderen  Jodpräparaten  und  besonders 
vor,  den  Jodsalzen  haben  dasselbe  in  der 
Therapie  zu  einem  unersetzlichen  Medi- 
kament erhoben,  sodass  es  nicht  Wunder 
nehmen  kann,  dass  die  über  das  Präparat 
und  seine  therapeutische  Verwendung  in 
diesem  Jahre  erschienene  Literatur  durch- 
wegs von  Erfolgen  zu  berichten  weiss.- 

Wie  früher  schon  E.  Hönigschmied  hat 
in  letzter  Zeit  Th.  Weclewski  mit  inner- 
licher Darreichung  von  Jodipin  auf  skro- 
fulöser Basis  beruhende  Ekzeme  zu  be- 
kämpfen versucht  und  besonders  in  der 
Kinderpraxis  seinen  Zweck  auch  voll- 
kommen erreicht.  Die  günstige  Einwir- 
kung des  Mittels  auf  das  Allgemeinbe- 
finden und  auf  das  Abklingen  des  lokalen 
Prozesses  war  nach  seinen  Angaben  im- 
mer über  allen  Zweifel  erhaben.  Es  sollte 
deshalb  das  Jodipin  in  den  so  zahlreichen 
Fällen  von  skrofulösen  Ekzemen  niemals 
ausser  acht  gelassen  werden. 

Einen  bemerkenswerten  Erfolg  mit 
innerlicher  Darreichung  von  Jodipin 
(loProz.)  verzeichnete  F.  Burger  bei  der 
Behandlung  eines  Ascites.  Bei  3  täg- 
lichen Dosen  von  i  Esslöffel  Jodipin  war 
der  betreffende  Patient  im  Laufe  von  4 
Wochen  frei  von  Exsudat,  welches  ver- 
hältnissmässig  rasch  zur  Resorption  ge- 
kommen war  und  nicht  mehr  zum  Vor- 
.schein  kam.  Ebenso  erfolgreich  behandel- 
te P.  Capelle  einen  mit  Bronchitis  und 
chronischem   Emphysem  komplizierten 


Fall  von  Asthma,  den  er  durch  systema- 
tisclie  Darreicliung  von  Jodipinkapseln  im 
Laufe  von  7  Wochen  zur  vollständigen 
Heilung  brachte.  E.  Rossignol  empfiehlt 
das  Jodipin  (loProz.)  innerlich  in  kleinen 
täglichen  Dosen  von  10  Tropfen  beson- 
ders für  solche  Personen,  die  jeden  Winter 
von  Schnupfen,  Halsweh  und  rheumati- 
schen Schmerzen  geplagt  werden.  Auch 
bei  Arteriosklerose  mit  Schmerzen  im 
Kopf,  in  der  Lunge,  der  Leber  und  den 
Eingeweiden,  bei  Neuralgien,  Periostitis 
und  Pleuritis  soll  die  angegebene  Dar- 
reichungsweise gute  Dienste  leisten.  So 
hatder  Autor  bei  einer  Graviden,  die  seit 
ihrer  3.  Schwangerschaft  an  heftigen 
ischiatischen  Schmerzen  zu  leiden  hatte, 
mit  dieser  Medikation  sehr  gute  Ergeb- 
nisse erzielt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Ar- 
beit von  E.  Potheau  über  die  antitoxische 
Wirkung  des  Jodipins  bei  mit  Fieber  ein- 
hergehenden Infektionskrankheiten. 

Hiernach  erweisen  sich  auch  in  Fällen 
mit  schweren  Allgemeinerscheinungen 
wie  bei  Typhus,  Erysipel,  Grippe,  Broncho- 
pneumonie, Pleuresie,  Septikaemie  etc. 
die  Jodipininjektionen  als  eine  wertvolle 
therapeutische  Massnahme,  die  den  Rück- 
gang der  Fiebertemperatur  und  eine  Besse- 
rung des  Allgemeinbefindens  zur  Folge 
haben.  Auch  bei  Typhus  bewirkt  das 
Jodipin  anfangs  eine  Verminderung  des 
Fiebers  und  der  schweren  Krankheits- 
symptome, die  aber  nach  Verlauf  einiger 
Tage  wieder  in  Erscheinung  treten,  wäh- 
rend die  Besserung  des  Allgemeinbefin- 
dens anhält. 

Ein  weites  Feld  der  Anwendung  hat 
das  Jodipin  in  der  Ophthalmologie  ge- 
funden, wo  es  bei  all'  den  Erkrankungen, 
die  eine  Jodbehandlung  erheischen,  wie 
bei  Blepharitis,  Conjunctivitis  u.  Keratitis 
lymphatica,  Keratitis  parenchymatosa, 
Episkleritis,  Iritis,  Netzhauthaemorrha- 
gien,  luetischer  Chorioiditis  etc.  erspriess- 
liche  Dienste  leistet. 

Für  solche  Fälle,  in  denen  aus  irgend 
einem  Grunde  von  der  subkutanen  An- 
wendungdes  Jodipins  abgesehen  werden 
soll  oder  die  betreffenden  Patienten  des 
öligen  Geschmackes  wegen  die  innerliche 
Aufnahme  ablehnen,  ganz  beeonders  in 
der  Kinderpraxis  dürften  sich,  wenn  eine 
protrahierte  Jodmedikation  indiziert  er- 
scheint, meine  nach  einem  besonderen 
Verfahren  dargestellten,  mit  Zucker  über- 
zogenen Jodipintabletten  eignen.  Die- 
selben bestehen  aus  einer  vollkommen 
geruch-  und  geschmacklosen  Masse  (dem 
Jodipinum  solidum),  deren  Zuckerhülle 
mehr  als  konservierendes,  denn  als  ge- 
schmackverbesserndes Mittel  dient.  Die 
gelb  gefärbten  Pastillen  enthalten  pro 
Stück  0,2  gr.  Jodipin  (2SProz.)  was  0,05  gr. 
Jod  entspricht.  Mit  diesen  Tabletten 
dürfte  für  die  Jodtherapie  eine  den  weit- 
gehendsten Ansprüchen  genügende  Arz- 
neiform geschaffen  Sein,  die  auch  den 
empfindlichsten  Patienten  bei  längerer 
Anwendung  nicht  widersteht. 

Yohimbin. 

Wie  E.  Toff  feststellen  konnte,  lässt  sich 
das  Yohimbin  nicht  nur  bei  neurastheni- 
scher  und  psychischer,  sondern  auch  bei 
toxischer  Impotenz  mit  Erfolg  anwenden. 
Die  von  ihm  mitgeteilten  Fälle,  in  denen 
er  innerlich  Yohimbintabletten  (täglich 
4 — 6  Stück)  verabreichte,  sind  ein  erneu- 
ter Beweis  für  die  zuverlässige  Wirkung 
dieses  Aphrodisiakums.  Auf  Grund  der 
Tatsache,  dass  das  Mittel  eine  gesteigerte 
Blutzufuhr  zu  den  Genitalorganen  verur- ' 


sacht.  ,sah  sich  der  Autor  ferner  veranlasst, 
das  Yohimbin  in  der  gynaekologischen 
Praxis,  bei  Unregelmässigkeiten  der  Men- 
struation, Verspätung  derselben,  perio- 
discher Amenorrhoe  und  Dysmenorrhoe 
zu  versuchen.  Es  leistet  auch  in  der  Tat 
in  allen  den  Fällen,  in  denen  die  Beschwer- 
den auf  ungenügende  Blutzufuhr  zur  Ge- 
bärmutter zurückzuführen  waren,  recht 
gute  Dienste.  Die  wirksame  Dosis  be- 
trug 3  Tabletten  l@  0,005  gr.]  pro  die. 

Einen  hohen  Wert  dürfte  das  Yohim- 
bin in  derTierarzneikunde  repräsentieren, 
besonders  wenn  es  sich  darum  handelt, 
wertvolleZuchttiere,  die  bei  .sonst  intakter 
Gesundheit  aus  unbekannten  Gründen 
nicht  mehr  sprungfähig  sind,  ihren  Zwek- 
ken  wieder  dienstbar  zu  machen.  E. 
Ficarelli  hat  bei  Kühen,  die  nicht  mehr 
brünstig  wurden,  und  bei  einem  impoten- 
ten Stier  mit  Darreichung  von  Yohimbin 
(0,1 — 0,2  gr.  pro  die)  sehr  gute  Erfolge  er- 
zielt. S.  Kogan  verordnete  bei  einem 
Hengste,  der  infolge  einer  Verletzung 
durch  einen  herabfallenden  Balken  seine 
Potenz  verloren  hatte,  subkutane  Injek- 
tionen von  je  0,05  gr.  Yohimbin.  Schon 
nach  der  zweiten  Applikation  kehrte  die 
Potenz  des  Tieres  vollständig  zurück. 

Bei  Zuchtbullen  verordnete  H.  Holter- 
bach folgende  Mixtur: 

'fy  Yohimbin  1,0 
Aqu.  destillat.  250,0 
Chloroform.  gtts.  V 

DS.  5  mal  täglich  je  i  Esslöffel  voll  in 
einem  Kleientrank  zu  geben. 

Die  Wirkung  des  Mittels  war  in  allen 
Fällen  seiner  Anwendung  eine  prompte, 
indem  nach  verhältnismässig  kurzer  Zeit 
eine  dauernde  Heilung  eintrat. 

Betreffs  der  Dosen  weist  der  Autor  dar- 
auf hin,  dass  man  seinen  Zweck  am  besten 
durch  öfter  verabreichte  kleine  Gaben  er- 
reicht, während  grosse  Gaben  keine  ent- 
sprechend höhere  Wirkung  hervorbrin- 
gen. Von  der  subkutanen  Anwendung 
ist  nach  seiner  Ansicht  kein  Vorteil  zu  er- 
warten, weshalb  die  Verabreichung  per 
OS  vorzuziehen  ist. 


Neues  pharmazeutisches  Oei. 

Ein  kommerzielles  Institut  in  Liverpool, 
das  sich  hauptsächlich  mit  der  Untersu- 
chung von  Nahrungserzeugnissen  aus  den 
englischen  Kolonien  befasst,  berichtet 
über  ein  aus  Samen  einer  indischen  Kür- 
bispflanze gewonnenes  Oel,  welches  nach 
Mitteilung  der  Südd.  Ap.  Z.  sich  nicht  nur 
für  kulinarische  und  technische,  sondern 
auch  für  medizinische  Zwecke  vortreff- 
lich eignet  und  daher  zu  den  verschieden- 
sten pharmazeutischen  Präparaten  ver- 
wendet werden  kann.  Es  soll  bei  Rheu- 
matismus, Hexenschuss  und  ähnlichen  Er- 
krankungen geradezu  Wunder  wirken, 
ebenso  wie  bei  Darmkrankheiten,  zu  Mas- 
sagezwecken sowohl,  wie  zur  Anfertigung 
aller  Rezepte,  in  denen  Oel  verarbeitet 
wird.  Dieses  Oel  ist  mitteldickflüssig, 
klargoldgelb,  geruchlos  und  von  äusserst 
feinem,  lieblichem  Geschmack. 

Es  wurde  von  den  Eingeborenen  bisher 
in  der  Weise  gewonnen,  dass  sie  die  Kerne 
der  reifen  Frucht  an  der  Sonne  trockne- 
ten, dann  wie  Kaffee  nochmals  auf  dem 
Feuer  rösteten,  zwischen  zwei  Steinen 
zerrieben,  und  diese  Massemit  Wasser  an- 
rührten. Diesen  Brei  nahmen  sie  zwi- 
schen beide  Hände  und  drückten  ihn  aus, 
so,  dass  das  herausfliessende  Oel  in  ein  un- 
tergehaltenes Gefäss  lief. 
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Syrupus  Pruni  Virginianae. 

Dr.  G.  H.  Clias.  Klie,  Apotheker  und 
Arzt  in  St.  Louis,  Mo.,  hatunseine  in  eng- 
lischer Sprache  verfasste  Zuschrift  ge- 
sandt, worin  der  wohlbekannte  Verfasser 
sein  Bedauern  darüber  ausspricht,  dassein 
gemäss  der  Vorschrift  der  neuesten  Phar- 
makopoe bereiteter  Syrupus  Pruni  Virgi- 
nianae eine  weniger  brillante  dunkel- 
braunrote Farbe  aufweist  wie  ein  nach 
den  älteren  offizineilen  Vorschriften  dar- 
gestellter, der  etliche  Nuancen  dunkler 
ist.  Darauf  lässt  sich  Verfasser  im 
Wortlaut  folgendermaassen  aus: 

„Vielleicht  hat  das  Revisionskomitee  ge- 
dacht, dass  der  alte  Syrup  zu  dunkel  ist 
und  zu  viele  Extraktivstoffe  enthält.  Aber 
das  ist  kein  Nachteil.  Es  scheint  mir, 
dass  die  Formel  der  Ausgabe  VIT  einen 
besseren  Syrup  liefert,  sowohl  was  Aus- 
sehen als  auch  therapeutischeWirksamkeit 
betrifft.  Ich  habe  die  Pharmakopoen  von 
1870,  1880,  1890  und  1900  vor  mir  liegen 
und  finde  bei  Vergleich  der  successiven 
Vorschriften  für  besagten  Syrup,  dass  die 
Menge  der  Rinde  in  allen  beinahe  gleich 
angegeben  ist,  die  Bereitungsweise  jedoch 
in  jeder  der  letzten  drei  Revisionen  eine 
Aenderung  erfahren  hat.  Die  Formel  von 
1870  schreibt  kein  Glyzerin  vor.  wohl  aber 
jede  der  folgenden  Ausgaben.  Die  For- 
mel von  1880  verlangt  Glyzerin  als  Zusatz 
zum  Perkolat,  in  welchem  der  Zucker  ge- 
löst ist.  Nach  dem  Rezept  von  1890  muss 
das  Glyzerin  zum  Wasser  in  bestimmtem 
Verhältnis  gegeben  werden,  um  als  Men- 
struum  zum  erschöpfenden  Auszug  der 
Rinde  zu  dienen,  und  dann  der  Zucker 
zum  Perkolat  gefügt  werden.  Die  letzte 
Revision  greift  nach  der  Vorschrift  von 
1880  zurück  und  lässt  das  Glyzerin  zum 
Perkolat  setzen,  in  welchem  der  Zucker 
gelöst  ist. 

Bezüglich  der  Farbe  sind  die  nach  den 
Revisionen  von  1870,  1880  und  1890  her- 
gestellten Syrupe  ungefähr  gleich  und 
variiren  nur  entsprechend  der  mehrweni- 
ger gründlichen  Perkolation  oder  dem 
Alter  der  Rinde  ein  wenig.  Aber  der 
Syrup  nach  Vorschrift  von  1890  sieht 
entschieden  dunkler  aus,  wahrscheinlich 
aus  dem  Grunde,  weil  das  Glyzerin  mit 
dem  Menstruum  verbunden  ist  und  eine 
grössere  Lösungskraft  auf  die  Bestand- 
theile  der  Rinde  bewirkt.  Ursprünglich, 
vermuthe  ich,  wurde  Glyzerin  zur  länge- 
ren Präservierung  zugesetzt.  Ich  halte 
aber  die  in  1890  gemachte  Aenderung  für 
eine  wirkliche  Verbesserung  und  möchte 
deren  Beibehaltung,  aber  mit  vergrösser- 
tem  Zusatz  von  Glyzerin  (von  20 — 25  ^) 
bei  der  nächsten  Neuausgabe  der  Pharma- 
kopöe  empfehlen. 

Mit  dem  Gesagten  soll  natürlich  der  Au- 
torität der  Pharmakopoe  kein  Abbruch 
geschehen,  denn  es  ist  unbedingt  das  wün- 
schenswerteste, dass  alle  Syrupe,  soweit 
die  Pharmakopöe  anerkannt  ist,  so  viel 
wie  möglich  gleichmässig  dargestellt  wer- 
den. Handelt  es  sich  jedoch  um  Jeman- 
des eigenes  Präparat,  so  darf  man  sich 
wohl  die  Freiheit  nehmen,  eine  Formel 
zu  modifizieren,  falls  ein  vorzüglicheres 
Produkt  damit  erzielt  werden  kann." 


Vegetablisches  Eisen. 

Gilbert  u.  Lereboullet  machen  im  J.  Ph, 
et  Chim.  die  Mittheilung,  dass  sie  durch 
Kultivierung  von  Rumex  crispus  mit 
Ferrokarbonatlösung  sehr  eisenreiche 
Pflanzen  erhalten  haben,  die  zur  Ein- 
führung in  die  Therapie  geeignet  seien. 


Herstellung  von  Schaum-  und 
Rasierseifen. 

Die  Schaumseifen  zeichnen  sich  durch 
ein  sehr  geringes  Gewicht  und  durch  eine 
sehr  grosse  Anzahl  von  Luftblasen  aus; 
man  stellt  sie  dadurch  dar,  dass  man 
Seife  mit  einer  grossen  Menge  von  Luft 
mischt  und  verfährt  hierbei  am  zweck- 
mässigsten  auf  folgende  Art : 

Man  schmiltzt  eine  gute  Talgkernseife, 
welche  auch  nach  Belieben  gefärbt  und 
parfümiert  werden  kann,  in  einem  Kessel 
mit  so  viel  Wasser,  dass  eine  Masse  ent- 
steht, welche  beim  Erkalten  noch  gut  er- 
starrt. Hierauf  lässt  man  diese  Seifen- 
masse in  dem  Kessel,  welcher  sehr  ge- 
räumig sein  rauss,  so  weit  abkühlen,  dass 
sie  anfängt  dickflüssig  zu  werden  und 
peitscht  sie  dann  so  lange,  dass  sie  sich  in 
eine  dicke  Schaummasse  verwandelt. 
Zum  Peitschen  oder  Mischen  bedient  man 
sich  einer  Vorrichtung,  welche  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit  mit  dem  Werkzeuge 
hat,  dessen  man  sich  bedient,  um  Eiweiss 
zu  Schnee  zuschlagen. 

Die  zur  Herstellung  der  Schaumseife 
verwendete  Vorrichtung  besteht  aus  einer 
Welle,  welche  bogenförmige  Ansätze  hat 
und  durch  ein  Getriebe  rasch  gedreht 
werden  kann.  Setzt  man  diese  Vor- 
richtung in  der  Seifenmasse  in  Bewegung, 
so  beginnt  diese  bald  zu  schäumen,  und 
man  fährt  mit  dem  Peitschen  so  lange  fort, 
bis  die  ganze  Seife  in  einen  Schaum  ver- 
wandelt ist,  welchen  man  in  die  Form- 
kästen giesst  und  daselbst  ganz  erstarren 
lässt. 

Infolge  ihrer  porösen  Beschaffenheit 
besitzt  die  Schaumseife  eine  sehr  grosse 
Oberfläche,  löst  sich  leicht  in  Wasser  und 
findet  besonders  Anwendung  zur  Her- 
stellung von  sogenannten  Bartseifen.  — 
Bei  längerem  Lagern  trocknen  die 
Schaumseifen  stark  und  schrumpfen  in- 
folge dessen  beträchtlich  ein.  Um  diesem 
Uebelstande  vorzubeugen,  versieht  man 
sie  mit  einer  Umhüllung,  welche  das  Ver- 
dunsten des  Wassers  hemmt,  beispiels- 
weise mit  feiner  Zinnfolie.  Letztere  eig- 
net sich  überhaupt  ganz  vorzüglich  zum 
Einhüllen  der  Toilettenseifen,  da  sie  das 
Abdunsten  des  Wassers  und  die  Ver- 
flüchtigung des  Parfüms  verhütet,  sich 
leicht  an  das  Seifenstück  anschmiegt  und 
überhaupt  die  Seife  selbst  bei  jahrelangem 
Lagern  an  Geruch,  Farbe  und  Glanz  un- 
verändert erhält. 

Eine  passende  Vorschrift  ist  folgende : 


Talgseife 

100  kg 

Wasser 

Bergamotteöl 

300  g 

Kassiaöl 

Zitronenöl 

50  M 

Lavendelöl 

200  „ 

Moschustinktur 

100  ,, 

Nelkenöl 

100  „ 

Färbung :  Beliebige, 
Blumenschaumseife 

Talgseife 

Oelseife 

Wasser 

Anisöl 

Bergamotteöl 

Zitronenöl 

Grasöl 

Macisöl 

Portugalöl 

Thymianöl 

Vetiveröl 

Zimtöl 


50  kg 
50  „ 
50  ., 

40  S 

100  „ 
50  „ 
30 
40  „ 
50 
100  „ 
60  ,, 
30 


Färbung :  Hochrot  (anilinrotj. 


Rosenschaumseife : 
Talkseife  50  kg 

Kokosseife  50  ,, 

Wasser  50  ,, 

Bergamotteöl  30  g 

Geraniumöl  100  „ 

Grasöl  50  „ 

Moschustinktur  40  „ 

Santalöl  50  „ 

Zibethtinktur  20  ,, 

Färbung:  Rosenrot  (Eosin), 
Bartseifen,  welche  zum  Wegnehmen 
des  Bartes  gebraucht  werden,  müssen  be- 
sonders die  Eigenschaft  haben,  einen 
lange  andauernden  Schaum  in  kurzer 
Zeit  zu  bilden  und  das  Barthaar  weich  zu 
machen.  Erfahrungsgemäss  eignen  sich 
hierzu  Kaliseifen  weit  besser  als  Natron- 
seifen, indem  letztere,  auch  selbst  wenn 
sie  stark  wasserhaltig  sind,  mehr  nur 
schleimige,  als  eine  stark  schäumende 
Lösung  geben. 

Bei  solchen  Kaliseifen  — Schmierseifen 
— welche  als  Rasierseifen,  dienen,  schadet 
auch  ein  Ueberschuss  von  Lauge  nicht, 
sondern  macht  sogar  die  Seife  für  den 
Zweck,  dem  sie  dienen  soll,  geeigneter,  in- 
dem das  Alkali  die  Horngebilde  des 
Haares  stark  angreift  und  erweicht,  so 
dass  namentlich,  wenn  die  Haut  einige 
Minutenlang  mit  dem  Seifenschaum  ein- 
gerieben ist,  nicht  leicht  ein  Aussprengen 
der  Barthaare  du  ch  das  Messer  vor- 
kommt. 

Man  verwendet  die  Bartseifen  als  eigent- 
lich feste  Seifen  oder  als  sogenannten 
Rasierteig  oder  auch  in  Lösung  als  flüssige 
ßartseife.  Eine  zur  Fabrikation  von  Bart- 
seifen sehr  geeignete  Masse,  welche  meist 
auch  parfümiert  und  schwach  rot  gefärbt 
wird,  erhält  man  durch  Verseifen  von 
90  Teilen  gereinigtem  Talg,  10  Teilen 
Prima-Kokosöl  mit  einer  Lauge,  welche 
aus  80  Teilen  Natron-(Soda)- Lauge  und  20 
Teilen  Kali-(Pottasche)-Lauge  besteht. 
Der  Zusatz  von  Kokosöl  bewirkt  besonders 
ein  reichliches  Schäumen  dieser  Seife. 

Rasierpasta : 

Seife 

Weingeist 
Bittermandelöl 
Bergamotteöl 
Macisöl 
Nelkenöl 

Die  fertige  Seife  wird  mit  soviel  Wasser 
geschmolzen,  dass  sie  nachdem  Erkalten 
noch  einen  weichen  Teig  bildet,  und  so- 
dann mehreremale  durch  die  Knet- 
maschine genommen  oder  in  einem  stei- 
nernen Mörser  durch  längere  Zeit  ge- 
stossen.  Diese  mechanische  Behandlung 
des  Rasierteiges  ist  notwendig,  um  dem- 
selben jenes  schöne  perlmutterartige  Aus- 
sehen zu  erteilen,  welches  von  guter  Ware 
gefordert  wird. 

Flüssige  Rasierseife  A: 
Weisse  Seife  10  kg 

Weingeist  20  ,, 

Orangenblütenwasser  30  ,, 
Man  schmilzt  die  Seife  unter  Anwen- 
dung von  möglichst  wenig  Wärme  mit 
einem  Teile  des  Orangenblütenwassers, 
setzt  nach  erfolgter  Lösung  den  Rest 
des  Orangenblütenwassers  und  den  Wein- 
geist zu,  lässt  die  Flüssigkeit  in  bedecktem 
Gefässe  durch  mehrere  Stunden  stehen 
und  füllt  sie  .■•odann  in  Flaschen.  Von 
einigen  Fabrikanten  wird  empfohlen,  die 
fertige  Seife  zu  filtrieren.  Man  kann 
aber  diese  zeitraubende  Manipulation  ganz 
umgehen,  indem  man  zur  Herstellung 


10  kg 

50  g 
60  „ 

40  ., 
20  ,, 
20  „ 
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der  Seife  nur  sehr  reine  Materialen  ver- 
wendet und  das  fertige  Produkt  durch 
einige  Zeit  der  Ruhe  überlässt. 

Flüssige  Rasierseife  B : 
Weisse  Seife  lo  kg 

Fettes  Mandelöl  i  „ 

Weingeist  5  ,, 

Rosen  vvasser  5  „ 

Ambratinktur  loo  g 

Benzoetinktur  loo  ,, 

Man  verfährt  bei  der  Herstellung  die- 
ser Seife  wie  oben  angegeben  und  kann 
dieselbe  auch  mit  etwas  Alkanna  oder 
Cochenilletinktur  blassrot  färben.  —  Ein 
besonders  empfehlenswertes  Mittel,  um 
das  Schäumen  der  Seife  zu  bewirken,  ist 
ein  Zusatz  von  Saponin.    N.  Erf.  u.  Erf. 


Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Darstellung  von    Magnesium-  und 
Zinksuperoxyd. 

Nach  einem  pat.  Verfahren  von  E. 
Merck  (Ap.  Ztg.)  rührt  man  die  reinen, 
trockenen  Oxyde  des  Magnesiums  oder 
Zinks  mit  der  berechneten  Menge  che- 
misch reinen  Wasserstoffsuperoxyds  an 
und  lässt  das  Gemenge  einige  Zeit  stehen. 
Beispielsweise  werden  lo  kg  gebrannte 
Magnesia  mit  der  berechneten  Menge 
Wasserstoffsuperoxyd  augerührt.  Die 
Konzentration  des  letzteren  ist  neben- 
sächlich, aber  ein  kleiner  Ueberschuss  ist 
von  Vorteil.  Hierbei  tritt  eine  schwache 
Erwärmung  ein,  welche  man  durch  Küh- 
lung verringert.  Darauf  lässt  man  einen 
Tag  lang  stehen.  Man  erhält  eine  Sus- 
pension von  Magnesiumsuperoxyd  in 
reinem  Wasser.  Das  Absaugen  oder 
Schleudern  geht  leicht  von  statten. 
Schliesslich  wird  bei  mässiger  Wärme  ge- 
trocknet. Das  Präparat  enthält  etwa 
42  Proz.  wirkliches  Magnesiumsuperoxyd. 

Oleum  morphinatum 

soll  als  Ersatz  für  Oleum  Hyoscyami 
dienen  und  vor  diesem  den  Vorzug  einer 
genauen  Dosierung  haben.  Ein  klares 
Produkt  erhält  man  durch  Lösen  von  i  gr 
Morphium  purum  praecip.  in  10  gr  Acidum 
oleinicum  (mässig  erwärmen)  und  Auf- 
füllen mit  Oleum  Amygdalarum  zu  1000 
gr.  Durch  Südd.  Ap.  Ztg. 

Eine  saponinartige  Substanz  im  Ginseng. 

Die  japanesischen  Forscher  Y.  Asahina, 
Yakugakushi  und  B.  Taguchi  ermittelten 
in  käuflichem  Ginseng,  der  vielleicht  eine 
japanische  Sorte  war,  mittelst  der  Baryt- 
methode eine  Art  von  Saponin,  welches 
Erythrocyten  zerstört  und  mit  Mineral- 
säuren keine  Kohlensäure  entwickelt. 

Trockenes  Eiweiss  und  Eigelb. 

Nach  einem  Verfahren  von  Hausner 
(N.  Erf.  &  Erf.)  wird  das  tüchtig  gequirlte 
Eiweiss  oder  Eigelb  auf  ebenen  Platten 
z.  B.  polierten  Stahlblechen  oder  auch  ge- 
wöhnlichen Glastafeln  in  dünner  Schicht 
ausgebreitet,  daun  in  einem  Kasten  einem 
Strom  trockener  Luft  ausgesetzt,  welcher 
mittelst  eines  Ventilators  über  und  unter 
die  Platten  geleitet  und  dessen  Tempera- 
tur zwischen  55  und  60°  C.  gehalten  wird. 

Liesse  man  die  Temperatur  höher  stei- 
gen, so  hätte  dies  ein  Gerinnen  des  Ei- 
weisses  zur  Folge  und  wäre  dann  das  ge- 
trocknete Produkt  nicht  mehr  vollkom- 
men im  Wasser  löslich.  Wenn  der  Luft- 
strom rasch  geht,  so  ist  die  Arbeit  des 
Trocknens  in  kurzer  Zeit  beendet  und 


löst  sich  das  Eiweiss  von  selbst  in  Form 
dünner,  ganz  farbloser  Blätter  von  den  Ta- 
feln, indessen  die  Eidotter  infolge  ihres 
Fettgehaltes  immer  einen  gewissen  Grad 
Elastizität  beibehalten. 

Vorschriften  zur  Bereitung  von  „Augenölen." 

Scrini  (Ap.  Z.)  empfiehlt  für  die  Augen- 
heilkunde die  Herstellung  öliger  Alka- 
loidlösungen,  da  die  Anwendung  wässe- 
riger Lösungen  immer  Schmerzen  und 
Tränenfluss,  zuweilen  auch  Krampf  ge- 
wisser das  Auge  umgebender  Muskeln 
verursacht.  Die  Haltbarkeit  der  wässe- 
rigen Lösungen  ist  nach  Scrini  eine  be- 
grenzte, die  aseptische  Aufbewahrung  un- 
möglich. Zur  Herstellung  von  Augen- 
ölen empfiehlt  Autor  Olivenöl,  welches 
durch  Schütteln  mit  95  Proz.  Weingeist 
und  eventuelles  Filtrieren  von  den  Fett- 
säuren befreit  und  durch  Erhitzen  auf 
100°  sterilisiert  wurde.  In  Betracht  kom- 
men /olgende  Lösungen  : 

Anästhesierende  Augenöle: 


I. 

Cocain,  pur. 

0.2 

Ol.  Olivar. 

lO.O 

2. 

Eucain.  B.  pur. 

Ol.  Olivar. 

lO.O 

3- 

Holocain.  pur. 

O.IO 

Ol.  Olivar. 

lO.O 

4- 

Stovain.  pur. 

0.2 

Ol.  Olivar. 

10. 0 

Mydriatisch    wirkende  Augen- 
öle: 

1.  Atropin.  pur.  0.02 — 0.05 
Ol.  Olivar.  lo.o 

2.  Duboisin.  pur.        0.02 — 0.05 
Ol.  Olivar.  lo.o 

3.  Homatropin  pur.     0.02 — 0.05 
Ol.  Olivar.  lo.o 

4.  Scopolamin.  hydrobromic. 

O.Ol — 0.02 

Ol.  Olivar.  lo.o 
Man  löse  das  Scopolaminbromhydrat  in 
Alkohol,  mische  die  Lösung  mit  dem 
sterilen  Oele  und  erwärme  die  Mischung 
bei  40",  bis  der  Alkohol  völlig  verjagt  ist. 

Myotisch  wirkende  Augenöle. 


I,    Eserin.  pur. 
Ol.  Olivar. 


0.05 — o.i 
10. o 

Scrini  hat  festgestellt,  dass  Wärme  die 
Umwandlung  des  Eserins  in  Rubeserin 
wesentlich  beschleunigt.  Er  empfiehlt 
das  Eserin  in  Aether  zu  lösen,  die  Lösung 
mit  sterilem  Oel  zu  mischen,  dass  man 
eine  iproz.  Lösung  erhält,  und  die  Mi- 
schung auf  dem  Wasserbade  bis  zur  völ- 
ligen Entfernung  des  Aethers  bei  45"  zu 
erwärmen.  Eine  so  hergestellte  iproz. 
ölige  Eserinlösung  ist  vollkommen  klar 
und  hält  sich  jahrelang  unverändert. 

2.    Pilocarpin,  pur.  0.2 
Ol.  Olivar.  lo.o 

Eine  Zuckerbestimmung  im  Harn  ohne 
Reagenz 

lässt  sich  nach  Sabrazes(Ph.  Z.)  auf  Grund 
des  Karamelgeruches,  den  zuckerhaltiger 
Harn  bei  schneller  Erhitzung  entwickelt, 
bewerkstelligen.  Man  neigt  das  mit  dem 
Harn  gefüllte  Reagensrohr  und  erhitzt  im- 
mer nur  die  ganz  flach  ausgebreitete  obere 
Schicht  des  Harnes.  Dabei  bildet  sich  an 
den  Innenwandungen  des  Glases  ein  brau- 
ner Ring  von  karameliertem  Zucker,  der 
auch  an  dem  bekannten  Geruch  erkannt 
Iwird. 


Um  ein  Springen  des  Glases  zu  verhin- 
dern, ist  es  angezeigt,  die  Flüssigkeit,  be- 
ziehungsweise das  Glas  immer  in  Bewe- 
gung zu  halten.  Ausser  blutigen  Beimi- 
schungen gibt  keiner  der  möglichen  In- 
haltsstüffe  des  Harns  diese  Reaktion,  doch 
ist  die  durch  Blut  etwa  bewirkte  Färbung 
leicht  von  der  Karamelfärbung  zu  unter- 
scheiden. 

Das  Abspringen  der  Etiketten  von  Blech- 

gefässen 

wird  nach  Toplis  (Am.  J.  of  Pharm  )  in 
einfacher  Weise  verhindert,  indem  man 
vor  dem  Auftragen  des  Klebstoffes  die 
Etiketten  mit  sehr  wenig  Glyzerin  be- 
feuchtet, welches  dazu  dient,  dem  Spröd- 
werden  des  Klebstoffes  vorzubeugen. 

Eine  schnelle  Bestimmung  des  Eiweisses  im 
Harn 

gründet  sich  nach  Buchner  (d.  Ph.  Z.)  auf 
die  Beobachtung,  dass,  wenn  man  filtrier- 
ten, eiweisshaltigen  Harn  zum  Kochen  er- 
hitzt, sodann  einige  Tropfen  Salpeter- 
säure und  die  nötige  Menge  gesättigter 
Kochsalzlösung  zusetzt,  sich  das  koagu- 
lierte Eiweiss  in  einer  Stunde  so  dicht  und 
gleichmässig  absetzt,  dass  sich  darauf  eine 
quantitative  Bestimmung  gründen  lässt. 
Durch  Versuche,  welche  sich  über  einige 
Jahre  erstrecken,  wurde  gefunden,  dass 
sich  die  Resultate  mit  wenigen  Ausnah- 
men so  sehr  den  bei  gewichtsanalytischen 
Bestimmungen  gefundenen  Werten  nä- 
hern, dass  diese  Methode  —  mit  Hilfe  ei- 
nes besonderen  Albuminimeters  ausge- 
führt —  für  praktische  Zwecke  völlig  aus- 
reicht. 

Zur  Zerteilung  der  Klumpen  in  Salben 

empfiehlt  P.  Boa  im  Chem.  and  Drugg.  das 
Durchreiben  durch  ein  Sieb.  Man  komme 
so  schneller  zum  Ziele,  als  mit  dem  üb- 
lichen Abreiben  und  Agitieren. 

Land-Idylle. 

o 

Unter  grünen  Apfelbäumen 
Lieg'  ich  in  der  Hängematt', 
Halb  im  Wachen,  halb  im  Träumen, 
Seh'  mich  an  der  Landschaft  satt. 

Westlich,  östlich,  Hügelreihen 
Schliessen  ab  den  Horizont, 
Aug'  und  Herze  sie  erfreuen 
Schön  vom  Abendrot  umsonnt. 

Saftig  Grün  in  reicher  Fülle 
Schmücket  Hügel,  Berg  und  Ta\ 
Waldesrauschen  bricht  die  Stille, 
So  idyllisch,  ideal. 

Lieblich  aus  der  Bäume  Kronen 
Tönt  der  Vögel  süsser  Sang, 
Reichlich  sie  den  Hörer  lohnen 
Und  begehren  nicht  'mal  Dank. 

Bunte  Falter  lustig  fliegen 
Hier  von  Blüth'  zu  Blüth'  ohn'  Ruh', 
Und  ich  schaue  voll  Vergnügen 
Ihrem  lust'gen  Treiben  zu. 

Enten  gackern,  Hähne  krähen, 
Pferde  wiehern  hier  und  dort, 
Und  es  trägt  der  Winde  Wehen 
Echogleich  den  Schall  mit  fort. 

Sorglos  freuet  sich  des  Lebens 
Auf  der  Farm  ein  jedes  Tier, 
Selbst  dieKüh',  jedoch  vergebens 
Suche  ich  die  Ochsen  hier. 

Zwischen  Stadt,  und  Landidjdle 
Find'  'neu  Unterschied  ich  sehr,  — 
Küh'  giebt's  auf  dem  Land  in  Fülle, 
Ochsen  in  der  Stadt  doch  mehr. 


Aug.  4.  1906. 


Emil  Roller. 


Obige  Verse  hat  uns  der  Verfasser  aus  der  Som- 
merfrische in  der  Nähe  von  Port  Jervis,  N.  Y.,  zuge- 
sandt. 
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Sonderbare  Zumuthung. 

Eigenthümlich  ist  es,  was  man  doch 
Alles  vom  Apotheker  erwartet.  Selbst 
Fachzeitungen,  die  doch  sein  Interesse 
vertreten  und  sich  bemühen  sollten,  ihm 
seine  mannigfachen  Bürden  etwas  zu  er- 
leichtern, suchen  mit  sehr  geringen  Aus- 
nahmen ihm  immer  noch  mehr  Kosten 
und  Arbeit  auf  die  Schultern  zu  laden. 
Empfiehlt  da  eine  Zeitschrift  den  Apo- 
thekern allen  Ernstes,  zur  besseren  und 
leichteren  Durchführung  der  Carbolsäure- 
Verordnung  und  zur  Vermeidung  von 
Controversen  mit  den  Kunden  die  Letz- 
teren mit  dem  Wortlaut  des  betreffenden 
Gesetzes  bekanntzumachen  „Best  perhaps 
by  printing  the  text  of  the  law  in  large 
type  and  exposing it  ina  prominent  place, 
where  it  could  easily  be  seen  by  prospec- 
tive  buyers." 

Nicht  übel ! .  .  .  Was  New  York  be- 
trifft, so  ist  das  fragliche  Gesetz  Jedem, 
der  Carbolsäure  gebraucht  oder  im  letzten 
Jahre  gebrauchen  wollte,  genügend  be- 
kannt; auch  haben  die  Zeitungen  mehr 
wie  nötig  darüber  geschrieben.  Dem 
Apotheker  hat  es  allerdings  eine  Menge 
Aerger  gebracht,  aber  dieser  wäre  auch 
nicht  vermieden  worden,  wenn  man  mit 
grossen  Buchstaben,  vielleicht  in  Bunt- 
druck zur  Verschönerung  des  Stores  oder 
als  „Raumfüller''  den  Wortlaut  des  Ge- 
setzes dem  Publikum  vor  die  Augen  ge- 
hängt hätte.  Wie  man  aber  jetzt,  nach- 
dem das  Gesetz  über  ein  Jahr  alt  ist,  dem 
Apotheker  anempfehlen  kann,  auf 
eigene  Kosten  ein  altes  höchst  un- 
populäres Gesetz,  zu  dessen  Motivirung 
man  damals  den  ganzen  Apothekerstand 
in  der  ungerechtesten  Weise  angriff,  als 
etwas  Neues  dem  Publikum  mit  auffallen- 
den Anzeigeschildern  kund  zu  geben,  ist 
uns  unerfindlich. 

Und  was  nun  die  andern  Städte  betrifft, 
welchen  die  Segnungen  dieser  Carbolsäure- 
Verordnung  noch  nicht  zu  Theil  geworden 
sind,  so  möchten  wir  darauf  aufmerksam 
machen,  dass  es  doch  nicht  Sache  des 
Bürgers  sondern  Sache  des  Health  Depart- 
ments ist,  zur  leichteren  Durchführung 


einschneidender  Gesetze,  namentlich  wenn 
sie  mit  langjährigem  Gebrauche  brechen, 
diese  in  passender  Weise  dem  Publikum 
anzuzeigen. 

Wir  haben  schon  vor  langer  Zeit,  wenn 
auch  unter  anderen  Voraussetzungen,  ein 
solches  Vorgehen  der  Behörden  als  sehr 
wei.se  und  allen  Theilen  nützlich  zu  em 
pfehlen  uns  erlaubt.  Wenn  aber  den 
Herren  vom  Health  Department  an  der 
Durchführung  ihrer  eigenen  (jesetze  nicht 
so  viel  gelegen  ist,  dass  sie  einige  Hundert 
Dollars  für  entsprechende  Zirkulare  etc. 
ausgeben  wollen,  so  wäre  es  doch  unend- 
lich thöricht,  würden  die  Apotheker  für 
die  Durchführung  solcher  Gesetze,  die  im 
Prinzip  falsch  sind,  und  wie  wir  schon 
oben  erwähnten,  in  gehässigster  Weise 
gegen  ihre  Geschäftsführung  gerichtet 
sind,  auch  nur  einenCentaus  ihrer  eigenen 
Tasche  bezahlen, 

So  lange  der  Käufer  selbst  nicht  für 
die  Handhabung  des  von  ihm  gekauften 
Giftes  verantwortlich  gemacht  wird*  ist 
eine  Bekanntmachung  von  Giftgesetzen 
seitens  der  Apotheker  und  in  den  Apo- 
tkekenein  unbilliges  Verlangen  und  auch 
aus  verschiedenen  anderen  naheliegenden 
Gründen  keineswegs  rathsam.  — g. 


Ungerechte  Angriffe. 

Es  scheint,  als  ob  die  Angriffe  auf  die 
,,Coal  Products"  noch  immer  fortgesetzt 
werden  sollen  und  zwar  in  einer  höchst 
ungerechten  Weise.  So  veröffentlicht  un- 
ter Anderem  ein  in  letzter  Zeit  mehrfach 
genanntes  ,Weekly'  eine  ganze  Reihe  von 
Fällen,  durch  welche  man  die  Giftigkeit 
und  Schädlichkeit  der  Kohlentheer-Pro- 
dukte beweisen  soll.  Das  betreffende 
Journal  hat  es  aber  nicht  für  der  Mühe 
Werth  gehalten,  sich  genauer  nach  den 
Tatbeständen  zu  erkundigen  und  muss  es 
sich  gefallen  lassen,  ad  absurdum  geführt 
zu  werden,  indem  das  St. Louis  Medical  and 
Surgical  Journal  über  diese  Fälle  einen 
wesentlich  verschiedenen  Bericht  bringt, 
der  jedem  Unbefangenen  glaubwürdiger 
erscheinen  muss,  als  die  etwas  sensationell 
gefärbten  Erzählungen  des  betr.,Weekly'. 

Wir  haben  in  Bezug  auf  Kohlentheer- 
Produkte  unsere  auf  Erfahrungen  ge- 
stüzten  Ansichten  in  einem  früheren  Ar- 
tikel zur  Genüge  erörtet,  möchten  jedoch 
einen  der  angeführten  ,, Gases",  deren  wir 
in  dem  medizinischen  Journale  32  fin- 
den, unseren  Lesern  nicht  vorenthalten. 
Derselbe  zeigt  zur  Genüge,  was  man  von 
den  sensationellen  Mittheilungen  dieses 
,,Weekly„  zuhalten  hat. 

PIPE  DREAM  NO.  I2 
On  theday  afterlast  Christmas  Richard  T.  Smith  of 
Salem,  New  Jersey,  failed  to  come  home  from  the 
bank.  Search  was  made,  and  he  was  found  uncons- 
cious  at  his  desk.  He  had  been  taking  headache 
powders  to  brace  him  up.    He  died  that  night. 

THE  FACTS. 
The  physician  who  attended  Mr.  Smith  at  tlie  time 
of  his  death  writes  :  "The  published  article  regarding 
the  cause  of  Richard  T.  vSmith 's  death  was  most  mis- 
leading  in  its  Statement,  as  Mr.  Smith  had  been  an 
invalid  for  sometinie,  and  while  death  came  suddenly, 
there  was  not  any  positive  evidence  or  characteristic 
Symptoms,  other  than  those  that  would  indicate 
apoplexy.    Thus  we  nail  LieNo.  6. 

Wir  anerkennen  sehr  wohl  die  am  Ende 
guten  Absichten  des  genannten  ,,Weekly'' 
und  halten  dafür,  dass  dem  mit  grosser 
Frechheit  sich  breit  machenden  Patent- 
mittel-Schwindel,, Halt"  geboten  werden 
sollte,  man  mu.ss  aber,  um  gute  Erfolge 
zu  erzielen,  gerecht  sein  und  unter  allen 
Umständen    bei  der  Wahrheit  bleiben. 

— g. 


Die  niedrigen  Telephon-Raten. 

Was  wir  im  vorigen  Monat  bereits  an- 
deuteten, ist  wirklich  zur  Tatsache  ge- 
worden. Es  gibt  wohl  keinen  Apotheker 
in  der  Stadt,  der  für  den  Gebrauch  des  Te- 
lephons (Booth  oder  nicht  Booth)  mehr 
wie  5c.  berechnet.  Selbst  die,  welche  gün- 
stige Kontrakte  haben,  müssen  unter  sol- 
chen Umständen  verlieren  ;  aber  das  ist 
bei  den  Apothekern  ja  Nebensache,  wenn 
nur  das  Publikum  befriedioft  wird. 

Emige  Apotheker  gehen  sogar  so  weit, 
die  5c.  Raten  in  ihren  Fenstern  zu  annon- 
ciren  und  es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass 
diese  Reklame  selbst  von  prominenten 
Mitgliedern  der  N.  A.  R.  D.  angewandt 
wird,  denn  der  Unbefangene  mus.s  daraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  der  Einfluss  die- 
ser Vereinigung,  von  deren  Wirken  man 
sich  bekanntlich  grosse  Erfolge  versprach, 
gegenüber  der  Telephon  Company  sehr 
gering  war  und  dass  die  goldenen  Berge, 
welche  sie  ihren  Mitgliedern  in  Aussicht 
stellte,  noch  in  .sehr  weiter  Ferne  liegen 
und  von  kleinlichem  Egoismus  und  un- 
würdigem Konkurrenzneide  gleich  einem 
grauen  Nebel  noch  dicht  umhüllt  sind. 

Die  Tat.sache,  dass  die  Telephongesell- 
schaft nicht  veranlasst  werden  konnte, die 
Reduzierung  der  Telephonraten  in  Apo- 
theken so  weit  hinauszuschieben,  bis  neue 
Kontrakte  gemacht  und  Slotmaschinen 
eingerichtet  werden  konnten,  oder  mit  den 
Apothekern,  die  den  wesentlichsten  Tele- 
phondienst besorgen,  gleich  vom  ersten 
Juli  ab  ein  bestimmtes-,  einigermaassen  be- 
friedigendes Abkommen  zu  treffen,  wel- 
ches vor  Verlusten  (Doppelcalls  etc.)  ge- 
schützt hätte,  ist  lediglich  eine  Folge  der 
allbekannten  Zerfahrenheit,  des  Mangels 
von  Corpsgeist  unter  den  Apotheken- 
be.sitzern  üieser  Stadt.  Unbegreiflich  ist 
es,  wie  der  intelligente  Apotheker  sicU 
von  der  Telephon  Company  am  Gängel- 
bande herumführen  lässt.  Bezüglich  der 
noch  nicht  abgelaufenen  Kontrakte  und 
der  noch  nicht  mit  Slotmaschinen  versehe- 
nen ,,Paystations"  hat  die  Company  noch 
Niemanden  ein  direktes  Zuge.ständniss 
gemacht;  kein  Apotheker  hat  eine  von  der 
Company  unterzeichnete  Zusage  erhalten. 
Alle  Mitteilungen  geschehen  mündlich 
durch  Agenten  oder  wer  den  in  Interviews 
niedergelegt,  es  ist  daher  zur  Zeit  unmög- 
lich, vorauszusehen,  wie  sich  die  Tele- 
phonfrage in  Zukunft  gestalten  wird;  zum 
Vorteil  des  Apothekers  jedenfalls  nicht. 


Die  Jersey  „Blue  Laws," 

Wie  man  den  Apothekern  in  Jei"sey  ei 
nen  Vorwurf  daraus  machen  kann,  dass 
sie  sich  eifrigst  bemühen,  die  jedem  liberal 
gesinnten  Menschen  verhassten  ,,Blue 
Laws"  loszuwerden,  und  sich  zu  diesem 
Zwecke  anderen  Geschäftstreibenden  an- 
schliessen,  können  wir  nicht  verstehen. 

Allein  vermögen  die  Apotheker  nichts 
auszurichten,  sie  müssen  sich  eben  der 
allgemeinen  Bewegung  anschliessen  und 
ob  diese  nun  von  der  Zunft  der  Wirte, 
Grocer,  Delikatessenhändler  oder  ange- 
sehenen Kaufleuten  ausgeht,  bleibt  sich 
ganz  und  gar  gleich.  Jeder  rechtschaf- 
fene Bürger,  der  nicht  zu  der  Klasse  der 
Wassersimpel  gehört  oder  einen  fetten 
politischen  ,,Joh"  erwartet,  sollte  es  sich 
nicht  nehmen  lassen,  kräftig  mit  ins  Rad 
zu  greifen,  um  diese  verbogensten  aller 
Gesetze,  die  nur  von  übereifrigen,  intole- 
ranten Kirchenlichtern  und  heimlichen 
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Trinkern  sowie  von  bestechlichen  Politi- 
kern befürtwort  werden,  aus  der  Welt  zu 
schaffen. 

Trotz  alledem  glauben  wir  nicht  recht 
daran,  dass  das  in  Aussicht  genommene 
Mittel  sich  bewähren  wird,  die  Ausfüh- 
rung desselben  ist  zu  schwer.  Von  un- 
gleich grösserer  Wirkung  möchte  es  sein, 
wenn  die  Opponenten  sich  verbinden  wür- 
den, keiner  Vereinigung,  gleichviel  ob  sie 
kirchlich  ist  oder  nicht,  irgend  welche 
Uoterstützungzu  gewähren  und  mit  Geld- 
mitteln auszuhelfen,  wenn  sie  nicht  nach- 
zuweisen im  Stande  ist,  dass  sie  von  der 
Prohibitionspartei  nicht  beeinfiusst  wird. 


Gerechtfertigte  Kritik. 

Gewiss  haben  schon  viele  Apotheker  zu 
ihrem  Leidwesen  ausgefunden,  dass  Abän- 
derungen in  den  Vorschriften  der  Pharma- 
kopoe den  betreffenden  Präparaten  nicht 
immer  zum  Vorteil  gereichen  ;  wir  haben 
daher  dem  Artikel  von  Dr.  C.  H.  Chas. 
Klie,  in  welchem  auf  die  Minderwertig- 
keit des  nach  der  neuen  Vorschrift  berei- 
teten Syr.  Pruni  Virg.  aufmerksam  ge- 
macht wird,  gern  in  unserem  Blatte  Raum 
gegeben.  Es  ist  auch  unserer  Ansicht 
nach  ein  ganz  entschiedener  Fehler,  an 
lang  erprobten  Vorschriften  der  Pharma 
kopoe  herum  zu  feilen,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Gründe  dazu  vorliegen.  Ja,  es 
liegt  im  Interesse  des  Apothekers,  Arztes 
und  Publikums  zugleich,  unnötige  Verän- 
derungen zu  vermeiden,  namentlich  wenn 
Farbe  und  Geschmack  dadurch  Einbusse 
erleiden. 

Dass  man  vor  Jahren  die  Wässer  durch 
Filtriren  über  mit  Oel  getränkter  Baum- 
wolle darstellte,  war  keineswegs  eine  Ver- 
besserung, man  ist  daher  jetzt  auch  wie- 
der davon  zurückgekommen.  Als  ein 
entschiedener  Fehler  muss  es  bezeichnet 
werden,  dem  Pulv.  Liquirit.  comp,  anstatt 
des  gepulverten  Fenchel-Samens  das  Oel 
desselben  zuzusetzen,  geradeso  wie  auch 
die  Aenderung  der  Vorschrift  für  Elixir 
Potass.  und  Sodium  Bromid.  (Elix.  spl. 
anstatt  Elix.  Tarax.)  durchaus  ungerecht- 
fertigt erscheint.  Dagegen  wäre  es  aber 
von  entschiedenem  Vorteil  gewesen,  ver- 
schiedenen Syiupen  wie  Syr.  Rhei,  Syr. 
Senegae,  Ipecac.  etc.  entsprechende  Men- 
gen Glyzerin  zuzusetzen,  um  deren  Halt- 
barkeit in  heissen  Monaten  zu  erhöhen. 
Auch  hätte  es  sich  empfohlen,  den  Zusatz 
von  Gummi  arabic.  zur  Chalk  Mixture 
endlich  aufzugeben.  Die  Wirkung  des 
Gummis  ist  jedenfalls  sehr  gering,  wäh- 
rend, nachdem  die  Mixtur  im  Kranken 
zimmer  tagelang  herumgestanden  hat,  das 
in  Gährung  übergegangene  Gummi  in  dem 
kleinen  Kindermagen  das  Gegenteil  der 
beab.sicht igten  Wirkung  hervorbringen 
muss. 

Zu  einer  Zeit,  in  der  so  gewaltig  gegen 
Preservativmittel  geeifert  wird,  sollten 
wenigstens  die  Bereitungsweisen  so  ver- 
bessert werden,  dass  ein  weiterer  Zusatz 
von  Gährung  verhindernden  Agentien 
nicht  mehr  nötig  ist.  — g. 


—  Die  von  den  Barbieren  zur  Stillung 
des  Blutes  benutzten  Alaunstifte  sind  von 
einem  Philadelphiaer  Arzte  als  sehr  ge- 
fährliches weil  krankheitsübertragendes 
Mittel  verurtheilt  worden.  Das  Blut  eines 
Kranken,  welches  auf  dem  Stift  ein- 
getrocknet ist,  werde  möglicherweise  mit 
dem  Blute  eines  Gesunden  vermischt. 


Ueber  die  ürmasse  für  die  Titer- 
stellimg  bei  der  Maassanalyse 

hat  W.  Fresenius  in  dem  Bericht  der  zwei- 
ten Unterkommission  der  internationalen 
Analysenkommission  beim  VI.  Kongress 
für  ang.  Gh.  in  Rom  referiert. 

Es  handelt  sich  dabei  im  wesentlichen 
um  eingehende  Arbeiten  von  G.  Lunge, 
S.  P.  L.  Sörensen  und  J.  Sebelien. 

Das  Ergebnis  dieser  Studien  fasst  der 
Berichterstatter  der  Unterkommission  in 
den  Satz  zusammen : 

„Es  kann  demnach  jetzt  als  festgestellt 
betrachtet  werden,  dass  das  Natriumkar- 
bonat (nach  Lunge  getrocknet)  und  das 
Natriumoxalat  (nach  Sörensen)  als  Ursub- 
stanzen  für  die  Azidimetrie  gleich  gute 
Dienste  leisten,  selbst  wenn  eine  möglichst 
grosse  Genauigkeit  angestrebt  wird,  nur 
muss  man  bei  der  Zersetzung  des  Natrium- 
oxalates  darauf  achten,  entweder  eine 
Weingeistflamme  als  Wärmquelle,  oder, 
bei  Anwendung  eines  Bunsenbrenners,  die 
von  Lunge  angegebene  durchlochte  As- 
bestplatte zu  benutzen." 

ImAnscbluss  hieran  erwähnen  wir  noch 
die  beiden  Referate  auf  dem  V.  inter- 
nationalen Kongress  für  angewandte  Che- 
mie über  einheitliche  Titersubstanzen  von 
J.  Wagner  und  O.  Kühling  und  lassen  die 
von  diesen  Autoren  damals  aufgestellten 
Leitsätze  folgen : 

J.  Wagner  schlug  vor: 

1 .  Die  Titerstellungen  maassanalytischer 
Lösungen  sollen  nur  maassanalytisch  mit 
Hilfe  fester  Titerstoffe  erfolgen,  und  zwar 
entweder  durch  maassanalytische  Reak- 
tion mit  solchen,  oder  durch  maassanaly- 
tisch bewirkten  Vergleich  mit  Hilfe  einer 
Vergleichslösung.  Also  zum  Beispiel  durch 
unmittelbaren  Vergleich,  Aetzlauge  mit 
Säuren,  dagegen  mittelbar  verschiedene 
Säuren  durch  Baryt ;  Permanganat  direkt 
durch  Eisen  oder  Tetroxalat,  unmittelbar 
gegen  Kaliumchromat  mittelst  Thiosul- 
fats. 

2.  Die  Reinheit  oder  der  Wirkungswert 
eines  zur  Titerstellung  benutzten  Stoffes 
muss  durch  Vergleich  mit  zwei  anderen 
derartigen  Stoffen  festgestellt  werden.  Es 
ist  nicht  nötig,  dass  dies  in  derselben  Re- 
aktion geschieht.  SokönnteKHJoOe  alkali- 
metrisch mit  Tetroxalat,  jodometrisch  mit 
Kaliumbromat  verglichen  werden. 

Statt  jeweilig  abgewogener  Mengen 
fester  Stoffe  können  auch  unter  Berück- 
sichtigung der  Temperatur  dargestellte 
Lösungen  verwendet  werden,  vorausge- 
setzt, dass  diese  einer  Veränderung  aus- 
ser durch  Verdunstung  nicht  unterworfen 
sind.  Als  solche  in  diesem  Sinne  kon- 
stante Lösungen  könneu  angesehen  wer- 
den die  Salzsäure,  Natriumkarbonat,  Ka- 
liumbijodat,  Kaliumdichromat,  Chlor- 
natrium und  Chlorkalium,  sowie  arsenige 
Säure. 

3.  Als  Titerstoffe,  die  zur  Einstellung 
der  Lösungen  oder  zur  Prüfung  anderer 
Titerstoffe  anwendbar  erscheinen  und  für 
die  eine  anerkannte  Vorschrift  zur  Rein- 
darstellung wünschenswert  erscheint,  sind 
zunächst  zu  bezeichnen : 

Kaliumbijodat,  Kaliumdichromat, 

Natriumchlorid, 
Kaliumbitartrat,  Kaliumbromat, 

Kaliumchlorid, 
Kaliumtetroxalat,  Kaliumbijodat, 
Bernsteinsäure,  Natriumbromat, 


Zimtsäure,  Kaliumbromat, 
Salizylsäure, 
Benzoesäure, 
Natriumkarbonat, 
eventuell  Borax. 

0.  Kühling  schlug  vor : 

1.  Kaliumtetroxalat  zur  direkten  Ein- 
stellung kohlensäurefreier  Basen  und  von 
Permanganatlösungen  und  zur  indirekten 
Einstellung  schwacher  Säuren. 

2.  Natriumkarbonat  zur  Einstellung 
starker  Säuren. 

3.  Borax  NasBiO?  -{-  10H2O  zur  Einstel- 
lung starker  vSäuren. 

4.  Kaliumdichromat  zur  direkten  Ein- 
stellung vonThiosulfatlösuDgen,  eventuell 
indirekt  für  Permanganat. 

5.  Arsenige  Säure  zur  Einstellung  von 
Jodlösungen  und  zur  direkten  Darstellung 
von  Arsenlösungen. 

6.  Chlornatrium  zur  direkten  Einstellung 
von  Silber- und  zur  indirekten  Einstellung 
von  Rhodanlösungen. 

Gegen  diese  Vorschläge  hat  Lunge  in 
seiner  oben  erwähnten  Arbeit  eine  Reihe 
von  Einwänden  erhoben.  Insbesondere 
hat  er  das  von  Meineke  empfohlene  Ka- 
liumbijodat für  nicht  so  leicht  rein  dar- 
stellbar befunden  wie  dieser  Autor  und 
Kühling.  Auf  eine  hierüber  entstandene 
Kontroverse  zwischen  Kühling  und  Lunge 
können  wir  nur  verweisen. 

Desgleichen  sei  auch  eine  Empfehlung 
des  Kaliumbijodats  durch  Charles  E. 
Caspari  nur  erwähnt. 

Fres.  Zeitschr.  f.  anal.  Chemie. 


Mittel  gegen  Sommersprossen. 

Man  kann  die  Sommersprossen  durch 
Betupfen  mit  Sublimatlösung  entfernen, 
doch  muss  dies  durch  die  Hand  des  Arztes 
geschehen,  da  das  Pigment  nach  der 
Sublimatbehandlung  herauseitert. 

Die  Sommersprossen  sollen  sich  auch 
durah  täglich  zweimal  vorzunehmende 
Waschung  mit  folgender  Lösung  entfer- 
nen lassen : 

Zinksulfokarbolat  i 
Glyzerin  20 
Alkohol  10 
Orangeublütenwasser  5 
Rosen wasser  q.  s.         ad  100 

Sommersp  rossen  wasser: 

a)  Mohnöl  1,0 
wird  mit 

Bleiessig  2,0 
verseift  und 

Benzoetinktur  1,0 

Quillayatinktur  5,0 

versüsster  Salpeterwein- 
geist 1,0 

Rosen  wasser  95,0 
zugegeben. 

b)  Borax  40,0 
Wasser  150,0 
Glyzerin  15,0 
Natriumsulfit  8,0 
Rosenwasser  zur  Ergän- 
zung auf  300,0 

Die  Salze  sind  einzeln  zu  lösen. 

Sommersprossensalbe  nach Hebra ; 
Hydrarg.  praec.  albi, 
Bismuti  subnitr.         ana  5.0 
Ungt.  Glycerini  200,0 
Mfungt. 

DS.  Mehreremale  täglich  einzureiben, 
nach  zwei  bis  drei  Tagen  auszusetzen  und 
dann  zu  wiederholen. 

Ztschr.  d.  Oesterr.  Ap.  Ver. 
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Die  Bedeutung  der  Kohlensäure  für  die  alko- 
holfreien Getränke. 

Die  Zeitschrift  für  die  gesammte  Koh- 
lens.-Industrie  veröffentlicht  in  der  letzten 
Nummer  über  obiges  Thema  eine  Ab 
handlung,  die  an  sich  besonders  zeitge- 
mäss  ist,  zudem  aber  durch  die  klare  und 
in  der  Hauptsache  erschöpfende  Darle- 
gung eine  anziehende  und  sehr  instruk- 
tive Lektüre  verschafft.  Es  sei  deshalb 
dieselbe  nachstehend  wiedergegeben. 

Kohlensäure  hat  die  Eigenschaft,  auf  die 
Nerven,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kommt,  einen  energischen  Reiz  auszuüben, 
ohne  ihnen  schädlich  zu  sein.  Letzteres 
ist  ein  Vorzug,  den  die  Kohlensäure  vor 
allen  anderen  Nervenreizmitteln,  wie 
Alkohol,  Koffein  etc.  hat.  In  Kohlen- 
säurebädern lässt  man  das  Gas  auf  die 
enorm  zahlreichen  Hautnerven  einwirken, 
um  die  Organe  des  Körpers  zu  erhöhter 
Tätigkeit  anzuregen.  Wenn  die  Kohlen- 
säure, in  Flüssigkeiten  gelöst,  in  die  Ka- 
näle und  Höhlungen  des  Verdauungsap- 
parates eingeführt  wird,  so  beeinfiusst 
ihre  Reizwirkung  alle  die  Nerven  der  Or- 
gane, mit  welchen  sie  auf  ihrem  Wege  in 
Berührung  kommt.  So  werden  die  Drüsen, 
welche  die  Verdauungssäfte  absondern, 
zu  vermehrter  Tätigkeit  gezwungen  und 
dadurch  wird  nicht  allein  die  Esslust  ver- 
mehrt, sondern  auch  die  Verdauung  wes- 
entlich gefördert.  Schon  unseren  Ge- 
schmack-sorganen  ist  die  Kohlensäure  prik- 
kelnd  angenehm;  daher  zeichnen  sich  alle 
Getränke,  welche  dieses  Gas  enthalten, 
durch  erhöhten  Wohlgeschmack  aus. 

Schon  das  gewöhnliche  Trinkwasser 
verdankt  den  erfrischenden  Geschmack 
der  neben  etwas  Sauerstoff  immer  darin 
enthaltenen  Kohlensäure.  Wenn  durch 
Kochen  diese  Gase  ausgetrieben  sind,  so 
schmeckt  das  Wasser  fade  und  nicht  ange- 
nehm. 

Die  durch  alkoholische  Gärung  erzeug- 
ten Getränke,  Wein  Bier  u.  a.,  verdanken 
ihren  Wohlgeschmack  der  in  denselben 
aufgelösten  Kohlensäure.  Sobald  dieses 
Gas  nicht  mehr  vorhanden  ist.  verschmäht 
der  Trinker  das  schal  schmeckende  Ge- 
tränk. 

Unter  den  alkoholfreien  Getränken  sind 
die  meisten  kohlesäurehaltig.  Ausser 
dem  bereits  erwähnten  Trinkwasser  zeich- 
nen sich  die  als  Tafelwässer  benutzten 
natürlichen  Säuerlinge,  sowie  deren  künst- 
liche Nachbildungen  durch  hohen  Kohlen- 
säuregehalt aus.  Am  meisten  werden  die 
unter  den  Namen  Selters-  sowie  auch  Soda- 
wasser bekannten  moussierenden  Ge- 
tränke sowohl  von  Alkoholikern  als  auch 
von  Abstinenten  genossen.  Der  wesent- 
lichste Bestandteil  dieser  Erfrischungsge- 
tränke ist  die  Kohlensäure.  Sie  sind  ab- 
solut alkoholfrei  und  unschädlich.  Zum 
Stillen  des  Durstes,  namentlich  in  warmer 
Sommerzeit,  werden  sie  dem  Trinkwasser 
vorgezogen. 

An  die  moussierenden  Wässer  schliessen 
sich  die  Brauselimonaden,  von  denen  die 
bisher  in  den  Handel  gebrachten  zwar 
nicht  absolut  alkoholfrei  sind,  aber  nur 
geringe  Mengen  dieses  Körpers  enthalten. 
Diese  aus  kohlensäurehaltigem  Wasser 
und  Fruchtsirupen  zusammengemischten 
Erfrischungsgetränke  wurden  ursprüng- 
lich immer  frisch  in  der  Weise  bereitet, 
dass  man  in  ein  Trinkglas  etwas  Frucht- 
sirup goss  und  nun  das  Gefäss  mit  mous- 
sierendem Wasser  vollfüllte.  Das  Ge- 
tränk wurde  sofort  genossen  und  es  er- 


warb sich  schnell  zahlreiche  Freunde.  Als 
die  Fabrikanten  versuchten,  die  Brause- 
limonaden in  verschlossenen  Flaschen 
aufzubewahren,  veränderte  der  Inhalt  in 
kurzer  Zeit  Farbe  und  Geschmack,  und 
die  Flüssigkeit  erhielt  durch  ausgeschie- 
dene Stoffe  ein  trübes  Aussehen.  Diese 
Veränderung  wird  durch  Fermente  her- 
vorgerufen, welche  stets  in  der  Flüssigkeit 
vorhanden  sind. 

Zum  Aufbewahren  und  für  den  Handel 
waren  die  durch  Mischen  von  echten 
Fruchtsirupen  und  kohlensäurehaltigem 
Wasser  bereiteten  Brauselimonaden  so 
lange  nicht  geeignet,  bis  man  dieselben  in 
den  Flaschen  pasteurisieren  konnte.  Sol- 
ches gelang  erst  in  neuester  Zeit,  indem 
man,  um  bei  dem  Kohlensäuregehalt  das 
Platzen  zu  vermeiden,  die  Flaschen  in  ge- 
schlossenen Sterilisierapparaten,  in  denen 
ein  der  in  den  Flaschen  selbst  entstehen- 
den Spannung  entsprechender  Gegen- 
druck erzeugt  wurde,  auf  etwa  70°  C.  30 
Minuten  lang  erwärmte,  Verfasser  hat 
auf  diese  Weise  aus  echten  Fruchtsirupen 
bereitete  Brauselimonaden,  ohne  dass  Ge- 
schmack und  Farbe  verändert  wurden, 
dauernd  haltbar  gemacht. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe  der  betr.  Indu- 
strie, dieses  Verfahren  weiter  auszubilden 
und  im  Fabrikbetriebe  zur  Anwendung 
zu  bringen.  Vorläufig  hat  man  sich  auf 
andere  Weise  geholfen.  Man  verwendet 
statt  der  Fruchtsirupe  künstliche  Limo- 
nadensirupe, welche  aus  Zucker,  Frucht- 
säure und  Essenzen  zusammengesetzt  sind 
und  die  zur  Ernährung  der  Fermente  er- 
forderlichen Nährsalze  und  Eiweissstoffe 
'nicht  enthalten. 

Der  Geschmack  der  Fruchtsirupe  wird 
hervorgerufen  durch  Zucker,  Fruchtsäure 
und  durch,  aromatische  Substanzen,  die 
den  einzelnen  Früchten  charakteristische 
Gerüche  verleihen.  In  einem  künstlich 
herzustellenden  Präparat  sind  Zucker  und 
Pflanzensäure  durch  Zuckersirup  u.  durch 
chemisch  reine  Zitronen-  oder  Weinsäure 
zu  ersetzen.  Auch  das  Fruchtaroma  kann 
demselben  durch  Essenzen  verliehen  wer- 
den, welche  man  durch  Destillation  aus 
den  Früchten  gewinnt.  Wenn  diese  Stoffe 
im  richtigen  Verhältnis  gemischt  werden, 
so  erhält  man  Sirupe,  welche  den  echten 
Fruchtsirupen  im  Geschmack  und  Geruch 
sehr  ähnlich  sind,  wenn  sie  dieselben 
auch  in  diätetischer  Beziehung  keines- 
wegs ersetzen  können.  Da  die  Eiweiss- 
stoffe fehlen,  so  finden  die  Fermente  da- 
rin keine  Ernährung  und  sie  können  da- 
her auch  keine  Gärungen  und  Verände- 
rungen des  Getränks  bewirken. 

Das  reine  Fruchtaroma  kann  durch  De- 
stillieren und  durch  Extrahieren  den 
Früchten  entzogen  werden.  Nach  dem 
ersten  Verfahren  gewinnt  man  die  Frucht- 
essenzen, nach  dem  anderen  die  Extrakte. 
Die  mit  diesen  künstlichen  Limonaden- 
sirupen bereiteten  Brauselimonaden  sind 
dauernd  haltbar;  ein  Pasteurisieren  der- 
selben ist  nicht  erforderlich.  Sie  werden 
in  grossen  Massen  in  den  zahlreichen  Sel- 
terswasserfabriken angefertigt.  Sie  sind 
erfrischende,  wohlschmeckende  Getränke, 
an  welche  sich  das  Publikum  gewöhnt  hat. 
Selbstverständlich  ist  ihr  diätischer  Wert 
den  der  aus  echten  Fruchtsäften  herge- 
stellten Brauselimonaden  nicht  gleichwer- 
tig. 

Neben  diesen  Limonaden  mit  echtem 
Fruchtgeschmack  hat  man  unter  Phan- 
tasienamen auch  solche  in  den  Handel  ge- 
bracht, deren  Aroma  kompliziert  zusam- 


mengesetzt ist.  Letzteres  ist  wohl  meis* 
tens  Früchten  oder  Pflanzenteilen  ent- 
nommen; es  kommt  aber  auch  vor,  dass  in 
sehr  geringen  Mengen  künstliche  Aether, 
namentlich  Ruhm-  und  Arakäther  (Butter- 
säure-Amyläther  u.  a.)  zugesetzt  werden, 
um  den  weichlichen  Limonadegeschmack, 
etwas  kräftiger  zu  machen.  Diese  Art 
von  Getränken,  welche  mit  grosser  Rek- 
lame in  den  Handel  gebracht  werden,  hat 
bei  dem  grossen  Publikum  schnell  Auf- 
nahme gefunden.  Es  hat  dies  zum  Teil 
wohl  darin  seinen  Grund,  dass  bisher  die 
Limonadesirupe,  welche  den  Mineral- 
wasser-Fabrikanten zur  Verfügung  stan- 
den, oft  von  sehr  mangelhafter  Beschaffen- 
heit waren. 

Ein  sehr  wichtiger  Bestandteil  aller 
dieser  Getränke  ist  die  Kohlensäure. 
Während  die  durch  Verdünnen  mit  ge- 
wöhnlichem Trinkwasser  aus  den  Sirupen 
bereiteten  Limonaden  im  Geschmack  wohl 
recht  weichlich  sind,  wirken  die  Brause- 
limonaden infolge  ihres  Kohlensäurege- 
halts viel  kräftiger  auf  die  Nerven  der 
Zunge  und  des  Gaumens  ein  und  beein- 
flussen weiterhin  auch  noch  die  Verdau- 
ungsorgane in  anregender  Weise. 

Die  unvergorenen  Trauben- und  Frucht- 
säfte werden  von  manchen  Firmen  ohne 
Kohlensäurezusatz  hergestellt,  während 
andere  diese  Getränke  soweit  mit  Kohlen- 
säure versehen,  dass  beim  Oeffnen  der 
Flasche  kein  Brausen,  sondern  höchstens 
das  Aufsteigen  weniger  Gasblasen  bemerk- 
bar ist.  Es  sei  hier  an  die  vortrefflichen 
Fradagetränke  erinnert.  Diese  Methode 
sollte  bei  den  unvergorenen  Fruchtsäften 
allgemein  zur  Anwendung  kommen. 
Während  die  edlen  Fruchtsäfte  nicht 
,, süffig"  sind,  d.  h.  schnell  ein  Gefühl  der 
Sättigkeit  hervorrufen,  sagen  die  mit 
Kohlensäure  versetzten  den  Geschmacks- 
organen besser  zu,  weil  die  Kohlensäure 
anregend  auf  dieselben  einwirkt.  Bei 
dem  geringen  Kohlensäuregehalt  kommt 
das  feine  Fruchtaroma  dennoch  vollkom- 
men zur  Geltung.  Es  wäre  aber  ein  Feh- 
ler, diese  Säfte  stark  moussierend  zu 
machen. 

Sehr  beliebt  sind  die  Apfelgetränke  ge- 
worden, welche  fast  immer  mit  mehr  oder 
weniger  Kohlensäure  versehen  werden. 
Der  schwach  mit  dem  Gase  imprägnierte 
Apfelsaft  aus  guten  Früchten  ist  ein  ange- 
nehmes feines  Getränk.  Vielfach  wird 
der  Saft  mit  Wasser  verdünnt  und  stärker 
imprägniert  in  den  Handel  gebracht.  Das 
Getränk  ist  dann  geringwertiger,  aber 
wohlschmeckend  und  erfrischend.  Die 
sogen.  Apfelbrause  hat  Brauselimonaden- 
Charakter,  das  Aroma  stammt  aus  Früch- 
ten oder  den  Schalen  derselben.  Neben 
guten  kommen  auch  recht  minderwertige 
Erzeugnisse  dieser  Art  in  den  Handel. 

Reichlich  kohlensäurehaltig  sind  auch 
die  Pomril-Getränke  und  andere,  welche 
aus  getrockneten  Apfelschnitzeln  durch 
Extrahieren  bereitet  werden.  Wenn  diese 
auch  dem  aus  frischem  Obst  gewonnenen 
Apfelsafte  nicht  gleichwertig  sind,  so  sind 
sie  doch  in  allen  (?)  Fällen  den  Brause- 
limonaden, bei  denen  künstliche  Sirupe 
verwendet  werden,  vorzuziehen. 

Beiden  alkoholfreien  Malzgetränken  ist 
die  Kohlensäure  ein  wichtiger  Bestand- 
teil. Wenn  vergorene  Getränke,  sei  es 
Wein  oder  Bier,  durchVakuumdestillation 
vom  Alkohol  befreit  worden  sind,somuss 
die  bei  der  Destillation  verloren  gegan- 
gene Kohlensäure  notwendig  wieder  er- 
setzt werden.    Wenn  durch  alkoholfreie 
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Gärung  mit  Hilfe  besonderer  Fermente 
Getränke  erzeugt  werden,  so  sind  auch 
diese  reich  an  Kohlensäure,  welche  bei 
dem  Gärungsprozesse  erzeugt  wird.  Die 
aus  unvergorenem  Malzauszug  bereiteten 
Getränke  werden  sämtlich  mit  Kohlen- 
säure imprägniert,  da  sie  ohne  diesen  Be- 
standteil nicht  den  gewünschten  Wohlge- 
schmack haben  würden.  Die  Kohlen- 
säure ist  also  in  den  alkoholfreien  Geträn- 
ken ein  unentbehrlicher  Bestandteil,  der 
in  fast  allen  vorhanden  ist  und  in  keinem 
derselben  fehlen  sollte.  Man  kann  mit 
Recht  sagen,  „die  Kohlensäure  ist  die 
Seele  der  alkoholfreien  Getränke." 


Argentum  carbonicum 

hat  Gawalowski  in  zwei  Modifikationen 
erhalten,  u.  zw.  ein  wasserunlösliches  Prä- 
parat, welches  er  Argent.  carbon.  insolubil. 
resist.  G  I  und  eine  wässerige  Solution, 
die  er  als  Argent.  carbonic.  solubil.  resist. 
G  II  bezeichnet. 

Ersteres  ist  ein  dichtes,  schweres,  krei- 
diges, fast  weisses  und  geschmackloses 
Pulver  mit  einem  Stich  ins  gelbliche;  letz- 
teres ist  aber  nur  dann  der  Fall,  wenn  die 
Darstellung  nicht  bei  absolutem  Lichtab- 
schluss  vorgenommen  wurde. 

Setzt  man  das  Präparat  dem  Sonnen- 
lichte aus,  so  dunkelt  es  rasch  tiefkaffee- 
braun nach. 

In  kaltem  Wasser  ist  es  so  gut  wie  un- 
löslich. 

Mit  Wasser  zum  Kochen  erhitzt,  ent- 
wickelt es  reichlich  Kohlensäure-Gas,  ohne 
dassaber  merkliche  Lösung  erfolgt,  da- 
gegen wird  das  vorher  weisse  Pulver  rasch 
zuerst  bräunlich,  dann  grau -bräunlich- 
.schwarz.  In  Ammoniak  ist  das  Präparat 
I  sehr  leicht,  farblos,  klar  löslich.  Setzt 
man  nachher  noch  Glykosesolution  zu,  so 
erfolgt,  schneller  bei  nochmaligem  Auf- 
kochen, Ausscheidung  eines  mausgrau  ge- 
färbten, feinpräzipitierten  Niederschlages 
(AgO?  Ag20},  jedoch  entsteht  kein  Silber- 
spiegel (Unterschied  vom  Silbernitrat). 

Das  Argent.  carb.  insolubil.  resist.  G  I 
dürfte  überall  dort,  wo  Argentamin  [das 
Phosphat],  Argonin  [das  Caseinat]  etc. 
angewendet  wird,  Ersatzdienste  leisten. 

Das  solubile  Präparat  G  II  ist  eine  klare, 
farblose,  neutral  reagierende,  wässerige 
Lösung  mit  ca.  0,025  g  Ag-Gehalt  im 
i/io  Liter  und  hält  sich  bei  Lichtabschluss 
mehrere  Monate  unverändert  und  satzfrei. 
Nachdem  solches  mehrere  Tage  in  einer 
farblosen  Flasche  intensivem  direktem 
Sonnenlichte  ausgesetzt  blieb,  trat  [erst 
nach  ca  8 — 14  Tagen]  teilweise  Schwär- 
zung der  Lösung  ein.  Das  Argent  carbon. 
solub.  G.  II  wird  aber  in  blauer  Glasflasche 
nicht  geschwärzt,  noch  tritt  Satzbildung 
ein,  was  hiemit  ergänzt  wird. 

Gegenwart  von  Alkalisalzen  beein- 
trächtigt diese  Haltbarkeit  nicht. 

Durch  Kochen  wird  Kohlensäuregas 
entbunden,  ohne  dass  merkliche  Trübung 
eintritt,  dagegen  äussert  sich  jetzt  alka- 
lische Reaktion. 

Salzsäure  fällt  Chlorsilber  aus. 

Eine  wässerige  Lösung  von  gelben 
chromsaurem  Kali  färbt  dunkelorange  bei 
gleichzeitiger  Trübung,  rotes  chromsaures 
Kali  hell  orangegelb;  kocht  man  auf,  be- 
ginnt Kohlensäureentwicklung;  die  vorher 
trübliche  Flüs.sigkeit  klärt  und  färbt  sich 
schön  hellzitronengelb. 

Durch  wässerige  Pyrogallussäurelösung 
wird   Ar^jent.   carb.  solut.  G.  II  zuerst 


schwarz  [wie  Platinmoor]  gefällt;  nach 
2 — 3  Stunden  geht  der  anfängliche  Nieder- 
schlag wieder  in  Losung;  die  Flüssigkeit 
wird  klar  und  bekommt  eine  intensiv 
feurig-rotbraune  Farbe. 

Natrium-ortho-phosphat-solution  gibt 
mitG  II  Solut.  ein  weiss-erdiges  Präzipi- 
tat [Unterschied  von  Silbernitrat]. 

Glykose  ist  anfangs  ohne  Reaktionswir- 
kung; nach  einiger  Zeit  tritt  bräunliche 
Trübung  ein.  Ammoniakal.  Glykose  gibt 
keinen  Silberspiegel. 

Argent.  carbonic.  solut.  res.  G  II  dürfte 
überall  dort  Indikativ  sein  wo  andere  Ag- 
Präparate  unangenehme  Nebenwirkungen 
äussern. 

Für  Injektionen  dürfte  ein  mit  Wasser 
2ofach  verdünntes  Präparat  G  II  angezeigt 
sein,  nachdem  eine  derartig  verdünnte 
Lösung  ca.  o.ooi2Proz.  Ag-Metall  =0.0025 
Proz.  Höllenstein  entsprechen  wird. 

Ueber  die  Abgabe  der  Darstellungsvor- 
schrift [Präparationsformel]  dieser  beiden 
Präparate  belieben  sich  Interessenten  mit 
Ing.-Chem.  Gawalowski,  Raitz  b.  Brünn 
direkt  unter  Beischluss  von  Retourporto 
in  Unterhandlung  zu  setzen. 


Ueber  eine  Verbesserung  der  Quecksilber- 
dampflampe, 

welche  bekanntlich  von  Peter  Cooper- 
Hewitt  in  New  York  erfunden  wurde,  fin- 
den wir  in  den  N.  Erf .  u.Erf.  einen  Artikel, 
der  unser  Interesse  beanspruchen  darf.  K- 
Bieske  macht  in  demselben  folgende  Mit- 
teilung : 

Schon  früher  im  J.  190 1  haben  wir  dar- 
auf hingewiesen,  dass  die  Lampe  zwar  mit 
einer  den  Bogenlampen  ähnlichen  hohen 
Oekonomie  arbeite,  dass  aber  ihr  Licht  der 
roten  Strahlen  ermangelte.  Um  diese  zu 
erzielen,  wurde  damals  vorgeschlagen, die 
Lampe  mit  roten  Tüchern  zu  umhüllen, 
welche  also  von  der  Lampenstrahlung 
durchdrungen  werden  mussten.  Im  Jahre 
1904  brachten  wir  dann  eine  weitere  Mit- 
teilung über  diese  Lampe,  nach  welcher 
die  Färbung  der  Strahlen  dadurch  ver 
bessert  werden  sollte,  dass  dem  dieQueck- 
silberdampflampe  enthaltenden  Beleuch 
tungskörper  Glühlampen  beigegeben  wur- 
den. Zweckmässige  Vorschläge  zur 
Aenderung  wurden  seither  nicht  bekannt. 
Zwarkonnte  Referent  die  Beobachtung 
machen,  dass  das  Licht  der  Quecksilber- 
dampflampe durchaus  nicht  für  jeden 
Zweck  unbrauchbar  war,  sich  vielmehr  für 
Arbeiten  am  Schreibtisch  als  ganz  hervor- 
ragend geeignet  erwies;  auf  dem  grünblau 
gefärbten  Grund  traten  die  Buchstaben 
und  Zahlen  besser,  als  bei  irgend  einer 
anderen  Beleuchtungsart,  so  scharf  her- 
vor, dass  selbst  stundenlanges  Arbeiten 
mit  kleingedruckten  Zahlen  keine  Ermü- 
dung der  Augen  herbeizuführen  imstande 
war.  Auf  seine  Hände  durfte  man  freilich 
bei  dieser  Arbeit  nicht  sehen;  sie  machten 
in  ihrer  grünblauen  Färbung  mit  den 
noch  dunkleren  Nägeln  keinen  erfreu- 
lichen Eindruck,  und  für  Verrichtungen, 
bei  denen  es  auf  Erkennung  der  Farben 
ankam,  konnte  das  Licht  gar  nicht  ge- 
braucht werden,  da  alle  Farbentöne  stark 
verändert  erschienen. 

Es  sah  also  fast  aus,  als  sollte  der  Queck- 
silberdampflampe die  Einführung  m  die 
Praxis  versagt  bleiben.  Nun  endlich 
haben  Gehrke  undv.  Baeyer  bei  ihren  Ar- 
beiten in  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt  ein  verhältnismässig  ein- 
faches Mittel  gefunden,  um   auch  rote 


Strahlen  in  der  Lampe  zu  erzeugen.  Sie 
verwenden  als  Lampenfüllung  nicht  reines 
Quecksilber,  sondern  ein  Zinkamalgam 
von  30  Teilen  Quecksilber  auf  100  Teile 
Zink,  und  erhalten  von  dieser  Anialgam- 
lampe  ein  Licht,  welches  dem  Tageslicht 
V  el  ähnlicher  ist  als  das  der  reines  Queck- 
silber enthaltenden  Lampe.  Die  Farbe 
der  menschlichen  Haut  sieht  darin  nicht 
mehr  grünblau,  sondern  eher  etwas  zu 
rosig  aus.  Da  indes  gelbgefärbte  Gegen- 
stände noch  immer  nicht  in  ihrer  richtigen 
Färbung  erschienen,  wurde  eine  weitere 
Veränderung  der  Lampenstrahlung  zu 
erreichen  gesucht  und  nach  Zusatz  von 
ein  wenig  Natrium  zu  dem  Zinkamalgam 
ein  allen  Ansprüchen  genügendes  Licht 
erhalten. 

Noch  ist  freilich  die  Lampe  nicht  über 
das  Versuchsstadium  hinaus  gediehen. 
Nachdem  jedoch  der  richtige  Weg  erkannt 
ist,  dürfte  es  nicht  allzulange  dauern,  bis 
auch  die  Amalgamdampflampe  in  verkaufs- 
fertiger Form  vorliegt. 


Wissenschaftliche  Notizen. 

Kalziumkarbid  als  Modellpulver 

ist  nach  Südd.  Ap.  Ztg.  mit  Erfolg  in 
Berlin  versucht  worden.  Als  eine  Haupt- 
eigenschaft des  Kalziumkarbids  in  dieser 
Richtung  wird  die  bezeichnet,  dass  es 
durch  die  Gasentwicklung,  welche  bei 
dessen  Berührung  mit  dem  Formsand 
eintritt,  eine  leichte  und  sichere  Trennung 
des  Modells  von  der  Form  bewirkt.  Da- 
mit nun  die  Gasentwicklung  des  Pulvers 
nicht  sofort  beim  Aufstäuben  auf  die  Form 
eiutritt,  wodurch  sie  häufig  zu  früh  und 
zwecklos  sein  würde,  wird  die  Form  vor- 
her mit  einer  Flüssigkeit  eingestäubt,  wel- 
che dem  Kalziumkarbid  gegenüber  indifie- 
rent  ist,  beispielsweise  mit  Petroleum. 
Der  feine  Hauch  von  Petroleum,  welcher 
die  Form  und  das  Modell  bedeckt,  hindert 
ein  sofortiges  Herantreten  des  Kalzium- 
karbids an  den  wasserhaltigen  Formsand 
und  damit  eine  sofortige  Gasentwicklung. 
Erst  nach  einiger  Zeit  tritt  diese  ein  und 
bildet  eine  Schicht  zwischen  Form  und 
Modell,  so  dass  letzteres  leicht  ausgehoben 
werden  kann  und  eine  glatte,  saubere 
Gussform  entsteht. 

Herstellung  von  aromatischem  Fleischmehl. 

Nach  dem  patentiertem  Verfahren  von 
Maragliano  (N.  Erf.  u.  Erf.)  wird  das  von 
Fett  und  Knochen  befreite  Fleisch  durch 
Maschinen  zu  kleinen  Fasern  zerrieben, 
darauf  in  einen  von  heissem  Wasser  um- 
gebenen, geschlossenen  u.  mit  Rührwerk 
ausgestatteten  Behälter  gebracht,  worin 
es  bis  zu  dem  gewünschten  Grade  erhitzt 
und  eingekocht  wird .  Hierbei  werden  die 
mit  den  wässerigen  Bestandteilen  sich 
verflüchtigenden  Dämpfe  kondensiert  und 
gesammelt.  Von  2  kg  Magerfleisch  er- 
hält man  etwa  25  g  Essenz,  die  vorzugs- 
weise in  der  ersten  Zeit  des  Kochens  des 
Fleisches  aufzufangen  sind. 

Nachdem  die  Verdampfung  des  Wassers 
beendet  ist,  wird  der  im  Erhitzungsgefäss 
verbleibende  Rückstand  in  bekannter 
Weise  weiter  verarbeitet,  bis  schliesslich 
ein  vollkommen  trockenes  Fleischmehl 
erhalten  wird. 

Die  während  des  Einkochens  konden- 
sierte Essenz  wird  nun  auf  das  Fleisch- 
mehl ausgesprengt  oder  mit  ihm  ver- 
mischt, wodurch  es  einen  angenehmen 
aromatischen  Geruch  erhält.  Das  Mehl 
wird  hierauf  in  geeignete  Behälter  gefüllt 
und  sterilisiert. 
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Darstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd. 

Nach  einem  in  Frankreich  patentier- 
ten Verfahren  (Seifenbr.)  wird  konzen- 
trierte Salpetersäure  in  einem  mit  Rühr 
werk  versehenen  Gefäss  bei  Temperaturen 
unter  lo"  allmählich  mit  Baryumsnper- 
oxyd,  das  mit  wenig  Wasser  ange 
schlemmt  wird,  neutralisiert.  Baryumni- 
trat  scheidet  sich  in  seinen  Krystallen  ab; 
hiervon  wird  filtriert.  Das  Filtrat  enthält 
etwa  i6  Volumina  unreines  Wasserstoff- 
superoxyd. Wesentlich  ist  die  Verwen- 
dung genügend  starker  Salpetersäure, 
wodurch  der  grössere  Teil  des  Baryums 
und  der  Salpetersäure  als  Baryumnitrat 
zur  Abscheidung  gelangt.  Zwecks  Reini- 
gung wird  die  Wasserstoffsuperoxyd- 
lösung mit  ßarytwasser  fast  ganz  neutrali- 
siert und  dann  allmählich  mit  Natrium- 
phosphatlösung versetzt.  Neben  sonsti- 
gen Verunreinigungen  wird  hauptsäch- 
lich Eisen  ausgefällt.  Schliesslich  wird 
die  Lösung  gänzlich  neutralisiert  und  im 
Vakuum  ein  Wasserstoffsuperoxyd  von 
60  bis  80  Volumprozent  erhalten,  welches 
dann  der  Destillation  im  Vakuum  unter 
Einleiten  eines  mässigen  Dampfstromes 
unterworfen  wird. 

Die  Fabrikation  des  Ferrum  puiveratum 

geschieht  in  Berga  a.  Elster  (Ap.  Ztg.)  in 
der  Weise,  dass  wellblechartig  gebogene 
Eisenplatten  automatisch  über  einander 
geschliffen  werden,  was  mehrere  Monate 
Zeit  erfordert.  Das  Sichtgtit  wird  in 
Sichtmaschinen  gesiebt.  Die  gröberen 
Anteile  wandern  in  einen  Stahlmörser  ,in 
welchem  eine  Reihe  von  Stahlkeulen  (eine 
Art  Pochwerk)  die  weitere  Zerkleinerung 
bewerkstelligt. 

Die  Sichtmaschinen  bestehen  auS 
sechseckigen  Trommeln  von  mehreren 
Metern  Länge  und  etwa  30  cm  Durch- 
messer. Sie  sind  ausgekleidet  mit  ausser- 
ordentlich engmaschigem  Seidengewebe 
und  um  eine  Achse  drehbar.  Das  fertige 
Produkt  hat  einen  Eisengehalt  von 
98.56  p.  c. 

Wasserstoff*  aus  Kalziumhydrür 

wird  nach  Mitteilung  von  Jauret  (Pharm. 
Ztg.)  in  Frankreich  bereits  zur  Füllung 
von  Luftballons  verwendet.  Das  Kalzium- 
hydrür (CaH2\  welches  von  Moissan  zu- 
erst dargestellt  wurde,  erhält  man  im 
grossen  durch  Ueberleiten  von  Wasser- 
stoffgas über  erhitztes  Calciummetall, 
welch  letzteres  aus  dem  billigen  Chlor- 
calcium  durch  Elektrolyse  gewonnen  wird. 
Man  erhält  so  poröse  gelblich  weisse 
Massen,  welche  etwa  90  p.  c.  CaH2  enthal- 
ten und  in  Berührung  mit  Wasser  Wasser- 
stoff entwickeln,  analog  dem  Kalzium- 
karbid, welches  bekanntlich  mit  Wasser 
Acetylen  gibt.  Dieses  technisch  reine 
Hydrür,  welches  unter  dem  Namen  Hydro- 
lith  im  Handel  ist,  entwickelt  pro  Kilo 
I  cbra  Wasserstoffgas. 


Praktische  Mitteilungen. 
Herstellung  von  schwarzer  Schuhcreme 

1.  Nach  Verfahren  von  K.  Fr.  Töllner: 
Man  schmelze   auf    Dampf  oder  im 

Wasserbade  Mofetti-Schwarzwacbs  180 
Teile,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass 
die  Masse  nicht  unter  100°  C.  und  nicht 
über  130°  C.  heiss  ist.  Dann  rühre  man 
hinzu  Nigrosin,  fettlöslicli,  15  Teile  und 
nach  erfolgter  Lösung  amerikanisches 
Terpentinöl  420  Teile.  Die  fertige  Masse 
wird  bis  zum  Erkalten  auf  25"  C.  gerührt. 
Um  die  Creme  in  Dosen  einzufüllen,  wird 
sie  unter  Vermeidung  direkten  Feuers  auf 
55° C.  angewärmt.  Soll  die  Creme  noch 
billiger  hergestellt  werden,  so  kann  der 
dritte  Teil  des  Mofetti-Schwarzwachses 
durch  Paraffin  ersetzt  werden,  auch  kann 
man  statt  Terpentinöl  Terpentinölersatz 
verwenden. 

2.  ^    Weiche  Seife      4  Drachmen 

Leinöl  6  Drachmen 

Carnaub  aWachs  i  Unze 
Anilinblau  10  Gran 

Anilinschwarz  i  Drachme 
Terpentinöl  2  Unzen 

Wasser  3  Unzen 

Löse  die  Seife  imWasser  und  das  Wachs 
in  den  Oelen,  vermische  die  beiden  Lösun- 
gen, füge  die  Farbstoffe  zu  und  rühre  bis 
das  Ganze  erkaltet  ist. 

Bade  -  Pulver. 


Mittel  gegen  Kahlköpfigkeit  von  Dupuytren. 
Rp. 


Medullae  Bovis 

300,0 

Plumbi  acetici 

5.0 

Balsam  peruvian. 

20,0 

Spirit.  dilut.  {21%) 

50,0 

Tct.  Cantharid. 

20,0 

Tct.  Caryophyllor. 

gtts.X 

Tct.  Cinnamomi 

gtts  X 

4  Unzen 
I  Drachme 
I  Drachme 
20  Tropfen 


be- 


der 


Bull.  gen.  de  Therap.  d.  Ap.  Z. 


Borax 

Salicylsäure 

Cassia  -  Extrakt 

Lavendelöl 
Man  reibe  die  Bestandteile  so  lange  zu 
sammen,  bis  der  Alkohol  sich  verflüchtigt 
hat. 

Ein  gehäufter  Theelöffel  voll  genügt 
für  ein  Vollbad. 

Bade-Pastillen. 

Borsäure  i 
Natrium  Bicarb.  2 
Alkohol  q.  s. 

werden  gemischt,  dann  mit  Alkohol 
feuchtet,  welcher  parfümiert  ist  mit : 
Rosenöl  i 
Orangenöl  2 
Bergamottöl  2 
Das  Gemisch   wird  in  eine  Form 
presst,  die  circa  2  Drachmen  hält,  an 
Luft  bis  zu  genügender  Härte  getrocknet, 
dann   in    Staniol   eingewickelt.    Eine  in 
heissem  Wasser  gelöste  und  dem  Bade- 
wasser beigefügte  Paslille  soll  das  Wasser 
weich,  für  die  Haut  angenehm  und  wohl- 
riechend machen. 

Frozen  Foam  Cream. 

1.  Gelatine  4  Unzen 
Eiweiss  von  8  Eiern 
Vanillenextrakt        2  Unzen 
Sprup                     I  Gallone 

Die  Gelatine  wird  in  Wasser  gelöst, 
das  Eiweis  geschlagen,  dann  beides  mit 
dem  Syrup  und  9  Gallonen  Wasser  zu- 
sammengemischt. Die  Benützung  soll 
unter  einem  Druck  von  circa  100 
Pfund  geschehen. 

2.  Zu  1/8  Gallone  frischem,  süssem 
Rahm,  der  auf  Eis  gekühlt  worden,  füge 
man  einen  gehäuften  Theelöffel  voll  ge- 
pulverten Zucker  und  2  Unzen  Gelatine- 
lösung [ein  Löffel  voll  in  2  Unzen  Wasser 
gelöst],  schlage  das  Ganze  gelinde  bis  sich 
oben  ein  schwerer  Schaum  abgesetzt  bat. 
Dieser  dichte  Schaum  wird  abgezogen 
und  zum  Gebrauch  in  einem  Gefäss  aufbe- 
wahrt, dann  die  Operation  so  oft  wieder- 
holt, bis  so  viel  als  möglich  Schaum  er- 
langt ist. 


Sapalbin-Zahnpasten. 

Das  zur  Verbesserung  von  pilierten  Toi- 
letteseifen so  gerne  verwendete  Sapalbin, 
ein  ganz  hervorragendes  Eiweisspräparat, 
lässt  sich  auch  in  der  Kosmetik  sehr  gut 
verarbeiten.  U.  a.  eignet  es  sich  ganz  be- 
sonders zur  Herstellung  von  Zahnpasten, 
denen  es  eine  angenehm  sich  bemerkbar 
machende  Schaumkraft  gibt,  ohne  dass 
dadurch  der  manchem  Konsiimenten  un- 
angenehme Seifengeschmack  zum  Vor- 
schein kommt. 

Es  gibt  sehr  viele  Leute,  die  Seifen  in 
den  Zahnpasten  nicht  vertragen  können, 
ja  geradezu  einen  Widerwillen  dagegen 
zeigen.  Wenngleich  die  desinfizirende 
Kraft  der  Seife  allgemein  bekannt  und 
anerkannt  ist  und  sie  als  Zusatz  zu  Zahn- 
pasten und  Zahncremes  von  berühmten 
Aerzten  empfohlen  ist,  lässt  sich  doch 
gegen  individuelle  Abneigungen  nichts 
anderes  machen,  als  eben  Zahnpasten  her- 
zustellen, die  keine  Seifen  enthalten  oder 
solche  nur  in  verschwindend  kleinem  Pro- 
zentsatz. 

Alsdann  hat  das  Sapalbin  noch  eine  wei- 
tere, sehr  angenehme  Eigenschaft.  Man 
empfindet  es  oft  sehr  peinlich — und  be- 
sonders für  den  Fabrikannten  ist  es  unan- 
genehm —  dass  die  zum  grössten  Teil 
nur  mit  Grundlage  von  feinster  Kreide 
hergestellten  Zahnpasten  leicht  hart  wer- 
den, so  hart,  dass  sie  schliesslich  Steinen 
gleichen  und  man  mit  der  Zahnbürste 
wenig  oder  garnichts  mehr  davon  los- 
lösen kann.  Zu  solchen  Zahnpasten  ist 
nun  ein  Sapalbinzusatz  sehr  empfehlens- 
wert. Das  Sapalbin  macht  nicht  nur  die 
Zahnpasta  weich,  es  erhält  sie  auch  in 
frischem  Zustande  und  ruft  angenehmes 
Gefühl  im  Munde  hervor. 

Zahnpasten  mit  Sapalbinzusatz  stellt 
man  am  besten  wie  folgt  her: 

Sapalbin  -  Zahnpasta  (mit  Seife): 
6500  g  präcip.  kohlensaurer  Kalk, 
15000  g  vSchlemmkreide, 
5000  g  Grundseife, 
650  g  Sirup  oder  Havanna  Honig 
750  g  Rosenwasser, 
1500  g  Sapalbin,  gelöst  mit 
1500  g  Wasser, 
300  g  Sprit. 
1000  g  Glyzerin, 
40  g  Rhodamin, 
12  g  Carmin, 
450  g  Pfefferminzöl, 
85  g  Nelkenöl. 
Das  Sapalbin  verarbeitet  man  in  einem 
geeigneten  Gefäss  mit  dem  Wasser,  wel- 
ches man  am  besten  lauwarm  verwendet, 
zu  einem  dicken  Brei  und  gibt  dann  den 
Sprit  dazu,  was  den  Brei  dünnflüssiger 
macht. 

Man  kann  auch  z.  B.  das  Wasser  ganz 
weglassen  oder  teilweise,  so  etwa  die 
Hälfte  nehmen  und  nur  Sprit  zur  Lösung 
verwenden,  doch  macht  dies  die  Sache 
natürlich  teurer.  Auch  ist  es  ratsam,  in 
diesem  Falle  den  Glyzerinzusatz  etwas  zu 
erhöhen. 


Sapalbin-Zahnpasta  (ohne  Seife), 
7500  g  feinste  Kreide, 
500  g  Sapalbin, 
500  g  Wasser, 
150  g  Sprit, 
1000  g  Glyzerin, 
1300  g  Zucker, 
S300  g  Wasser, 
8 — 10  g  Rhodamin, 
100  g  Pfefferminzöl, 
10  g  Isoeugenol. 
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^Die  Zahnpasten  bearbeitet  man  in  einer 
Knetmaschine,  damit  sie  recht  schön 
Sleichmässig  werden  und  formt  sie  nach- 
her zu  grossen  Brocken,  die  man  in  Perga- 
mentpapier einschlägt  und  in  grossen 
Blechkasten  oder  in  mit  Zink  ausgelegten 
Kisten  an  kühlen  Orten  aufhebt,  damit  sie 
nicht  mehr  austrocknen,  wie  eben  nötig. 
Man  kann  sie  auch  als  dicken  Teig  aus- 
rollen in  der  Höhe  von  2  cm  und  daraus 
mit  einer  Form  viereckige  Stücke  stechen. 
Diese  lässt  man  dann  trocknen  und  ver- 
packt sie  in  Staniol,  während  man  die  Ab- 
fälle in  die  Glastöpfchen  mit  eindrücken 
kann,  sodass  mithin  keine  Reste  übrig 
bleiben.  Hat  man  einmal  harte  Reste,  so 
zerstosse  man  diese  erst  in  einem  Mörser 
und  setze  sie  dann  auf  etwas  Wasser  und 
Glyzerin,  damit  sie  gut  weich  werden. 
Danach  kann  man  sie  bei  einem  neuen 
Ansätze  von  Zahnpasta  verwenden. 

Seifenfabr. 


Medizinische  Notizen, 
lieber  Tuberkelimpfung  im  Verdauungswege 

machte  der  Direktor  des  Pasteurschen 
Instituts  in  Lille,  Dr.  Calmette,  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  folgende 
Mitteilung:  Kälber,  denen  er  in  Interval- 
len von  45  Tagen  zwei  Dosen  von  Bazillen, 
die  durch  Absieden  getötet  oder  abge- 
schwächt waren,  eingeflösst  hatte,  konnten 
nachher  heftige  Bazillen  vertragen,  wäh- 
rend Tiere,  die  als  Gegenprobe  dienten, 
erlagen.  Doktor  Calmette  erklärte,  dass 
diese  Experimente  noch  vervielfacht  wer- 
den müssen,  und  wenn  sich  die  erwähnten 
Resultate  bestätigen,  so  erscheine  es  mög- 
lich, an  Kindern  einige  Tage  nach  ihrer 
Geburt  die  Tuberkelimpfung  im  Ver- 
dauungswege vorzunehmen  und  sie  gegen 
natürliche  Infektion  zu  schützen. 

Kalziumsalze  als  Heilmittel  gewisser  Arten 
von  Kopfweh. 

G.  W.  Ross  hat  in  ,,Lancet"  (d.  Pharm. 
Praxis)  emKopfv^^eh  beschrieben,  das  mei- 
stens beim  Erwachen  auftritt  und  im 
Laufe  des  Morgens  verschwindet.  Es  ist 
meistens  ein  dumpfer  Stirn- oder  Schlä- 
fenschmerz; er  ist  sehr  chronisch  und 
schwer  zu  behandeln.  Meist  sind  es 
,, lymphatische"  Individuen,  die  Gerinn- 
ungsfähigkeit d'^s  Blutes  ist  meist  stark 
herabgesetzt.  Oft  leiden  sie  an  Herz- 
klopfen, anämischen  Herzgeräuschen  und 
allerlei  Zirkulationsbeschwerden,  wie 
Frostbeulen  usw.  Bei  diesen  Fällen 
haben  sich  die  Kalziumsalze  bestens  be- 
währt; am  besten  ist  das  Calcium  lacticum, 
das  Chlorsalz  erregt  leicht  Uebelkeit;  man 
gibt  von  beiden  dreimal  täglich  i.o  in 
Wasser  vor  dem  Essen.  Daneben  achte 
man  auf  guten  Stuhlgang  und  gebe  reich- 
lich Milch.  Die  Wirkung  des  Mittels  ist 
meistens  eine  sehr  prompte.  Die  Be- 
handlung soll  aber  bei  leichten  drei,  bei 
schweren  sechs  Wochen  lang  fortgesetzt 
werden.  Auch  bei  anderen  Neuralgien 
sowie  bei  Migräne  und  bei  Kopfweh  bei 
chronischer  Nephritis  haben  sich  die 
Kalziumsalze  als  nützlich  erwiesen. 

Kaffeearten  ohne  Koffein. 

Bisher  kannte  man  als  koffeinfreie 
Kaffeeart  nur  die  Coffea  Humboldtiana 
von  La  Grande  Comore,  von  der  man  aber 
nicht  sicher  wusste,  ob  sie  eine  besondere 
Spezies  sei  oder  nur  eine  pathologische 
Abweichung  des  Coifea  arabia.  Nun  hat 
G.  Bertrand  drei  aus  Madagaskar,  also  der 


Nachbarschaft  von  La  Grande  Comore, 
stammende  botani.'-ch  sicher  bestimmte 
Kaffeearten  untersucht  und  alle  drei,  ob- 
gleich sie  sonst  völlig  voneinander  ver- 
schieden waren,  kofteeinfrei  gefunden. 
Es  waren  Coffea  Gallienii,  C.  Bonnierii 
und  C.  Mogeneti.  d.  Pharm.  Ztg. 

Tulase  gegen  Tuberkulose. 

Professor  Behring  soll  ein  neues  Heil- 
mittel entdeckt  haben,  das  er  Tulase  nennt 
und  in  genügenden  Mengen  an  die  Veteri- 
närschule von  Alfort,  so  wie  nach  Paris 
und  Lyon  zum  Experimentieren  an  Kanin 
eben  versandt  hat.  Tulase  soll  nach  Er- 
klärung Behrings  so  gute  Resultate  er- 
geben haben,  dass  er  glaube,  dieselbe  im 
Herbst  zur  Behandlung  des  Menschen  em- 
pfehlen zu  können. 

Die  Kochsalzarme  Ernährung, 

welche  Dr.  H.  Strauss  für  die  nephrogenen 
Hydropsien  fordert,  soll,  wie  Dr.  Tisch- 
ler in  den  Therap.  Monatsheften  hervor, 
hebt,  von  den  meisten  Forschern  aner- 
kannt sein.  Bezüglich  der  praktischen 
Durchführung  einer  solchen  Diät  ist  fol- 
gendes beachtenswer;; :  Milch,  Eier,  Pilze, 
Obst,  Beerenfrüchte,  Gemüse  und  Mehl- 
arten zeichnen  sich  durch  einen  sehr  ge- 
ringen Kochsalzgehalt  aus.  Das  Fleisch, 
das  an  sich  sehr  kochsalzarm  ist,  erhält 
durch  die  Zubereitung  in  der  Regel  ^inen 
ziemlich  hohen  Kochsalzgehalt;  es  ist 
Sache  der  Küche,  für  eine  möglichst  koch- 
salzarme Zubereitung  zu  sorgen.  Das- 
selbe gilt  auch  für  das  Brot,  dessen  Koch- 
salzgehalt bei  der  gewöhnlichen  Zuberei- 
tung keineswegs  belanglos  ist.  Darum 
verdient  Zwieback  den  Vorzug  vor 
Schwarzbrot.  Prof.  Strauss  hat  bei  Rade- 
mann ein  Brot  herstellen  lassen  ohne 
Kochsalzzusatz,  dessen  Kochsalzgehalt 
nur  o,oi — 0,02  Proz.  beträgt  und  das,  na- 
mentlich mit  Butter  genossen,  nicht 
schlecht  schmeckt.  Von  Eiern  zeigen 
Setzeier,  im  Vergleich  mit  den  in  anderer 
Form  zubereiteten,  den  niedrigsten  Koch- 
salzgehalt. Von  Gemüsen  bleiben  Blu- 
menkohl und  Pilze  noch  relativ  salzarm 
nach  der  Zubereitung.  Bouillon  sollte 
ausgiebig  durch  Obst-,  Milch-  und.  Mehl- 
suppen ersetzt  werden.  Die  Butter  sollte 
nur  in  ungesäuertem  Zustande  gereicht 
werden. 

Von  Mineralwässern  kommen  nur  die 
besonders  kochsalzarmen  in  Frage :  Glei- 
chenberg, Wildungen(Georg- Viktorquelle) 
Giesshübel,  Neuenahr  u.  a. 

Benzol  für  Wundbehandlung. 

Ed.  Crouzel  (Ap.  Ztg.)  hält  das  Benzol 
für  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Wund- 
behandlung, indem  sich  mittelst  desselben 
die  Wundsekrete  leicht  entfernen  lassen 
und  dadurch  die  Reinhaltung  der  Wunde 
wesentlich  gefördert  wird.  Infolge  seiner 
Flüchtigkeit  werden  die  Wunden  immer 
kühl  gehalten;  seine  desinfizierende  Wir- 
kung wurde  bereits  von  Reveil  nachge- 
wiesen. Der  Geruch  des  reinen  Benzols 
ist  nicht  unangenehm;  er  lässt  sich  durch 
einen  Zusatz  von  Nitrobenzol  erforder- 
lichenfalls verbessern.  Es  ist  ein  ausge- 
zeichnetes Lösungsmittel  für  eine  Reine 
von  Ärzneistofifen  (Kampfer,  Chinin,  Mor- 
phin, Strychnin,  Jod,  Schwefel,  Phosphor 
u.  a.  );  die  Löslichkeit  von  Paraffin  oder 
Guttapercha  in  Benzol  lassen  die  Ver- 
wendung desselben  zur  Herstellung 
wasserdichter  Verbände  in  weitem  Um- 
fange zu.    Bei  schmerzenden  Wunden 


können  dem  Benzol  anästhesierend  wir- 
kende Mittel  (Mentholj  zugesetzt  werden. 
Der  verhältnjsmä.ssig  geringe  Preis  des 
Benzols,  z.  B.  gegenüber  dem  Alkohol, 
fällt  noch  besonders  ins  Gewicht 


Drei    Thatsachen    betreffend  die 
Pharmakopoen  aller  Länder. 

Im  5.  Hefte  der  Berichte  der  Deutschen 
Pharmazeutischen  Gesellschaft  ist  ein 
Vortrag  von  C.  Wulff:  ,, Einblick  in  die 
NeuAu.sgaben  ausländischer  Arzneibü- 
cher", gehalten  in  der  Sitzung  vom  3.  Mai 
zur  Veröffentlichung  gelangt,  welcher 
eine  ebenso  interessante  wie  inhaltsreiche 
Studie  darstellt,  von  welcher  wir  uns  je- 
doch begnügen  müssen,  die  Schlussfolge- 
rungen wiederzugeben : 

„Sie  haben  aus  meinen  Ausführungen 
drei  wesentliche  Tatsachen  allgemeiner 
Natur  entnehmen  können.  Erstens  be- 
weisen die  neuen  Arzneibücher,  dass  die 
Arbeiten  der  Brüsseler  Konferenz  nicht 
vergeblich  gewesen  sind.  In  erfreulicher 
Weise  bricht  sich,  wenn  auch  zunächst 
nur  partiell,  eine  internationale  Einheit- 
lichkeit des  Pharmakopöewesens  Bahn. 
Das  ist  im  Hinblick  auf  den  von  Jahr  zu 
Jahr  zunehmenden  internationalen  Ver- 
kehr eine  nicht  zu  unterschätzende  Er- 
rungenschaft. Diejenigen,  welche  der- 
maleinst das  Erscheinen  einer  internatio- 
nalen Pharmakopöe  erhoffen,  werden  die 
Buchstaben  F.  I.,  durch  die  das  nieder- 
ländische Arzneibuch  eine  Anzahl  von 
Vorschriften  als  internationale  stempelt, 
als  die  ersten  Grundsteine  des  Gebäudes 
der  internationalen  Pharmakopöe  ansehen. 

Sodann  aber,  hat  Ihnen  mein  Vortrag 
gezeigt,  dass  jene  schwierigen,  zuerst  von 
unserem  Arzneibuch  berücksichtigten 
wissenschaftlichen  Untersuchungsmetho- 
den, die,  wie  unser  verehrter  Vorsitzender 
seinerzeit  sagte,  den  Geist  der  neuen  Zeit 
atmen,  auch  in  andere  Arzneibücher  Auf- 
nahme gefunden  haben,  dass  mithin  auch 
in  anderen  Staaten  die  Pharmakopöe  und 
durch  diese  auch  die  Pharmazie  wissen- 
schaftlicher geworden  ist.  Das  muss  uns 
mit  Freude  erfüllen.  Ich  erinnere  Sie  da- 
ran, dass  es  beim  Erscheinen  des  Deut- 
schen Arzneibuches  (IV.  Ausgabe]  nicht 
an  Stimmen  gefehlt  hat,  die  da  sagten, 
der  wissenschaftliche  Bogen  des  Buches 
sei  zu  straff  gespannt,'  die  idealen  Ziele, 
welche  die  Verfasser  geleitet  hätten,  har- 
monierten nicht  mit  dem  praktischen  Be- 
rufsleben des  Apothekers. 

Drittens  haben  meine  Ausführungen 
dargetan,  dass  unser  Arzneibuch  in 
wissenschaftlicher  Beziehung  nach  einzel 
nen  Richtungen  hin  bereits  wieder  von 
anderen  Pharmakopöen  überflügelt  wor- 
den ist.  Ist  das  auch  als  etwas  Selbstver- 
ständliches anzusehen,  da  bekanntlich 
jede  Pharmakopöe  auf  den  Errungen- 
schaften der  nächstjüngeren  weiterzu- 
bauen pflegt,  so  wird  es  doch  für  die  wei- 
tere Vervollkommenheit  unseres  Arznei- 
buches ein  Sporn  sein." 


Varia. 

Herr  Orange  J.  Griffin,  welcher  ca 
20  Jahre  lang  als  Clerk  des  N.  Y.  College 
of  Pharmacy  fungirt  hat,  will  am  i,  Sept. 
aus  diesem  Amte  scheiden,  wird  aber  als 
Hilfssekretär,  zu  dem  er  auf  der  letzten 
Jahresversammlung  erwählt  worden  ist, 
seine  Zeit  abdienen.  Gegenwärtig  weilt 
er  mit  Familie  zu  Biltmore,  Long  Island, 
in  seiner  Sommervilla. 
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Herr  Jacob  Diner,  Präsident  der 
Manhattan  Pharm.  Assoc.  gehört  jetzt  dem 
Exekutiv-Komitee  der  N.  A.  R.  D.  an  als 
Nachfolger  des  Hrn.  Th.  Voegeli,  der 
kürzlich  resignirt  hat.  Präsident  Breslin 
hat  somit  eine  gute  Wahl  getroffen. 

Von  Dr.  Otto  von  Besser  nebst  Ge- 
mahlin erhielten  wir  eine  Ansichtskarte 
der  Burg  Sooneck  a.  Rhein,  [Postst.  i. 
August]  auf  welcher  viele  Grüsse  und 
folgende  Mittheilung  sich  befanden  :  ,,Auf 
unserer  Schnellfahrt  durch  Deutschlands 
herrliche  Gauen  sind  wir  am  schönen 
Rhein  angelangt  und  trinken  Ihr  Wohl 
im  Rebensaft.'' 

Der  ungetreue  Clerk  der  Firma 
Lanman  &  Kemp  in  New  York,  welcher 
über  den  Betrag  von  $30000  in  den  Bü- 
chern die  Rechenschaft  schuldig  geblieben 
und  durchgebrannt  war,  ist  in  Tampico, 
Mexico,  arretiert  worden  und  soll  nun  hie- 
her  ausgeliefert  werden.  So  ist  das  Ende 
der  35-jährigen  Dienstleistung  kein  der- 
artiges, dass  dem  Werke  die  Krone  aufge- 
setzt wird. 

|^"Herr  Henry  Imhof,  der  früherePräsi- 
dent  des  N.  Y.  D.  A.  V.,  ist,  wie  wir  mit 
schmerzlichem  Bedauern  erfahren  haben, 
am  7.  ds.  M.  von  einem  ernstlichen  Un- 
fall betroffen  worden.  Es  geschah  beim 
Uebergang  der  Eisenbahnschienen  an  der 
129.  St.  Landung  der  Coney-Island  Boote, 
dass  Hr.  Imhof  so  unglücklich  fiel,  dass 
er  zwei  Rippen  brach  und  die  linke  Knie- 
scheibe verletzte.  Den  letzten  Nachrich- 
ten zufolge  befindet  ersieh  auf  dem  Wege 
der  Besserung. 

Ein  von  der  Londoner  Apollinaris 
Co.  ausgegebener  Bericht  über  ihre  Ge- 
schäftslage lautet  sehr  günstig.  Sowohl 
die  Verkäufe  wie  die  Profite  haben  im  letz- 
ten Jahre  zugenommen.  Nach  Auszahl- 
ung der  Dividenden  und  Abzug  der  An- 
zeigekosten von  der  Gewinns-  und  Ver- 
lustliste ist  die  Kompagnie  in  der  Lage 
$100,000  ihrem  Reservefond  zuzufügen 
und  dadurch  auf  die  Höhe  von  $600,000 
zu  bringen,  ausserdem  $100800  als  unge- 
teilte Profite  für  das  latifende  Jahr  gutzu- 
schreiben. 

Die  ,, American  Conference  of 
Pharmaceutical  Faculties"  wird,  wie  uns 
deren  Präsident,  Herr  H.  M.  Whelpley 
mittheilt,  am  5.  September  im  Hotel  Clay- 
pool  zu  Indianapolis,  Ind.  "tagen  und  sind 
Alle,  die  sich  für  Pharmazeutische  Er- 
ziehung interessieren,  eingeladen,  der 
Eröffnungs-  Sitzung  beizuwohnen.  Das 
Protokoll  der  Versammlung  von  1905, 
welches  über  Zweck  und  Leistungen  die- 
ser Organisation  den  besten  Aufschluss 
verschafft,  wird  auf  Verlangen  Jedem  zu- 
geschickt werden. 

|^°°  Um  einer  Anfrage  gerecht  zu  wer- 
den und  zugleich  das  mutmassliche  Inte- 
resse auch  Anderer  zu  befriedigen,  wollen 
wir  nach  bestem  Wissen  konstatieren, 
dass  die  Boards  of  Pharmacy  der  folgenden 
Staaten  ohne  vorhergegangene  Prüfung 
an  Graduierte  angesehener  Colleges  of 
Pharmacy.  die  4  Jahre  praktische  Erfah- 
rung verlangen,  Registrierungs  -  Zertifi- 
kate ausgeben  dürfen  :  Alabama,  Colorado, 
Delaware,  Florida,  Idaho,  Iowa,  Kansas, 
Missouri,  Montana,  N.  u.  S.  Dakota  und 
vielleicht  noch  einige  Staaten.  In  Utah 
hingegen  können  nach  dem  Gesetze  von 
1872  auf  dreijährige  Erfahrung  hin  Gra- 
duierte registriert  werden. 


Herr  Frank  E.  Tupper,  wohlbe- 
kannt in  New  York  durch  seine  Verbin- 
dung mit  pharmazeutischen  Fachjourna- 
len, hat  eine  sehr  verantwortliche  Stellung 
bei  einer  Verlagsfirma  pharmazeutischer 
Zeitschriften  in  Montreal  angetreten.  Der- 
selbe ist  ein  geborener  Canadier.  ,,Good 
luck!" 

1^  Herr  H.  Rolff  Planten,  Leiter  der 
Firma  H.  Planten  &  Son  in  Brooklyn,  hat 
nach  2ojähriger  Abwesenheit  seine  alte 
Heimat  Amsterdam  wieder  besucht  und 
dabei  eine  merkwürdige  Eigentümlich- 
keit in  den  Niederlanden  entdeckt,  näm- 
lich die,  dass  für  die  Eisenbahnzüge  die 
Greenwich  Zeit,  für  die  Städte  jedoch  die 
Orts-Zeit  gesetzliche  Geltung  hat  und  da- 
her das  Versäumen  eines  Reisezuges  sehr 
leicht  gemacht  ist. 

„Das  Doktorat  ist  eine  Würde  und 
kein  Titel",  hat  das  sächsische  Oberlandes- 
gericht zu  Dresden  gegen  Dr.  Kann  ent- 
schieden, welcher  wegen  Sittlichkeitsde- 
liktes zu  einem  Jahr  Gefängnis  und  drei 
Jahren  Ehrenverlust .  verurteilt  worden 
war.  Der  so  Betroffene  glaubte  zur  Füh- 
rung des  Doktortitels  weiter  berechtigt 
zu  sein,  da  derselbe  nur  eine  Bescheinig- 
ung über  auf  der  Universität  erlangte 
Kenntnisse  darstelle,  aber  keine  Würde 
enthalte.  Das  Gericht  hielt  solche  An- 
sicht jedoch  für  einen  Widerspruch  mit 
dem  allgemeinen  Sprachgebrauche  und 
als  nicht  im  Einklang  stehend  mit  der  Ent- 
wickelung  der  Universitäten. 

Die  internationale  Jubiläumsfeier 
der  Teerfarbenindustrie  xmd  die  gleich- 
zeitige Ehrung  von  Perkin,  welcher  durch 
seine  Endeckung  des  Mauvein  als  that- 
sächlicher  Begründer  dieser  Weltindu- 
strie angesehen  wird,  obwohl  dieselbe  un- 
zweifelhaft ihren  geistigen  Ursprung  den 
klassischen  Arbeiten  von  A.  W.  Hofmann 
(dessen  Assistent  Perkin  war]  über  Anilin 
und  seine  Derivate  zu  verdanken  hat,  hat 
Ende  Juli  in  London  stattgefunden  und 
hauptsächlich  in  der  Ueberreichung  von 
Porträt  und  Büste,  ferner  der  Hof  man 
sehen  Medaille  an  den  Jubilar,  Fesstessen 
im  Hotel  Metropole  und  Gartenfest  bei 
der  Familie  Perkin  bestanden.  —  Das  in 
den  Ver,  Staaten  organisierte  Komitee, 
welches  eine  eigene  Feier  im  Spätherbst 
auf  amerikanischen  Boden,  zu  welcher  Dr. 
Perkin  eingeladen  werden  soll,  vorzieht, 
ladet  zu  Beiträgen  ein,  welche  an  den 
Schatzmeister  Adolf  Kuttroff,  128  Duane 
Str,,  New  York,  zu  senden  sind  und  den 
Zweck  haben : 

I.  Ein  persönliches  Geschenk  an  Dr. 
Perkin  und  die  Gründung  einer  Medaille, 
welche  jährlich  für  hervorragende  Leis- 
tungen in  der  Angewandten  Chemie  ver- 
liehen werden  soll,  zu  ermöglichen.  [$5000 
sind  für  Geschenk  und  Medaille  veran- 
schlagt] 2.  die  Gründung  einer  „Reference 
and  Circulating  Library"  im  N.  Y.  C. 
Chemisls'Club  herbeizuführen,  welche  das 
ganze  Gebiet  der  theoretischen  und  ange- 
wandten Chemie  umfassst  und  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  besonders  seitens 
der  an  isolierten  Orten  stationierten  Che- 
miker Rechnung  tragen  soll.  Um  solche 
Bibliothek  auf  eine  permanente  Basis  zu 
stellen,  werden  vom  Komitee  $50,000  als 
nötig  erachtet.  —  Der  Pharmazeutische 
Stand  speziell  sollte  nicht  vergessen,  dass 
die  Teerindustrie  auch  viele  der  zu  höchs- 
ter Bedeutung  gelangten  schmerzstillen- 
den, Schlaf  erzeugenden  und  Heilung  ver- 
schaffenden Mittel  in  sich  schliesst. 


Die  „National  Association  Retail 
Druggists''  hat  im    Ganzen    $  44,263.05 
zum  California  Hilfsfond  beigesteuert. 

Der  Botanische  Ausflug  des  N.  Y. 
Deutschen  Apotheker  Vereins,  welcher 
vom  2,  bis  9.  August  wegen  ungünstiger 
Witterung  vertagt  worden  war,  musste 
aus  demselben  Grunde  wiederum  ver- 
schoben werden. 

Die  Gesamtmenge  chemischer  und 
chemisch-technischer  Literatur,  die  in 
deutscher  Sprache  gedruckt  wird,  soll,  wie 
Prof,  Ostwald  in  der  Begrüssungsrede 
beim  Internationalen  Kongress  für  ange- 
wandte Chemie  in  Rom  bemerkte,  nicht 
weniger  betragen,  als  in  allen  anderen 
Sprachen  zusammengenommen.  Doch 
könne  der  Schwerpunkt  möglicherweise 
in  der  Zukunft  verschoben  werden  und 
sich  vielleicht  nach  der  anderen  Seite  des 
atlantischen  Ozeans  bewegen. 

Das  für  die  Jahresversammlung 
der  „American  Pharmaceutical  Associa- 
tion'' am  3.  September  in  Indianapolis  auf- 
gestellte Program  lautet : 

Monday  September  3d — 
10  A.  M.    Council  meeting. 
3  P.  M.    First  general  Session,  followed 
by  the  meeting  of  the  nominating 
commitee. 
8:30  P.  M.  Reception. 

Tuesday,  September  4th — 
10  A.  M.    Second  general  Session. 
3  P.  M.    Session  of  the  section  on  educa- 

tion  and  legislation. 
8  P.  M.    Session  of  the  section  on  com- 
mercial  interests. 

Wednesday,  September  5th  — 
10  A.  M.    Session  of  the  section  on  edu- 

cation  and  legislation. 
3  P.  M.  Meetings  of  the  American  Con- 
ference of  Pharmaceutical  Faculties, 
and  of  the  National  Association  of 
Boards  of  Pharmacy. 
8.  P.  M.  Session  of  the  section  on  scien- 
tific papers;  lecture  by  Dr.  H.  H. 
Rusby. 

Thursday.  September  6th — 
10  A.  M.    Session  of  the  section  on  scien- 
tific papers. 
10  A.  M.    Session  of  the  section  on  com- 
mercial  interests. 
3  P.  M.    Joint  Conference    of  faculties 

andboards. 
8  P.  M.    Session  of  the  section  on  practi 
cal  pharmacy  and  dispensing. 

Friday,  September  7th — 
10  A.  M.    Session  of  the  section  on  histori 

cal  pharmacy. 
6  P.  M.    Memorial  Session  of  the  section 

on  historical  pharmacy. 
3  P.  M.    Session  of  the  section  on  scien- 
tific papers. 

8  P.  M.    Installation  of  officers, 

9  P.  M.    Session  of  the  section  on  histo- 
rical pharmacy. 

Saturday,  September  8th — 
9  A.  M.    Organization  of  the  new  Council. 
10  A.  M.    Final  general  session. 
3  P.  M.    Meeting  of  the  Council. 

Von  Vergnügungen  hat  der  Lokal-Sek- 
retär bekannt  gegeben  :  Ball  im  Claypool 
Hotel,  dem  offiziellen  Hauptquartier  am 
Montag,  allgemeine  Unterhaltung,  ein- 
schliesslich „Smoker"  arrangiert  vom  Ko- 
mitee unter  Vorsitz  von  Hrn.  Huder,  Aus- 
flüge nach  White  City,  Fairbank,  Wonder- 
,land  u,  anderen  Punkten  etc.  etc. 
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Der  Vereinspoet  und  Vorsitzer  des 
Wissenschaftl.  Komitees  des  N.  Y.  D.  A.  V. 
Herr  Emil  Roller  hat  ein  dreiaktiges  Fest- 
spiel „Arminius  Brautfahrt"  verfasst,  wel- 
ches auf  dem  nächsten  „Deutschen  Tage" 
in  New  York  zur  Aufführung  gelangen 
soll. 

Gelegentlich  des  kürzlich  erfolgten 
Hinscheidens  des  grossen  norwegischen 
Dichters  Heinrich  Ibsen  möge  daran  er- 
innert werden,  dass  derselbe  eine  Zeitlang 
Pharmazeut  war  und  seine  Erlebnisse  als 
solcher  in  humorvoller  Weise  litterarisch 
verarbeitet  hat. 

Die  Apotheker  sollten  die  Produk- 
tion Keimfreier  Eier  in  die  Hand  nehmen, 
meint  Charles,  welcher  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  dass  die  Eier  allerhand 
Bakterien  enthalten,  je  näher  der  Schale, 
desto  mehr,  was  daher  rühre,  dass  die 
sekundären  Geschlechtsorgane  des  Ge- 
flügels durchaus  nicht  keimfrei  seien. 
Wie  die  Apotheker  sterile  Eier  erhalten 
sollen,  hat  Charles  leider  nicht  angegeben. 

Die  "Centaur  Co.",  deren  unermüd- 
licher Präsident  bekanntlich  Herr  Chas. 
H.  Fletcher  ist,  hat  in  ihrem  langjährigen 
Prozesse  versus  Palestine  Drug  Co.  die 
Oberhand  gewonnen,  indem  Richter  Fink- 
lenburg  im  Distrikt-Gericht  von  St.  Loui? 
einen  ständigen  Einhaltsbefehl  betreff- 
weiteren Gebrauchs  der  Bezeichnung 
,,Castoria"  erlassen  und  eine  Schadener- 
satzberechnung angeordnet  hat.  Seit  bei- 
nahe 40  Jahren  hat  Herr  Fletcher  die  Vor- 
züge von  Castoria  vor  dem  Publikum  in 
helles  Licht  gesetzt  und  ist  es  daher  kei- 
neswegs zu  verwundern,  dass  er  sich  die 
Früchte  seiner  Bemühungen  nicht  ent 
gehen  lassen  will. 

Ein  merkwürdiger  Fall  von  Phos- 
phorwasserstoff-Vergiftung, welcher  zwei 
Knaben  das  Leben  kostete,  hat  sich  auf 
einem  Rheinschiff  zugetragen,  welches 
750  Zentner  von  auf  elektrischem  Wege 
hergestelltem  Ferrosilizium  als  Ladung 
enthielt.  Die  Bildung  des  Phosphor- 
wasserstoffs konnte  lediglich  aus  Phos- 
phorkalzium erfolgt  sein,  da  Phosphor- 
eisen mit  Wasser  keinen  Phosphorwasser- 
stoff  bilden  kann.  Die  Entstehung  des 
Phosphorkalziums  erklärt  sich  aus  dem 
Phosphorgehalt  des  Eisens  und  Koks 
und  dem  Kalkgehalt  des  letzteren.  Aus. 
I  kg  des  Ferrosiliziums  wurden  0,0227  gr. 
gasförmigen  Phosphorwaiserstoffs  erhal- 
ten. 

Auf  einem  Pariser  Kongress  zur 
Bekämpfung  der  ungesetzlichen  Aus- 
übung der  Heilkunde  wurde  beschlossen 
dahin  zu  wirken,  dass  der  Verkauf  von 
Spezialitäten  den  allgemeinen  Bestimmun- 
gen über  den  Apothekenbetrieb  unter- 
worfen werde  und  dass  den  Fabrikanten 
verboten  werden  möge,  den  Packungen 
Broschüren  mit  ärztlichen  Ratschlägen 
beizugeben. 

In  Deutschland  will  man  dem  Ge- 
heimmittelwesen auf  Grund  eines  leicht 
anwendbaren  besonderen  Gerichtsver- 
fahrens zu  Leibe  gehen.  Es  sollen  be- 
sondere Geheimmittelkammern  errichtet 
werden,  in  denen  Aerzteschaft,  Pharmazie 
und  chemische  Industrie  gleichmässig 
vertreten  sind,  und  diese  sollen  in  geordne- 
tem öffentlichen  Verfahren,  bei  dem  insbe- 
sondere auch  der  Fabrikant  des  zu  prüfen, 
den  Medikamentes  in  ausgiebigster  Weise 
zu  Wort  kommen  soll,  ihre  Entscheidung 
treffen. 


Herr  Robert  S.  Lehman,  Schatz 
meister  des  N.  Y.  Deutschen  Apotheker- 
Vereins,  ist  Anfang  dieses  Monats  von  ei- 
ner 3-wöchentlichen  Ferienreise,  die  sicli 
bis  zum  Yellowstone-Park  ausgedehnt  hat, 
wohl  und  munter  zurückgekehrt. 

11^"  Herr  David  Strang  hat  uns  eine 
lederne  Postkarte  zugesandt,  auf  welcher 
sich  sein  wohlgetroffenes  Portrait  und  die 
Mitteilung  befindet,  dass  er  in  Ogdens 
bürg,  Wisconsin  angekommen  ist.  Wir 
sind  dadurch  lebhaft  an  das  Lied  erinnert 
vom  Brief,  sassa  ledernen  Brief,  den  der 
Postillon  dem  Fuchs  überbringt. 

Aus  Marienbad  in  Böhmen  kommt 
die  Trauerkunde,  dass  Herr  Hermann  T. 
Fritzsche,  Senior-Mitglied  der  weltbe- 
kannten Firma  Schimmel  &  Co.  bei  Leip- 
zig und  Fritzsche  Brothers  in  New  York, 
von  Appendicitis  dahingerafft  wor- 
den ist.  Der  Verstorbene,  welcher  ein 
Alter  von  63  Jahren  erreicht  hatte,  hin- 
terlässt  seinen  Bruder  Ernest  T.  Fritzsche 
und  seine  Söhne  Karl  A.  und  John  P. 
Fritzsche  als  Partner  det  Leipziger  Fir- 
ma, dagep^en  Herrn  Carl  Brucker  als  al- 
leinigen Partner  der  New  Yorker  Firma. 
Für  seine  glänzende  Carnere  a's  veiitab- 


HERMANN  T.  FRITZSCHE. 

1er  ,,Captain  of  Industry"  Rat  er  in  Frank- 
reich und  England  die  nötigen  Vorstudien 
gemacht  und  eine  sichere  Grundlage  ge 
legt.  Den  Titel  ,, Geheimer  Kommerzien- 
rat"  erhielt  er  vom  König  von  Sachsen  in 
Anerkennung  seiner  philantropischen 
Bestrebungen  für  die  Wohlfahrt  der  An- 
gestellten, die  sich  in  Muster-Wohnhäu- 
sern und  Krankheits-  und  Altersversiche- 
rung dokumentierten. 

Der  Dahingeschiedene  war  vor  sechs 
Jahren  hier  auf  Besuch  und  hat  sich  viele 
amerikanische  Freunde  erworben,  die  sein 
Ableben  wie  die  europäischen  aufs  Tiefste 
betrauern. 

Die  Lupton-Bill,  welche  Grocern 
und  andern  Händlern  in  kleinen  Städten 
gewisse  Privilegien  zuerkennt,  ist  nach 
Annahme  in  beiden  Häusern  der  Legis- 
latur vom  Gouverneur  des  Staates  New 
York  vetirt  worden. 

Die  ,, Brooklyn  Pharmaceutical 
Association''  [früher  ,,Bushwick  Pharma- 
ceut.  Assoc]  ladet  die  Kollegen  ein,  ihrem 
Jahres-Picknick  beizuwohnen,  welches  für 
den  30.  August  in  Distler's  Park  in 
Jamaica,  L.  I.  vom  Arrangement-Komitee 
vorbereitet  wird.  Diesem  Komitee  ge- 
hören an:  Wm.G.  Turner  [Vorsitzer],  A. 
C.Severin,  O.  Huener,  H.  B.  Lentz,  A. 
Sanntrock  und  C.  E.  Heimerzheim,  Sekr. 


Herr  Chas.  S.  Erb  hat  seine  Apo 
theke  von  No.  121  Amsterdam  Avenue, 
Manhattan,  nach  No.  108, d.  i.  schräg  über 
die  Strasse,  verlegt,  und  zwar  nach  seinem 
eigenen  Hause. 

In  St.  Petersburg  hat  eine  pharma- 
zeutische Kommission  ein  Statut  aufge- 
stellt, welches  sich  auf  einen  Ehrenrat  be- 
zieht, dem  die  Aufgabe  obliegen  soll,  alle 
auf  der  professionellen  Ethik  beruhenden 
Konflikte  zu  schlichten. 

1^^^  Eine  Anzahl  von  in  Philadelphia 
graduierten  Pharmazeuten  soll  beabsichti- 
gen, im  Herbst  das  Studium  der  Medizin 
aufzunehmen,  indem  dieselben  der  Mei- 
nung sind,  dass  eine  vollständige  [sie!] 
Kenntniss  der  Medizin  für  deren  pharma- 
zeutischen Beruf  von  grossem  Werte  sein 
muss.  Jedenfalls  würde  der  Stein  des 
Anstosses,  von  den  Aerzten  „Counter  Pre- 
scribing"  geheissen,  gründlich  beseitigt 
werden,  wenn  unsere  Kollegen  einfach 
auch  Aerzte  würden. 

Die  in  Japan  erscheinende  Phar- 
mazeutische Zeitschrift  hat  den  Titel 
,Yakugakuzasshi"  d.  h.  Journal  der  Phar- 
maz.  Gesellschaft  von  Japan  angenommen. 
Der  Präsident  der  Gesellschaft  ist  Herr 
Willi.  Nag.  Nagai  und  der  Herausgeber 
des  Vereinsjournals  Herr  M.  Hirayama. 
Es  finden  sich  in  diesem  Organe  immer 
kurze  Notizen,  die  in  englischer  Sprache 
verfasst  sind.  In  der  letzten  Ausgabe  fand 
sich  auch  eine  deutsche  Notiz  und  würden 
wir  uns  freuen,  wenn  dieselbe  eine  stän- 
dige Neuerung  bedeutet. 

t^iW"  Das  Cuemische  Laboratorium  Fre- 
senius zu  Wiesbaden  war  während  des 
Wintersemesters  1905/1906  von  47  Studie- 
renden besucht.  Drei  der  Studierenden 
arbeiteten  in  der  hygienisch-bakteriologi- 
schen Abteilung,  einer  arbeitete  sowohl  in 
der  hygienisch  bakteriologischen  Abtei- 
lungals  auch  im  chemischenLaboratorium, 
die  übrigen  arbeiteten  sämtlich  praktisch 
im  chemischen  Laboratorium.  Der  Heimat 
nach  verteilen  sich  die  Studierenden  wie 
folgt:  35  waren  aus  dem  deutschen 
Reich,  4  aus  England  und  je  i  aus  Frank- 
reich, Holland,  Russland,  Schweden, 
Spanien, Ungarn,  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  und  aus  Chile. 

Ausserden  Direktoren, Geh.  Regierungs- 
rat Prof.  Dr.  H.  Fresenius,  Professor  Dr. 
W.  Fresenius  und  Professor  Dr.  E.  Hintz 
sind  am  Laboratorium  5  Dozenten  und 
Abteilungsvorsteher,  ferner  im  Unter- 
richtslaboratorium 3  Assistenten  und  in 
den  Untersuchungslaboratorien  (Versuchs- 
stationen) 27  Assistenten  tätig.  Das 
nächste  Wintersemester  beginnt  am  15 
Oktober  ds.  Js. 

Ausser  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
wurden  im  Wintersemester  1905/1906  in 
den  verschiedenen  Abteilungen  des  Unter- 
suchungslaboratoriums (Versuchsstatio- 
nen) zahlreiche  Untersuchungen  im  Inte- 
resse des  Handels,  des  Bergbaus,  der  Indu- 
strie, der  Landwirtschaft,  der  Gesund- 
heitspflege, sowie  der  Verwaltungs-  und 
Gerichtsbehörden  ausgeführt. 

Aus  der  Chronik  der  Anstalt  ist  hervor- 
zuheben, dass  Professor  Dr.  E.  Hintz  am 
I.  Januar  1906  das  25  jährige  Jubiläum 
seiner  Tätigkeit  am  Laboratorium  feiern 
konnte.  Am  gleichen  Tage  waren  25 
Jahre  verflossen,  seit  die  mit  dem  Labora- 
torium verbundene  agrikultur-chemische 
Versuchsstation  der  Landwirtschaftskam- 
mer für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden 
unter  Leitung  des  Geh.  Regierungsrats 
Professor  Dr.  H.  Fresenius  errichtet  wor- 
den war. 
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Bücherschau. 

—  Arbeiten  aus  dem  Pharmazeuti- 
schen I  n  s  t  i  t  u  t  d  e  r  U  n  i  v  e  r  s  i  t  ä  t  B  e  r  1  i  n- 
Herausgegeben  von  Dr.  H.  Thoms,  Professor  und  Lei- 
ter dieses  Instituts.  III.  Band,  umfassend  die  Arbeiten 
des  Jahres  1905.  Mit  7  Textfiguren  und  i  Tabelle. 
Urban  &  Schwarzenberg.  Berlin  und  . Wien,  1906. 

Dem  genannten  Institute,  welches  unter  der  vorzüg- 
lichen Leitung  von  Dr.  H.  Thoms  in  stetem  Auf- 
schwünge begriffen  ist.  gehört  eine  nicht  geringe  Zahl 
von  auserlesenen  Hilfskräften  an,  unter  anderen  die 
HH.  Dr  W.  Traube,  Dr.  G.  Fendler,  Dr.  C.  Mannich, 
Dr.  J.  Herzog  und  Dr.  A.  vSchönewald,  denen  sich  als 
Voluntäre  die  Oberstabsapotheker a.  D.  Dr.  Lenz  und 
Dr.  Göhl  zugesellen,  es  lässt  sich  demnach  erwarten, 
dass  Arbeiten  von  hohem  wissenschaftlichem  Werth 
und  zwar  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  dieser  Anstalt  ihren 
Ursprung  und  ihre  Ausführung  verdanken.  Es  muss 
daher  als  ein  weiteres  Verdienst  des  Leiters  bezeichnet 
werden,  dass  er  durch  Zusarr^menfassung  und  Heraus- 
gabe sämtlicher  Arbeiten  in  einem  umfangreichen  und 
zugleich  sehr  elegant  ausgestatteten  Werke  für  eine 
möglichst  schnelle  und  möglichst  allgemeine  Bekannt- 
machung gesorgt  hat.  Das  Interesse  für  solches  Un- 
ternehmen seitens  der  Apotheker  und  Aerzte  wird 
sicherlich  noch  dadurch  einen  Impuls  erfahren,  dass 
alle  während  des  Berichtjahres  dem  Handel  über- 
gebenen  neuen  Arzneimittel  in  eigenem  Abschnitt 
nebst  ausreichender  Information  in  chemischer  und 
pharmazeutischer  Hinsicht  beigefügt  sind. 

Was  den  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes  betrifft,  so 
ist  derselbe  in  folgende  6  Hauptteile  geteilt  :  Synthe- 
tisch anorganisch-chemische  Arbeiten.  —  Synthetisch 
organisch-chemische  Arbeiten.  —  Chemisch-pharma- 
kognostische  Arbeilen.  Arbeiten  über  die  Darstel- 
lung galenischer  Präparate.  —  Arbeiten  aus  der  Abtei- 
lung für  die  Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genuss- 
mitteln, technischen  und  Produkten  aus  den  Kolonien. 
—  Apparate. 

—  Zeitschrift  für  angewandte 
Mikroskopie  (und  klinische  Chemie),  mit  be- 
sonderer Rück-icht  auf  die  mikroskopischen  Unter- 
suchungen von  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  tech- 
nischen Produkten,  KrankheitsstofTen,  Mikroorganis- 
men, Schimmelpilzen  und  Diatomaceen  in  Verbindung 
mit  Ur.  Henri  Van  Heurck,  Professer  der  Botanik  zu 
Antwerpen,  herausgegeben  von  G.  Marpniann  in  Leip- 
zig.   11.  Band     Leipzig,  Hygienischer  Verlag,  1906. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  Vereinigung  der  i2 
Monatshefte  von  April  1905  bis  März(incl.)  i9'-6  zu  ei- 
nem Bande,  wofür  der  Preis  zu  xaMark  angegeben  ist, 
während  das  Heft  einzeln  1,50  Mark  kostet,  eine  für 
ein  Werk  dieser  Art  sehr  massige  Forderung.  Das- 
selbe geniesst  wegen  seiner  Reichhaltigkeit,  die  zu- 
gleich auf  sachverständigster  Auswahl  beruht,  längst 
einen  wohlverdienten  Ruf  und  dürfte  für  jeden  pro- 
gressiven Mikroskopiker  nur  schwer  entbehrlich  sein. 
Die  Inhaltsangabe  dieses  Jahrganges  zerfällt  in  eine 
stattliche  Reihe  von  vorzüglichen  Abhandlungen,  fer- 
ner Literatur-Verzeichnis,  was  jeder  Forscher  beson- 
ders zu  würdigen  weiss,  und  reichhaltiges  Sach- 
register. 

— Haberlands  Unterrichtsbriefe  für  das 
Selbststudiu  m  der  französischenSprache 
mit  der  Aussprachebezeichnung  des  Weltlautschrift- 
vereins (As'ociation  phonetique  internationale).  Von 
Rektor  H.  Michaelis  und  Prof.  P.  Passy.  Briefe  i  bis 
5,  Preis  jedes  Briefesjj  Pf.  Verlag  von  E.  Haberland 
in  Leipzig.  Dieses  Werk  wird  aus  zwei  Kursen  zu  je 
20  Briefen  bestehen.  Jeder  Kursuskostet  in  eleganter 
Leinenmappe  15  M.  Am  i.  und  15.  jedes  Monats  wird 
ein  Brief  ausgegeben. 

Die  Lautschrift,  die  bereitsauf  mehr  als  150  Sprachen 
und  Dialekte  angewandt  wurde,  ist  das  wissenschaft- 
lich vollkommenste  Hilfsmittel  zur  Darstellung  der 
gesprochenen  Rede  und  kann  jede,  auch  die  feinste 
Nuance  der  Aussprache  zum  Ausdruck  bringen.  Auf 
der  festen,  sichern  Grundlage  des  muttersprachlichen 
Lautsystems  wird  das  fremdsprachliche  aufgebaut. 
Die  Anlage  des  ersten  französischen  Briefes  ist  klar 
und  übersichtlich  und  nimmt  weitgehendst  auf  die 
Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens  Rücksicht.  Zu 
Grunde  gelegt  ist  eine  Behandlung  des  Sprechstücks 
,,Le  bon  camarade"  (eine  Uebertragung  des  Uhland- 
schen  Liedes  ,,Ich  hatt'  einen  Kameraden,,  ins  Fran- 
zösische). Nach  dem  Hauptgrundsatz  des  modernen 
Sprachunterrichts:  ,,Erst  der  Laut,  dann  die  Schrift" 
wird  der  Lernende  zunächst  mit  der  französischen 
Sprach- und  Satzform,  sodann  mit  der  französischen 
Orthographie  vertraut  gemacht. 

Die  Briefe  2  bis  5  lassen  zur  Genüge  erkennen,  dass 
das  genannte  Unterrichtsw  rk  einerseits  ,,am  guten 
Alten  in  Treuen  hält",  anderseits  aberauch  von  echt 
modernem  Geiste  durchweht  ist.  Dem  Unterricht  zu- 
grunde gelegt  ist  das  reizende  Lustspiel  „La  joie  fait 
peur"  und  zwar  gelangen  in  den  vorliegenden  Briefen 
die  ersten  beiden  Auftritte  zur  Erledigung.  Ausge- 
gangen wird  von  der  Sprechform  wodurch  im  Geist 
des  Lernenden  die  richtige  Vorstellung  uiiniittelbar 
mit  dem  fremdsprachlichen  Klang  verkettet  wird;  die 
Orthographie  findet  gebührende  Berücksichtigung. 
Die  deutsche  Uebertragung  erscheint  nicht  in  der 
hässliclien,  verreukleu  Form  der  wörtlichen  Ueber- 


setzung;  letztere  wird  durch  Sperrdruck  der  Zeit- 
wörter in  beiden  Sprachen  überflüssig  gemacht.  So 
lernt  der  Schüler  von  vornherein  in  inhaltvollen  fran- 
zösischen Sätzen  denken.  Eine  Texterläuterung,  die 
vollkommen  die  Rolle  des  Lehrers  beim  mündlichen 
Unterricht  vertritt,  erschliesst  den  Stoff  nach  Inhalt 
und  F'orm  und  ersetzt  das  veraltete,  zusammenhang- 
lose Vokabellernen  dui  ch  das  etymologische  Verfah- 
ren. Für  die  geistige  Durchdringung  des  Stoffes  sorgt 
eine  dialogische  Durcharbeitung,  die  von  vornherein 
Gewandtheit  in  der  selbständigen  Formung  französi- 
scher Fragen  erzielt. 

—  A  Compend  of  Materia  Medica, 
Therapeutics  and  Prescription  Writing  with  Especial 
Reference  to  the  Physiological  Action  of  Urugs,  based 
on  the  VIII.  Revision  of  the  U.  S  Pharmacpoeia,  in- 
cluding  also  Many  Unofficial  Reinedies.  By  Samuel 
O.  L.  Potter,  M.  D.,  M.  R.  C.  P.  Lond.,  formerly  Pro- 
fessor of  Medicine  in  San  Francisco,  etc.  7.  Editi3n, 
Revised  and  Enlarged.  Philadelphia,  P.  Blakiston's 
Son  &  Co.,  1906. 

Dieses  in  ästhetischer  Beziehung  so  ansprechende 
Werkchen  bedarf  kciner'besonderen  Empfehlung  we- 
gen seiner  inneren  Vorzüge,  denn  durch  dieselben  hat 
es  sich  selbst  bereits  überall  eingeführt.  Es  genügt 
desshalb  auf  die  Veränderungen  hinzuweisen,  welche 
die  neueste  Auflage  erfahren  hat.  In  dieser  Beziehung 
sind  namhaft  zu  machen  :  12  neue  Artikel  und  43 
neue  Paragraphen  über  wichtige  Drogen,  wodurch  das 
Büchlein  um  37  Seiten  vergrössert  worden  ist,  trotz- 
dem mancher  veraltete  oder  verhältnissmässig  unwich- 
tige Stoff  fallen  gelassen  wurde.  Auch  diese  Auflage 
wird  wie  jede  frühere  bald  vergriffen  sein,  denn  sein 
Nutzen  für  die  Studierenden  ist  von  denselben  in  nicht 
geringem  Maasse  erkannt  und  gewürdigt. 

—  Abbott 's  Alkaloidal  Digest.  A  brief 
description  of  the  Therapeutics  of  Eome  of  the  Principal 
Alkaloidal  Medicanients  and  other  Success-makers 
with  Suggestions  for  their  Clinical  Application.  By 
W.  C.  Abbott,  M.  D.,  Editor  of  the  American  Journal 
of  Clinical  Medicine.  The  Clinic  Publishing  Co., 
Chicago,  1906. 

Vorliegendes  Buch  in  Taschenformat,  obwohl  ziem- 
lich dickleibig  (es  enthält  nämlich  circa  300  Seiten 
auf  starkem  Papier),  ist  in  erster  Auflage  vor  i  3  Jahren 
erschienen,  hat  aber  seitdem  mit  der  Zeit  beständig 
Schritt  gehalten.  Der  verdienstvolle  Verfasser,  Dr. 
W.  C.  Abbott  ,,kann  mit  Fug  und  Recht  als  einei 
der  unermüdlichsten  Pioniere  auf  dem  Gebiete  der 
wirksamenPrinzipien(  Alkaloide,  Resinoide  Glucoside) 
gelten  und  als  begeisterter  Anhänger  der  Maxime: 
,,Die  möglichst  kleinste  Menge  der  besten  erhältlichen 
Arznei  zur  Erzielung  des  gewünschten  therapeuti- 
schen Resultates."  Dadurch  ist  er  bereits  den  meisten 
Apothekern  und  Aerzten  bekannt  geworden  und 
glauben  wir,  dass  die  Zahl  seiner  Anhänger,  die  eben- 
falls für  das  pharmazeutisch-therapeutische  Multum 
in  Parvo"  schwärmen,  in  bedeutendem  Zunehmen  be- 
griffen ist.  Allen  diesen  muss  der  ,,  Alkaloidal  Digest" 
ein  willkommenes  Hilfsmittel  sein. 

—  Le  Traducteur  und  The  Translator 
sind  zwei  Halbmonatsschriften  zum  Studium  der  fran- 
zösischen, englischen  und  deutschen  Sprache.  Sie 
sind  so  eingerichtet,  dass  dem  französischen  oder 
englischen  Original  gute  Uebersolzungen  oder  er- 
klärende Fussnoten  beigegeben  sind,  die  dem  Lernen- 
den leicht  über  die  Schwierigkeilen  hinweghelfen  und 
das  Studium  äusserst  angenehm  und  fast  mühelos 
machen.  Ausserdem  vermiti ein  diese  Blätter  die  Kor- 
respondenz in  fremder  Sprache,  sodass  mancher  unse- 
rer Leser  in  ihnen  ein  willkommenes  Mittel  zn  seiner 
Vervollkommnung  finden  wird.  Probenummern  ko- 
stenfrei durch  den  Verlag  des  ,, Traducteur"  oder  des 
•  •Translator",  in  La  Chaux-de-Fonds  (Schweiz.) 

—  Proceedings  of  the  28.  A  n  n  u  a  1 
Meeting  of  the  Missouri  Pharm.  Assoc. 
held  at  Pertie  Springs,  Warrensburg  June  12. — 15. 
1906.  —  Constitution  and  Roll  of  Members.  —  Mis- 
souri Board  of  Pharmacy  Annual  Report  aud  Official 
Notice.     St.  Louis,  Nixon-Jones  Frinting  Co. 

Der  eleganten  Ausstattung  dieses  Kataloges,  der  zu- 
gleich mit  einer  grossen  Anzahl  von  Porträten  ge- 
schmückt ist,  kann  man  nur  Lob  zollen  Was  den  In- 
halt betrifft,  so  ermöglicht  derselbe  eine  geni-^ue  Kennt- 
nissnahme  aller  Vorgänge  auf  der  Versammlung  ein- 
schliesslich der  zur  Verlesung  gebrachten  wissen- 
schaftlichen Abhandlungen. 

—  Columbia  University  Bulletin  of 
Information.  College  of  Pharmacy  of  the  City 
of  New  York.  lucluded  in  Columbia  University  July  i., 
1904.  —  1906 — 1907. 

Dieser  Prospectus  enthält  viel  Wissenswertes  für 
Interessenten  und  wird  den  Studierenden,  die  über  die 
Studien-Erfordernisse  Näheres  erfahren  wollen,  auf  Ver- 
langen zugeschickt. 

—  Chemisches  Laboratorium  Fresenius 
zu  Wiesbaden.  In  diesem  Pamphlet  wird  Auf- 
schluss  ertheilt  über  die  Statuten,  die  Vorlesungen,  das 
Lehrpersonal,  die  Honorare  etc.,  auch  sind  die  Labo- 
ratoriumspläiie  nebst  Erklärung  beigefügt. 


—  ,, Noch  nicht  zu  spät"  ist  ein  h  Vf^ienisches  Trost- 
wort für  Aeltere  von  M  Hagenau  in  einem  der  letzten 
Hefte  der  ,,G  a  r  t  e  n  1  a  u  b  e.' '  I  ie  /-eichen  des  Alters 
stellen  sich  nicht  bei  allen  Mensclien  zu  bestimmter 
Zeit  ein.  Krankheit,  Not,  »Sorgen  und  üi)ermässige 
Arbeit  sind  die  hauptsächlichsten  Ursachen  des  früh- 
zeitigen Alterns,  und  zn  ihnen  gesellt  sich  noch  eine, 
die  wir  selbst  heraufbeschwören,  das  ist  die  unzweck- 
niässige  Lebensweise,  die  uns  nicht  etwa  durch  den 
Kampf  ums  Dasein  aufgezwungen  worden,  sondern  die 
wir  uns  zu  unserer  Bequemlichkeit  und  zu  unserem  Ge- 
fallen frei  gewählt  haben.  Aus  diesem  Grund  altern 
die  meisten  frühzeitig,  und  wenn  sie  merken,  wie  ihre 
Ela.stizität  nachlässt,  die  Kräfte  allmählich  schwinden, 
so  lassen  sieden  Kopf  hängen.  Aber,  wie  die  ,  .Garten- 
laube", die  sich  von  jeher  durch  ihre  trefflichen  popu- 
lär-wissenschaftlichen und  speziell  populär-medizini- 
schen Aufsätze  hervorgetan  hat,  näher  ausführt, 
gibt  es  Mittel,  das  Leben  zu  verlängern  und  ein  hohes 
glückliches  Alter  zu  erlangen.  Man  braucht  nicht 
schweres  Geld  auszugeben,  um  sie  sich  zu  beschaffen, 
nur  Willenskraft  ist  dazu  nötig;  denn  diese  Mittel 
heissen  :  Mässige  Lebensweise,  Aufenthalt  im  Freien, 
Leibesübungen  und  Ruhe  des  Gemüts,  die  durch  Selbst- 
disziplin selbst  in  schwierigen  Lebenslagen  erreicht 
werden  kann. 


Squibb's  Spices. 

Alle  Gewürze  enthalten  als  wichtigsten  Bestandteil 
ein  flüchtiges  Oel,  dem  hauptsächlich  die  medizinische 
Wirksamkeit  bezüglich  innerlichen  wie  änsserliclien 
Gebrauches  zukommt.  Ans  diesem  Grund  gehört  die 
reinste  und  beste  vSorte  derselben  in  die  Obhut  des 
Apothekers,  welcher  seinerseits  den  Aerzten  in  ihrer 
Not  zu  Hilfe  kommt,  nachdem  es  nachgerade  ein 
Kunststück  geworden  ist,  in  den  Besitz  ungefälschter 
Gewürze  zu  gelangen.  Es  geschah  auf  speziellen 
Wunsch  vieler  Aerzte,  dass  E.  R.  Squibb  &  Sons  sich 
entschlossen  eine  Anzahl  der  auserlesensten  Spezereien 
von  der  charakteristischen  Squibb'schen  Qualität  in 
den  Handel  zu  bringen.  Wir  sind  überzeugt,  dass 
nicht  allein  die  Aerzte,  sondern  auch  das  grosse  Publi- 
kum, falls  es  mit  dem  wahren  Sachverhalt  bekannt 
gemacht  würde,  eine  sehr  bedeutende  Nachfrage  nach 
diesen  Artikeln  beim  Apotheker  konstant  aufrecht  er- 
halten würde.  Kollegen  lasst  euch  daher  ungesäumt 
Squibb's  diesbezügliche  Literatur  zusenden  ! 


Digitalis  betreffend 

hat  Dr.  Hardraan  im  British  Medical  Journal  die  alte 
Erfahrung  von  der  Unzuverlässlichkeit  der  Droge,  der 
mitunter  das  wirksame  Prinzip  fast  gänzlich  fehlt,  be- 
stätigt. Auch  bezüglich  der  Digitalin-Pillen  konsta- 
tierte der  Autor,  dass  ihm  solche  (von  einem  i.  Klasse 
Engrossisten  bezogen)  in  eiuem  Falle  schmählich  im 
Stich  gelassen  haben.  Angesichts  dessen  gewinnt  ein 
Artikel  von  Dr.  A.  Freund  in  den  Therapeutischen 
Monatsheften,  in  welchen  der  Autor  der  Anwendung 
von  Digitalen  (einer  Lösung  von  Iiigitoxinuni  Soluble 
Cloetta)  das  Wort  redet,  erhöhte  Bedeutung.  Dieses 
Präparat  soll  weder  kumulativ  wirken,  noch  zum  Bre- 
chen veranlassen  und  sei  das  einzige  Derivat  von  Digi- 
talis, welches  in  die  Venen  eingespritzt  werden  kann. 
Die  Hoffmann-La  Roche  Chemical  Works,  51  Maiden 
Lane,  New  York,  ist  gerne  bereit,  Apothekern,  die  sich 
für  das  von  Prof.  Cloetta  in  Zürich  in  langen  Jahren 
ausgearbeitete  Präparat  interessieren,  alle  einschlägige 
Literatur  zukommen  zn  lassen. 


C.  F.  Boehringer  &  Soehne 

quotieren  für  : 

Codein  l3-50  per  Unze 

Codein-Sulphate  u.  Muriate  I3.25  per  Unze 
Codein-Phosphate  I3.00  per  Unze 

in  i  Unze-Phiolen. 

Ferner  für : 

Quinine-Sulphate  o.  i7i  per  Unze 

in  5  Unzen-Flaschen. 
Quinine-Bisulphate  o.igi  per  Unze 

in  I  Unze-Flaschen. 


IVlichael's  ,,Powder-Divider" 

ist  in  Remington's  Pharmazeutischem  Lehrbuch  abge- 
bildet und  beschrieben,  auch  hatten  wir  persönlich  Ge- 
legenheit, uns  von  den  Vorzügen  dieses  Apparates 
durch  Augenschein  zu  überzeugen,  es  seien  daher  un- 
sere Leser,  die  mit  diesem  ungemein  praktischen  Re- 
quisit noch  nicht  vertraut  geworden  sind,  auf  Seite 
XVIII  aufmerksam  gemacht,  woselbst  sich  Illustratio- 
nen und  Erklärung  desselben  befinden. 


Briefkasten. 

Fr.  D. -Budapest,  Sie  finden  die  gewünschten  Re- 
zepte auf  Seite  80. 


Deutsch- Amerikanische 


Organ  für  Apotheker,  Aerzte,   Chemiker  und  Droguisten, 


Kntered  at  the  New  York  Post-0£Sce  u  second  class  mail  matter. 


Jahrgang  XXVII. 


NEW  YORK,   September  1906. 


Nummer  7. 


Inhalts-Verzeichniss. 


Ueber  die  Grenzen  der  angewandten  Chemie.  SeiteSS- 


Die  wirtschaftliche  Verwendung  der  seltenen  Elemen- 
te.   Seite  86. 


Mit  Kakaoöl  komprimierte  Arzneitabletten.  Von 
H.  Rodmell.  Menthol  -  Salicylat  und  Menthol- 
Thymat.    Haarscbuppenmittel.    Seite  87. 

Chemisch  reine  Milchsäure.  Neue  Salbengrundlage. 
Kürbissamenöl.  Spucknapfpulver.  Pilulae  Flatu- 
lentiae.  Zur  Darstellung  des  Elixir  aromaticum. 
Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  konzentrierter 
Fruchtsäfte  und  Fruchtextrakte.  Tabletten  zur  Be- 
stimmung von  Eiweiss  und  Zucker  im  Harn. 
Liquor  Ammon.  anis.  c.  Quillaia.  Elixir  e  Succo 
Liquiritiae  c.  Ouillaia.  Die  Emulgierung  wässeriger 
Flüssigkeiten  mit  Kakaoöl  bei  der  Darstellung  von 
Suppositorien.    Seite  88, 

Fortschritte  der  Chemie  in  Japan.  Bornyval.  Vis- 
cum  Quercus  gegen  Bluthusten.  Ratin  ein  Ratten 
tötender  Bazillus.  Zur  Behandlung  der  Askari- 
diasis.  Ammonium  embelicum  als  Bandwurmmittel. 
Schmierseife  als  Heilmittel.  Vorausbestimmuug 
des  Geschlechts  durch  die  Begattung.    Seite  89. 


Die  Pharmakopoe  und  das  ,,Pure  Food"  -Gesetz. 
Uie  Bewegung  gegen  das  Verschreiben  der,,No- 
strums."    Seite  90. 


Der  Mangel  an  guten  Gehülfen.  Perhydrasemilch. 
Leicht  lösliches  Hafermehl.    Seite  91. 


54.  Jahresversammlung  der  American  Pharmaceutical 
Association.    Seite  92. 


Brooklyn  Pharmaceutical  Association.    Seite  93. 


New  Yorker  Deutscher  Apotheker-Verein.  —  Die  Ein- 
wirkung der  tiefsten  Kältegrade  auf  Klein weseu. 
Seite  94 


36.  Jahresversammlung  des  Deutschen  Apotheker- 
Vereins.  —  Ueber  Papiere  und  Tinten.  —  Konser- 
vierung vonWasserstoffsuperoxydlösungen.  Seite  95. 


Ueber  die  lonentheorie.    Von  G.  Kassner.    Seite  96. 

Ueber  die  Verdampfung  der  Metalle.  —  Eine  neue  Ei- 
genschaft der  Harnsubstanz.  —  Hohe  Luftleere. 
Seite  97. 

Varia.    Seite  98. 

Bücherschau.  —  Geschäftsnotizen.  Seite  98. 

Mitglieder-Liste  des  N.  Y.  Deutschen  Apotheker- Ver- 
eins.   Seite  XVI  und  XVII. 

Preisliste  von  Drogen,  Chemikalien  etc.  Seite  XI — XIV 
Anzeigen.    Seite  I — XVIII. 


Ueber  die  Grenzen  der  angewand- 
ten Chemie 

hat  Prof.  Dr.  Otto  H.  Witt  auf  dem  6.  In- 
ternationalen Kongress  für  angewandte 
Chemie  zu  Rom  einen  Vortrag  gehalten, 
der  uns  geeignet  erscheint,  die  hierzu- 
lande noch  immer  vorherrschenden  fal- 
schen Begriffe  von  Theorie  und  Praxis  et- 
was zu  modifizieren,  insbesondere  der 
nachstehende  Theil,  den  wir  einem  Ab- 
druck der  Rede  in  den  Pharmaz.  Nachr. 
entnehmen : 

Unser  ganzes  modernes  Fühlen  und 
Denken  ist  durchdrungen  von  dem  Ver- 
ständnis intramolecularer  Vorgänge,  wie 
es  uns  die  grossen  Chemiker  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts,  ein  Berzelius,  ein 
Gay-Lussac  und  Dumas,  ein  Davy,  Faraday, 
Liebig  und  Wöhler,  ein  Kekule,  Canniz- 
zaro,  Berthelot,  Hofmann,  Würtz  u.  viele 
andere  in  mühevoller  Arbeit  erschlossen 
haben. 

Hier  in  Rom  ist  einst  das  kühne  Wort 
gesprochen  worden:  ,,Ohne  Phosphor 
kein  Gedanke!"  Wir  können  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  sagen:  ,,Ohne  Chemie 
keine  Zivilisation!'' 

Wir  Chemiker,  die  wir  unser  Leben  der 
Chemie  gewidmet  haben,  wir  fühlen  das 
genau  genug.  Aber  die  übrige  gebildete 
Welt  ist  sich  dieser  grossen  Wahrheit 
noch  nicht  bewusst.  In  ihr  ist  die  Logik 
der  chemiischen  Erkenntnis  gewissermas- 
sen  latent  geworden:  Sie  fühlt  und  denkt 
modern  im  Siane  der  heutigen  Naturer- 
kenntnis, aber  sie  glaubt  dieselbe  Wissen- 
schaft, der  sie  diese  Möglichkeit  verdankt, 
häufig  genug  in  das  Gebiet  der  Abstrak- 
tion verweisen  zu  dürfen,  mit  der  man 
sich  abgibt,  wenn  man  Lust  und  Zeit  hat, 
die  man  aber  ebenso  gut  entbehren  kann. 

Diesen  Irrtum  zu  beseitigen,  das  ist  die 
grö-sste  und  schönste  Aufgabe  unserer 
Kongresse.  Darum  nennen  wir  sie  Kon- 
gresse für  , .angewandte"  Chemie.  Und 
diese  Bezeichnung,  die  wir  als  einen  be- 
sonderen Ehrentitel  ansehen,  wollen  wir 
niemals  fallen  lassen.  Wir  legen  Wert 
darauf,  den  Segen  zu  verkünden,  den  un- 
sere Wissenschaft  stiftet,  das  allgemein 
Menschliche  zu  betonen,  das  als  letzte 
und  schönste  Folge  aus  unserer  streng 
wissenschaftlichen  Arbeit  erblüht! 

So  freilich  ist  das  Wesen  der  „ange- 
wandten Chemie"  nicht  von  Anfang  an 
aufgefasst  und  definiert  worden.  Die 
Zuker  und  Nahrungsmittel-Chemiker,  die 
wir  gerne  als  die  Begründer  dieser  Kong- 
resse anerkennen,  wollten  mit  dem  ge- 
wählten Namen  wohl  nur  zum  Ausdruck 
bringen,  dass  die  analytische  Chemie  in 
ihren  Anwendungen  auf  Handel  und 
Wandel  durch  sie  gefördert  werden  sollte. 
Aber  das  Werk  ist  über  seine  Gründer 
hinausgewachsen.  Auch  Rom  wurde  einst 
nur  als  die  Hauptstadt  von  Latium  ge- 


gründet und  wuchs  doch  heran  zur  Köni' 
gin  der  Welt.  So  dürfen  auch  wir  uns 
immer  höhere  Ziele  stecken,  je  mehr  wir 
die  Kraft  in  uns  fühlen,  sie  zu  erreichen. 

Dass  wir  uns  der , .angewandten"  Chemie 
widmen  wollen,  bedeutet  keine  Beschrän- 
kung für  uns  Chemiker.  Noch  vor  weni- 
gen Jahren  wäre  man  geneigt  gewesen, 
der  ,, angewandten"  die,, reine"  oder,, theo- 
retische" Chemie  gegenüber  zu  stellen 
und  diesen  Zweig  als  ausgeschlossen  von 
einer  Institution  zu  betrachten,  welche 
die  angewandte  Chemie  pflegen  will.  Im 
Jahre  1900  wurde  in  Paris  neben  unserem 
Kongress  noch  ein  solcher  für  reine  Che- 
mie veranstaltet,  der  allerdings  ziemlich 
resultatlos  verlief  und  nicht  wiederholt 
worden  ist.  Heute  bin  ich  der  allgemei- 
nen Zustimmung  sicher,  wenn  ich  sage: 
Es  gibt  überhaupt  keine  andere  als  ange- 
wandte Chemie,  die  aber  auch  die  höchste 
Wissenschaftlichkeit  für  sich  in  Anspruch 
nimmt. 

Eine  Absonderung  der  reinen  theore- 
tischen Forschung  von  der  Chemie  des 
täglichen  und  gewerblichen  Lebens  hatte 
blos  eine  Berechtigung,  solange  diese 
letztere  nichts  anderes  war,  als  der  falsche 
wissenschaftliche  Glorienschein  der  in- 
dustriellen Stümper  und  Arcanisten.  Aber 
die  letzten  Jahrzehnte  haben  in  unseren 
Reihen  gottlob  einen  gesunden  Ikono- 
klasmus  zur  Geltung  gebracht.  Das  Re- 
zepten- und  Geheimnis- Wesen  ist  gestürzt 
und  mit  ihm  sind  seine  Vertreter  ver- 
schwunden. Im  breiten  Sonnenlichte 
eines  neuen  wissenschaftlichen  Tages  ken- 
nen wir  Chemiker  alle  heute  kein  grösse- 
res Glück,  als  wenn  das,  was  wir  mit  Auf- 
wendung aller  Hülfsmittel  der  Wissen- 
schaft erforscht  haben,  auch  seine  An- 
wendung zum  Nutzen  der  Gesamtheit 
findet. 

Zahllos  sind  die  Beispiele,  welche  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  beweisen. 
Ist  nicht  aus  den  als  absolut  theoretisch 
und  unverwertbar  betrachteten  mühe- 
vollen Untersuchungen  über  die  Chemie 
der  seltenen  Erdmetalle  das  Gasglühlicht 
hervorgegangen,  eine  der  nützlichsten  Er- 
rungenschaften der  Neuzeit?  Haben 
nicht  die  glänzenden,  aber  zunächst  rein 
theoretischen  Forschungen  über  den  Acet- 
essigester  und  seine  Umsetzungen  zur 
Synthese  des  Antipyrins  und  verwandten 
Heilmittel  geführt?  Und  als  dann  die 
organische  Chemie  im  Anschluss  an  die 
Studien  über  den  Acetessigester  die  Ma- 
lonsäure  und  ihre  Ester  als  ähnlich  reak- 
tionsfähig erkannte,  da  haben  auch  diese 
Forschungen  in  der  Fabrikation  des  Vero- 
nals  ihre  praktischen  Früchte  getragen" 
Die  Claisen'sche  Reaktion  führte  zur  Dar- 
stellung der  Jonone  und  die  theoretische 
Durchforschung  der  Terpenreihe  zur 
Fabrikation  des  Camphers,  des  Terpen- 
tinöls und  anderer  nützlicher  Substan- 
zen. 
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Nicht  immer  folgt  die  nützliche  Anwen- 
dung den  wissenschaftlichen  Errungen- 
schaften so  prompt  nach,  wie  in  den  an- 
geführten Beispielen.  Es  hat  über  loo 
Jahre  gedauert,  ehe  die  Beobachtungen 
von  Cavendish,  der  gewiss  ein  Theoreti- 
ker vom  alten  Schlage  war,  ihre  technische 
Anwendung  fanden,  aber  gefunden  haben 
sie  sie  doch  und  unsere  modernen  Chemi- 
ker sorgen  schon  dafür,  dass  ihre  Ent- 
deckungen noch  bei  ihren  Lebzeiten  auch 
technisch  zu  Ehren  kommen  .  Die  Rönt- 
genstrahlen und  das  Radium  und  alles 
was  mit  ihnen  zusammenhängt,  ste- 
hen heute  nicht  nur  im  [Brennpunkte 
des  theoretischen  Interesses,  sondern 
haben  auch  ihre  praktische  Anwendung 
schon  gefunden  und  wenn  uns  Herr  Mois- 
san  bei  Gelegenheit  des  Berliner  Kon- 
gresses das  Natriumhydrür  als  neuestes 
Ergebnis  seiner  wissenschaftlichen  For- 
schungen vorführen  konnte,  so  wissen 
wir  heute  schon,  dass  die  Metallhydrüre 
dazu  berufen  sind,  auch  technisch  ebenso 
wichtig  zu  werden  wie  eine  frühere  Ent- 
deckung unseres  berühmten  französischen 
Fachgenossen,  das  Calciumcarbid  bereits 
geworden  ist. 

Die    wirtschaftliche  Verwendung 
der  seltenen  Elemente. 

Von  den  nahezu  60  Elementen,  die  der 
forschenden  Wissenschaft  festzustellen 
bisher  gelungen  ist,  führte  bisher  an- 
nähernd die  Hälfte  ein  scheinbar  zweck- 
loses Dasein,  so  dass  Witzbolde  auf  die 
Erklärung  kamen,  der  Zweck  der  seltenen 
Elemente  liege  darin,  das  Gedächtnis  der 
Chemiebeflissenen  zu  belasten. 

Wenn  trotzdem  der  Preiswert  solcher 
rein  hergestellter  Elemente  ungemein 
hoch  ist  und  den  des  Goldes  um  das  10-,  ja 
loofache  überschreitet,  so  ist  dasselbe  vor- 
wiegend in  der  Seltenheit  des  Vorkom- 
mens der  betreffenden  Mineralien  zu  su- 
chen, die  nicht  hinreichen,  um  den  grossen 
Bedarf  für  Sammlungen  zu  decken. 

Allmählich  aber  hat  doch  die  Technik 
gelernt,  auch  solche  seltene  Mineralien 
oder  deren  daraus  rein  dargestellte  Grund- 
stoffe in  Verwendung  zu  nehmen.  Solche 
Verwendung  braucht  den  Preis  aber  nicht 
unter  allen  Umständen  in  die  Höhe  zu 
treiben,  weil  vielfach  die  Fundstellen  zu- 
nehmen, sobald  grössere  Verwendung  für 
den  einen  oder  anderen  Stoff  vorhanden 
ist 

Folgende  Beispiele  hat  E.  Schaaf-Regel- 
mann  in  anregender  Weise  zusammenge- 
stellt: 

Wolfram.  Im  Jahre  1781  entdeckte 
Scheele  im  Tungstein  (auch  Schwerstein, 
Lapis  ponderosus  genannt) die  Säureeines 
eigentümlichen  Metalls  und  nach  ihm 
wurde  dieses  letztere  auch  in  anderen 
Mineralien  Sachsens,  Böhmens,  des  Harzes 
usw.  so  in  Scbeelit,  Schrotbleierz  usw. 
gefunden.  Seit  der  Zeit  hat  man  gelernt, 
Wolfram  als  Zusatz  zu  Stahl  bis  8  Proz. 
neben  2 — 3  Proz.  Mangan  zu  verhütten 
und  den  so  gewonnenen,  äusserst  harten 
Wolframstahl  zu  den  verschiedensten 
Werkzeugen  zu  verarbeiten.  Die  Folge 
davon  war,  dass  es  sich  lohnte,  nach  wol- 
framhaltigen  Mineralien  in  allen  Teilen 
der  Erde  zu  suchen.  So  kam  es,  dass 
heute  Australien  und  Nordamerika  die 
Hauptlieferanten  von  Wolframerz  sind. 
Neu  Südwales  verschiffte  19Q4  1600  Ton- 
nen   Wolframerz    und    die  nordameri- 


kanische Förderung  wurde  im  gleichen 
Zeitraum  auf  100  Tonnen  geschätzt.  Auch 
Kanada,  Indien  und  Peru  Hefern  Wolfram 
und  in  Deutschland  hat  man  die  alten 
Zinnablagerungen  von  Altenberg  in  Sach 
sen  mit  Erfolg  wieder  auf  Wolfram  ausge- 
beutet, eben.so  in  Cornwallis  und  Cumber- 
land.  Der  Preis  schwankt  je  nach  Ange- 
bot und  Nachfrage  zwischen  1000  und 
2000  Mark  für  die  Tonne  60  Proz.  Wolf- 
ramsäure enthaltenden  Materials. 

Wolfram  ist,  nebenbei  bemerkt,  im 
Gegensatz  zu  dem  ihm  chemisch  nahe- 
stehenden Uran  verhältnismässig  ungif- 
tig. 

Molybdän.  Dieser  gleichfalls  zur 
Chromgruppe  gehörende  Grundstoff  ver- 
dankt wiederum  Scheele  seine  Entdek- 
kung,  wenn  auch  Hjelm  der  erste  war, 
der  das  Metalloid  isolierte. 

Scheele  erkannte  1778  den  Unterschied 
zwischen  Wasserblei  (Molybdän,  der  grie- 
chische Name  für  Graphit)  und  Steinblei, 
Plumbago:  er  stellte  aus  ersterem  eine 
weisse  Verbindung,  Molybdänsäure,  her. 
Molybdän  ist  gleichfalls  ein  ausgezeichne- 
tes Härtemittel  für  Stahl-  und  Eisenlegie 
rungen.  Wenn  dieses  Material  regel- 
mässiger zu  beschaffen  wäre,  so  würde  es 
sicherlich  Wolfram  für  viele  Verwen- 
dungsarten bereits  verdrängt  haben,  denn 
es  ist  bekannt,  dass  ein  wesentlich  ge- 
ringerer Prozentsatz  von  Molybdänium 
dem  Stahl  dieselben  guten  Eigenschaften 
verleiht  wie  Wolfram,  besonders  um  die 
scharfen  Spitzen  und  Schneiden  schnell 
arbeitender  Werkzeuge  an  Werkzeug- 
maschinen zu  erTialten.  Aber  auch  in  der 
Drahtindustrie  spielt  Molybdänium  eine 
grosse  Rolle,  denn  wenn  ein  gewisser 
Prozentsatz,  der  sich  jedoch  von  dem  für 
Werkzeugstahl  zu  verwendenden  unter- 
scheidet, dem  für  Drahtziehzwecke  be- 
stimmten Stahl  beigefügt  wird,  so  erleich- 
tert dies  das  Ziehen  des  Stahles  in  Draht 
wesentlich  und  verleiht  dem  Draht  eine 
grössere  Widerstandsfähigkeit.  Ausser- 
dem wird  Molybdänium  auch  in  der 
Waffenindustrie  für  Gewehrläufe  und 
Kanonenrohre  angewandt,  doch  ist  bis 
jetzt  das  Quantum,  das  zu  erhalten  ist,  ein 
so  unsicheres,  dass  eine  Anwendung  in 
grösserem  Massstabe  auf  Schwierigkeiten 
stösst. 

Molybdän  findet  sich  als  Molybdänglanz 
M0S2  im  Mansfelder  Kupferschiefer,  fer- 
ner in  Altenberg  und  anderen  Lagern  des 
Erzgebirges,  in  Piemont,  Finnland  und 
Norwegen,  auch  in  Cornwallis.  Für  grös- 
sere Mengen  liefern  wiederum  die  nord- 
amerikanischen Freistaaten,  Kanada  und 
Australien  das  Material.  Das  gesamte 
Erzeugnis  dürfte  aber  200  Tonnen  kaum 
übersteigen.  Der  Preis  ist  demgemäss 
recht  hoch,  etwa  6  Mk.  das  Kilo  QSproz. 
Erzes. 

Vanadium  und  Uranium  fan- 
gen gleichfalls  an,  eine'bedeutende  Rolle 
in  der  modernen  Stahlindustrie  und  Ge- 
schützgiesserei  zu  spielen.  In  welchem 
Umfange  diese  beiden  Metalle  verwandt 
werden,  lässt  sich  schwer  konstatieren,  da 
diejenigen  Werke,  welche  diese  Metalle 
verwenden,  wie  z.  B.  die  Gussstahlfabrik 
Krupp  in  Essen,  leicht-  aus  begreiflichen 
Gründen  nichts  über  die  Gewinnung  und 
Ausdehnung  dieses  Zweiges  der  Industrie 
an  die  Oeffentlichkeit  gelangen  lassen. 
Sobald  irgendwo  ein  Lager  dieser  wert- 
vollen Erze  entdeckt  wird,  wenden  sich 
die  Eigentümer  an  eines  der  wenigen  und 
allgemein  bekannten  grossen  Werke  und 


diese  legen  sofort  ihre  Hand  auf  das  Be- 
sitztum, wodurch  es  den  Augen  der 
Oeffentlichkeit  wieder  entschwindet.  Die 
Kenntnis  beschränkt  sich  auf  die  kurzen 
Notizen  in  wissenschaftlichen  Werken 
und  in  geologischen  Abhandlungen.  Eine 
Wandlung  ist  vorauszusehen,  denn  be- 
sonders die  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  haben  in  den  letzten  Jahren  Be- 
weise geliefert,  dass  sowohl  Vanadium 
als  auch  Uraniumerze  dort  in  grösseren 
Mengen  vorhanden  sind  und  es  bedarf 
jedenfalls  nur  einiger  weniger  Funde,  um 
das  geheimnissvolle  Dunkel,  welches  zu- 
nächst noch  über  der  Verwendung  dieser 
Metalle  schwebt,  zu  lichten  und  einen 
regelmässigen  Marktverkehr  dafür  zu  eta- 
blieren. ■ 

Vanadium  wird  wahrscheinlich  bald 
eine  grössere  Rolle  in  dieser  Hinsicht 
spielen,  denn  es  ist  bekannt,  dass  Frank- 
reich bereits  recht  umfangreiche  Quan- 
titäten von  Vanadium-Legierungen  produ- 
ziert, und  viele  behaupten  sogar,  dass  der 
Erfolg  der  französischen  Automobil-Indu- 
strie zum  Teil  darauf  beruhe,  dass  das 
Rahmengestell  und  besonders  die  starken 
Abnutzungen  unterworfenen  Teile  der 
Wagen  aus  Vanadiumstahl  hergestellt 
sind. 

Dem  Uranium  scheint  es  vorbehalten 
zu  sein,  zur  hauptsächlichsten  Quelle  der 
wertvollsten  aller  Substanzen,  nämlich 
des  Radiums  zu  werden,  da  kürzlich 
stattgefundene  Untersuchungen  ameri- 
kanischer Gelehrter  ergeben  haben,  dass 
die  radikale  Strahlenstärke  der  Uranium- 
erze im  direkten  Verhältnis  zu  deren  Pro- 
zentsatz an  Uranium-Oxyd  steht.  Die 
weiteren  Entwickelungen  und  Enthüllun- 
gen dieser  Untersuchungen  werden  von 
wissenschaftlichen  Kreisen  mit  grossem 
Interesse  verfolgt. 

Auch  Titanhat  als  Eisenlegierung 
von  sich  reden  gemacht.  Seiner  umfassen- 
den Anwendung  steht  bis  jetzt  noch  sein 
seltenes  Vorkommen  hindernd  im  Wege. 
Titan  wurde  1791  von  Gregor  entdeckt, 
es  findet  sich  in  der  Natur  entweder  als 
Sauerstoffverbindung.  Titansäure,  oder 
an  Eisen  oder  Kalk  gebunden.  Im  perio- 
dischen System  steht  es  neben  C  und  Si 
und  ist  deshalb  wohl  als  Metalloid  zu  be 
trachten. 

Als  Eisenlegierungen  finden  auch  Ver- 
bindungen von  Fe  mit  Ni,  Co,  Mn  Ver- 
wendung, doch  überschreiten  diese  ja  den 
in  der  Ueberschrift  gesteckten  Rahmen. 

Dagegen  hat  uns  die  Neuzeit  die  ausge 
dehnte  Verwendung  einer  Gruppe  von  zu 
den  seltenen  Erdmetallen  gehörigen 
Grundstoffen  gebracht,  die  zur  Herstellung 
von  Glühstrümpfen  nach  Auer  dienen : 
Ce,  Tho,  La,  Zi,  Y,  Eb  usw.  Den  meist 
benützten  Ausgangspunkt  zu  ihrer  Rein- 
darstellung bildet  der  Monazit-Sand, 
der  meist  aus  Brasilien  und  Nordamerika 
nach  Europa  gebracht  wird.  Der  am 
Strande  von  Predo  in  der  brasilianischen 
Provinz  Bahia  lagernde  Sand  enthält  so 
viel  Monazit,  dass  ganze  Wagenladungen 
davon  als  Ballast  nach  Europa  gehen,  wo 
sie  das  erwünschte  Material  zur  Darstel- 
lung von  Thorium  abgeben 

So  wichtig  das  Tho  für  die  Gasbeleuch- 
tung geworden,  so  findet  sich  ein  Seiten- 
stück im  Tan  tal,  das  einen  brauchbaren 
Draht  für  elektrische  Glühlampen  (an- 
stelle  des  Kohlenfadens)  liefert.  Tantal, 
1801  von  Hatschett  und  unabhängig  da- 
von gleichzeitig  von  Eckeberg  entdeckt, 
findet  sich  neben  Niobium  im  Tantalit 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


87 


und  Columbit  in  Schweden,  Finnland, 
selbt  sauch  in  Bayern.  Es  scheint  in  der 
Erdrinde  verbreiteter  zu  sein,  als  man 
annahm,  solange  man  für  den  zu  den  Me- 
talloiden zählenden  Grundstoff  keine 
Verwendung  hatte. 

Zwei  Vollmetalle,  und  zwar  Edelmetalle, 
sind  hier  noch  zu  erwähnen,  das  Osmium 
und  das  Iridium,  die  als  Begleiter  der 
Platinerze  sich  finden.  Während  man  bis- 
her für  sie  fast  bloss  zur  Bereitung  von 
Goldfederspitzen  Verwendung  hatte,  hat 
Auer  das  Osmium  jetzt  in  die  Beleuch 
tungsindustrie  eingeführt,  in  der  ja  die 
Osmiumlampen  mit  ihrer  starken  Leucht- 
kraft und  ihrem  roten  Schimmer  zurzeit 
eine  ziemliche  Rolle  spielen. 

Diese  kurze  Skizze  mag  aufs  neue  be- 
weisen, wie  rasch  Körper,  die  bisher  im 
menschlichen  Haushalt  keine  Rolle  spiel- 
ten, zur  Verwendung  und  damit  auch  zu 
einer  Bedeutung  für  den  Erwerbsfleiss 
gelangen  können.        d.  Südd.  Ap.  Ztg. 


Mit  Kakaoöl  komprimierte  Arznei- 
tabletten. 

Von  H.  Rod  m  eil. 

Die  zu  komprimierenden  Ingredienzien 
müssen  nach  Möglichkeit  eine  körnige 
Beschaffenheit  haben  und  eine  gewisse 
Schlüpfrigkeit  besitzen.  Diese  zu  er- 
reichen bezweckt  der  Zusatz  von  Kakao- 
öl. Die  mit  gewissen  Schwierigkeiten 
zu  bewirkende  gleichmässige  Durch- 
dringung der  Ingredienzien  mit  Kakaoöl 
lässt  sich  dadurch  herbeiführen,  dass  man 
bei  Substanzen,  die  beim  Befeuchten  mit 
Wasser  nicht  teigartig  werden,  eine  mit 
Kakaoöl  bereitete  wässrige  Emulsion,  bei 
Substanzen, die  mit  Wasser  eine  Art  Pil- 
lenmasse bilden,  eine  Lösung  von  Kakao- 
öl in  Aether  oder  Aether-Weingeist  ver- 
wendet. 

Die  Vorschrift  zur  Herstellung  der 
Kakaoölemulsion  lautet: 

Rp.  Olei  Cacao  25  p. 

Saponis  3  p. 

Tragacanth.  5  p. 

Acid.  benzoic.  25  p. 

Aq.  destillat.ad  100  p. 

Die  Kakaoöl-Aetherlösung  wird  nach 
folgender  Vorschrift  hergestellt : 

Rp.  Olei  Cacao  i  p. 

Aetherisad  6  p. 

In  geeigneten  Fällen  wird  die  nötige 
Menge  Weingeist  von  goProz.  zugesetzt. 

Die  Ingredienzien  werden  mit  der  Ka 
kaoölemulsion  oder  Kakaoöllösung  durch- 
feuchtet, sodass  sie  ein  zusammenhängen- 
des Pulver  bilden,  welches  ohne  Schwierig- 
keit durch  ein  Drahtsieb  mit  8  Maschen 
auf  I  qcm  geschlagen  werden  kann.  Die 
abgesiebte  Mischung  wird  nun  getrocknet 
und  zwar  am  besten  ohne  Anwendung 
von  künstlicher  Wärme;  wird  das  Trock- 
nen in  der  Wärme  vorgenommen,  so  darf 
die  Temperatur  45°  nicht  übersteigen. 
Das  getrocknete  Material  ist  zum  Kom- 
primieren fertig. 

Ein  Zusatz  von  Weingeist  hat  sich  bei 
der  Herstellung  von  Cascara-  und  Opium- 
tabletten als  vorteilhaft  erwiesen,  für  die 
der  Verfasser  folgende  Vorschriften  gibt : 

I.  Tablettae  Opii. 

Rp.  Opii.  pulv.  16  p. 

Sacchar.  albi  7  p. 
Olei  Cacao  in  Aethere 

solut.  3  p. 

Spiritus  (goProz.)  i  p. 


II.  Tablettae  Cascarae  Sagradae. 
Rp.  Extract.  Cascar.  Sagrad  16  p. 
Amyli  8  p* 

Olei  Cacao  in  Aethere 

solut.     3  p. 
Spiritus  (goProz.)         0,75  p. 

Von  den  verschiedenen  Stärkesorten 
eignet  sich  zur  Bereitung  der  Tabletten 
am  besten  Kartoffelstärke. 

Kaliumchlorat,  Kaliumbromid,  Am- 
moniumchlorid und  andere  Salze,  die 
schon  granuliert  zu  erhalten  sind,  können 
ohne  weitere  Behandlung  komprimiert 
werden,  andere  granuliert  man  zweck- 
mässig nach  dem  Hinzumischen  von 
2 — loProz.  Rohrzucker  oder  [vorher  ge- 
trockneter] Kartoffelstärke,  indem  man 
sie  mit  der  geeigneten  Flüssigkeit  durch- 
feuchtet, durch  ein  passendes  Sieb  [s.  o.] 
schlägt  und  an  der  Luft  oder  bei  einer  45° 
nicht  übersteigenden  Temperatur  trock- 
net. 

Tabletten  von  Phenacetin  oder  Anti- 
pyrin  zeigen  infolge  eines  Mangels  an 
Cohaesion  oft  Risse.  Diese  lassen  sich 
durch  Zusatz  von  5 — SProz.  fester  Glykose 
vermeiden.  Bei  Chinintabletten  lässt  sich 
die  Festigkeit  durch  Zusatz  von  Gummi 
arabicum  vorteilhaft  erhöhen.  Um  den 
Tabletten  ein  schönes  Aussehen  zu  geben, 
hat  man  einen  Zusatz  von  Talcum  em- 
pfohlen. Ein  solcher  Zusatz  sollte  nur  in 
geringer  Menge,  nicht  mehr  als  2Proz. 
der  Masse,  in  Anwendung  kommen.  Auch 
flüssiges  Paraffin  wird  benutzt.  Das  Ge- 
heimnis in  der  Herstellung  schön  aus- 
sehender Tabletten  liegt  aber  darin,  dass 
man  die  Stempel,  wie  überhaupt  alle 
Maschinenteile,  peinlich  sauber  hält  Beim 
Nichtgebrauch  müssen  dieselben  mit  Pa- 
raffin bestrichen  sein.  Das  manchen  Sub- 
stanzen eigene  Bersten  oder  Kleben  beim 
Komprimieren  lässt  sich  zumeist  durch 
geeignete  Regulierung  —  Vermehren 
oder  Vermindern  —  des  Druckes  verhüten. 
Manche  Substanzen  lassen  sich  weniger 
leicht  in  convexer  als  in  ebener  Form 
komprimieren. 

Auch  zur  Bereitung  der  Pastillen  (Lo- 
zenches)  der  englischen  Pharmacopöe 
lässt  sich  das  beschriebene  Verfahren  mit 
Vorteil  verwenden.  Der  Verfasser  em- 
pfiehlt hier  die  Ingredienzien  mit  Hilfe 
der  Kakaoölemulsion  zu  granulieren  und 
nach  dem  Trocknen  mit  hohem  Druck  zu 
komprimieren. 

Brit.  and  Col.  Drgg.  d.  Ph.  Nachr. 


Menthol-Salicylat  und  Menthol-Thymat 

sind  von  A.  Gawalowski  nach  einer  neuen 
Methode  dargestellt  worden.  Ersteres  ist 
weiss,  mikrokristallinisch,  fast  geruchlos, 
schmilzt  bei  Körper-  und  Oberhautwärme, 
nunmehr  intensiven  Mentholgeruch  ver- 
breitend. Der  Darsteller  hat  an  sich  selbst 
erprobt,  dass  Kopfschmerz  binnen  2 — 3 
Minuten  nach  erfolgter  Applikation  dau- 
ernd verschwindet,  ebenso  Zahnschmerz 
und  Gliederreissen. 

Das  Thymat  ist  ein  öliges  Liquidum, 
welches  geruchlos  ist  oder,  je  nachdem  ob 
freies  Menthol  oder  Thymol  vorherrscht, 
den  einen  oder  anderen  spezifischen  Ge- 
ruch besitzt.  Das  richtig  hergestellte 
Präparat  dissoziiert  sich  erst  bei  Applika- 
tion auf  feuchter  Haut  in  die  beiden  Kom 
ponenten.  Anwendung  wie  Menthol- 
salizylat. 


Cerolin. 

Die  Hefebehandlung  spielte  schon  in 
den  Werken,  welche  man  Hippokrates 
und  Dioskorides  zuschrieb,  eine  grosse 
Rolle,  aber  erst  Mitte  vorigen  Jahrhun- 
derts kam  die  Hefe  und  zwar  nunmehr 
die  Bierhefe  in  Anwendung,  schliesslich 
schrieb  man  nicht  mehr  der  Lebensfähig- 
keit der  Hefenzellen  eine  Bedeutung  zu, 
sondern  man  musste  nach  der  Buchner'- 
schen  Entdeckung  annehmen,  dass  die 
alkoholische  Gährung  auf  einem  Hefe- 
Enzym,  der  Zymase,  beruhe.  Es  wurden 
verschiedene  Präparate  im  vSinne  einer 
sterilen  Dauerhefe  hergestellt,  um  die- 
selbe für  die  Praxis,  in  welcher  die  Hefe 
äusserlich  wie  innerlich  angewendet  wird, 
verwendbar  zu  machen.  Aeusserlich  bei 
Katarrhen  der  weiblichen  Genitalien  und 
innerlich  bei  Furunkulose  (Schwärsucht), 
Ak  ne  (Fincenaussohlag),  Zuckerkrankheit 
Verstopfung  und  Haut-  und  fieberhaften 
Krankheiten.  Namentlich  die  Stuhlver- 
stopfung war  der  Gegenstand  erfolgrei- 
cher Behandlung  in  den  E.  Roos'schen 
Versuchen  gewesen.  Da  aber  trotz  der 
Zerstörung  der  Gährungsfähigkeit  durch 
Erhitzen  die  abführende  Wirkung  der 
Hefe  erhalten  blieb,  so  bemühten  sich 
Roos  und  Hinsberg,  diese  abführende  Sub- 
stanz zu  isolieren  und  es  gelang  ihnen 
schliesslich  eine  Fettsubstanz  aus  der 
Hefe  darzustellen,  die  den  Namen  Cerolin 
erhielt,  und  diese  sahen  die  beiden  For- 
scher als  das  wirksame  Heilprinzip  in  der 
Hefe  an.  Diese  Fettsubstanz  wurde  zu 
Pillen  verarbeitet  und  zwar  so,  dass  jede 
Pille  0,1  g  enthielt. 

J.  Meiseis  und  L.  Brauner  in  Wien  ver- 
wendeten wie  Roos  und  Hinsberg  das  von 
C.  F.  Boehringer  &  Söhne  in  Mannheim- 
Waldhof  hergestellte  Präparat.  Es  sind 
dies  Pillen  von  normaler  Grösse,  die  je 
0,1  g.  Cerolin  enthalten  und  einen  nicht 
unangenehmen,  an  Hefe  erinnernden 
Geruch  besitzen.  Auch  loproz.  Cerolin- 
milchzucker  als  Pulver  und  in  Tabletten- 
form bringt  diese  Firma  in  den  Handel. 
Meiseis  und  Brauner  fanden  in  Bestäti- 
gung der  von  Roos  und  Hinsberg  erhalte- 
nen Resultate  folgendes: 

1)  Das  Cerolin  kürzt  bei  Furunkulose  die 
Dauer  und  die  Schmerzhaftigkeit  des  Pro- 
zesses ab  und  ist  bei  Anwendung  des- 
selben das  Auftreten  von  Rezidiven  viel 
seltener. 

2)  Das  Cerolin  ist  ein  mildes  Abführ- 
mittel, das  weder  Magenbeschwerden  noch 
Kolik  verursacht  und  selbst  in  grossen 
Gaben  nur  breiige,  niemals  wässerige 
Stühle  erzeugt. 

3)  Für  den  Tag  genügen  3  bis  9  Pillen 
(1/2  bis  I  Stunde  vor  den  Mahlzeiten  ver- 
abreicht), um  eine  milde  abführende  Wir- 
kung zu  erzielen. 

d.  J.  d.  Pharm,  von  Eis.  Lothr. 


Haarächuppenmittel 

nach  Strzyzowski : 

Grüne  Seife  100  g 

schmilzt  man  in  massiger  Wärme,  fügt 
hinzu 

Alkohol  50  g 

Glyzerin  15  g 

Nach  dem  Filtrieren 

Naphthol  5  g 

und  Bittermandelöl       10  Tropfen. 

Anwendung:     Früh  und  abends  und 

nach  einem  viertelstündigen  Waschen  mit 

warmem  Wasser.    Nouv.Rem.d  Ph.Post. 
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Praktische  Mitteilungen. 

Chemisch  reine  IVlilchsäure 

aus  der  technisch  reinen  Milchsäure  öko- 
nomisch darzustellen,  ist  bisher  nicht  ge- 
lungen. Nach  einem  neuen  patentierten 
Verfahren  (Pharm.  Ztg.)  wird  erst  Milch- 
säureester und  daraus  reine  Milchsäure 
dargestellt. 

Zur  Darstellung  der  Milchsäureester 
werden  Salze  der  Milchsäure  mit  Alkoho- 
len unter  Zusatz  einer  Mineralsäure  in  ei- 
nem solchen  Verhältnis  erwärmt,  dassdie 
zugesetzte  Säure  gerade  die  Ba?e  des 
milchsauren  Salzes  neutralisiert.  Die  so 
gewonnenen  Milchsäureester  zersetzt  man 
durch  Erhitzen  mit  Wasser  und  treibt  den 
abgespaltenen  Alkohol  ab.  Beispielsweise 
werden  250  kg.  entwässerter,  roher  milch- 
saurer Kalk  von  etwa 90  Prozent  fein  ge- 
pulvert und  mit  1 10  kg.  möglichst  starkem 
Alkohol  Übergossen.  Nach  gutem  Um- 
rühren werden  100  kg  roher  Schwefel- 
säure (98  proz.)  unter  weiterem  Umrühren 
zugesetzt  und  die  Masse  auf  dem  Wasser- 
bade unter  Rückflusskühlung  6 — 8  Stun- 
den erhitzt.  Nun  lässt  man  erkalten  und 
filtriert  von  dem  ausgeschiedenen  Gyps 
ab.  Die  Flüssigkeit  wird  unter  vermin- 
dertem Druck  abdestilliert  und  das  Destil- 
lat durch  Kochen  mit  Wasser  in  der  Weise 
gespalten,  dass  der  gebildete  Alkohol  re- 
gelmässig abgetrieben  wird.  Sobald  die 
Bildung  von  Alkohol  aufgehört  hat,  kon- 
zentriert man  die  im  Destillierapparat  zu- 
rückgebliebene Milchsäure  durch  Ein- 
dampfen im  Vakuum. 

Neue  Salbengrundlage. 

Dr.  Sarason  (Ph.Z.)hat  auf  folgendesVer- 
fahren  ein  Patent  erhalten  :  Man  löst  et- 
wa 5  Proz.  Oleinnatronseife  in  Glycerin 
auf  heissem  Wege  auf  und  rührt  die  warm- 
flüssige Masse  bis  zum  Erkalten  ununter- 
brochen um.  Man  kann  auch  die  bereits 
erstarrte  Masse  mit  einer  Messerklinge  an 
einer  Fläche  abschaben  und  das  Abge- 
schabte in  einem  Mörser  oder  einer  Sal- 
benmühle fein  zerreiben.  Auf  obige  Weise 
erhält  man  eine  Salbengrundlage  von  der 
Konsistenz  etwa  des  Schweinfettes,  welche 
von  der  Haut  leicht  resorbiert  wird  und 
sich  zur  Aufnahme  vieler  Arzneistoffe 
eignet. 

Kürbissamenöl. 

Unter  dem  Titel:  „Neues  pharmazeuti- 
sches Oel"  haben  wir  in  der  letzten  Num- 
mer d.  Bl.  über  ein  aus  den  Samen  einer 
indischen  Kürbispflanze  gewonnenes  Oel 
berichtet,  das  sich  nach  den  Untersuch- 
ungen eines  kommerziellen  Instituts  in 
Liverpool  für  kulinarische,  technische  und 
medizinische  Zwecke  vortrefflich  eignen 
soll.  Dazu  schreibt  uns  der  bekannte 
Chemiker  A.  Gawalowski  in  Raitz  b.  Brünn 
folgendes 

„Das  Liverpooler  „Institute  ofCommer- 
cial  Research  in  the  Tropics''  kommt  mit 
seiner  Neuheit  doch  etwas  post  festum, 
denn  der  leider  viel  zu  früh  verstorbene 
treffliche  C.  Schaedler  zählt  bereits  1883 
in  seinem  mustergültigen  Werk  „Techno- 
logie der  Fette  und  Oele''  mehrere  Cucur- 
bitaceenarten,  vom  gemeinen  Kürbis  bis 
zu  den  diversen  Peponiferen  des  afrika- 
nischen, asiatischen  und  amerikanischen 
Festlandes  erschöpfend  auf,  u.  beschreibt 
dortselbst  die  Eigenschaften  der  verschie- 
denen Kürbisöle,  sowie  deren  Gewinnung 
und  Verwendung.  Im  Jahre  1902  wurde 
mir  selbst  rohes  Kürbisöl  aus  Ungarn  zur 


Untersuchung,  Begutachtung  und  Aus- 
arbeitung einer  Raffinationsmethode  ein- 
geschickt. Aus  all  dem  geht  hervor,  dass 
das  Liverpooler  Institut  etwas  angeblich 
neues  bringt,  was  de  facto  Schaedler  be- 
reits vor  23  und  mir  vor  4  Jahren  nicht  un- 
bekannt war.  Im  übrigen  kann  ich  die 
vom  obigen  Institut  derzeit  publizierten 
sonstigen  Daten  etc.  nur  bestätigen." 

Spucknapfpufver. 

beliebig  gefärbten  Bergsand,  15  kg 
Fichtenöl  (Ol.  Pumilionis),  15  g 

Kiefernöl  (Ol.  Pini  silvetris)  15  g 
Zedernöl  (Ol.  Cedri  floridae)  10  g 
Benzoetinktur  15  g 

Nach  dem  Trocknen  wird  es  in  Päck- 
chen gefüllt.  Pharm.  Ztg. 

Pilulae  Flatulentiae 

nach  Vorschrift  des  Luxemburger  Apoth- 
Vereins: 

Natr.  bicarb. 

Rad.  Rhei  pulv. 

Magnes.  carbon.  ana3,o 

Ol.  Menth,  pp. 

Ol.  Foeniculi 

Ol.  Carvi  anagtt.  V. 

F.  pil.  d.  t.  d.  60. 
S.  3 — 6  Pillen  täglich. 

Zur  Darstellung  des  Elixir  aromaticum 

empfiehlt  W.  G.  Toplis  (Am.  J.  of  Pharm.) 
nachstehende  Formel,  welche  schnell  ein 
klares  Präparat  liefern  soll. 
Rp.  Tale,  praep.  30  Gramm 

Spir.  Aurant.  comp.  12  ,, 
Spiritus  238  ,, 

Aq.  dest.  563 
Sacchari  375  „ 

Verf.  zieht  persönlich  Magnesiumkar- 
bonat dem  Talcum  vor. 

Man  mische  den  Spirit.  Aur.  mit  dem 
Talcum  in  einem  Mörser,  setze  nach  und 
nach  das  Wasser  und  den  Weingeist  zu, 
zuvor  gemischt  wie  bei  der  Darstellung 
von  ,,Medicated  Waters",  filtriere,  ergänze 
das  Ganze  auf  818  ccm.  und  löse  darin  den 
Zucker  unter  Umrühren  auf. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  Konzen, 
trierter  Fruchtsäfte  und  Fruchtextrakte 

von  Dr.  Otto  Voly  in  Berlin  beruht  auf 
einer  getrennten  Darstellung  der  Frucht- 
Säfte  oder  -Extrakte  und  der  Aromastoffe. 
Nach  N.  Erf.  u.  Erf.  werden  zunächst  die 
Früchte  in  der  allgemein  üblichen  Weise 
zu  Fruchtsäften  verarbeitet,  dann  aber 
werden  den  so  gewonnenen  Fruchtsäften 
durch  geeignete  Lösungsmittel  —  Chloro- 
form, Benzin,  Benzol,  Tetrachlorkohlen- 
stoff, Aether,  Schwefelkohlenstoff,  Amyla- 
zetat  —  die  aromatischen  Stoffe  entzogen, 
worauf  dann  der  erst  erhaltene  Saft  für 
sich  allein  weiter  verarbeitet  wird,  indem 
man  denselben  in  geeigneter  Weise  ein- 
dickt und  dann,  wieder  für  sich,  durch 
Abdestillieren  des  Lösungsmittels  das 
Aroma  isoliert  gewonnen. 

Tabletten  zur  Bestimmung  von  Eiweiss  und 
Zucker  im  Harn 

sind  im  Laboratorium  Funk  bei  Dresden 
hergestellt  worden.  Nach  Mittheilung 
der  „N.  Erf.  u.  Erf."  dienen  die  Tabletten 
,,Alburit"  zur  Auffindung  von  Eiweiss, 
Man  lösst  eine  solche  Tablette  in  dem  zu 
untersuchenden  Harn  auf;  bei  Gegenwart 
von  Eiweiss  entsteht  ein  weisser  flockiger 
Niederschlag.  Dieses  Reagens,  das  Al- 
burit,  ist  gleichzeitig  sehr  ausgiebig;  jeder 
Arzt  kann  sich  eine  Tablette  in  einem 


Reagensglase- Wasser  lösen  und  hat  damit 
für  längere  Zeit  ein  ausgiebiges  und  siche- 
res Reagens  für  Ei weissnach weiss.  Die 
zweiten  Tabletten,  welche  zum  Nach- 
weise von  Zucker  im  Harn  bestimmt  sind, 
führen  die  Bezeichnung  ,,Indigorit."  Man 
löst  eine  bis  zwei  solcher  Tabletten  in  et- 
wa 5  ccm  Wasser  unter  gelindem  Erwär- 
men auf;  hierzu  gibt  man  von  dem  zu 
prüfenden  Urine  5  Tropfen  und  erwärmt 
mässig  3 — 4  Minuten;  das  Auftreten  einer 
Blaufärbung  beweist  die  Gegenwart  von 
Harnzucker. 

Liquor  Ammon.  anis.  c.  Quillaia. 

Da  die  Tinctura  Quillaiae  es  in  ausge- 
zeichneter Weise  ermöglicht,  Emulsionen 
mit  Kampfer,  ätherischen  Oelen,  Chloro- 
form, Kreosot,  Paraldehyd  und  anderen 
unvollständig  wasserlöslichen  Stoffen  zu 
bereiten,  so  schlägt  F.  Wippern  (Ap.  Ztg.) 
vor,  dieselbe  als  Zusatz  zum  Liq.  Ammon. 
anis.  zu  gebrauchen  und  so  manchem  Ver- 
druss  vorzubeugen,  den  letzteres  Präparat 
häufig  verursacht.  Verf.  empfiehlt  fol- 
gende Vorschrift: 

Rp.  Anetholi  D.  A.-B.  IV  3,5 
Tinctur.  Quillaiae  5,5 
Liq.  Ammon.  caust.  17,0 
Spiritus  74,0 


100,0 

Dieser  Liquor  Ammon.  anis.  c.  Quillaia 
ist  etwas  gefärbter  wie  derjenige  des  Arz- 
neibuches. 

W.  meint,  es  könne  nur  erwünscht  sein, 
dass  die  expektorierende  Wirkung  der 
Quillaia  die  Wirksamkeit  dieses  Präpara- 
tesetwas erhöht. 

Denselben  Zusatz  empfiehlt  W.  bei  Dar- 
stellung von  Elixir  e  Succo  Liqu.  und  gibt 
folgende  Formel  an : 


Elixir  e  Succo  Liquiritlae  c  Quillaia. 

Rp.  Succ.  Liquirit.  depur  150,0 
solve  in 

Aquae  Foenic.  450,0 

adde  :  mixtionem  ex 

Anetholi  5,0 

Tinctur.  Quillaiae  7,5 

Liq.  Ammon.  caust.  25,0 

Spiritus  112,5 


Misce,  sepone,  filtra. 
Die  zu  verwendende  Tinctur.  Quillaiae 
ist  durch  längere  Mazeration  von  Cort. 
Quillaiae  gross,  pulv.  mit  6oproz.  Spiritus 
im  Verhältnis  i :  20  zu  bereiten. 

Die  Emulgiernng  wässeriger  Flüssigkeiten 
mit  Kakaoöl  bei  der  Darstellung  von  Supposi- 
torien. 

Wenn  man  dem  Kakaoöl,  erklärt  Taylor 
(Pharm.  Ztg.),  1—2  Proz.  Natriumstearat 
zufügt,  so  wird  es  befähigt,  etwa  30  Proz. 
seines  Gewichtes  wässeriger  oder  alko- 
holischer Flüssigkeiten  aufzunehmen, 
während  der  Schmelzpunkt  desOels  kaum 
beeinflusst  wird.  Lässt  sich  die  zu  inkorpo- 
rierende Flüssigkeit  ohne  Gefahr  der  Zer- 
setzung erhitzen,  so  kocht  man  sie  erst 
mit  dem  Natriumstearat,  lässt  abkühlen, 
mischt  das  Kakaoöl  zu  und  rührt,  bis  eine 
gleichmässige  Mischung  entstanden  ist. 
Ist  das  geschehen,  so  hat  das  Ganze  auch 
meist  die  zum  Ausgiessen  in  Formen 
passendste  Temperatur.  Empfindliche 
Flüssigkeiten  mischt  man  zu  dem  vorher 
bereiteten  halberkalteten  Gemenge  aus 
Kakaoöl  und  Natriumstearat.  In  schwie- 
rigen Fällen  kann  man  auch  ein  wenig 
wasserfreies  Wollfett  zusetzen.  In  der 
Regel  geben  Mischungen  aus  2 — 4  Proz. 
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Natriumstearat,  2  Proz.  Wollfett  und  64 
— 66  Proz.  Kakaoöl  sehr  gute  Supposito- 
rienmassen,  denen  30  Proz.  wässeriger 
oder  spirituöser  Flüssigkeiten  zugemischt 
werden  können. 


Fortschritte  der  Chemie  in  Japan 

Das  Journal  der  Pharmaz.  Gesellschaft 
von  Japan  bringt  in  seiner  letzten 
Nummer  aus  Orginalabhandlungen  einige 
Auszüge  in  deutscher  Sprache,  die  folgen- 
den Wortlaut  haben : 

Ueber    die     Untersuchung  der 
Butt  er. 

VonS.  Keimatsu. 

Die  Einfuhr  der  Butter  nimmt  jährlich 
zu,  so  bemühte  sich  der  Verfasser  eine 
passende  Aufsichtsmaassregel  im  Gebiete 
der  Gesundheitspflege  zu  finden.  Er 
schlug  nämlich  eine  neue  Untersuchungs- 
methode  vor,  indem  er  auf  alle  neuesten 
Publikationen  Rücksicht  nahm.  Er  führte 
nach  seiner  Methode  eine  Anzahl  von 
Untersuchungen  über  die  in — und  auslän- 
dische Butter  aus  und  berichtete  die  An- 
weisung der  Methode  und  die  Resultate 
der  Untersuchungen. 


Formaldehydgas   als  Insekten- 
vertilgungs-mittel. 
Von  S.  Ishikawa. 

Nach  dem  amtlichen  Berichte  vom 
hygienischen  Laboratorium  zu  Tokyo  soll 
das  Formaldehydgas  gegen  Papierunge- 
ziefer sich  am  besten  bewährt  haben.  Da 
die  vom  hygienischen  Laboratorium  ange- 
gebene Räucherungsmethode  einen  guten 
Erfolg  gab,  so  veröffentlichte  der  Verf. 
die  ausführlichen  Erläuterungen  über  die 
Verfahrungsweise,  die  Construktion  des 
Apparates  und  die  Kosten  der  Ausfüh- 
rung. 


Quantitative  Bestimmungen 
von  Traubenzucker,  Rohrzucker 
und  Invertzucker  in  „Mirin"(ein 
z u  c k  e  r  r  e  i ch  e  s  alkoholisches 
Getränk). 

Von  K.  Watanabe. 

Einzelne  Zuckerarten  in  einem  solchen 
Stoffe,  worin  mehrere  Zuckerarten  gleich- 
zeitig vorkommen,  qualitativ,  sowie  quanti- 
tativ zu  bestimmen,  ist  bekanntlich  eins 
der  schwersten  Verfahren  in  der  Nah- 
rungs —  und  Genussmittelanalyse.  Um 
einzelne  Zuckerarten  in  ,,Mirin"  zu  be- 
stimmen, hatte  der  Verf.  neben  dem  rein 
chemischen  Verfahren  Polarisationsappa- 
rat mit  gutem  Erfolg  gebraucht,  was  sonst 
kaum  möglich  sein  sollte,  exakte  Resul- 
tate zu  erzielen.  Der  Verf.  erklärte  seine 
Methode  mit  einigen  Beispielen. 


Einfluss  harten  Wassers  auf 
„Koji"  bei  der„Sake-"  Bereitung. 
Von  S.  Tanaka  und  Y.  Narita. 

Nach  der  Annahme  der  Verf.  sollen  die 
Fermente  bei  der  ,,Sake"-Bereitung  vor. 
vielen  Seiten  beeinflusst  werden.  Urr,. 
zunächst  den  Einfluss  des  Salzgehaltes 
im  Wasser  auf  ,, Koji'' zu  constatieren,  ex 
trahirten  sie  ,,Ko]i"  einerseits  mit  hartem 
andererseits  mit  weichem  Wasser  und  be 
obachteten  durch  die  Analysirung  beidei 
Auszüge  die  differenzialen  Verhältnisse 
der  Einflüsse  des  harten  und  weicher 
Wassers  auf  ,,Koji.'' 


Medizinische  Notizen. 
Bornyval 

ist  nach  Dr.  W.  Lohmann-Berlin  (D.  Med. 
Ztg.)  ein  ausgezeichnetes  Analepticum 
und  übertrifft  in  seiner  Verwendung  ge- 
gen Herzneurosen,  neurasthenische  und 
hysterische  Beschwerden  alle  früheren 
Präparate  an  Wirksamkeit.  Es  ist  frag- 
lich, ob  dem  Bornyval  spezifischeWirkun- 
gen  zukommen  in  dem  Sinne,  dass  es  im- 
stande ist,  Krankheiten  zu  heilen,  wohl 
aber  besitzt  es  einen  unverkennbaren 
symptomatischen  Heilwert. 

Dr.  Peters  Petersthal  hat  Bornyval  zur 
Abstumpfung  einer  nervösen  Ueberem- 
pfindlichkeit,  zur  Beruhigung  einer  ner- 
vösen Zone  in  Bezug  auf  ein  Organ  oder 
des  Gesamtnervensystem  in  1 1  Fällen  mit 
grossem  Erfolg  angewandt  und  keine  un- 
günstige Nebenwirkungen  gesehen. 

Viscum  Quercus  gegen  Bluthusten. 

Ren6  Gaultier  (Apoth.  Ztg.)  hatte  er- 
fahren, dass  ,,eine  alte  Frau"  zwei  Fälle 
von  Bluthusten  durch  die  Mistel  ge- 
heilt haben  wollte.  Er  hat  diese  Pflanze 
bei  Lungenblutungen  versuchsweise  an- 
gewandt und  zwar  in  Form  des  ätherischen 
Extrakts,  des  Dekokts  und  einer  Tinktur 
Bei  acht  Phthisikern,  die  an  Lungenblu- 
tungen litten,  wurde  mit  einer  Tagesdosis 
von  0,8  g  des  ätherischen  Mistelextrakts 
siebenmal  sofortiges  Stehen  der  Blutung 
erzielt,  beim  achten  wurde  das  Reissen  ei- 
ner Schlagader  in  einer  Kaverne  festge- 
stellt, sodass  naturgemäss  der  Erfolg  aus- 
bleiben musste.  Es  tritt  nach  Darreich- 
ung des  Mittels  offenbar  eine  Verminde- 
rung des  arteriellen  Druckes  ein  unter 
gleichzeitiger  Pulsbeschleunigung.  Dies 
hat  der  Verf.  auch  durch  Tierversuche  be- 
stätigt gefunden. 

Ratin,  ein  Ratten  tötender  Bazillus, 

Durch  ein  geeignetes  Züchtungsverfah- 
ren ist  es  G.  Neumann  im  bakteriolog. 
Institute  der  Landwirtschaftskammer  für 
die  Provinz  vSachsen  gelungen,  dem  Bak- 
terium eine  hohe  Virulenz  für  Ratten  zu 
geben,  während  es  für  Haustiere  nicht 
schädlich  sein  soll.  Ratin  wird  in  Kopen- 
hagen als  feste  und  als  flüssige  Kultur  zum 
Versand  gebracht. 

Zur  Behandlung  der  Askaridiasis. 

H.  Brüning  (Ap.  Z.)  hat  auf  Veranlas- 
sung von  Prof.  Kobert  das  amerikanische 
Wurmsamenöl  (Wormseedoil)  von  Cheno- 
podium  anthelminticnm  Gray  einer  phar- 
mazeutischen Prüfung  unterzogen.  Das 
Oel  war  von  Schimmel  &  Co.  bezogen.  Es 
scheint  eine  spezifische  Wirkung  auf 
Rundwürmer  (Askariden)  auszuüben, 
Taenia  saginata  u.  Trichocephalus  dispar 
blieben  von  dem  Oel  unbeeinflusst.  Die 
Verabreichung  des  Oeles  kann  tropfen- 
weise mit  Sirup  oder  Zuckerwasser  oder 
in  Form  von  Emulsionen  von  folgender 
Zusammensetzung  geschehen. 

I. 

Rp.  Ol.  Chenopod.  anthelm. 

Gummi  arabic.  ana  5,0 

Aquae  dest. 

Sirupi  Aurant  ana  45,0 

m.  f.  emulsio. 

II. 

Rp.  Ol.  Chenopod.  anthelm.  10,0 
Viteil.  Ovi  -unius 
Ol.  Amygdalar. 

Gummi  arabic.  ana  10,0 

Aq.  dest.  ad  200,0 
j                      f.  emulsio. 


Es  empfiehlt  sich  bei  Einschränkung 
der  Nahrungszufuhr  das  Präparat  in  Ga- 
ben von  0,25 — 0,5  gdreimal  täglich  (event. 
mehrere  Tage  nacheinander)  in  i — 2stün- 
digen  Intervallen  zu  verabreichen  und  i 
bis  2  Stunden  nach  Einnehmen  der  letz- 
ten Tagesdosis  ein  Abführmittel  in  Form 
von  Rizinusöl  und  dergl.  hinterher  zu  ge- 
ben, und  zwar  das  letztere  deshalb,  weil 
die  Wirkung  des  Ol.  Chenopodii  anthel- 
mintici  auf  die  Askariden  vorwiegend  eine 
lähmende,  narkotisierende,  nicht  aber  eine 
abtötende  ist,  und  weil  ein  unnötig  langer 
Kontakt  des  Oeles  mit  der  Darmschleim- 
haut vermieden  werden  muss. 

Ammoninm  embelicum  als  Bandwurmmittel. 

A.  Wiesner  empfiehlt  folgende  Pilulae 
contra  taeniam : 

Ammonii  embelici  0,50 
Pulv.  gummosi 

Sirupi  gummosi  ana  q.  s. 

ut  fiant  pilulae  Nr.  X. 
DS.    Für  Kinders,  für  Erwachsene  10 
Pillen  in  einem  Tage  zu  nehmen. 

Die  Kur  wird  durch  eine  dreitägige 
Milchdiät  eingeleitet,  nach  der  Kur  wird 
Oleum  Ricini  gegeben.  Wien.klin.  Rdsch. 

Schmierseife  als  Hellmittel. 

Von  verschiedenen  Aerzten  soll  festge- 
stellt worden  sein,  dass  namentlich  bei  tu- 
berkulöser Erkrankung  eine  etwa  3  mal 
pro  Woche  stattfindende  Einreibung  des 
ganzen  Körpers  mit  weisser  Kaliseife  und 
Ablösen  derselben  nach  etwa  einer  halben 
Stunde  durch  ein  laues  Bad  oder  eine 
Uebergiessung,  eine  sehr  gute  und  erfolg- 
reiche Heilmethode  darstellt.  Die  allge- 
mein hygienischen  und  symptomatischen 
Maassnahmen  wurden  dabei  natürlich 
nicht  vernachlässigt  und  es  wurde  bei  sol- 
cher Behandlungsweise  konstatiert :  He- 
bung des  Appetits,  Besserung  des  Allge- 
meinbefindens und  Zurückgehen  der  loka- 
len Erscheinung,  ebenso  Hessen  Mattig- 
keit, Nachtschweiss  und  Brustschmerzen 
rasch,  Husten  und  Auswurf  langsamer 
nach.  Das  Körpergewicht  nahm  zu.  Diese 
Erfolge  sind  neben  der  Resorption  von 
wirksamen  Bestandteilen  aus  der  Schmier- 
seife nach  Czerny,  Busch  u.  Wolff  haupt- 
sächlich der  Anregung  der  Hauttätigkeit 
und  der  Ablenkung  auf  die  Haut  zuzu- 
schreiben. Auch  die  beim  Einreiben  aus- 
geübte Massage  wirkt  vorteilhaft.  Seifen- 
abreibungen mit  festen  Natronseifen  sind 
schon  früher  mit  Erfolg  angewandt  wor- 
den, d.  Seifenfabr. 

Voraustiestimmung  des  Geschlechts  durch 
die  Begattung. 

Nach  Fr.  Robert  entscheidet  der  Innen- 
kampf zwischen  Samenkorn  u.  Eizelle  das 
werdende  Geschlecht.  Jeder  dieser  Kom- 
ponenten ist  am  kräftigsten,  bald  nach- 
dem sie  den  Ort  ihrer  Vorbereitung  ver- 
lassen. Trifft  also  ein  frisch  ejakuliertes 
Samenfädchen  auf  ein  Ei,  das  bereits 
„durch  mehrwöchiges  mässiges  Lagern  in 
den  Schleimhäuten  des  Uterus  geschwächt 
ist",  so  entsteht  eine  männliche,  umge- 
kehrt eine  weibliche  Frucht.  Wünscht 
man  also  einen  Knaben,  so  muss  man  „die 
ersten  14  Tage  nach  der  Menstruation  un- 
benutzt lassen  (bis  das  Ei  geschwächt  ist!), 
wenn  ein  Mädchen,  die  letzten  acht  Tage 
vor  einer  neuen  Periode  ausbeuten." 
Demnach  dauert  auch  die  Schwanger- 
schaft bei  einem  Mädchen  (vom  ersten 
Tage  der  Menses  angerechnet)  mindestens 
acht  Tage  länger  als  bei  einem  Knaben. 
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Die  Pharmakopoe  und  das  'Türe 
Food"-Gesetz. 

Nachdem  das  ,,Pure  Food''-Gesetz  pas- 
siert ist,  und  am  nächsten  Januar  Rechts- 
gültigkeit erlangt,  wendet  sich  das  Inte- 
resse aller  Kreise  diesen  für  Amerika 
neuen  Gesetzesbestimmungen  zu  und 
wenn  dieselben  einstweilen  auch  nur  auf 
den  zwischenstaatlichen  Verkehr  Bezug 
haben,  so  werden  sie  doch  gewiss  bald 
von  den  einzelnen  Staaten  angenommen 
werden. 

Auf  die  Pharmazie  werden  diese  Maass- 
nahmen  einen  grossen  Einfluss  ausüben, 
man  darf  jedoch  überzeugt  sein,  dass  der- 
selbe ein  heilsamer  sein  wird  und  von  un- 
nötigen Härten  nicht  begleitet  sein  dürfte. 

Ganz  besonders  wird  ein  Passus  des  Ge- 
setzes, der  sich  auf  die  Präparate  der  Phar- 
makopoe bezieht,  neuerdings  vielfach 
kritisiert,  derselbe  lautet: 

"That  no  drug  defined  in  the  United  States 
Pharmacopoeia  or  National  Formulary  shall  be 
deemed  to  be  adulterated  under  this  provision  if 
the  Standard  of  strength  quality  or  purity  beplain- 
ly  stated  upon  the  bottle,  box  or  other  Container 
thereof  although  the  Standard  may  difTer  from 
thatdetermined  by  the  test  laiddown  intheUnited 
States  Pharmacopoeia  or  National  Formulary." 

Auf  den  ersten  Blick  mag  es  dem  Leser 
scheinen,  als  ob  die  Autorität  der  Phar- 
makopoe in  gewisser  Beziehung  unter 
solchen  Bestimmungen  leiden  könnte. 
Schon  vor  längerer  Zeit  wurde  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  erlaubt  sei,  gewisse 
Präparate  der  Pharmakopöe,  wenn  sie 
nicht  genau  nach  der  Vorschrift  bereitet 
sind,  unter  dem  offiziellen  Namen,  jedoch 
mit  dem  Zusatz  , .Special",  ,,Improved" 
etc.  versehen,  zu  Handverkaufszwecken 
feilzuhalten.  Wir  nahmen  damals  Ver- 
anlassung, eine  solche  versuchte  Umgeh- 
ung des  Gesetzes  als  entschieden  ver- 
werflich zu  bezeichnen  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  das  Publikum  durch 
solche  vage  Bezeichnungen  leicht  irre  ge- 
führt werden  kann.  In  Bezug  auf  den 
oben  erwähnten  Passus  des  neuen  Ge- 
setzes liegt  die  Sache  aber  wesentlich  an- 
ders. 


Es  wird  hier  dem  Fabrikanten  und  dem 
Apotheker  direkt  erlaubt,  schwächere 
und  weniger  reine  Präparate  herzustellen, 
es  kann  also  von  einer  Umgehung  des  Ge- 
setzes keine  Rede  sein  und  da  es  aus- 
drücklich verlangt  wird,  dass  eine  etwaige 
Abweichung  von  der  Pharmakopöe  in  Be- 
zug auf  Gehalt  und  Zusammensetzung 
des  Präparates  deutlich  auf  der  Flasche 
bemerkt  werden  muss,  so  ist  auch  eine 
Uebervorteilung  des  Publikums  direkt 
ausgeschlossen. 

Es  scheint,  als  ob  von  anderer  Seite  an- 
genommen wird,  dass  in  Folge  der  frag- 
lichen Bestimmung  nun  alle  Medikamen- 
te wie  Jodtinktur,  Camphorspiritus,  Lau- 
danum,  Paregoric  etc.  etc.  in  geringerer 
Stärke  oder  abweichend  von  den  Vor 
Schriften  der  Pharmakopöe  dargestellt 
würden,  aber  dazu  liegt  absolut  kein 
Grund  vor.  Das  Publikum  will  s  t  a  r  k  e 
Arzneien,  nicht  aber  verdünnte  und  wird 
darauf  bestehen,  dass  ihm  Präparate  mit 
dem  Vermerk  U.  S.  Ph.  ausgehändigt  wer- 
den. 

Ausserdem  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
dass  der  fragl.  Passus  des  Gesetzes  den 
Apotheker  berechtigt,  verschiedene  Hand- 
verkaufsartikel so  herzustellen,  wie  es 
ihm  beliebt  und  wie  die  Kunden  sie  seit 
Jahr  und  Tag  zu  erhalten  gewohnt  sind. 
Und  das  ist  von  grossem  Vorteil  für  ihn. 
Wir  wollen  nur  einige  herausgreifen : 
Gold  Cream,  rote  und  weisse  Quecksilber- 
salbe, Wurmzäpfchen,  Glyzerin,  Supposi- 
torien,  Beef  Iron  and  Wine,  Codliver- 
Emulsion,  aromatischer  Lebertran  etc. 
Es  wäre  doch  töricht,  wollte  man  den  Apo- 
theker zwingen,  alle  diese  Präparate  ge- 
nau nach  der  Pharmakopöe  zu  machen, 
wenn  das  Publikum  sie  in  anderer  Form 
und  Zusammensetzung  rerlangt. 

Der  Fabrikant  sowie  Apotheker  könnten 
ja  schliesslich,  um  nicht  gegen  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  zu  Verstössen, 
für  solche  Handverkaufsartikel,  die  sie 
billiger,  schmackhafter  und  zweckent- 
sprechender nach  eigenen  Vorschriften 
herstelleu  können,  neue  ominöse  Namen 
erfinden,  aber  dadurch  würde  der  Wirr- 
warr noch  vergrössert  und  die  Irreleitung 
des  Publikums  wesentlich  erleichtert. 

Endlich  müssen  wir  noch  einen  Punkt 
erwähnen,  der  uns  sehr  wichtig  erscheint. 
Die  Pharmakopöe  wird  nur  alle  zehn  Jahre 
herausgegeben,  ein  für  den  jetzigen  rasen- 
den Fortschritt  auf  allen  Gebieten  viel  zu 
grosser  Zeitraum.  Es  werden  innerhalb 
einer  solchen  Periode  eine  Menge  wirk- 
lichguter einfacher  und  zusammengesetz- 
ter Präparate  erfunden,  sowie  schon  be- 
kannte durch  Zusätze  verbessert  und  neue 
vereinfachte  Prüfungs-  u.  Herstellungs- 
methoden entdeckt  und  empfohlen.  Wie 
kann  man  nun  verlangen,  dass  Jeder  diese 
fortschrittlichen  Ergebnisse  einfach  unbe 
rücksichtigt  lassen  und  auf  dem  alten  von 
der  Ph.  Komm,  vorgezeichneten  Wege 
ruhig  weiter  trotteln  soll  ? 

Gestützt  auf  diese  Argumente  müssen 
wir  uns  zu  der  Ansicht  bekennen,  dass 
der  betreffende  Gesetzparagraph  durch- 
aus logisch,  weise  und  den  allgemeinen 
kommerziellen  Verhältnissen  und  Bedürf- 
nissen des  Publikums  angepasst  ist,  und 
zwar  ganz  besonders  deshalb,  weil  dadurch 
der  Fabrikant  und  Apotheker  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  ohne  allerlei  Winkelzüge 
nach  den  Bestimmungen  des  Gestzes  sich 
zu  richten. 

Die  Hauptsache  ist  und  bleibt,  dass  das 
Publikum  nicht  übervortheilt  wird  und 


gute  unverfälschte  Waare  erhält,  ob  die- 
selbe nun  nach  der  Pharmakopöe  ge- 
macht sind  oder  nicht,  bleibt  sich  ganz 
gleich.  Bei  Rezepten  und  anderen  Ver- 
ordnungen des  Arztes  liegt  die  Sache 
natürlich  wesentlich  anders.  Hier  muss 
streng  nach  der  Pharmakopöe  gearbeitet 
werden,  es  würde  sich  jedoch  empfehlen, 
die  Pharmakopöe-Kommission  permanent 
bestehen  zu  lassen,  damit  von  Zeit  zu  Zeit, 
wie  neue  Erfindungen  es  erheischen,  Zu- 
sätze und  Veränderungen  gemacht  wer- 
den können. 

Das  neue  Gesetz  wird  im  Anfange  dem 
Apotheker  wohl  mancherlei  Kosten  und 
Unbequemlichkeiten  verursachen,  auf  die 
Dauer  aber  für  alle  Standesgenossen  sich 
als  eine  nutzbringende  Einrichtung  er- 
weisen. Wir  möchten  den  Kollegen 
dringend  empfehlen,  sich  mit  den  neuen 
Bestimmungen  unverzüglich  bekannt  zu 
machen  und  sich  genau  danach  zurichten, 
nicht  aber  durch  kleinliche  Versuche  zur 
Umgehung  derselben  die  Behörden  zu 
zwingen,  bei  den  Widerspenstigen  die 
Daumschrauben  noch  fester  anzuziehen. 

  — g- 


Die  Bewegung  gegen  das  Verschrei- 
ben der  "Nostrums." 

Wir  sind  in  Bezug  auf  pharmazeutische 
Angelegenheiten  nicht  geneigt,  uns  über- 
grossen Hoffnungen  hinzugeben,  möchten 
jedoch  glauben,  dass  nach  den  Anstreng- 
ungen zu  urteilen,  welche  in  den  letzten 
Jahren  gemacht  wurden  in  absehbarer  Zeit 
die  Aerzte  sich  mehr  an  die  Präparate  der 
Pharmakopöe  und  des  Nat.  Form,  halten 
werden,  anstatt  allerlei  "Nostrums"  zu 
verschreiben,  die  zum  grossen  Teil,  wenn 
auch  nicht  direkt  wertlos,  aber  doch  durch 
Präparate,  deren  Bestandteile  bekannt 
sind  und  deren  Wirkung  erprobt  ist,  sehr 
vorteilhaft  ersetzt  werden  können.  Schon 
vor  langer  Zeit  fing  die  Kings  County 
Pharm.  Society  an  Schritte  in  dieser  Rich- 
tung zu  tun  und  setzt,  durch  gute  Erfolge 
ermutigt,  auch  jetzt  noch  ihre  Arbeiten 
mit  ungeschwächtem  Eifer  fort.  Ebenso 
sucht  seit  längerer  Zeit  die  Hudson  River 
Brauch  der  N.  A.  R.  D.  mit  Diner  an  der 
Spitze  durch  Versenden  von  Proben  und 
Zirkularen  die  Aerzte  mit  den  Präparaten 
der  Pharmakopöe  bekannt  zu  machen. 

Ungleich  energischer  jedoch  gingen 
kürzlich  die  Apotheker  der  Ostseite  vor. 
Es  wurde  gegen  die  Herren  Aerzte  ganz 
entschieden  Front  gemacht,  ja  förmlich 
eine  kleine  Revolution  gegen  die  Ueber- 
griffe  und  Anmassungen  derselben  in 
Scene  gesetzt.  In  sehr  gut  besuchten 
SpezialVersammlungen  beschuldigte  man 
viele  der  Doktoren  direkt,  dass  sie  sich  an 
der  Präparation  der  Patente  finanziell 
beteiligten  und  durch  Verschreiben 
derselben  ohne  Mühe,  aber  auf  Kostender 
Apotheker  und  des  Publikums  sich  ein 
hübsches  Nebeneinkommen  zu  sichern 
suchten. 

Es  ist  ja  leider  bekannt,  dass  auch 
Aerzte  in  anderen  Stadtteilen  hie  und  da 
sich  in  dieser  Weise  zu  bereichern  suchen, 
die  Herren  der  Ostseite  haben  die  Sache 
jedoch  wohl  etwas  zu  öffentlich  getrieben, 
so  dass  ein  geharnischter  Protest  nicht 
ausbleiben  konnte. 

Wie  wir  hören,  ist  das  Vorgehen  der 
Kollegen  von  grossem  Erfolge  begleitet 
gewesen.  Hoffentlich  findet  es  Nachahm- 
ung und  lehrt  die  Apotheker  sich  auf 
'  eigene  Füsse  zu  stellen,  ihren  Stand  zu 
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verteidigen  und  dem  Arzte  gegenüber 
nicht  immer  den  gehorsamen  Diener  zu 
spielen. 

Durch  diese  und  auch  in  anderen  Teilen 
des  Landes  sich  regenden  Bestrebungen, 
den  „Nostrum-Unfug"  zu  hemmen,  auf- 
merksam gemacht,  fängt  neuerdings  auch 
die  N.  A.  R.  D.  an,  sich  mit  dieser  für  sie 
sehr  heiklen  Sache  zu  beschäftigen.  Wie 
verlautet,  soll  sich  die  Bewegung  gleich 
über  das  ganze  Land  erstrecken  und 
monatlich  ein  Artikel  herausgebracht  wer- 
den. 

Jeder,  der  die  Verhältnisse  kennt,  wird 
zugeben,  dass  dies  von  vornherein  ein 
ganz  gewaltiger  Fehler  ist,  denn  solche 
Arbeiten  können  nur  dann  von  wirklichem 
Nutzen  sein,  wenn  sie  den  Bedürfnissen 
und  Anforderungen  kleinerer  Distrikte 
angepasst  sind.  Unverbürgten  Berichten 
zufolge  hofft  man  auch  durch  diesen  neuen 
„Issue"  der  N.  A.  R.  D.  neue  Kräfte  zuzu- 
führen und  die  alten  von  der  Fahnen- 
fluchtabzuhalten. Nun,  hoffentlich  ist  es 
nicht  zu  spät.  Hätte  man  anstatt  der 
rigorosen,  fast  gesetzwidrigen  Anstreng- 
ungen zur  Erhöhung  der  Retailpreise 
gleich  anfangs  eine  solche  oder  ähn- 
liche Plattform  aufgestellt,  so  würde  es  in 
der  N  A.  R.  D.  jetzt  nicht  so  viele  Unzu- 
friedene geben  und  die  grosse  Vereinig- 
ung bei  Allen  in  weit  grösserem  Ansehen 
geblieben  sein. 

Ein  Gerücht  besagt,  dass  man  beabsich- 
tigt, in  der  geplanten  Antinostrum-Be- 
wegung  die  Nichtmitglieder  der 
Vereinigung  bei  Zusendung  von  Zirku- 
laren und  etwaigen  Empfehlungen  den 
Aerzten  gegenüber  absichtlich  zu  über- 
gehen und  zu  ignorieren.  Man  kalkuliert, 
auf  diese  Weise  manche  Kollegen  mürbe 
zu  machen  um  sie  endlich  der  N.  A.  R.  D. 
als  zahlende  Mitglieder  zuführen  zu  kön- 
nen. Aber  da  irren  sich  die  Nationalen 
denn  doch  ganz  gewaltig.  Eine  solches 
Vorgehen  würde  von  den  Nichtmitglie- 
dern  höchstens  verlacht  werden  und  dürfte 
der  N  A.  R.  D.  den  Todesstoss  geben.  — g. 


Der  Mangel  an  guten  Gehülfen. 

Von  allen  Seiten  werden  Klagen  ge- 
führt, dass  es  immer  schwerer  wird,  gute 
Hülfe,  Lehrlinge  sowohl  wie  Gehülfen  zu 
bekommen.  Wir  haben  das  schon  vor 
Monaten  voratfsgesagt;  es  ist  eben  eine  na- 
türliche, unausbleibliche  Folge  unserer 
pharmazeutischen  Gesetzgebung  und  des 
allgemeinen  Verlangens  nach  kürzerer 
Arbeitszeit.  Die  betreffenden  Gesetze 
werden  mit  der  Zeit  dem  Apothekerstande 
gewiss  von  Vortheil  sein,  einstweilen  aber 
müssen  die  Kollegen  sich  mit  den  Unbe- 
quemlichkeiten dieser  Uebergangspe- 
riode,  die  leider  etwas  zu  schroff  einge- 
leitet wurde,  recht  und  schlecht  abzufinden 
suchen.  Was  sich  ausserdem  in  dem 
pharmazeutischen  Geschäftsbetriebe  so 
sehr  fühlbar  macht,  ist  die  Unzuver- 
lässig k  e  i  t  des  Gehülfenpersonals,  eine 
Folge  der  sehr  oft  mangelhaften  Ausbil- 
dung der  jungen  Leute  während  der  Lehre 
in  praktischer  Beziehung.  Wohlgebildete 
Leute,  die  die  nöthige  Uebersicht  haben, 
sich  zu  helfen  wissen  und  auch  im  Stande 
sind,  die  Lehrlinge  zu  überwachen,  sind 
schwer  zu  bekommen.  So  lange  Alles 
im  gewöhnlichen  ruhigen  Geleise  geht, 
gibt  es  keine  Schwierigkeiten,  wird  aber 
ein  aussergewöhnliches  Rezept  abgegeben, 
oder  gilt  es  einen  unzufriedenen  Kunden 
zu  beruhigen,  dann  hapert  es,  und  der  Apo- 


theker kann  von  Glück  sagen  wenn  noch 
Alles  gut  abläuft. 

Dabei  wird  es  auch  immer  schwieriger, 
Lehrlinge  zu  bekommen.  Die  Aussicht, 
dass  der  Apothekerstand  durch  die  ver- 
langte höhere  Vorbildung  später  ein  an^ 
gesehener  werden  wird,  scheint  bei  den 
jungen  Leuten  die  Furcht  vor  der  grossen 
Verantwortlichkeit,  den  langen  Stunden 
und  dem  häufigen  Chikanieren  seitens 
der  Behörden  nicht  zu  überwiegen  und  so 
wenden  sie  sich  eben  anderen  Geschäften 
zu.  Die  Wenigen  aber,  die  aus  dem  einen 
oder  anderen  Grunde  veranlasst  werden, 
sich  dem  Apothekerstande  zu  widmen, 
machen  gleich  grosse  Ansprüche.  Mit 
Vorliebe  drängen  sie  sich  zu  Arbeiten,  zu 
denen  sie  gesetzlich  nicht  berechtigt,  ge- 
schweige denn  fähig  sind  und  der  Chef 
hat  oft  Mühe,  die  vielfach  noch  sehr  der 
guten  Lebensart  ermangelnden  jungen 
Herren  an  eine  regelmässige,  geordnete 
Arbeit  zu  gewöhnen. 

Viele  Apotheker  fangen  jetzt  an,  junge 
Mädchen  zu  Storearbeiten  und  zu  Ver 
käuferinnen  sich  heran  zu  ziehen  und  sind 
durchaus  zufrieden  mit  dem  Resultate. 
Dadurch  wird  aber  der  Mangel  an  Gehül- 
fen nicht  verringert,  sondern  im  Gegenteil 
noch  vergrössert,  und  das  ist  wiederum 
ein  Fehler.  Vor  Jahren  erhielten  wir  für 
unseren  Beruf  v/erthvollen  Zuwachs  aus 
anderen  Ländern,  namentlich  Deutsch- 
land. Dies  hat  aber  seit  einiger  Zeit  ganz 
aufgehört  und  doch  bietet  sich  gerade 
jetzt  für  arbeitsame  junge  Leute  Gelegen- 
heit zu  gutemVerdienst  und  Aussicht  auf 
Selbstständigkeit.  Wir  können  mit  gutem 
Gewissen  Schülern  von  Gymnasien  und 
Realschulen,  die  keinen  Anspruch  auf  eine 
höhere  Carriere  machen  und  etwa  Reife 
für  Untertertia  haben,  empfehlen,  hier 
der  Pharmaziesich  zuzuwenden.  Einige 
Kenntniss  der  englischen  Sprache  ist 
unbedingt  erforderlich,  da  es  dann  leichter 
wird,  gleich  eine  Stelle  zu  bekommen. 
Auch  sollte  der  junge  Ankömmling  sich 
durch  Selbstudium  oder  passenden  Unter- 
richt möglichst  rasch  in  derLandessprache 
zu  vervollkommnen  suchen.  Er  wird  sich 
dann  sehr  bald  im  Geschäfte  nützlich 
machen  können  und  es  wird  ihm  leicht 
werden,  ohne  weitere  Hülfe  und  Special- 
Studium  das  für  den  College-Besuch  nöthi- 
ge Examen  zu  machen.  Das  Salair  für 
lernende  Pharmazeuten  ist  während  der 
ersten  zwei  Jahre  6 —  i  o  Dollars  per  Woche, 
späterhin  nach  den  Leistungen  steigend. 
Unseres  Erachtens  werden  sich  die  phar- 
mazeutischen Verhältnisse  in  den  näch- 
sten zehn  Jahren  bedeutend  gebessert 
haben.  Tatsache  ist,  dass  trotz  des  riesi- 
gen Wachstums  z.  B.  der  Stadt  New  York 
die  Zahl  der  Apotheken  in  dem  letzten 
Jahre  nicht  zugenommen  hat  und  da  die 
jetzigen  misslichen  Verhältnisse  mit  Recht 
der  übergrossen  Cencurrenz  zugeschrieben 
werden,  darf  man  die  Abnahme  der  Apo- 
theken wohl  als  den  Anfang  einer  nahen 
Besserung  begrüssen.  — g. 


—  Auch  in  der  Schweiz  sehen  die 
Apotheker  in  der  Selbstbereitung  gang- 
barer Spezialitäten  die  beste  Waffe  gegen 
die  Fabrikerzeugnisse  und  wurde  vorge- 
schlagen, dass  der  Vorstand  des  Schwei- 
zerischen Apotheker-Vereins  zur  Behand- 
lung aller  die  Spezialitäten  betreffenden 
Fragen  eine  ständige  Kommission  zur 
Seite  haben  soll,  die  sich  aus  Delegierten 
der  kantonalen  und  lokalen  Apotheker- 
vereine zusammensetzt. 


Perhydrasemilch. 

Als  ein  ungefährliches  und  sehr  wirk- 
sames Konservierungsmittel  für  Milch 
hat  sich  zwar  Wasserstoffsuperoxyd  er- 
wiesen, jedoch  bekommt  die  Milch  da- 
durch einen  kratzenden  Bei2e.schmack. 
Das  Mittel  muss  deshalb  aus  der  Milch 
wieder  entfernt  werden  und  dies  geschieht 
nach  Mittheilung  von  Much  (Pharm.  Ztg.) 
durch  Zusatz  von  2  bis  4  Tropfen  [pro  i 
Liter  Milch]  eines  Fermentes,  das  aus  ent- 
bluteter Rinderleber  gewonnen  wird.  Das 
Ferment  enthält  geringe  Mengen  Eiweiss. 
Es  werden  also  zu  den  in  der  Milch  nor- 
malerweise in  I  Liter  vorhandenen  40  g 
Eiweiss  praktisch  nicht  in  Betracht  kom- 
mende Mengen  ,, homologen"  Eiweisses 
hinzugefügt. 

Diese  als  Perhydrasemilch  bezeichnete 
Milch  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  einer  Rohmilch.  Der  Geschmack  ist 
unverändert.  Man  kann  sie  aber  längere 
Zeit  ohne  Schaden  aufbewahren.  Ver- 
suche mit  der  Kuhmilch  hinzugefügten 
Tuberkelbazillen  bewiesen  ferner,  dass 
das  Perhydraseverfahren  die  Tuberkel- 
bazillen ablötet.  Der  Eiweissgehalt  bleibt 
(im  Gegensatz  zu  den  Hitzestenlisi  eruugs- 
methoden)  unverändert;  ebenso  bleibt  das 
Labgerinnungsvermögen  unverändert. 
Wasserstoffsuperoxyd  ist  nach  halbstündi- 
ger Einmischung  der  Peroxydase  nicht 
mehr  in  der  Milch  nachzuweisen.  Es 
scheint  demnach  das  Problem  einer  in 
ihren  genuinen  Eigenschaften  unveränder- 
ten und  dabei  doch  von  lebenden  Tuber- 
kelbazillen und  anderen  schädlichen 
Keimen  freien  Milch  im  Prinzip  gelöst  zu 
sein.  Angewandt  wird  das  Verfahren 
schon  in  der  Landwirtschaft,  um  den 
Landwirt  sowohl  vor  den  durch  erhitzte 
Milch  verursachten  Verlusten  in  der  Käl- 
beraufzucht, wie  vor  der  Tuberkulose  sei- 
ner Herden  zu  schützen.  Das  Perhydrase- 
verfahren ist  auch  sehr  geeignet  zur  Trink- 
wasserreinigung. 

Die  Perhydrasemilch  muss  im  Dunkeln 
bewahrt  werden,  da  sie  wenn  sie  tagelang 
im  Lichte  steht,  einen  bitteren  Geschmack 
bekommt,  auch  ohne  dass  ein  Keim  in  ihr 
wäre.  Aber  nicht  nur  die  Perhydrase- 
milch und  saubere,  fast  keimfreie  Roh- 
milch, sondern  auch  im  strömenden 
Wasserdampf  von  100"  gründlich  sterili- 
sierte Milch  bekommt  einen  intensiv  bit- 
teren Geschmack  unter  dem  Einfluss  des 
Sonnenlichtes,  während  im  Dunkeln  auf- 
gestellte, entsprechende  Proben  nach 
mehreren  Tagen  im  Geschmack  unver- 
ändert waren. 

Leieht  lösliches  Hafermehl 

bereitet  Berlit-Orb  (N.  Erf.  u.  Erf.)  in  fol- 
gender Weise : 

Durch  Sieben  gereinigter  Speisehafer 
wird  in  einem  geheizten  Räume  unter 
wiederholter  Umschüttelung  bis  zu  48 
Stunden  lang  aufbewahrt.  Der  Hafer  wird 
hierauf  durch  scharfes  Trocknen  von  dem 
ihm  anhaftenden  Wasser  befreit  und  zu- 
letzt fein  gemahlen.  Das  so  gewonnene 
Mehl  wird  mit  entrahmter  Milch  oder 
Vollmilch  zu  einem  Teig  geknetet,  nach- 
dem die  Milch  unter  dem  erforderlichen 
Druck  vorher  mit  Kohlensäure  angerei- 
chert worden  ist.  Der  so  bereitete  Teig 
wird  sofort  gebacken.  Nach  dem  Erkal- 
ten wird  das  so  gewonnene  Brot  zerschnit- 
ten, worauf  man  die  einzelnen  Teile  röstet 
und  das  Röstgut  schliesslich  mahlt.  Die- 
ses Mehl  kann  mit  entöltem  Kakao  ge- 
mischt werden  und  das  Gemisch  in  den 
Handel  kommen. 
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54.  Jahresversammlung  der  Ameri- 
can Pharmaceutical  Association  am 
3.-8.  September. 

Es  ist  nicht  so  lange  her,  dass  Indiana 
den  Indianern  gehörte  und  als  seliges 
Jagdrevier  diente,  jetzt  aber  befinden  sich 
ansehnliche  Städte  auf  diesem  Grunde  u 
nach  einer  derselben,  die  sogar  mit  Zu 
hilfenahme  des  Griechischen  Indianapolis 
getauft  worden  ist,  haben  schon  das  zweite 
Mal  die  Apotheker  der  ganzen  Vereinig 
ten  Staaten  den  Gravitationspunkt  ihrer 
Standesinteressen  verlegt. 

Präsident  Lemberger  teilte  in  seiner 
Ansprache  die  Entwickelung  der  Pharma- 
zie während  des  Zeitraumes  von  54  Jah- 
ren in  5  Dekaden,  die  gekenntzeichnet 
seien  durch  die  Entdeckung  der  mäch- 
tigen Explosivstoffe  und  Einführung  der 
Anilinfarben,  sodann  durch  die  verbes- 
serte Darstellung  von  Pepsin  und  ande- 
ren animalischen  Drogen,  hernach  durch 
die  Einbürgerung  der  Anaesthetischen 
Mittel  und  zuletzt  der  Antitoxine.  Letz- 
te! e  bilden  die  Etikette  für  die  4.  und  5. 
Dekade. 

Der  Rede  des  Präsidenten  folgte  vSofort 
die  Entscheidung,  welchen  Männern  das 
Wohl  der  Association  für  das  kommende 
Jahr  anvertraut  werden  soll.  Das  Nomi- 
nations-Komitee  präsentierte  nämlich  fol- 
gende Liste  von  neuen  Beamten  : 

Präsident,  Leo  Eliel-South  Bend,  Ind.; 

Vice-Präsidenten  :  William  Mittelbach- 
Booneville,  Mo.  —  C.  S.  N.  Hallberg- 
Chicago  — Thomas  P.  Cook-NewYork; 

Sekretär,  Charles  Caspari,  Jr.-Baltimore; 

Schatzmeister,  S.  A.  Sheppard-Boston; 

"Reporter  on  progress  of  pharmacy'', 
C.  Louis  Diehl  Louisville  ; 

"Members  of  the  Council'':  Joseph  L. 
Lemberger-Lebanon,  Pa.  —  Joseph 
P.  Remington-Philadelphia  —  Charles 
E.  Dohme-Baltimore. 

Wie  'üblich  wurden  die.se  Nominierten 
später  von  der  Versammlung  acceptiert. 

Herr  J.  P.  Remington-Philadelphia  ver- 
las einen  Brief  von  Dr.  Solls  Cohen,  frü- 
heren Präsidenten  der  American  Medical 
Assoc,  in  welchemVerf.  die  Hoffnung  aus- 
sprach', dass  genannte  Association  mit  der 
A.  Ph.  A.  zusammen  für,,Clean  Medicine" 
und  „Clean  Pharmacy"  ihre  Kräfte  ein- 
setzen werden.  Die  HH.  Ebert-Chicago 
und  S.  A.  D.  Sheppard  von  Boston  stimm- 
ten diesem  Wunsche  bei  und  wurde  der 
Dank  der  Versammlung  Dr.  Cohen  über- 
mittelt. 

Herr  W.  C.  Anderson  lud  die  Association 
ein,  die  nächste  Konvention  in  New  York 
abzuhalten,  was  mit  gewaltigem  Beifall 
aufgenommen  wurde.  Aehnliche  Einlad- 
ungen liessen  ergehen  Herr  D.  F.  Jones 
im  Namen  von  South  Dakota  und  Herr 
Frank  Schlachtleiter  im  Namen  von  Hot 
Springs  für  das  Jahr  1908. 

Herr  H.  P.  Hynson-Baltimore  verlas  eine 
Abhandlung  über  ,,Relationsof  Pharmacy 
to  the  Medical  Profession."  Unter  ande- 
rem erklärte  er:  Man  soll  nicht  erwarten, 
dass  wir  Alle,  die  sich  selbst  Pharmazeu- 
ten nennen,  in  die  ,, Pharmacia  vera"  ein- 
begreifen, so  wenig  wie  wahre  und  ehr- 
bare Heilkunde  alle,  die  sich  Aerzte  nen- 
nen, ihres  Schutzes  für  würdig  erachtet, 
es  mag  aber  allmälig  dazu  kommen,  wenn 
wir  der  Jugend  zuerst  Standes-Ethik  bei- 
bringen, damit  sie  später  an  den  wahren 
Prinzipien  festhalte  und  nicht  (der  Be- 


quemlichkeit und  dem  augenblicklichen 
Vorteil  nachstrebe. 

Aus  dem  Protokoll  des  ,, Council'',  wel- 
ches verlesen  wurde,  ging  die  erfreuliche 
Tatsache  hervor,  dass  seit  der  letzten  Kon- 
vention 276  neue  Mitglieder  der  Associa- 
tion beigetreten  sind.  — Laut  Bericht  des 
Schatzmeisters  waren  die  Einnahmen 
$13,382.74  und  die  Ausgaben  9.372.79. 

Auf  Anregung  seitens  des  Hrn.  Caswell 
A.  Mayo  und  Antrag  seitens  des  Hrn. 
Sheppard  wurde  dem  Council  die  Voll- 
macht ertheilt,  nach  eigenem  Ermessen  zu 
handeln  bezüglich  der  Frage,  ob  und  in- 
wieweit der  Text  des  National  Formulary 
von  Autoren  benutzt  werden  darf.  —  Die 
HH.  John  F.  Hancock  und  C.  S.  N.  Hall- 
berg berichteten,  dass  für  den  William 
Procter  jr.  Fond  bedeutende  Summen  ein- 
gegangen seien. 

In  der  Section  für  Erziehung  und  Ge- 
setzgebung, welche  im  Ballsaal  des  Clay- 
pool  Hotels  ihre  Sitzungen  hielt,  kritisier- 
te der  Vorsitzende  Oscar  Oldberg  die 
herrschenden  Zustände  betreffs  der  phar- 
mazeutischen Erziehung  und  Gesetzge- 


ivEO  EI.IEL, 
Präsident  der  A.  Ph.  A. 

bung  in  scharfer  aber  mit  grossem  Bei- 
fall aufgenommenen  Weise  und  Sekretär 
J.  W.  England  verlas  einen  Auszug  aus 
seinem  Berichte,  der  eine  Fülle  statisti- 
schen Materials  enthielt  und  mit  Beschluss 
der  allgemeinen  Versammlung  in  500 
Exemplaren  gedruckt  und  an  die  Boards 
of  Pharmacy  und  Colleges  vertheilt  wer- 
den soll. 

Dr.  Otto  A.Wall  von  St.  Louis  verlas 
eine  Abhandlung,  in  welcher  er  gegen  die 
Unamerikanische  Tendenz  zu  Felde  zog, 
alle  Uebelstände  durch  Gesetze  kurieren 
zuweilen.  Gegen  seine  Schlussfolgerun- 
gen wendeten  sich  E.  F.  Wulling  von 
Minneapolis  und  Dr.  Taylor,  Sekretär  des 
Board  of  Regents  des  Staates  New  York. 

Die  längste  Diskussion  veranlasste 
natürlich  die  Erziehungsfrage,  insbeson- 
dere wurde  viel  über  einen  Punkt  debat- 
tirt,  den  Dr.  Wall  berührt  hatte,  mit  seiner 
Behauptung,  dass  die  Zustände  in  Mis- 
souri von  denen  in  New  York  sehr  ver- 
schieden seien. 

Folgende  6  Propositionen  wurden  zum 
Zwecke  der  Unterbreitung  an  die  ,, Joint 
Conference  of  Boards  and  Faculties"  von 
der  Section  angenommen : 


First.  -  "No  person  shall  be  licensed  to  practice  asan 
assistant  registered  pharmacist  who  has  not  attained 
the  atje  of  21  years." 

Second.  — "The  pharniaceiilical  training  and  experi- 
ence  required  for  licensed  assistant  pharmacist  shoiild 
togetlier  occupy  four  years,  all  of  which  niay  consist 
of  drng  Store  jiractice,  or  three  years  in  a  drng  Store 
and  one  year  in  a  scliool  of  pharmacy,  or  two  years  in 
adrug  Store  and  two  years'  work  in  aschoolof  pharm- 
acy." 

Tliird. — No  person  should  be  licensed  as  a  registered 
pharmacist  and  given  the  rightto  conduct  a  pharmacy 
who  has  not  served  at  least  two  years  as  an  assistant 
pharmacist  and  attained  the  age  of  21  years." 

Fourth. —  'The  pharmaceutical  College  training  and 
drug  Store  experience  required  for  licensing  registered 
pharmacists  should  occupy  not  less  than  five  years,  of 
which  not  less  than  three  years  should  be  drug  störe 
experience,  and  graduationfroni  an  approved  school  of 
pharmacy  should  be  required  from  all  applicants  for 
registered  pharmacist." 

Fifth.  — "All  candidates  for  license  to  practice  phar- 
macy, whether  as  assistant  or  füll  registered  pharma- 
cist, should  be  required  to  pass  such  examinations  as 
may,  in  the  opinion  of  the  Board  of  Pharmacy,  be 
deemed  necessary.  Due  credit  should  be  given  for  the 
successful  completion  of  courses  in  approved  pharma- 
ceutical schools,  and  all  candidates  should  be  exami- 
ned  upon  their  ability  to  correctly  read  and  dispense 
prescriptions.  This  makes  it  optional  with  the  board 
as  to  what  they  will  include  in  their  examinations, 
except  that  is  makes  examinations  on  prescription 
readiug  and  dispensing  obligatory." 

Sixth. — "Preliminary  general  education  of  not  less 
than  one  year's  satisfactorily  completed  high  school 
work,  orits  educational  equivalent,  should  be  required 
as  a  prerequisite  to  pharmaceutical  experience  or  ap- 
prenticeship  for  applicants  for  license  or  admission  to 
pharmacy  schools." 

Hr.  C.  S.  N.  Hallberg  verlas  eine  Ab- 
handlung, die  betitelt  war :  „The  A.  Ph.  A.. 
the  Post  Graduate  Course  for  the  Retaii 
Pharmacists",  die  sehr  beifällig  aufgenom- 
men wurde.  Eine  weitere  Abhandlung 
über  ,, Store  experience"  verlas  Hr.  C.  B. 
Lowe  von  Philadelphia. 

Ausserdem  wurden  folgende  Titel  von 
Abhandlungen  verlesen;  ,,The  A.  Ph.  A. 
Anti-Narcotic  Law",  ,,Correspondence 
Schools",  ,, Synopsis  of  the  U.  S.  Pure  Food 
and  Drug  Law'',  alle  drei  von  J.  H.  Beal; 
,,The  Legal  Recognition  of  the  U.  S.  P. 
Standards",  von  J.  W.  England.  Die  Ab- 
handlungen selbst  wurden  an  das  ,.Publi- 
cation-Committee"  verwiesen. 

Herr  Caswell  A.  Mayo  beantragte,  der 
Vorsitzende  solle  ein  Dreier-Komitee  mit 
der  Aufgabe  betrauen,  in  der  Sitzung  der 
,,Pure  Food  and  Drug  Commission''  am 
17.— 23.  September  in  New  York  alle 
Punkte,  die  für  den  Apotheker  von  Inte- 
resse sind  zu  unterbreiten. 

Herr  Oscar  Oldberg  von  Illinois  wurde 
wieder  zum  Vorsitzer  und  Herr  J.  W. 
England  von  Philadelphia  wieder  zum 
Sekretär  dieser  Sektion  erwählt,  als  „Asso- 
ciates": William  K.  Ilhardt  von  St.  Louis, 
D.  F.  Jones  von  South  Dakota  and  Harry 
B.  Mason  von  Detroit 

Die  kommerzielle  Sektion  begann  ihre 
Sitzungen  damit,  dass  auf  Vorschlag  des 
Vorsitzenden  Henry  P.  Hynson  von  Balti- 
more ein  li'ünfer-Komitee  mit  der  Aus- 
arbeitung von  Resolutionen  betraut  wurde. 
Der  Bericht  des  Sekretärs  H.  D.  Kniseley 
von  Indian  Territory  Hess  ersehen,  dass 
kräftige  Anstrengungen  gemacht  worden 
sind,  die  Mitwirkung  der  Apotheker  im 
ganzen  Lande  an  den  Arbeiten  dieser 
Sektion  sicherzustellen.  Auch  Hess  der 
Bericht  die  kommerziellen  Bestrebungen 
der  verschiedenen  Staats-Assoziationen 
Revue  passieren. 

Herr  J.  A.  Keith  von  South  Dakota 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf  die,,Drug- 
gists''  Cooperative  Fire  Insurance  Co., 
welche  von  der  Association  seines  Staates 
ins  Leben  gerufen  worden  und  seit  xo 
Jahren  ausgezeichnet  fungirt  habe. —  Auf 
Anregung  seitens  des  Hrn.  Ch.  E.  Ward 
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von  Denver  und  Antrag  von  Hrn.  C.  S.  N. 
Hallberg  wurde  das  Beschluss-Komitee 
beauftragt  beim  Kongress  gegen  die  An- 
nahme der  ,,Parcels  post"  Bill  als  die  Inte- 
ressen der  Apotheker  im  höchsten  Grade 
schädigend  vorstellig  zu  werden.  Des- 
gleichen wurde  dieses  Komitee  beauftragt 
eine  Resolution  abzufassen,  welche  die 
Entlastung  der  Apotheker  von  der  Ver- 
antwortlichkeit für  bona  fide  gekaufte 
Drogen  zum  Gegenstande  hat.  Dr.  Alpers 
war  der  Ansicht,  dass  die  Apotheker  mit 
den  Jobbers  Uebereinkommen  treffen 
sollten,  wonach  letztere  die  Verantwort- 
lichkeit für  die  Qualität  der  Drogen  über- 
nehmen. 

Aurh  die  Frage  des  kooperativen  Ein- 
kaufs wurde  aufs  Tapet  gebracht  und  von 
Wm.  C.  Anderson  von  Brooklyn  pro,  von 
Hrn.  Wm.  Mittelbach  contra  erörtert, 
während  Herr  M.  N.  Kline  von  Philadel- 
phia eine  Abhandlung  über  die  Resultate 
solchen  Systems  vorlegte.  Ferner  präsen- 
tirten  Lewis  S.  Schulze  und  Miss  E. 
Stimpson  von  Chicago  Abhandlungen 
über  den  kommerziellen  Werth  alles  weib- 
lichen Personals  in  der  Pharmazie.  Es 
folgte  eine  lebhafte  Diskussion,  in  welcher 
die  Bewunderer  weiblicher  kommerzieller 
Befähigung  sich  nicht  wenig  zu  Gute 
thaten. 

In  der  wissenschaftlichen  Sektion  sind 
eine  bedeutende  Anzahl  Abhandlungen 
eingereicht  worden,  wie  nachstehende 
Liste  zeigt : 

,,vSome  Alkaloidal  Assays"  von  H.  M. 
Gordin  —  „Separation  of  Morphin  from 
its  Solution  in  Glycerin",  von  H.  M.  Gor- 
din unter  Mitwirkung  von  W.  H.  Harrison 

—  The  Botanical  Characters  of  Some  Cali- 
fornia Speeles  of  Grindelia"  von  P.  E.  F" 
Perredes  —  ,,The  Chemical  Examination 
of  Eriodictyon",  von  F.  B.  Power  und 
Frank  Tutin  —  ,,The  Percentage  of  Alco- 
hol  Remaining  in  Fluid  Extracts',,  von 
Joseph  Feil.  —  „A  Color  Test  for  Methy- 
lene  Blue",  von  L.  N.  Sahm  und  Wm 
Mittelbach.  —  „Method  for  the  Analysis 
of  Granulär  EfiPervescent  Salt",  von  Chas. 
E.  Vanderkleed  und  Joseph  L.  Turner. — 
,, Eucalyptus  Oil",  von  Edward  Kremers. 

—  The  Applications  of  Electricity  to 
Chemical  Synthesis",  von  Chas.  E.  Caspari. 

—  ,,A  Simple  Method  for  Testing  Pepsin", 
von  Frank  R,  Eldred  und  W.  C.  Bartholo- 
mew  —  ,,Several  New  Artemisis  Oils", 
von  Frank  Rabah  und  Edward  Kremers. 

—  ,,Comercial  Cocoas",  von  Wilbur  L, 
Scoville — -..The  Alkaloidal  Content  of 
Gelsemium  Root  and  Rhizome",  von  L. 
E.  Sayre.  —  „Cactus  Grandifiorus",  von 
L.  E.  vSayre. —  „The  Determination  of 
Pho.sphorus  in  Phosphorated  Resin  and 
Other  Pharmaceutical  Preparations",  von 
J.  L.  Turner  and  Chas.  E.  Vanderkleed. — 
„The  Assay  of  Ointments  Containing  Ex- 
tracts of  Belladona,  Slramonium  or  Hen- 
bane",  von  Chas.  E.  Vanderkleed.  —  ,,A 
Comparison  of  the  Requirements  of  Mor- 
phine in  the Tinctureof  Opium  of  the  VII. 
and  VIII.  Revisions  of  the  U.S.  Pharma- 
copoeia",  von  Theo.  D.  Wetterstroem.  — 
„A  New  Delicate  Test  for  the  Detection  of 
Traces  of  Copper  and  Iron'',  von  S.  K. 
Kahn.  —  ,,Oil  of  Sandalwood'',  von  A.R.L. 
Dohme  and  H.  Engelhardt. 

Die  ,, National  Association  of  Board  of 
Pharmacy"  hielt  ebenfalls  im  Clayton 
Hotel  ihre  3.  Jahresversammlung.  Die 
Ansprache  des  Präsidenten  J.  A.  Keith 
wurde  einem  Komitee,  bestehend  aus  den 
HH.  Wm.  Bodemann,  G.  F.  Payne  und 
Jo.seph  Weinstein  zur  Begutachtung  über- 


wiesen.  Der  Ebert-Preis  wurde  den  HH. 
Schlotterbeck  und  Knapp  für  ihre  letzt- 
jährige Abhandlung  über  Chelidonium 
zuerkannt. 

Hr.  L.  F.  Kehler  legte  den  Bericht  des 
Komitees  ,,on  Drug  Adulteration"  vor. 
Hr.  J.  U.  Lloyd  beschrieb  in  der  anziehend- 
sten Weise  seine  Forschungsreise  durch 
den  Orient  und  legte  Proben  von  Otto  of 
White  Rose  und  Otto  of  Red  Rose  vor, 
die  unter  seinen  Augen  in  der  Nähe  des 
einst  so  berühmten  Olymps,  des  Wohn- 
sitzes der  griechischen  Götter  destilliert 
worden  waren.  —  Zum  Vorsitzer  wurde 
Hr.  Reid  Hunt  von  Washington,  zum 
Sekretär  Hr.  Virgil  Coblentz  von  New 
York  erwählt. 

In  gemeinschaftlicher  Konferenz  der 
Pharmaz.  Fakultäten  und  der  Boards  of 
Pharmac.  wurden  die  von  der  ,,Section  on 
Education"  gemachten  Propositionen  an- 
genommen. 

Bezüglich  der  7.  Konvention  der  „Ame- 
rican Conference  of  Pharmaceutical  Facul- 
ties"  ist  die  bedeutsame  Ansprache  seitens 
des  Präsidenten  H.  M.  Whelpley  von  St. 
Louis  hervorzuheben.  Redner  betonte  die 
Möglichkeit,  dass  in  der  Zukunft  sich  die 
American  Colleges  of  Pharm,  in  zwei 
Klassen  theilen  werden,  eine  Klasse  mit 
hochwissenschaftlichem  und  eine  andere 
mit  kommerziellem  und  technischem  Ka- 
rakter. 

Die  beiläufig  30  Empfehlungen  des  Prä- 
sidenten wurden  einem  Komitee  überwie- 
sen, bestehend  aus  den  HH.  J.  H.  Beal, 
Ed.  Kremers  undGeo.  B.  Kaufitmann. 

Nicht  unerwähnt  darf  ein  Vortrag  ge- 
lassen werden,  den  Hr.  H.  H  Rusby  von 
New  York  an  einem  Abend  den  Theil- 
nehmern  an  der  Jahresversammlung  zum 
Besten  gab.  In  demselben  schilderte 
Redner  in  faszinierender  Weise  die  Erleb- 
nisse und  botanischen  Forschungsresul- 
tate seiner  Reise  in  Süd  Amerika,  welche 
beinahe  ein  Jahr  währte  und  eine  Samm- 
lung von  45000  Exemplaren  ergab.  Durch 
Vorzeigung  stereoskopischer  Bilder  wurde 
das  Interesse  der  Zuhörer  wenn  möglich 
noch  erhöht. 

Im  Uebrigen  wurde  das  Vergnügungs- 
programm wie  früher  im  Votaus  mitge- 
theilt,  getreulich  zur  Ausführung  gebracht 
und  können  die  HH.  Frank  Carter  als 
Vorsitzer,  J.  K.  Lilly  als  Schatzmeister 
und  J.  E.  Tows  als  Sekretär  des  Arrange- 
ments-Komitees mit  vollster  Genugthuung 
auf  ihre  rastlose  Thätigkeit  zurückblicken. 
Doch  verdienen  wenigstens  die  Vorsitzer 
der  Sub-Komitees  ebenfalls  nahmhaft  ge- 
macht zu  werden  und  zwar:  W.  J. 
Mooney,  Finance;  J.  N.  Heims,  Badges 
and  Souvenirs;  G.  B.  Moxley,  Transporta- 
tion and  Hotels;  A.  Tomberlake,  to  Re- 
ceive  and  Conduct  Arrivals;  J.  N.  Harty, 
Monday  Reception;  M.  P.  Lynch  Commer- 
cial  Travelers;  Maurice  Schwartz,  Local 
Inierest  and  Attendance;  Leo  Eliel,  Atten- 
dance  from  Indiana;  H.J.  Huder,  Enter- 
tainment; Frau  Frank  H.  Carter,  Vorsit- 
zende des  Ladies'  Committee. 

Nächstes  Jahr  ist  New  York,  die  Empire 
City  an  der  Reihe. 


—  Die  Herren  F.  B.  Bracker  und  Fred. 
Kleinschmidt  sind  wohl  und  munter  am 
13.  August  von  ihrer  Europareise  zurückj 
gekehrt  und  zufällig  auf  demselben  Dam- 
pfer „Kaiser  Wilhelm  II."  Beide  wissen 
viel  Interessantes  zu  erzählen. 


Brooklyn  Pharmaceutical  Association. 

Der  5.  Jahres-Ausflug  der  Brooklyn 
Pharmaceutical  Association  nach  Distler's 
West  End  Park  in  Jamaica,  L.  I.,  am  30. 
August  war  vom  herrlichsten  Wetter  be- 
günstigt und  konnten  sich  daher  die  Theil- 
nehmer  ungestört  den  diversen  Spielen 
hingeben.  Die  Sieger  in  den.selben  kann 
man  aus  folgender  Liste  ersehen  : 

Prei.s-Kegeln  für  Herren  : 

Chas.  Glucksmaiin,  Henry  O.  Barnes,  David  West- 
heimer,  Richard  S.  Blake  und  Ernst  Mathews. 

Damen-Preis-Kegeln  : 

Frau  R.  S.  Blake,  Frau  E.  M.  Brune  und  Frau 
Ed.  Edward  Blaise. 

Wettrennen  : 

Für  Aerzte  :  Dr.  Walter  E.  Vogt,  Dr.  Ora  Clay  Swift 
und  Dr.  Blaise. 

Für  Apotheker  :  Chas.  Glucksniann,  Otto  Ilueiier 
und  William  Turner. 

Für  Laien  :  Chas.  Rippenger,  W.  Lilienthal  und 
E.  M.  Brune. 

,,Three  legged  Race" : 

Rippenger  und  Lilienthal  :  Dinser  und  Brune, 
Blake  und  Mellin. 

„Race  on  all  fours"  : 

Chas.  Rippenger,  William  Lilienthal  und.  H.  Lang- 
don. 

„Putting  the  shot"  : 
William  Lilienthal,  Martin  Kirwin,  Emil  C.  Krausche 
und  Dr.  W'  B.  Rosecrans. 

Puppenspiel  für  Damen  : 

Frau  W.  B.  Rosecrans  und  Frau  Cari Mitten- 
zweig. 

,,Quoit  Game"  : 

Frau  J.  J.  Herbert,  Frau  Carl  Mittenzweig  und  Frau 
Otto  Huener. 

Eierlaufen  : 
Frau  Adolph  Sanntrock  und  Frau  Ochs. 

Bagatelle : 

F'rau  Chas.  Ogden,  Frau  John  Ketterle.  Frau  A. 
Sanntrock  und  Frau  W.  J.  Dinser. 

Sehr  libeial  in  der  Beisteuer  von  hüb- 
schen und  werthvollen  Preisen  waren  be- 
sonders nachstehende  Firmen  : 

,,TheCudahy  PackingCo."  —  repiäsen- 
tirt  duich  Hrn.  L.  J.  Newburgb,  11  Jay 
St.,  New  York,  Rex  Fleisch  Extrakt  und 
Pepsin. 

Heine  &  Co.  -  New  York.  —  Aetherische 
Oele. 

Sharp  &  Dohme,  J.  J.  Herbert,  Ver- 
treter. —  Ferro- Mangan  and  Heliotrope 
Tollet  Powdei. 

Geo.  L.Storm&Co.-N.  Y.,  Cigarren. 

Lazell,  Dalley&Co.  Parfüme.  Hr.A.  H. 
Witschieben,  Vertreter. 

Kuehn  Mfg.  Co.-Brooklyn.  Head-Ache 
Powders. 

The  Andrew  Jergens  Co.,  N.  Y.,  Seifen 
und  Parfüme,  repräsentirt  durch  Hrn. 
J.  L.  Tuckerman. 

Ladd&Cofifin,  N.Y..  Parfüme,  repräsen- 
tirt durch  Hrn.  Montague. 

Ausserdem  hatte  das  Vorbereitungs- 
Komitee  für  gut  gewählte  Preise  gesorgt. 
Demselben  gehörten  an  die  HH.^Wm.  G. 
Turner,  Vorsitzer,  A.  C.  Severin,  H.  B. 
Lentz,  O.  Huener,  A.  Sanntrock  und  C.  E. 
Heimerzheim,  Sekretär.  Der  Präsident 
der  Association,  Hr.  Emil  C.  Krausche 
führte  den  Vorsitz  beiiu  Supper,  das  sich 
durch  Reichhaltigkeit  und  deliziösen  Ge- 
schmack auszeichnete.  Ueberhaupt  hat 
sich  Hr.  Krausche  um  das  Gelingen  des 
fröhlichen  Festes  ganz  besonders  verdient 
gemacht. 
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DEUTSCH-AM ERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


N.  Y.  Deutscher  Apotheker-Verein. 

Verems-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  Tort. 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs. ,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs. ,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.Leister;  Korrespond.  vSekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliotliekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath  :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts- Kommittees, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Kommittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  €o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Eudemann ;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  am  6.  September. 

Nach  zweimonatlichen  Ferien  eröffnete 
Präsident  Hirseman  die  ziemlich  gut  be- 
suchte Sitzung  zur  gewöhnlichen  Stunde. 
Sekretär  Leister  verlas  das  Protokoll  der 
Juniversammlung,  welches  angenommen 
wurde. 

Darauf  begrüsste  Präsident  die  Kolle- 
gen und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass 
sich  dieselben  während  des  Sommers  gut 
amüsiert  haben.  Ferner  teilte  er  mit,  dass 
in  der  Zwischenzeit  manches,  darunter 
leider  auch  Schlimmes  vorgekommen  sei, 
wie  z.  B.  der  dem  Herrn  Imhof  zugestos- 
sene  Unfall,  worüber  er  im  Namen  des 
Vereins  sein  Bedauern  ausspreche,  sodann 
der  Verlust  von  zwei  Mitgliedern  durch 
den  Tod,  nämlich  der  HH.  Harry  Heller 
und  Max  L.  Walters.  Letzterer  habe  zwar 
die  Versammlungen  nicht  oft  besucht, 
jedoch  viele  neue  Mitglieder  für  den  Ver- 
ein gewonnen,  ja  Redner  selbst  sei  durch 
denselben  veranlasst  worden,  dem  Ver- 
ein beizutreten.  Auf  Ersuchen  des  Prä- 
sidenten erhoben  sich  die  Anwesenden  zu 
Ehren  der  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 

Des  Weiteren  lenkte  Präsident  die  Auf- 
merksamkeit auf  das  neue  "Pure  Food"- 
Gesetz,  besonders  auf  den  Teil,  welcher 
sich  auf  den  Drogenhandel  bezieht,  wozu 
Herr  Diner  bemerkte,  dass  das  Gesetz  die 
Apotheker  nicht  affiziere,  ausser  wenn 
Präparate  ausserhalb  des  Staates  versandt 
werden. 

Präsident  Hirseman  hatte  jedoch  schon 
vorher  ein  Dreier-Komitee  ernannt,  be- 
stehend aus  den  HH.  Dr.  Wm.  C.  Alpers, 
Vorsitzer,  George  Diekman  und  Ehren- 
präsident Gustav  Ramsperger,  um  den 
Beratungen  vor  der  "Pure  Food"-Komis- 
sion  beizuwohnen  und  die  Interessen  der 
Apotheker  wahrzunehmen. 

Korresp.  Sekretär  Kleinau  verlas  dann 
folgende  Zuschriften  seitens  der  HH.  Dr. 
Diekman  und  G.  Ramsperger: 

New  York,  Aug.  9.  '96. 
My  dear  Kleinau  : — 

I  beg  to  acknowledge  receipt  of 
yours  under  recent  date,  inclosing  cred- 
entials  for  the  Coming  meeting  of  the 
A.  Ph.  A.  I  willbe  pleased  to  act  in  the 
capacity  of  delegate,  representing  the 
German  Apothecaries  Society,  and  with 
best  regards,  am, 

Fraternally  yours, 

Geo.  C.  Diekman. 


Jeffersonsville,  N.  Y.,  10.  Aug.  '06. 
Geehrter  Herr  Präsident  und 
liebenswerte  HH.  Kollegen! 

Soeben  erhielt  ich  das  Beglaubig- 
ungsschreiben als  Delegat  zu  der  Am- 


Ph.  Assoc.-Konvention.  Indem  ich  für 
die  mir  erwiesene  Ehre  herzlich  danke, 
verspreche  ich  Ihnen,  dass  ich,  wenn  es 
mir  möglich  sein  wird,  Ihren  Wunsch 
erfüllen  und  den  mir  so  teueren  Verein 
auf  der  Konvention  vertreten  werde. 
Hoffend,  Sie  in  einer  der  nächsten  Ver- 
einsversammlungen persönlich  begrüs- 
sen  zu  können,  sendet  Ihnen  herzliche 
kollegialische  Grüsse 

Ihr  ergebener 

G.  Ramsperger. 
Ferner  verlas  Herr  Kleinau  eine  Einlad- 
ung von  der  Brooklyn  Pharmac.  Assoc.  zu 
ihrem  Sommerausfluge  am  30.  Aug.,  die 
mit  Dank  entgegengenommen  wurde. 

Es  erfolgte  die  Aufnahme  zweier  neuer 
Mitglieder,  welche   per  Zirkular  vorge- 
schlagen worden  waren,  nämlich: 
Ohas.  Siemann,  65410.  Ave.,  N.  Y., — 
vorgeschlagen  von  Hrn.  Emil  Roller 
tind  unterstützt  von  den  HH.  Dr.  F. 
Grosse,  J.  V.  Krauss  und  Reinhard 
Eschmann. 
Paul  Willenberge r,  759  Gates  Ave.» 
B'klyn   —  vorgeschlagen  von  Hrn- 
Emil  Roller  und  unterstützt  von  den 
HH.  O.  A.  Leister,  Felix  Hirseman  u. 
R.  S.  Lehman. 
Auf   Ersuchen  des  Präsidenten  erteilte 
hernach  Herr  Jacob  Diner  ausführliche 
Information  über  dieTelephon-Angelegen- 
heit,  insbesondere  über  die  von  der  Tele- 
phon Co.  zugestandenen  Bedingungen. 
Die  erste  Slotmaschine  sei  bereits  in  einer 
Apotheke  auf  der  oberen  Westseite  instal- 
liert und  scheine  zu  befriedigen.  Für 
Long-Distance  sei  natürlich  ein  besonde- 
rer Apparat  notwendig.    Innerhalb  eines 
Monats  sollen  250  weitere  Slotmaschinen 
eingeführt  werden.    Die  Anzahl  der  Ma- 
schinen, zu  der  ein  Apotheker  berechtigt 
ist,  sei  von  der  Anzahl  der  calls  abhängig. 
Redner  meinte  übrigens,  dass  grössere 
Konzessionen  von  der  Co.  hätten  erzielt 
werden  können,  wenn  die  Apotheker  ver- 
einigt vorgegangen  wären. 

Herr  Lauer  machte  ausserdem  die  An- 
wesenden auf  die  Vorzüge  der  Slotma- 
schine aufmerksam  u.  dass  ein  ,,Auxiliary- 
Phone"  insofern  von  Vorteil  wäre  als  es 
dem  Apotheker  ermöglicht  für  Doppelzeit 
zu  berechnen.  Auch  Expräsident  Schleuss- 
ner wusste  verschiedene  interessante  Ein- 
zelheiten über  dasselbe  Thema  vorzubrin- 
gen. 

Eine  beinahe  tragische  Begebenheit 
wurde  dann  zur  Sprache  gebracht,  näm- 
lich die  Gefahr  des  Ertrinkens,  in  welcher 
das  Mitglied  Otto  P.  Gilbert  beim  Baden 
in  Coney  Island  schwebte,  der  seine  Ret- 
tung nur  der  rechtzeitigen  Hilfe  des 
Freundes  und  Vereinskollegen  Karl  Wip- 
permann zu  verdanken  hatte.  Letzterer 
schilderte  auf  Anregung  des  Präsidenten 
den  genauen  Vorgang  und  wurde  ihm  für 
seine  edle  Tat  der  Dank  des  Vereins  vo- 
tirt. 

Als  neue  Kandidaten  wurden  vorge- 
schlagen : 

Von  Hrn.  Herrn.  Blomeier: 
HerrHenry  Schi  erer,  336  9.  Avenue, 

Manhattan, — unterstützt  von  den  HH. 

C.  F.  Schleussner,  S.  V.  B.  Swann  und 

Karl  Kessler. 

Von  Hrn.  Fred.  Trau : 
Herr  William  Raabe,  798  8.  Avenue, 

Manhattan,  —  unterstützt  von  den 

HH.  Ernest  Bötzel,  A.  F.  A.  Wiggers 

und  George  Kleinau. 


In  Abwesenheit  des  Vorsitzers  vom  Ver- 
gnügungskomitee wurde  kein  Bericht 
über  den  Ausflug  am  14.  Juni  nach  Jamaica 
erstattet,  dagegen  berichtete  Herr  Paul 
Arndt,  dass  bei  der  nächsten  Versamm- 
lung am  4.  Oktober  ein  fideler  Kommers 
und  am  15.  November  eine  grosse  musika- 
lische Abendunterhaltung  mit  Supper  und 
Tanz  im  Terrace  Garden  stattfinden  wer- 
den. Zu  letzterer  sind  alle  Mitglieder,  be 
sonders  die  älteren,  dringend  ersucht,  ihr 
Erscheinen  zu  machen  und  zwar  nebst  ih- 
ren Damen. 

Sekretär  Leister  verlas  sodann  die  an 
anderer  Stelle  unseres  Blattes  befindliche 
Notiz  über  die  freundliche  Aufnahme, 
welcheHerrn  von  Besser  als  Delegaten  des 
N.  Y.  D.  A.  V.  in  der  Hauptver.cammlung 
des  Deutschen  Apothekervereirs  in  Dort- 
mund zu  Teil  geworden  ist. 

Dr.  Gustav  Drobegg  teilte  darauf  die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  mit 
über  den  Jodgehalt  verschiedener  Proben 
von  Aristol.  Alle  diese  hätten  nicht  den 
Anforderungen  der  Pharmakopöe  entspro- 
chen und  sollten  daher  die  Apotheker  vor- 
sichtig im  Einkaufe  die  ses  Präparates  sein 

Den  Schluss  der  Sitzung  bildete  eine 
ebenso  interessante  wie  lehrreiche  Schil- 
derung des  Yellow-Stone  Parkes  von  Sei- 
ten des  Schatzmeisters  Robert  S.  Leh 
man.  welcher  dieses  Naturwunder  per- 
sönlich während  des  Sommers  zu  studieren 
die  Gelegenheit  gehabt  hat.  Reichlicher 
Beifall  lohnte  den  Redner. 

Um  II  Uhr  30  vertagte  sich  die  Vei' 
Sammlung  und  mit  der  üblichen  Erfrisch- 
ung im  Nebensaale  endete  der  erste  Sitz- 
ungsabend dieser  Saison  in  gemütlichster 
Weise. 


Die  Einwirkung  der  tiefsten  Kältegrade  auf 

Kleinwesen. 

Sehr  interessante  Versuche  sind  ange- 
stellt, ob  tiefe  Kältegrade  auf  lebende 
Organismen  ohne  Schädigung  einzuwir- 
ken vermögen.  Diese  Betrachtungen  sind 
notwendig,  wenn  man  der  Frage  näher 
treten  will,  ob  durch  den  kalten  Welten- 
raum Lebenskeime  von  einem  Welten- 
körper zum  anderen  übertragen  werden 
können.  Wie  Versuche  zeigen,  sind 
wenigstens  für  niedere  Lebewesen  tiefere 
Temperaturen  weniger  gefährlich  als  mas- 
sig hohe.  Wurden  Proben  von  Fleisch, 
Milch  und  anderen  Stoffen  in  geschlosse- 
nen Gefässen  eine  Stunde  lang  auf  —  182* 
und  dann  einige  Tage  auf  Bluttemperatur 
erhalten,  so  zeigten  sie  sich  beim  Oeffnen 
der  Gefässe  in  Fäulnis  übergegangen. 
Die  Erreger  dieser  Zersetzung  hatten  die 
gewaltige  Kälte  also  überstanden.  Pictet 
experimentierte  mit  Diatomeen,  die  er 
längere  Zeit  auf  einer  Temperatur  von  — 
200®  C.  hielt,  ohne  dass  sie  dadurch  ge- 
schädigt worden  wären.  Nach  den  An- 
gaben von  Macfadyen  zeigten  sich  die 
verschiedensten  Bakterien  auch  wieder- 
standsfähig  gegen  eine  Einwirkung  von 
200*  und  sogar  250°  Kälte,  die  sechs 
Monate  währte  und  mittels  flüssiger  Luft 
oder  flüssigen  Wasserstoffes  hervorge- 
bracht wurde.  —  Samen  bewiesen  eine 
ähnliche  Zähigkeit,  wenn  sie  mehr  als  100 
Stunden  lang  in  flüssiger  Luft  gefroren 
gehalten  wurden.  Nach  der  Einwirkung 
der  Wärme  erholten  sie  sich  bald  von  einer 
gewissen  Trägheit  des  Protoplasmas,  die 
sich  eingestellt  hatte;  dann  keimten  sie 
ebensogut  wie  andere. 

D.  Allg.  Chem.  Z.  d.  Südd.  Ap.  Z. 
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Die   35.   Hauptversammlung  des 
Deutschen  Apothekervereins, 

welche  am  7.  u.  8.  August  im  Rathaussaale 
zu  Dortmund  abgehalten  wurde,  erfreute 
sich  zahlreicher  Beteiligung  und  waren 
von  den  77  Verein skreisen  60  durch  97 
Delegierte  vertreten.  In  einem  Neben- 
raum  wurden  220  nach  den  Vorschriften 
des  Deutschen  und  des  Hessischen  Apo- 
thekervereincs  hergestellte  Spezialitäten 
samt  allen  hiezu  gehörigen  Behelfen,  Ge- 
fässen,  Etiketten,  Broschüren  etc.  vor 
Augen  geführt,  die  allseitigen  Beifall 
fanden. 

Die  Tagesordnung  wurde  in  zwei  Sit- 
zungen erledigt  und  seien  im  Folgenden 
die  wichtigsten  Beschlüsse  angeführt,  wel- 
che zur  Annahme  gelangten. 

Antrag  des  Vorstandes  betreffend  die 
Vor-  u.  Ausbildung  der  Pharmazeuten  : 

,,Der  Deutsche  Apothekerverein  ver- 
langt das  Reifezeugnis  einer  höheren 
neunklassigen  Schule  [Gymnasium,  Real- 
gymnasium Oberrealschule]  als  Vorbe- 
dingung für  den  Eintritt  in  die  Pharma- 
zie. Er  hält  es  nicht  für  angebracht,  diese 
Forderung  bis  zur  Erledigung  der  Ge- 
werbefrage zurückzustellen,  sondern  da- 
hin zu  streben,  dass  beides  gleichzeitig 
geregelt  werde. 

Die  Oberrealschüler  haben  den  Nach> 
weis  der  notwendigen  Kenntnisse  im  La- 
teinischen in  der  pharmazeutischen  Vor- 
prüfung zu  erbringen,  sofern  dies  nicht 
bereits  vor  dem  Eintritt  in  den  Beruf  ge- 
schehen ist.  Dieselbe  Berechtigung  soll 
während  der  Uebergangszeit  bis  zur  Ein- 
führung des  Reifezeugnisses  als  Voraus- 
setzung für  die  Ergreifung  des  Apotheker- 
berufs auch  den  mit  dem  Zeugnis  für  die 
Prima  eintretenden  Oberrealschülern  zu- 
stehen. 

Ferner  soll  in  gerechter  Würdigung 
der  besseren  Vorbildung  den  Abiturien- 
ten eine  Erhöhung  ihrer  Anciennität  um 
zwei  Jahre  bei  der  Bewerbung  um  Ver- 
leihung von  Apothekenkonzessionen  zu- 
stehen; die  Anciennität  ist  gleichmässig 
vom  Bestehen  der  Vorprüfung  anzurech- 
nen. 

Dagegen  ist  der  Deutsche  Apotheker- 
verein gegen  eine  Aenderung  der  jetzigen 
Bestimmungen  über  die  Zeit  der  prakti- 
schen Ausbildung. 

Ebenso  lehnt  er  auch  für  jetzt  die  Schaf- 
fung eines  untergeordneten  Hilfspersonals 
ab." 

Antrag  des  Vorstandes  bezüglich 
Krankenversicherung  der  Apothekerge- 
hilfen u.  Lehrlinge: 

,,Die  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Apothekervereins  lehnt  auf  Grund  der 
erfolgten  Feststellungen  die  Errichtung 
einer  besonderen  Krankenkasse  für  den 
Apothekerstand  ab  und  bevollmächtigt 
den  Vorstand,  im  Einvernehmen  mit  dem 
Vorstand  des  Verbandes  konditionieren- 
der  Apotheker,  mit  einer  bestehenden 
grösseren  Krankenkassa  entsprechende 
Vereinbarungen  zu  treffen.  Sie  erkennt 
die  moralische  Verpflichtung  der  Apo- 
thekenbesitzer zur  Zahlung  eines  Drittels 
der  Kassenbeiträge  der  Angestellten  an." 

Antrag,  aufgenommen  aus  den  Krei- 
sen der  Abgeordneten,  eingebracht  von 
Spauer-  Nürnberg : 

„Der  Vor-stand  des  Deutschen  Apo- 
thekervereins wird  beauftragt,  gegen  die 
überhandnehmende,  vielfach  ungesetz- 
liche Konkurrenz  der   Drogisten  Mass- 


nahmen in  die  Wege  zu  leiten  und  die 
einzelnen  Kreise  zu  diesbezüglicher  Stel- 
lungnahme und  zur  Ueberlieferung  von 
Material  zu  veranlassen." 

Antrag  des  Vorstandes  in  Betreff  des 
Spezialitätenunternehmens  des  Deutschen 
Apothekervereins  : 

„Der  Vorstand  wird  beauftragt  einen 
nochmaligen  Entwurf  von  Satzungen  für 
den  Vertrieb  der  nach  den  Vorschriften 
des  Deutschen  Apothekervereins  herge- 
stellten Spezialitäten  den  nächstjährigen 
Kreisvesrammlungenmit  der  Aufforderung 
zum  Beitritt  zu  unterbreiten." 

Antrag  von  Dr.  Kuhlmann  -  Berlin, 
das  preussische  Gewerbesteuergesetz  be- 
treffend : 

„Der  Vorstand  wird  ersucht,  an  geeigne- 
ter Stelle  vorstellig  zu  werden,  dass  bei 
einer  Revision  des  Gewerbesteuergesetzes 
die  die  Apotheker  besonders  schwer 
treffende  Bestimmung,  dass  Zinsen  von 
Geschäftsschulden  nicht  vom  Einkommen 
abgezogen  werden  dürfen,  beseitigt  werde" 

Antrag  des  Kreises  Arnsberg  auf 
Uebernahme  von  Prozesskosten  durch  den 
Verein  in  der  von  Dr.  Vogt  formulierten 
Fassung : 

,, Prozesse  von  Mitgliedern,  welche 
Streitfragen  von  allgemeiner  grundsätz- 
licher Bedeutung  für  den  Apothekerstand 
betreffen,  können  von  dem  Vorstand  auf 
Vereinskosten  übernommen  werden, 
wenn  sie  dem  Vorstand  vor  Einleitung  des 
Verfahrens  vorgelegt  worden  sind  und 
unter  Einhaltung  seiner  Vorschriften 
durchgeführt  werden.'' 

Anträge  von  Linke  -  Berlin  zur  Sonn- 
tagsruhe und  zum  Neunuhrschluss : 

1.  ,,Die  Hauptversammlung  spricht  sich 
im  Interesse  der  Erleichterung  der  Be- 
rufsausübung für  die  allgemeine  Einfüh- 
rung einer  den  besonderen  Aufgaben  der 
Apotheken  in  bezug  auf  die  sichere  Arz- 
neiversorgung des  Publikums  angepassten 
Sonntagsruhe  für  die  Apotheken  aus,  so- 
weit eine  solche  nach  Massgabe  der  ört- 
lichen Verhältnisse  durchführbar  ist. 
Für  Orte  mit  mehreren  Apotheken  em- 
pfiehlt sie,  nach  Möglichkeit  den  abwech- 
selnden Schluss  der  Apotheken  am  Nach- 
mittag der  Sonn-  und  Feiertage  etwa  von 
3  Uhr  ab  unter  den  betreffenden  Apo- 
thekenvorständen zu  vereinbaren  und 
nach  Einholung  der  Zustimmung  der  Auf- 
sichtsbehörde durchzuführen.'' 

2.  „Die  Hauptversammlung  spricht  sich 
für  den  Schluss  der  Apotheken  spätestens 
9  Uhr  abends  aus;  sie  ersucht  die  Vereins- 
mitglieder 

a]  dahin  zu  wirken,  dass  allerorts,  wo 
die  Apotheken  bisher  noch  bis  zu  einem 
späteren  Zeitpunkt  geöffnet  gehalten  wer- 
den, der  Neunuhrschluss  eingeführt 
werde; 

b]  bei  der  Vereinbarung  von  Verträgen 
mit  den  Krankenkassen  die  Erhebung  der 
sogenannten  Nachttaxe  nicht  auszuschlies- 
sen.'' 

Antrag  der  Kreise  Oberhessen,  Rhein- 
hessen und  Starkenburg  über  die  Selbst- 
darstellung galenischer  Präparate  : 

„Die  Hauptversammlung  wolle  den 
Vorstand  beauftragen,  bei  den  deutschen 
Bundesregierungen  darauf  hinzuwirken, 
dass  den  Apothekern  in  den  betreffenden 
Betriebsordnungen  zur  Pflicht  gemacht 
werde,  alle  galenischen  Präparate,  für 
welche  das  Arzneibuch  für  das  Deutsche 
Reich  oder  das  Ergänzungsbuch  des  Deut- 


schen Apothekervereins  Vor.'-cliriften  ent- 
halten, selbst  herzustellen.  In  Ausnah- 
mefällen soll  es  den  Apothekern  gestattet 
sein,  die  Präparate  aus  anderen  Apothe- 
ken zu  beziehen,  deren  Laboratorien 
staatlichen  Visitationen  unterliegen.  In- 
wie  weit  solche  Ausnalimen  zu  erlauben 
sind,  bleibe  weiterer  Verhandlung  unter 
Zuziehung  pharmazeutischer  Sachverstän- 
diger vorbehalten." 

Antrag  des  Kreises  Arnb2rg  über 
Tablettenlieferung  durch  den  Grosshan- 
del: 

,,Der  Vorstand  des  Deutschen  Apothe- 
kervereins möge  seinen  Einfiuss  bei  den 
chemischen  Fabriken  dahin  geltend  ma- 
chen, dass  letztere  Tabletten  nicht  in  be- 
stimmten Packungen,  sondern  nur  lose  in 
den  Handel  bringen." 

Aus  dem  Festprogramm  möge  erwähnt 
sein  :  Am  Vorabend  eine  gemütliche  Zu- 
sammenkunft im  Garten  der  Brauerei 
,,KroneDburg"  mit  Konzert  des  philhar 
monischen  Orchesters  und  des  Dortmun- 
der evangelischen  Männergesangvereins  ; 
am  2.  Tage  eine  Festvorstellung  im  Stadt- 
theater; am  3.  Tage  ein  Festessen  in 
„Fredenbaum." 

Die  mit  Ablauf  des  Jahres  1906  aus 
dem  Vorstande  ausscheidenden  Mitglie- 
der, Medizinalassessor  Dr.  Calliess  Berlin 
und  Hofrat  Dr.  Geyer-Stuttgart,  wurden 
einstimmig  wiedergewählt.  Mit  dem 
Amte  eines  Kassenrevisors  wurde  er- 
neut Herr  v.  Brockhusen-Berlin  betraut, 
als  Stellvertreter,  da  Herrv.  Gusnar  eine 
Wiederwahl  abgelehnt  hatte,  Herr  Mai  g- 
graff-Berlin  ausersehen. 

Zum  nächstjährigen  Versammlungsjrte 
wurde  Eisenach  bestimmt. 


Lieber  Papiere  und  Tinten. 

Vandevelde  fand  als  Ursache  derVer 
blassung  der  Schrift  in  Standesamtsregis- 
tern den  Säuregehalt  des  Papieres, 

Es  ist  deshalb  von  Wichtigkeit,  den 
Säuregehalt  von  Papieren  für  Dokumente 
zu  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  wer- 
den 10  g  Papier  in  kleinen  Stücken  unter 
häufigem  Schütteln  24  Stundenlang  mit 
100  ccm  Wasser  mazeriert.  Die  Flüssig- 
keit wird  abgegossen,  der  Rückstand  mit 
25  ccm  Wasser  gewaschen  und  dann  mit 
n/io  Barytlösung  mit  Phenolphthalein 
als  Indikator  titriert.  Die  Anzahl  der 
verbrauchten  Kubikzentimeter  Baryt- 
lauge  auf  100  g  trockenes  Papier  berechnet, 
bezeichnet  Verf.  als  den  Säurekoeffizien- 
ten des  Papieres.  Dieser  wurde  in  einer 
Anzahl  von  Papieren,  unter  denen  sich 
auch  einige  alte  Manuskripte  befanden, 
bestimmt.  Die  ermittelten  Werte  schwan- 
ken zwischen  o  und  280.  Verf.  hält  die 
Forderung  für  angebracht,  dass  bei  Papie- 
ren für  Dokumente  der  Säurekoefifizient 
nicht  mehr  als  50  betragen  dürfe. 

Bei  Tinten  für  Dokumente  hält  es  Verf. 
für  nötig,  dass  eine  Eisengallustinte  ver- 
wendet werde,  die  5,5  g  Fe  und  6 — 7  g 
Lampenruss  im  Liter  enthält. 

Chem.  Ztrbl. 


Konservierung  von  Wasserstoffsuperoxyd- 
Lösungen. 

Nach  Versuchen  von  Allain  (Pharm. 
Ztg.)  soll  ein  Zusatz  von  i  Proz.  Chlor- 
natrium geeignet  sein,  eine  Wasserstoff- 
superoxyd-Lösung zehnmal  länger  zu  kon- 
servieren, als  dies  durch  Zusatz  von  Sau- 
ren  oder  Alkohol  möglich  ist. 
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Ueber  die  lonentheorie. 

Von  G.  K  a  s  s  n  e  r.* 

Sie  kennen  wohl  alle  die  Forderungen, 
welche  das  Deutsche  Arzneibuch  für  die 
Prüfung  des  Chloroforms  aufstellt:  es  soll 
u.  a.  das  mit  Chloroform  geschüttelte 
Wasser  keine  Trübung  mit  Silbernitrat- 
lösung hervorrufen.  Wir  sehen  also  an 
dem  Ausbleiben  einer  Reaktion  mit  rei- 
nem Chloroform,  dass  das  in  letzterem, 
dem  Trichlormethan,  reichlich  vorhan- 
dene Chlor  keine  Neigung  zeigt,  mit  Ar- 
gentum  nitricurn  zu  reagieren. 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  allen  anderen 
organischen  Verbindungen  der  Halogene, 
z.  B.  mit  der  Trichloressigsäure,  dem 
A.ether  bromatus,  dem  Jodoform,  dem 
Aethylenchlorid  und  -bromid  und  dergl. 
mehr.  Alle  diese  Körper  zeigen  in  reinem 
unzersetzten  Zustande  keinerlei  Einwir- 
kung auf  Silbernitratlösung. 

Erst  dann,  wenn  z.  B.  durch  Wirkung 
des  Lichtes,  durch  Oxydationsmittel  oder 
durch  Wärme  eine  Zertrümmerung  des 
organischen  Moleküls  herbeigeführt  wird, 
erst  dann  vermag  die  bekannte  Halogen- 
silberreaktion einzutreten;  daher  gibt  z.B. 
am  Licht  zersetztes  alkoholfreies  Chloro- 
form mit  Silbernitratlösung  eine  Fällung. 

Bei  der  Untersuchung  des  Acidum  ben- 
zoicum  wird  verlangt,  dass  eine  abge- 
wogene Probe  [0,2  g]  Benzoesäure  nach 
dem  Glühen  in  einer  Mischung  mit  (0,3  g) 
Calciurakarbonat  keinen  Rückstand  hinter- 
lasse, welcher  nach  dem  Lösen  in  Salpeter- 
säure eine  Fällung  mit  Silbernitrat  gibt. 

Diese  Prüfungsvorschrift  bezieht  sich 
bekanntlich  auf  den  Nachweis  einer  Bei- 
mischung von  aus  Toluol  dargestellter 
Benzoesäure,  welcher  letzteren  hartnäckig 
geringe  Mengen  chlorhaltiger  Zwischen- 
produkte anhaften,  welche  bei  dem  Chlo- 
rierungsverfahren des  Toluols  entstehen. 

Also  auch  hier  ist  es  nicht  möglich, 
direkt  mit  der  fraglichen  chlorhaltigen 
Benzoesäure  zu  einer  Reaktion  mit  Silber- 
nitrat zu  gelangen,  sondern  erst  nach  Zer- 
trümmerung ihres  Gefüges  und  zwar 
durch  eine  Glühoperation.  Es  muss  also 
ein  Unterschied  bestehen  zwischen  dem 
in  organischer  Bindung  befindlichen  Chlor 
und  dem  in  Form  von  Salzsäure  oder 
Haloiden  wie  Chlornatrium,  Chlorkalium 
usw.  befindlichen..  . 

Aber  auch  aus  der  anorganischen  Che- 
mie ein  Beispiel.  Bei  der  Prüfung  des 
chlorsauren  Kalis  mit  Silbernitratlösung 
wird,  wie  Sie  wissen,  keinerlei  Verände- 
rung seiner  Lösung,  also  völlige  Abwesen- 
heit von  Chloriden  verlangt,  und  doch  ent- 
hält der  Körper  KCIO3,  wie  die  Formel 
zeigt,  reichlich  Chlor. 

Man  führt  nun  diese  Unterschiede  in 
der  Reaktionsfähigkeit  darauf  zurück,  dass 
man  sagt,  in  den  organischen  Verbin- 
dungen, bez.  in  der  der  Chlorsäure,  befinde 
sich  da  Halogen  verdeckt,  maskiert,  oder 
mit  noah  anderen  Elementen,  z.  ß.  in  der 
Chlorsäure  mii  Sauerstoff,  derartig  fest 
verbunden,  dass  es  mit  Silbernitratlösung 
nicht  reagieren  kann,  während  es  in  der 
Bromwasserstofifsäure  u.  in  den  Haloidsal- 
zen  in  leicht  abspaltbarem  Zustande  vor- 
liege. 

Dieser  in  vielen  Fällen  dem  Bewusst- 
sein  des  Chemikers  schon  seit  jeher  ge- 


*  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptver- 
sammlung des  Deutschen  Apotheker- 
Vereins  zu  Dortmund. 


läufige  Zustand  der  leichten  Abspaltbar- 
keit  oder  der  Beweglichkeit  der  Teilatome 
oder  Teilpartikel  einer  chemischen  Ver- 
bindung ist  nun  der  Zustand  der  Ionen. 

Im  Chloroform,  im  chlorsauren  Kali 
und  überhaupt  allen  nicht  mit  Silbernitrat- 
lösung reagierenden  Halogenverbindun- 
gen befindet  s"ich  das  Halogen  also  nicht 
im  Zustande  eines  Ions,  während  es  bei 
der  Salzsäure,  beim  Chlornatrium  usw.  der 
Fall  ist. 

Der  Ausdruck  Ion,  im  Plural  Ionen, 
wurde  von  Faraday  zum  ersten  Male  ge- 
braucht und  soll  die  elementaren  Bestand- 
teile einer  Lösung  bezeichnen,  welche 
durch  den  hindurchgeleiteten  elektrischen 
Strom  an  die  beiden  Pole,  die  Elektroden, 
transportiert  werden,  also  in  der  Lösung 
in  beweglichem  Zustande  enthalten  sein 
müssen. 

Nebenbei  bemerkt,  ist  das  Wort  Ionen 
sprachlich  aus  dem  griechischen  Verbum 
,,ich  gehe"  gebildet,  aber  nicht  ganz 
richtig,  es  müsste  eigentlich  ,,Ionten'' 
heissen.  Doch  hat  sich  das  Wort  „Ionen" 
wie  so  manche  sprachliche  Inkorrekthei- 
ten in  der  Sprache  der  Wissenschaft  und 
Technik  eingebürgert. 

Unter  den  Elektrizitätsleitern  unter- 
scheidet man  bekanntlich  Leiter  erster 
Klasse  und  Leiter  zweiter  Klasse;  zu  den 
ersteren  gehören  alle  Metalle.  Sie  leiten 
den  Strom,  ohne  sich  zu  verändern;  es 
macht  sich  lediglich  nur  infolge  des  Ver- 
lustes an  elektrischer  Spannung  eine  Er- 
wärmung geltend;  auf  ihr  beruht  die  Mög- 
lichkeit des  Kochens  und  Heizens  mittelst 
des  elektrischen  Stromes. 

Zu  den  Leitern  zweiter  Klasse  gehören 
alle  den  Strom  leitenden  Flüssigkeiten, 
vorzugsweise  die  wässerigen  Lösungen 
der  Neutralsalze,  der  Säuren  und  Basen, 
welche  man  daher  allgemein  als  Elektro- 
lyte  bezeichnet. 

Während,  wie  wir  sahen,  die  Leiter  ers- 
ter Klasse,  die  Metalle,  durch  den  Strom- 
durchgang nicht  verändert  werden,  ist 
dies  jedoch  bei  den  Leitern  zweiter  Klasse, 
den  erwähnten  Flüssigkeiten  der  Fall. 
Sie  werden  sämtlich  zersetzt  und  die  Pro- 
dukte der  Zersetzung  an  die  Enden  der  in 
die  Flüssigkeiten  tauchenden  metallischen 
Leiter,  an  die  Elektroden  oder  die  Pole 
des  Stromkreises,  hingeführt. 

Wir  müssen  also  schliessen;  dass  alle 
Flüssigkeiten,  welche  als  sogenannte  Lei- 
ter zweiter  Klasse  für  den  elektrischen 
Strom  fungieren,  derartige  bewegliche 
Bestandteile,  wie  sie  vorher  erwähnt  wur- 
den, also  Ionen,  enthalten,  und  dass  solche 
Flüssigkeiten,  welche  wie  Alkohol,  Aether, 
Zuckerlösung  u.  dergl.  den  elektrischen 
Strom  nicht  oder  nur  in  verschwindend 
geringem  Grade  leiten,  keine  Ionen  oder 
nur  äusserst  wenige  in  sich  bergen. 

So  ist  denn  nun  auch  ganz  allgemein 
der  Gehalt  einer  Flüssigkeit,  wie  z.  B.  der 
wässerigen  Lösung  eines  Salzes,  einer 
Säure,  einer  Base,  an  Ionen  als  die  Ur- 
sache ihrer  elektrischen  Leitfähigkeit  er- 
kannt worden  und  ist  ferner  der  verschie- 
dene Grad  derLeitfähigkeit  der  einzelnen 
Elektrolytflüssigkeiten,  von  denen  es  bes- 
ser und  schlechter  leitende  gibt,  auch  auf 
den  verschiedenen  Gehalt  dieser  Flüssig- 
keiten an  Ionen  zurückzuführen. 

Verdünnte  Salzsäure  mussz.  B.  bedeu- 
tend mehr  Ionen  enthalten  als  verdünnte 
Essigsäure,  welche  ihr  massanalytisch 
äquivalent  ist,  da  sie  die  Elektrizität  erheb- 
lich besser  leitet,  was  mit  der  Beobachtung 


in  der  Tat  mit  übereinstimmt.  Ja  es  geht 
soweit,  dass  man  die  Eigenschaft  der  bes- 
seren Leitfähigkeit  einer  Substanz  für  den 
elektrischen  Strom  d.  h.  ihren  reichliche- 
ren Gehalt  an  Ionen,  auch  für  die  Unter- 
scheidung der  chemischen  Affinitäten  be- 
nutzt und  mit  der  grösseren  Schnelligkeit 
des  Verlaufs  einer  chemischen  Reaktion, 
der  sogenannten  Reaktionsgeschwindig- 
keit, in  Verbindung  bringt.  Verdünnte 
Schwefelsäure  ist  also  z.  B.  deshalb  eine 
stärkere  Säure  als  Phosphorsäure,  Wein- 
säure, Essigsäure,  und  wirkt  daher  auch 
in  kürzerer  Zeit,  weil  sie  in  Prozenten 
eine  viel  grössere  Anzahl  von  freien  Ionen 
enthält. 

Der  Gehalt  an  Ionen  in  einer  Flüssig- 
keit lässt  sich  nun  wegen  der  Beziehung 
derselben  zur  Leitung  des  elektrischen 
Stromes  durch  Ermittelung  der  elektri- 
schen Leitfähigkeit  bestimmen,  für  welche 
es  mehrere  Methoden  gibt. 

Es  entsteht  jetzt  die  Frage,  woraus  be- 
stehen z.  B.  in  einer  verdünnten  Säure,  in 
den  Lösungen  der  Alkalien  und  in  denen 
der  Salze,  welche  also  insgesamt  als  Elek- 
trolyte  oder  Elektrizitätsleiter  gelten,  die 
einzelnen  Ionen? 

Die  Antwort  ist  meist  nicht  schwer  zu 
geben.  Man  braucht  für  gewöhnlich  nur 
durch  die  chemische  Formelder  betreffen- 
den als  Elektrolyt  geltenden  Verbindung 
z.  B.  im  Salz  NaCl,  NaNOa,  NaCHsCOO, 
KNO3,  KCIO3  oder  in  der  Säure  HCl, 
HNO3,  H2SO4  oder  in  der  Base  KOH, 
NaOH  usw.  derart  einen  vertikalen  Strich 
zu  ziehen,  dass  das  in  der  Formel  vorhan- 
dene Metallatom  oder  sein  Substituent, 
das  äquivalente  Wasserstoffatom,  bezw. 
die  äquivalente  Anzahl  der  Wasserstoff- 
atome in  den  Säuren,  auf  der  einen  Seite 
des  Striches  stehen,  auf  der  anderen  da- 
gegen der  Rest,  so  hat  man  auf  beiden 
Seiten  des  Striches  die  entsprechenden 
Ionen.  In  den  von  uns  gewählten  Bei- 
spielen treten  also  einerseits  auf  die  Ionen 
Na,  K,  H,  bez.  2H,  andererseits  die  Ionen 
C1,N03,  CH3COO,  C103,S04,OH. 

Es  existieren  demnach  einfache  und  zu- 
sammengesetzte Ionen.  Die  Metalle  z.  B. 
wie  die  Metalloide  Cl,  Br,  J  und  F  bilden 
einfache  Ionen,  die  Gruppen  SO4,  NO3COO, 
CIO3,  NH4  usw.  sind  dagegen  zusammen- 
gesetzte Ionen. 

Einen  hohen  Grad  der  Zusammenge- 
setztheit, der  Komplexität,  zeigt  z.  B.  das 
im  gelben  und  roten  Blutlaugensalz  ent- 
haltene Ferrocyan-  bezw.  Ferricyanion 
Fe(CN)6.  Man  spricht  namentlich  dann 
von  komplexen  Ionen,  wenn  diese  nur 
die  Reaktion  des  Ganzen  zeigen,  nicht 
aber  die  der  in  der  Gesamtgruppe  ent- 
haltenen, oft  sehr  heterogenen  Einzelele- 
mente oder  Einzelgruppen. 

So  liefert  bekanntlich  das  Ferrocyan- 
kalium  weder  die  Reaktionen  des  Eisens 
noch  die  des  Cyans,  sondern  zeigt  nur  das 
Verhalten  des  ganzen  Ferrocyankom- 
plexes,  da  es  z.  B.  mit  Schwefelammon 
kein  schwarzes  Schwefeleisen  abscheidet, 
noch  beim  Vermischen  mit  Silbernitrat 
Cyansilber  fallen  lässt. 

Aber  nicht  bloss  äusserlich  zeigen  die 
durch  den  erwähnten  Strich  aus  der  For- 
mel getrennten  Ionen  eine  Verschieden- 
heit, wie  sie  die  verschiedene  Stellung  er- 
gibt, sie  sind  es  auch  in  der  Sache. 

Denn  die  auf  der  einen  Seite  der  durch 
die  chemische  Formel  gedachten  Tren- 
nungslinie stehenden  Ionen  werden  beim 
Durchgang  des  elektrischen  Stromes 
durch  die  betreffende  Lösung  stets  an  dem 
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negativen  Pol.  der  sogenannten  Kathode, 
abgeschieden,  und  zwar  deswegen,  weil 
sie  selbst  positiven  Charakter  tragen;  sie 
werden  daher  wegen  ihrer  Zuwanderung 
zur  Kathode  Kationen  genannt;  die  auf 
der  anderen  Seite  des  Vertikalstriches 
stehenden  Ionen  werden  nun,  weil  sie 
selbst  negativen  Charakter  besitzen  und 
daher  zur  positiven  Elektrode,  der  Anode, 
streben,  als  Anionen  bezeichnet. 

In  unserem  Beispiel  sind  demnach  Na' 
K.  H  die  Kationen, und Cl,  NO3,  CH3COO- 
CIO3,  SO4,  OH  die  Anionen.  Will  man 
daher  in  zweifelhaften  Fällen  die  Ionen 
einer  noch  nicht  näher  bekannten  Ver- 
bindung feststellen,  so  würde  man  das 
Experiment  entscheiden  lassen  müssen 
und  zuzusehen  haben,  welcher  Teil  der 
Verbindung  an  der  Anode  (dem  pösitiven 
Pol),  welcher  an  der  Kathode  [dem  nega- 
tiven Pol]  erscheint.  Die  Verbindung 
KaPtCle,  welche  früher  als  Doppelsalz 
PtC].i+2KCl  geschrieben  wurde,  lässtz.  B. 
den  Komplex  PtCle  an  die  Anode  und 
2K  an  die  Kathode  treten.  Folglich  sind 
die  Ionen  PtC]6"und  2  K,  und  der  Körper 
ist  das  Salz  der  Platinchlorwasserstoffsäu- 
re; seine  richtige  Formel  KaPtCle.  Aehn- 
lich  ist  es  mit  vielen  anderen  sogenannten 
Doppelsalzen,  z.  B.  KHgJs,  NH4HgCl3 
etc. 

In  der  chemischen  Zeichensprache  ver- 
sieht man  die  negativen  Ionen  rechts  oben 
vom  Symbol  mit  einem  kommaartigen 
Strich,  die  positiven  mit  einem  Punkt. 

Die  Möglichkeit  der  Wanderung  des 
elektrischen  Stromes  durch  einen  Elektro- 
lyt findet  nun  ihre  einfache  Erklärung 
darin,  dass  man  die  Ionen,  welche  ja  von 
dem  einen  Pole  zum  andern  wandern,  als 
Träger  der  Eelektrizität  betrachtet.  Sie 
sind  also  selbst  und  von  vornherein  als 
mit  Elektrizität  geladen  aufzufassen.  Die 
Kationen  sind  demnach  die  Träger  der 
positiven,  die  Anionen  die  der  negativen 
Elektrizität.  Demgemäss  ist  auch  der 
dem  chemischen  Symbol  des  Ions  beige- 
fügte Punkt  der  Ausdruck  für  die  positive 
und  der  im  anderen  Falle  zugesetzte 
Strich  das  Zeichen  für  die  negative  La- 
dung. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Unter' 
schieden  zwischen  den  Ionen,  ob  sie  ein- 
fach oder  zusammengesetzt  [komplex],  ob 
sie  negativ  oder  positiv  sind,  unterschei- 
det man  die  Ionen  auch  nocha]  nach  ihrer 
Stärke,  b]  nach  ihrer  Wertigkeit  und 
schliesslich  c]  nach  ihrer  Farbe. 

Nach  ihrer  Stärke  werden  die  Ionen  in 
starke  und  schwache  bezw.  mittelstarke 
unterschieden.  Starke  Ionen  sind  nun 
solche,  welche  ihre  elektriche  Ladung 
festhalten,  schwache  dagegen  solche,  wel- 
che sie  leicht  abgeben.  Die  Neigung 
selbst  zur  elektrischen  Ladung  wird  Elek- 
troaffinität  genannt. 

Die  starken  Ionen,  wie  z.  B.  K',  Na',  Cl,' 
NO3',  Fl'  besitzen  daher  grosse  Elektro- 
affinität,  die  schwachen  Ionen,  wie  z.  B. 
NH4,  OH',  CN',  SH'  dagegen  geringe 
Affinität  zur  Elektrizität.  Es  neigen  da- 
her auch  vorzugsweise  Verbindungen  mit 
starken  Ionen  zur  Spaltung  in  Ionen  [zur 
elektrolytischen  Dissoziation],  weil  ja  eben 
dadurch  und  dabei  die  Ladung  derselben 
mit  elektrischer  Energie  stattfindet.  Ver- 
bindungen mit  schwachen  lonenvermögen 
aus  diesem  Grunde  nur  in  geringerem 
Grade  ihre  Ionen  abzuspalten. 

Fortsetz,  folgt. 


Ueber  die  Verdampfung  der  Metalle 

hat  Moissan,  der  berühmte  französische 
Chemiker,  in  Berichten  an  die  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  und  in  Vor- 
trägen eine  Fülle  höchst  wichtiger  und 
interessanter  Versuchsresultate  mitgeteilt, 
von  denen  wir  nachstehend  nach  Ap.  Ztg. 
einige  anführen: 


Ueber  das  Sieden  des  Osmiums,  Rutheniums, 
Piatins,  Pailadiums,  Iridiums  und  Rhodiums. 

Im  Moissanschen  Ofen  (Modell  1892) 
lassen  sich  sämtliche  Metalle  der  Platin- 
gruppe durch  Ströme  von  500 — 700  Amp. 
und  HO  Volt  rasch  schmelzen  und  zum 
Sieden  bringen.  Nach  i — 2  Minuten  lan- 
gem Erhitzen  sind  150  g  geschmolzen, 
vor  Ablauf  von  vier  Minuten  befindet 
sich  das  Metall  in  ruhigem  Sieden. 
Alle  diese  Metalle  lösen  in  flüssigem 
Zustande  Kohlenstoff  auf  und  scheiden 
ihn  beim  Erkalten  in  Form  von  Graphit 
wieder  ab.  Osmium  lässt  sich  am  schwie- 
rigsten destillieren.  Palladium,  welches 
leichter  als  Platin  schmilzt,  scheint  dieses 
Metall,  ebenso  wie  das  Rhodium  an 
Flüchtigkeit  nicht  zu  übertreffen.  Bei 
Anwendung  eines  Stromes  von  500  Amp. 
und  10  Volt  (beim  Osmium  700  Amp.) 


destillierten  von  150  g  Metall  in  fün 


Minuten : 

Osmium  29  g 

Ruthenium  10  g 

Platin  12  g 

Palladium  9,6  g 

Iridium  9  g 

Rhodium  10,2  g 


Hohe  Luftleere. 

Dewar  hat  gezeigt,  dass  die  Absorp- 
tionsfähigkeit der  Holzkohle  für  Gase  um 
das  Vielfache  zunimmt,  wenn  sie  auf  die 
Temperatur  der  flüssigen  Luft  —  etwa 
185®  C.  —  abgekühlt  wird,  und  zwar  findet 
die  Absorption  so  energisch  statt,  dass 
falls  die  Kohle  sich  im  abgeschlossenen 
Räume  befindet,  dieser  binnen  kurzer 
Zeit  luftleer  wird.  Wo  man  sonst  stunden- 
und  tagelang  ununterbrochen  die  Queck- 
silberpumpe in  Tätigkeit  setzen  musste, 
genügt  es  hier,  an  dem  luftleer  zu  machen- 
den Gefässe  ein  seitliches  Ansatzrohr  an- 
zubringen, in  dieses  etwas  Kohle  —  am 
besten  aus  Kokosnussschale  gewonnen  — 
zu  bringen  und  dieses  letztere  in  etwas 
flüssige  Luft  einzutauchen.  Man  erhält 
so  binnen  wenigen  Minuten  ein  zur  Er- 
zeugung von  Kathoden  beziehungsweise 
Röntgenstrahlen  geeignetes  Vakuum. 


Ueber  die  Destillation  des  Kupfers. 

Kupfer  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  durch 
Erhitzen  im  elektrischen  Ofen  mit  Hilfe 
eines  Stromes  von  300  Amp.  und  iio  Volt 
destillieren.  Bringt  man  über  dem  destil- 
lierenden Metall  eine  durch  fliessendes 
Wasser  innen  gekühlte  Kupferröhre  an,  so 
schlägt  sich  auf  derselben  eine  filzartige 
Masse  von  fadenförmigem  Pulver  ab,  wel- 
che das  spez.  Gew.  8,16  zeigt  und  alle 
Eigenschaften  des  gewöhnlichen  Kupfers 
besitzt.  Während  des  Siedens  löst  das 
Kupfer  Kohlenstoff  auf,  der  beim  Erkalten 
in  mehr  oder  weniger  kristallinischer 
Form  wieder  abgeschieden  wird. 


Ueber  die  Destillation  von  Gold,  von  Gold_ 
Kupfer-  und  Gold  Zinnlegierungen  und  über 
eine  neue  Darstellung  von  Cassius'  Purpur. 

Gold  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  im  elekt- 
rischen Ofen  destillieren  und  zwar  liegt 
sein  Siedepunkt  über  dem  des  Kupfers 
und  unter  dem  des  Kalkes.  Kondensiert 
man  den  Golddampf  auf  einer  kalten 
Röhre,  wie  dies  bei  der  Destillation  des 
Kupfers  beschrieben  ist,  so  erhält  man 
fadenförmiges  Gold  und  kleine  mikro- 
skopische Kristalle,  deren  Eigenschaften 
mit  denjenigen  von  Goldpulver  überein- 
stimmen. Beim  Erhitzen  der  Gold-Kupfer- 
und  Gold-Zinnlegierungen  destillieren; 
Kupfer  und  Zinn  vor  dem  Gold.  Bei  der 
Destillation  von  Gold-Zinnlegierungen 
bildet  sich  auf  trockenem  Wege  Cassius' 
Purpur,  eine  Bildungsweise,  welche  allge- 
mein gültig  ist  und  eine  Reihe  derartiger 
Purpurfarben,  z,  B.  mit  SiOa,  Zr02,  MgO, 
CaO,  AI2O3,  darzustellen  ermöglicht. 

Gold  vermag  bei  seinem  Siedepunkt 
Kohlenstoff  zu  lösen  und  denselben  beim 
Erkalten  als  Graphit  wieder  abzuscheiden. 
Da  Gold  im  Vakuum  bei  1070°  Dämpfe 
zu  entwickeln  beginnt  und  bei  1800°  ins 
Sieden  gerät,  so  berechnet  sich  der  Siede- 
punkt des  Goldes  unter  760  mm  Druck 
nach  Krafftund  Bergfeld  zu  2530*. 


Eine  neue  Eigenschaft  der  Hornsubstanz. 

Dr.  L.  Golodetz  (Mnth.  f.  pr.  Dermat.) 
berichtet  über  die  Fähigkeit  verschiedener 
Hornsubstanzen,  sich  in  einer  ganzen 
Reihe  von  organischen  Verbindungen  zu 
lösen,  ohne  dabei  weitgehende  Veränder- 
ungen zu  erleiden.  Er  benutzte  zu  sei- 
nen Versuchen  weisse  Flaumfedern,  Horn- 
späne, Schildpatt,  Meerschweinchen-  und 
Kaninchenhaare  und  fand,  dass  alle  Sub- 
stanzen dasselbe  Verhalten  zeigten.  Kocht 
man  sie  über  freier  Flamme  in  Acid.  car- 
bolicum  liquefactum,  so  erhält  man  eine 
klare  rotbraune  Lösung.  Die  Lösung  be- 
ginnt erst,  nachdem  das  Wasser  verdampft 
ist.  Nach  Beendigung  der  Operation  muss 
man  10  Proz.  Wasser  hinzufügen,  da  sonst 
der  Kolbeninhalt  beim  Erkalten  erstarrt. 
Mit  dem  2ofachen  Volumen  Wasser  ver- 
dünnt, scheidet  sich  eine  braune  Masse 
ab,  von  der  man  das  Wasser  abgiessen 
kann.  Löst  man  nun  in  wenig  verdünn- 
ter Natronlauge,  filtriert  und  säuert  mit 
einer  Mineralsäure  an,  so  entsteht  eine 
hellbraune,  flockige  Fällung,  die  getrock- 
net, auf  Tontellern  abgepresst  und  gepul- 
vert, ein  amorphes,  hellbraunes  Pulver 
darstellt,  das  in  Wasser,  Säuren,  Alkohol, 
Benzol,  Salzsäure-Pepsin  und  Aether  un- 
löslich, in  Natronlauge  und  Eisessig  lös- 
lich ist.  Es  gibt  die  Millonsche,  die  Biu- 
ret-  und  Xanthoproteinreaktion  und  ent- 
hält Schwefel,  trotzdem  beim  Kochen  mit 
Phenol  Schwefelwasserstoff  entwickelt 
wird.  Die  alkalische  rothbraune  Lösung 
wird  durch  Kochen  mit  3proz.  Wasser- 
stoffsuperoxyd farblos,  Säure  fällt  darauf 
rein  weiss. 

Haare  und  Federn  lösen  sich  ferner  in 
Resorcin,  Brenzkatechin,  Pyrogallol, 
p-Chlorphenol,  Trichloressigsäure,  Hy- 
droxylamin  undChrysarobin  bei  160—  170', 
durch  Benzoesäure,  Anilin,  Phenylhydra- 
zin, Guajakol  und  Kreosot  werden  sie 
stark  angegriffen,  aber  nicht  gelöst.  Ni. 
trobenzol,  Benzaldehyd,  Salicylsäure,  Beta_ 
naphthol,  Thymol,  Kreosol,  Kresole 
Kampfer,  Chrysophansäure,  Pyroxalin  in' 
Ichthyol  lassen  die  Hornsubstanz  unver- 
ändert. 
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Weiterbenützung  der  Reste  von  Bogenlampen- 
kohlen. 

Bernard,  Leiter  eines  Elektrizitätswer" 
kes  in  Tirol  CN.  Erf.  &  Erf.)  hat  ein  Ver- 
fahren bekannt  gegeben,  um  aus  den  Re- 
sten von  Bogenlampenkohlen  wieder 
ganze  Kohlen  herzustellen.  Darnach  wird 
das  flache  Ende  der  Kohle  wieder  ange- 
spitzt oder  ausgehöhlt,  je  nachdem  das  an- 
dere Stück  gebrannt  hat,  welches  man  an- 
schliessen  will.  Dann  werden  die  Leim- 
stellen mit  einem  Brei  bestrichen,  welcher 
aus  Wasserglas  und  Kohlenpulver  besteht, 
und  die  beiden  Stücke  leicht  zusammen- 
gepresst.  Auf  diese  Weise  gekittete  Koh- 
len sollen  gleich  gut  wie  neue  Kohlen 
brennen  bei  Betrieb  mit  Gleich-  und  auch 
Wechselstrom,  auch  die  Leimstellen. 


Varia. 

Herr  Martin  Neumann  hat  die  alt- 
etablierte Apotheke  in  171  Fulton  Ave., 
Astoria,  Long  Island  City,  käuflich  erwor- 
ben. 

Herr  David  Scheiffele,  von  dem 
wir  schon  manche  interessante  Arbeit  ver- 
öffentlicht haben,  hat  Zentralamerika, 
Mexiko  und  Kalifornien  bereist  u.  uns  aus 
diesen  Gebieten  Ansichtskarten  zuge- 
seil  iclct 

Den  zahlreichen  Freunden  und 
Kollegen  von  Edward  F.  Pfaff  müssen  wir 
zu  unserem  Leidwesen  die  Mitteilung  ma- 
chen, dass  derselbe  am  23.  August  sein 
liebliches  Töchterchen  im  Alter  von  2^ 
Jahren  durch  einen  Anfall  von  "Summer- 
Complaint"  verloren  hat. 

II^^Die  Veteran  Druggists'  Association 
in  Chicago  hat  kürzlich  den  60.  Geburts- 
tag ihres  Mitgliedes  Wm.  Bodemann  ge- 
feiert. Herr  Bodemann  gab  bei  dieser 
Gelegenheit  seine  Lebensgeschichte  in 
einer  Weise  zum  Besten,  welche  bei  sei- 
nen  Zuhörern  grossen  Anklang  fand. 

Das  Patentamt  in  Washington  ist 
vom  Kongress  angewiesen  worden,  die 
Modell-Abteilung  teilweise  oder  ganz  zu 
räumen,  um  Platz  Zugewinnen,  entweder 
durch  Verkaufen  oder  Verschenken  ;  tech- 
nischen Lehranstalten  ist  daher  eine  Ge- 
legenheit geboten,  in  den  Besitz  wertvoller 
Apparate  zu  gelangen. 

Herr  George  Leinecker,  welcher 
kürzlich  die  Apotheke  an  HO.  St.  und  2. 
Ave.  übernommen  hatte,  hat  dieselbe  be- 
deutend vergrössern  und  höchst  elegant 
einrichten  lassen.  Die  Rezeptur  wird 
von  3  Clerks  auf  seperaten  Prescription- 
Counters  ausgeführt,  auch  noch  andere 
originelle  und  praktische  Ideen  hat  der 
neue  Besitzer  bei  dieser  Gelegenheit  ver- 
wirklicht mit  dem  Resultate:  „eine  wahr- 
haftige Muster-Apotheke." 

Der  Freitag-Kegelklub  hat  seinen 
diesjähr.  Ausflug  am  17.  Aug.  nach  Staten 
Island  unternommen  und  sich  zu  Spiel 
und  Bankett  in  Bachmann's  Pavillon  nie- 
dergelassen. Da  vor  etwa  50  Jahren 
gegenüber  dieser  Stätte  Giuseppe  Gari- 
baldi als  Verbannter  mit  der  Hersteilung 
von  Seifen  und  Kerzen  sein  Dasein  gefri- 
stet hatte,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dass  schliesslich  auf  der  Schreibtafel  der 
Kegelbahn  Namen  prangten  wie  Rieffi, 
Brucki,  Brunsi,  Hassi,  Rouxi,  Welleri, 
Renni,  Laporti,  Rosi  und  Kanti.  Abwe- 
send von  dem  Feste  waren  :  Präsident 
Ihlefeld,  Dr.  August  Drescher,  Hr.  Herm. 
Reaske  und  Dr.  Herzfeld,  welch  letzterer 
gerade  seine  Ferien  in  Westindien  ver- 
.  b...c!i'.c. 


Paul  Würtemberger,  der  Erfinder 
des  Farronite,  welches  als  das  mächtigste 
bisher  bekannte  Spiengmittel  gilt,  ist  bei 
einer  Demonstration  seiner  Erfindung 
auf  Lenox  Hill  bei  Boston  durch  vorzei- 
tige Explosion  getötet  worden.  Es 
heisst,  dass  er  ein  Gerber  von  Beruf  war 
und  dass  die  Regierung  in  Washington 
ihm  eine  Million  Dollars  für  das  Rezept 
in  Aussicht  gestellt  habe,  falls  es  ihm  ge- 
lingt, seinen  Stoff  durch  elektrische  Fun- 
ken zur  Explosion  zu  bringen. 

Dr.  Wm.  Muir  ist  von  seiner  Be- 
suchsreise nach  der  alten  Heimat  in  der 
Nähe  von  Glasgow  mit  gestärktem  Wohl- 
befinden zurückgekehrt.  Nachdem  er 
sich  an  den  Erinnerungen  gelabt  hatte, 
welche  die  alte  Kirche  und  die  Spielplätze 
seiner  Jugend  wachgerufen,  besuchte  er 
Edinburgh,  London  und  Paris.  In  Lon- 
don erfreute  er  sich  eines  herzlichen  Em- 
pfanges seitens  der  Kollegen,  hingegen 
sol)  ihn  die  Gemäldesammlung  und  dergl. 
in  Versailles  u.  Paris  mehr  angezogen  ha- 
ben wie  Dinge  pharmazeutischer  Natur. 

Hrn.  E.  C.  Goetting  ist  durch  ein- 
stimmigen Beschluss  des  Exekutiv-Komi- 
tees  der  N.  Y.  State  Pharmaceutical  Asso- 
ciation, welche  Ende  Juni  in  Niagara  Falls 
tagte,  der  Ehrenpreis  für  seine  Abhand- 
lung: ,,Shall  practical  experience  precede 
or  follow  College  -  education?''  zuerkannt 
worden.  Derselbe  bestand  aus  der  neue- 
sten Ausgabe  der  U.  S.  Pharmakopoe  und 
war  von  der  Pharmakopöe-Kommission 
gestiftet  worden. 

Hr.  Goetting  ist  kürzlich  von  Odglento- 
Park  im  Walker  Valley.  N.  Y.,  wo  er  sehr 
angenehme  Ferien  verbracht  hat,  nach 
hier  zurückgekehrt. 

Von  Dr.  Otto  von  Besser  haben 
wir  weitere  Ansichtskarten  erhalten  und 
zwar  eine  aus  Dortmund,  dem  Versamm- 
lungsorte des  Deutschen  Apotheker- Ver- 
eins und  je  eine  aus  Kiel  und  Kopenhagen. 
Erstere  zeigte  einen  gemütlichen  Bier- 
trinker, umgeben  von  Fässern  aus  allen 
Brauereien  Dortmunds  und  enthielt  auch 
Grüsse  von  den  deutschländischen  Kol- 
legen :  G.  Brand-Stuttgart,  Jung-Kirch- 
hainund  Selig-Nordstemmen,  welche  wir 
hiermit  mit  Dank  quittieren.  Die  von 
Kiel  enthielt  eine  Ansicht  des  dortigen 
Fischmarktes  und  Grüsse  vom  Allschlaraf- 
fischen  Sommerfest  Kilia  mit  25jährigem 
Stiftungsfest.  — 

Bezüglich  der  Beteiligung  des  Hrn.  von 
Besser  an  der  35,  Hauptversammlung  des 
D.  Ap.  Ver.  entnehmen  wir  den  Deutschen 
Pharm.  Blättern  folgenden  Passus : 

„V.  Besser-New  York,  ein  geborener 
Deutscher,  entbot  dem  Verein  die  herz- 
lichsten Grüsse  des  seit  5  5  Jahren  in  New 
York  bestehenden  Deutschen  Apothe- 
ker-Vereins und  übergab  dem  Vorsit- 
zenden als  äusseres  Zeichen  der  Aner- 
kennung für  die  Bestrebungen  des  Deut- 
schen Apotheker-Vereins  die  neueste,  in 
diesem  Jahre  herausgekommene  Phar- 
makopöe  der  Vereinigten  Staaten,  die 
Satzungen  des  New  Yorker  Vereins  und 
eine  Nummer  der  deutsch-amerikani- 
schen Apotheker-Zeitung  mit  der  Mit- 
glieder-Liste des  Vereins. 

Diese  Ansprache  fand  freundlichste 
Aufnahme,  welcher  der  Vorsitzende 
noch  in  besonderen  Dankesworten  Aus- 
druck verlieh." 


Bücherschau. 

=  En  K r a n  c e.  Guide  a  travers  la  langue  et  le 
pays  des  Francais.  In  Frankreich.  Ein  Führer  durch 
die  Sprache  und  das  L,and  der  Franzosen  mit  deutschtr 


Uebersetznng,  einem  grammatischen  Anhange  und 
einem  phonetischen  Wörterverzeichnisse  von  Paul 
Martin  und  Dr.  Oskar  Thiergen.  223  S.  8°.  Mit  6 
Kartenbeilagen.  Preis  geb.  3  M.  Verlag  von  E.  Haber- 
land in  Leipzig-R.,  Eilenburgerslr.  10  — 11. 

Im  vorliegendem  Bucheist  —  so  besagt  das  Vorwort 
—  der  Versuch  gemacht  worden,  einen  Führer  durch 
das  Land  und  die  Sprache  der  Franzosen  zu  schaffen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  folgender  Plan  zugrunde  gelegt: 
Ein  Schweizer  (Züricher)  reist  mit  seiner  Gemahlin 
nach  Paris,  um  die  Hauptstadt  Frankreichs,  den  Kern 
und  Stern  des  politischen,  literarischen,  künstleri- 
schen und  industriellen  Lebens  seines  Nachbarvolkes 
kennen  zu  lernen.  Sie  überschreiten  die  Grenze, 
haben  alle  die  kleinen  und  grossen  Scherereien  an 
der  Zollstation  durchzumachen  und  bleiben,  ehe  sie 
nach  Paiis  kommen,  in  einer  Anzahl  Städten  (Lyon, 
Dijon,  Reims,  Compiegne,  Pierrefonds,  Versailles 
usw.)  bei  Freunden,  so  dass  wir  auch  in  das  Familien- 
leben der  Franzosen,  das  sonst  sorgsam  jedem  frem- 
den, besonders  dem  deutschen  Auge  verschlossen  wird, 
eingeführt  werden.  Das  Ganze  zerfällt  in  vier  Teile. 
I.  IJie  Reise  durch  die  Provinz.  2.  Der  Aufenthalt 
in  Paris.  3.  Das  Alltagsleben.  (La  vie  de  tous  les 
jours. )  4.  Die  Umgebung  von  Paris.  Die  Form  ist 
vorherrschend  die  der  flotten,  aus  dem  Leben  gegriffe- 
nen Konversation,  so  wie  wir  sie  auf  der  Reise  im 
fremden  Lande  brauchen;  doch  geben  die  Berichte, 
welche  die  Reisenden  nach  Hause  senden,  Gelegen- 
heit zu  Briefen,  die  alle  neueren  Wendungen  des 
style  epistolaire  zeigen.  Was  uns  nur  immerauf  einer 
solchen  Reise  begegnen  kann,  wird  uns  in  modern- 
stem, alle  idiomatischen  Wendungen  der  Jetztzeit  ent- 
haltenden Französisch  vorgeführt.  Den  Gallizismen 
sind  sorgsam  gewählte  Germanismen  gegenüberge- 
stellt und  durch  gesperrten  Druck  besonders  hervor- 
gehoben. Zur  Auffrischung  der  oft  in  Vergessenheit 
geratenen  grammatischen  Regeln  ist  ein  ganz  knapper 
Abriss  der  französischen  Formenlehre  und  Syntax  an- 
gefügt sowie  am  Schlüsse  ein  Vokabular,  das  ein  dem 
Gedächtnisse  entschwundenes  Wort  leicht  auffinden 
lässt  und  mit  ihm  die  ganze  Gruppe  der  zu  demselben 
Begriffe  gehörigen  Wörter. 

So  vereinigt  das  Buch,  das  infolge  seines  geringen 
Umfanges  leicht  in  der  Tasche  getragen  werden  kann, 
alle  die  Vorzüge  der  besten  bisher  auf  diesem  Gebiete 
veröffentlichten  Werke.  Jeder,  der  nach  Frankreich 
geht,  gleichviel  ob  Philologe,  Geschäfts-  oder  Ver- 
gnügungsreisender, wird  das  Buch  mit  Nutzen  ver- 
wenden können.  Auch  in  der  Klasse  wird  es  zur 
Einführung  in  die  Realien  ein  guter  Führer  sein. 

—  Progres.  Reviu  internasional  pro  omni  inte- 
resi  de  Idiom  Neutral.  Organ  de  ,,Grup  Neutralpar- 
lant"  in  St  Petersburg.  Apar  seksfoa  in  anu.  Redak- 
tor e  editor:  V.  Rosenberger.  V.  O.  Bolshoy  9.  Admini- 
strator: Maria  O.  de  Petersen,  Kryukov  6. 

Auf  dem  Weltsprachgebiet  ist  wieder  ein  Fortschritt 
zu  verzeichnen.  Soeben  ist  die  erste  Zeitschrift  in  der 
Neutralsprache  (Idiom  Neutral)  unter  dem  Namen 
,, Progres"  erschienen,  ein  sechsmal  jährlich  erschei- 
nendes Blättchen,  herausgegeben  von  W.  Rosenberger, 
dem  ehemaligen  Direktor,  jetzt  Vicedirektor  der 
Internationalen  Weltspracheakademie.  Das  Erschei- 
nen des  ,, Progres"  ist  ein  Beweis  dafür,  dass  die  Neu- 
tralsprache schon  eine  stattliche  Anzahl  von  An- 
hängern hat.  Auch  für  Nichtkenner  der  Neutral- 
sprache dürfte  der  ,, Progres"  von  Interesse  sein,  denn 
diese  Sprache  ist  so  leicht  verständlich,  dass  jeder  Ge- 
bildete sie  ohne  weiteres  lesen  kann,  und  wer  sich  mit 
der  Weltsprachefrage  bekannt  machen  will,  findet  im 
,, Progres"  viel  Interessantes  da  Rosenberger  nicht 
nur  das  Idiom  Neutral  behandelt,  sondern  alles  auf 
dem  Weltsprachgebiet  bespricht  und  kritisiert.  Preis 
jährlich  3  Mark. 


Heide's  Licorice  Pastillen, 

sowie  die  anderen  Präparate  dieser  Firma  (  Mint  &  As« 
sorted  Jujubes)  zeichnen  sich,  wie  die  Erfahrungeines 
grossen  Zeitraumes  erwiesen  hat,  durch  ihre  lindernde 
Kraft  bei  Halsaffektiouen  und  durch  ihren  delikaten 
Geschmack  so  sehr  aus,  dass  ihre  stets  wachsende  Po- 
pularität damit  die  ungezwungendste  Erklärung  fin- 
det. Durch  die  bedeutende  Vergrösserung  der  Fabrik- 
anlagen ist  dem  weitgehendsten  bedarf  Rechnung  ge- 
tragen und  können  alle  Bestellungen  in  der  promp- 
testen Weise  ausgeführt  werden.  Das  gesamte  Ge- 
schäft (Office  und  Fabrik)  befindet  sich  in  einem  der 
stattlichsten  Gebäude  von  New  York  (Ecke  Hudson 
und  Vandam  Street). 


Digalen, 

auch  Digitoxinum  Soluble  Cloetta  genannt,  kann  als 
bedeutsame  Errungenschaft  der  modernen  Chemie  gel- 
ten, weil  es  durch  dieses  Präparat  möglich  geworden 
ist,  das  therapeutisch  wirksamste  Glucosid  der  Digita- 
lis, nämlich  das  Digitoxin,  in  löslicher  Form  zur  An- 
wendung zu  bringen  und  so  dem  heutzutage  vorherr- 
schenden Verlangen  der  Aerzte  nach  einfachen,  kon- 
trollierbaren und  konzentrierten  Heilmitteln  (Multum 
in  Parvo)  in  vollbtem  Maasse  zu  entsprechen.  Die 
HofTmann-LaRoche  Chemical  Works  in  51  und  53 
Maiden  Laue,  New  York,  liefert  das  Digalen  in  i  Un- 
zen-Flaschen und  zwar  nur  in  Lösung  wegen  der  un- 
emllich  kk-incn  Df^sieruug. 


Deutsch- Amerikanische 


Organ  J'ür  f  Apotheker ,  Aerzte,   Chemiker  und  Droguisten, 
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Zur  Erinnerung  an  Runge. 

Anlässlich  der  internationalen  Jubi- 
läumsfeier der  Teerfarbenindustrie  ist, 
wie  unsere  Leser  wissen,  Dr.  Perkin  als 
Entdecker  und  Hersteller  des  Mauvein  in 
grösserem  Massstabe  kürzlich  in  London 
hoch  geehrt  worden.  Auch  hier  wurde  er 
als  der  Ehrengast  auf  dem  Jubiläums- 
Bankett  bei  Delmonico  auf's  wärmste  will- 
kommen geheissen.  Das  war  durchaus 
gerechtfertigt,  aber  darum  braucht  man 
nicht  eines  Mannes  uneingedenk  zu  sein, 
dessen  Verdienste  um  die  Entwicklung 
der  Teerfarben-Industrie  in  keinem  che- 
misch-technischen Werke  unerwähnt  ge- 
blieben sind,  nämlich  des  deutschen  For- 
schers Friedr.  Ferd.  Runge.  Es  gereicht 
der  Chemiker  Zeitung  zur  Ehre,  dass  sie 
nicht  ermangelt  hat,  diesem  Pionier  auf 
-organisch-chemischen  Gebiete  ein  schönes 
Gedenkblatt  aus  der  Fed^r  von  Hermann 
Schelenz  zu  widmen.  Die  Süddeutsche 
Apotheker  Zeitung  hat  bereits  für  Weiter- 
verbreitung desselben  gesorgt  und  wir 
unsererseits  wollen  diesem  Beispiele  durch 
Wiedergabe  des  Nachstehenden  gerne 
folgen. 

„Friedr.  Ferd.  Runge  wurde  1795  als 
Sohn  eines   Pfarrers  in   Billwärder  bei 
Hamburg  geboren  und  wandte  sich  —  es 
war  jedenfalls  der  billigste  Weg,  seiner 
Neigung  für  Naturwissenschaften  Genüge 
zu  leisten  —  der  Pharmazie  zu.  Später 
ging  er  zur  Medizin  über,  um  sich  dann 
doch    wieder  der  Chemie  zuzuwenden. 
Als  Professor  der  technischen  Chemie 
wirkte  er  in  Breslau.    Schon  1819  im  ach- 
ten Hefte  der  ,,Isis"  hatte  er  daraufhinge- 
wiesen, dass  er  gelegentlich  seiner  phyto- 
chemischen  Studien  —  nach  Hermbstädts 
Vorbild  und  Anleitung  wandten  sich  eine 
Menge  von  Gelehrten  der  „Pflanzenzer- 
legungskunde" zu  —  aus  der  China  regia 
den  „wirksamsten''  Stoff,  eine  Pflanzen- 
base dargestellt  habe.    Von  dieser  Ent- 
deckung wurde  aber  keine  Notiz  genom- 
men.   Pelletier  undCaventou  kannten  sie 
nicht  oder  zählten  sie  höchstens  unter  den 
,,  usw."  ihrer  Literaturangaben  auf.  und 
von  dem  von  Runge  verfassten,  wahrhaft 
grosszügigen  Werk  ,, Neueste  phytoche- 
mische  Entdeckung  zur  Begründung  einer 
wissenschaftl.  Phytochemie",  Berlin  1820, 
das  meines  Erachtens  recht  eigentlich  der 
Phytochemie  die  Bahn  brach,  verlautete 
kaum  etwas.    Die  Zeitgenossen  scheinen 
es  nicht  beachtet  zu  haben.    Tschirch,  der 
vor  kurzem  in  einer   Monographie  die 
Pharmazie  an  der  Wende  des  19.  Jahrhun- 
derts und  die  Fortschritte  der  Phytoche- 
mie in   ihren   vornehmlichsten  Helfern 
schildert,  erinnert  sich  dabei  des  Mannes, 
der  ja  auch  das  Koffein  entdeckte,  ebenso 
wenig,  wie  in  einer  andern  Monographie 
über  die  Chinologen,  und  nur  nebenbei 
finden  wir  seinen  Namen  in  den  in  Be- 
tracht kommenden  Werken  angeführt.  — 


Schon  Lemery  hatte  die  ,,pyrochemischo" 
Methode  der  Pflanzenchemie  in  Acht  und 
Bann  getan,  aber  ihre  Endproduckte,  der 
Produkte  der  trockenen  Destillation,  reiz- 
ten immer  noch  die  Chemiker  zum  For- 
schen nach  ihren  '  Eigentümlichkeiten. 
Urban  Hiärne spürte  ihnen  nach  (er  fand 
Ammoniak  in  ihnen),  Reichenbach  ent- 
deckte in  dem  Teer  der  Buchen  1830  das 
Kreosot,  und  Runge  wandte  sich  dem 
Studium  des  Steinkohlenteers  zu,  der  nach- 
gerade ein  unbequemes  Abfallproduckt 
zu  werden  begann.  Im  Jahre  1834  konnte 
er  als  Erfolg  seiner  Arbeiten  melden,  dass 
er  drei  neue  basische  Stoffe,  darunter  das 
Kyanol,  das  sich  durch  verschiedene  Far- 
benreaktionen auszeichnete,  u.  drei  säure- 
ähnliche, darunter  das  Karbol  entdeckt 
habe.  'Diese  beiden  Stoffe,  aus  Abfallpro- 
dukten gewonnen,  allein  genügen,  um 
ihrem  Entdecker  den  Lorbeer  der  Un- 
sterblichkeit um  die  Stirn  zu  winden.  Da- 
mals allerdings  konnte  niemand  ahnen, 
welche  grosse  Bedeutung  die  Stoffe,  ohne 
welche  die  moderne  Chemie  kaum  gedacht 
werden  kann,  erreichen  würden. 

Schon  im  Jahre  1 826  hatte  ein  Apotheker 
Unverdorben  aus  dem  Indigo  einen  Kör- 
per hergestellt,  den  er  Krystallin  genannt 
hatte,  und  ebenfalls  ein  früherer  Apothe- 
ker, der  in  Petersburg  zu  hohen  Ehren 
gelangte  Fritzsche,  stellte  aus  demselben 
Farbstoff  1843  ^uf  andere  Art  ebenfalls 
ein  ölartiges  Produkt  her,  das  er,  an- 
knüpfend an  den  spanischen  Namen  Anil 
(sanskr.  ,,nili''  blau)  Anilin  genannt  hatte. 
Weitere  Untersuchungen  lehrten  ihn  die 
Identität  beider  Stoffe,  und  W.  Hofmann, 
hinter  dem  sich  der  spätere  grosse  A.  W. 
V.  Hofmann  birgt,  der  sich  damals  sicher 
nicht  träumen  liess,  dass  die  weitere 
Arbeit  mit  dem  unscheinbaren  Oel  ihn  zu 
grösster  Berühmtheit  führen  würde,  zeigte 
bald  darauf,  dass  die  beiden  Körper  auch 
dem  Runge'schen  Kyanol  völlig  glichen. 

So  charakteristisch  der  Name  war  — 
Runge  hatte  ihn  gewählt,  als  er  entdeckte 
dass  das  Oel  mit  Chlorkalklösung  selbst 
in  grösster  Verdünnung  eine,  wenn  auch 
nicht  beständige  intensive  blauviolette 
[Kyanol  der  Lasurstein]  Farbe  gebe  — so 
wich  er  doch,  vermutlich  um  nicht  zu 
Verwechslungen  mit  Gay-Lussacs  Ent- 
deckung, demCyan,  Anlass  zu  geben,  dem 
Anilin,  während  Runges  Präparat  aus  dem 
billig  und  allerwärts  erhältlichen  Stein- 
kohlenteer die  unerschwinglich  teuren 
Laboratoriumspräparate  völlig  aus  dem 
Felde  schlug. 

Ist  eine  Teerfarbenindustrie  ohne  die 
Entdeckungen  Runge's  zu  denken?  Mei- 
nes Erachtens  nicht,  ja  in  dem  lasurblauen 
Farbstoff,  der  in  der  Runge'schen  Reak- 
tion allein  noch  dem  Chemiker  den  Namen 
des  deutschen  Entdeckers  ins  Gedächtnis 
ruft,  haben  wir  tätsächlich  die  erste  Ani- 
linfarbe,  und  in  dem  „echten,  orangeroten 
Pigment",  das  er  aus  der  Rosolsäure  dar- 
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stellte,  den  ersten  Teerfarbstoff  im  allge- 
meinen. 

Runge  blieb  offenbar  zeitlebens  ein 
ebenso  kernig  deutscher  Mann  wie  Origi- 
nal, das,  vielleicht  verbittert  durch  seine 
Erfahrungen  am  Anfange  seiner  wissen- 
schaftlichen Laufbahn  sich  dagegen  auf- 
lehnte, dass  man  es  wie  den  Stein,  der 
beim  Hausbau  sich  gefallen  lassen  muss, 
dass  er  behauen  werde,  der  störenden 
Ecken  und  Kanten  entkleide.  Es  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  dass  man  ihn 
ausser  mit  dem  Doktortitel  in  der  Art 
ehrte,  wie  es  sonst  wohl  Gepflogenheit 
ist,  und  immer  mehr  mag  er  sich  seiner 
, .Originalität"  hingegeben  haben  und  der 
Einsamkeit,  in  der  man,  ach,  so  bald  allein 
ist.  Das  mag  auch  zur  Folge  gehabt 
haben,  dass  man  des  Mannes  und  seines 
unleugbaren  Verdienstes,  dass  man  des 
deutschen  Entdeckers  vergessen  hat,  als 
es  galt,  die  Jubelfeier  einer  im  Grunde 
deutschen  Industrie  zu  feiern.  Denn  eine 
Industrie,  deren  Bedeutung  wie  die  Lon 
don  News  sagen,  die  englischen  Chemiker 
nicht  erkannten,  die  aber  von  den  Deut- 
schen mit  Eifer  aufgenommen  wurde, 
eine  Industrie,  die  in  Deutschland  drei 
mal  mehr  im  Jahre  darstellt  und  umsetzt 
als  in  der  ganzen  übrigen  Welt,  kann 
billigerweise  ohne  irgendwelche  Ruhm- 
redigkeit eine  deutsche  genannt  werden, 
selbst  wenn  nicht,  wie  weitere  Tatsachen 
lehren,  die  Hauptförderer  auf  theoreti- 
schem wie  praktischem  Gebiete  unserem 
Volke  angehörten. 

Möchten  meine  Worte  die  Erinnerung 
an  den  längst  verblichenen  Runge  auf- 
frischen, wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit, 
und  wenigstens  seinen  Manen  etwas  Ge- 
nugtung  verschaffen  für  das  Unrecht,  das 
man  dem  Lebenden  und  Toten  getan." 


Eine  Zusammenstellung  von 
Schnupfenmitteln 

veröffentlicht  Apotheker  Otto  Putze  in  der 
Pharm.  Ztg.  Dieselben  sind  teils  früheren 
Jahrgängen  der  genannten  Zeitung,  teils 
anderer  Fachliteratur  entnommen,  eine 
Bemühung,  welche  zur  Zeit  der  Herbst- 
Aequinoktien  auch  manchem  unserer 
Kollegen  zu  Gute  kommen  mag  und  da- 
her nachstehend  berücksichtigt  werden 
soll: 

Schnupfenpulver 

werden  meistens  in  Blech-  oder  Glasdosen, 
fein  gepulvert,  verabreicht.  Am  gebräuch- 
lichsten sind  die  Kompositionen  mit  Men- 
thol (Mentholin). 

I.  Mentholi 

Sem.  Coffeae  tost. 
Acid.  boric. 


3.0 

22,0 

75.0 


Mentholi 
Sacch.  lactis 
Sem.  Coff.  tost. 

Mentholi, 
Sem.  Coff.  tost. 
Acid.  boric. 
Amyli 

Mentholi 
Rhiz.  Irid. 

Sacch.  alb., 
Sacch.  lactis 
Acid.  boric. 

Mentholi 
Acid.  boric. 
Ammon.  chlorat. 


3,o 

22,0 

75. o 

ana  5,0 
30,0 
60,0 

6.0 
14,0 

ana  20,0 
40,0 

2.0 
40,0 

60,0 


6.  Mentholi 
Lycopod. 
Ammon.  chlorat. 
Acid.  boric. 

7.  Cocain,  mur. 
Mentholi, 
Tannin 
Acid.  boric. 
Amyli 

8.  Natr.  sozojodolic. 
Mentholi 
Sacchar.  lact. 
Acid.  boric. 
Sem.  Coff.  tost. 

9.  Zinc.  sozojodolic 
Mentholi 
Sacchar.  lact. 

10.  Mentholi 
Bismut.  subgall. 
Amyl.  Sacch.  lact. 

11.  Acid.  boric, 
Cort.  Chinae, 
Flor.  Rosae, 
Fol.  Salviae, 
Menthol. 
Sacch.  lact., 
Tale. 

Ol.  Menth,  pip.. 
Ol.  Eucalypt. 

12.  (Brunner): 
Rhiz.  Irid. 
Sem.  Coff.  tost. 
Sacch.  alb, 
Sacch.  lact. 
Menthol. 
Chinosol. 

Ol.  Pini  pumil. 

13.  Cocain,  mur. 
Camphor 
Bismut.  subnitr. 


ana  15,0 
30,0 
40,0 

1,0 

ana  5,0 
12,5 
76,5 

1,0 
3.0 
16,0 
30.0 
50,0 

7,0 
1,0 
92,0 

5-0 
10,0 

42,5 


ana  6,0 
ana  30,0 
anagtts.  VI 


ana  20,0 

7,0 
40,0 
10,0 
3.0 
gtts.  X 

3.0 
12,0 

90,0 


anderen  katarrhalischen  Leiden  häufig 
riechen. 

3.  (Dieterieh): 

Menthol.  2,0 
Eucalyptol  1,0 
Alcohol.  absolut.  3,0 
Chloroform  4.0 
Man  gibt  in  kleine  Opodeldokgläser  da- 
zu so  viel  Verbandmull,  dass  die  Flüssig- 
keit aufgesaugt  wird. 

4.  ■   (Lavander  smelling  salt) : 

Ol.  Caryophyll., 
Ol.  Citri  ana  0,2 

Ol  Lavand.  0,4 
Ol.  Bergamott.  0,7 
Liqu.  Ammon.  spirit.  10,0 
Ein  Gemenge  von  Stücken  von  Ammon. 
carbon.  und  Marmor  werden  mit  dieser 


20,0 


14.  Renoform  -  Schnupfpulver  ist  ein 
Gemisch  von  Acid.  boric  und  Sacch.  lact. 
mit  2  p.  c.  Extr.  supraren  sicc.  (Freund 
&  Redlich). 

15.  Estoral, 

Sacch  lact.  ana  p.  aequ. 

2 — 3  mal  täglich  zu  gebrauchen. 

16.  Beta-Eucain.  mur.  1,0 
Sacch.  lact.  qu.  s.  ad  50,0 

17.  (Fischer  &  Beddies) : 
Brom-Eigon  50,0 
Jod-Eigon    .  5,0 
Amyli  50,0 
Natr.  bicarb.  5,0 

Riechflüssigkeiten 
für  Riech fläschchen  (Olfactoria). 

1.  (Hager): 

Acid.  carbol.  crist,  10,0 

Spir.  vini  9oproz.  20,0 

Ammon.  loproz.  12,0 

Aqu.  dest.  20,0 

2.  (Hager): 

Acid.  carbol.  crist.  10,0 
Ol.  Terebinth.  5,0 
Ammon.  loproz.  12,0 
Spir.  vini  goproz.  20,0 
50  g-Flaschen  mit  weiter  Oeffnung  be- 
schickt man  zu  einem  Drittel  mit  vorste- 
hender Mischung,  füllt  dann  mit  einem 
solchen  Bausche  Baumwolle,  dass  dieser 
die  Flü.'-sigkeit  gerade  aufsaugt.  Anwen- 
dung:    Bei    beginnendem  Schnupfen, 
Stockschnupfen,  chronischem  Katarrh  und 


Mischung  getränkt. 

5.  Acid.  carbol. 
Thymol, 

Menthol  ana  50,0 

Liq.  Ammon.  spirit.  100,0 

Ol.  Terebinth.  20,0 

6.  (Dr.  Redtenbacher): 
Camphorae  1,8 
Aether  5.2 
Bitum  fagi  6,0 

8.  (Köhler): 

Ammon.  carbon.  cont.  20,0 
Ol.  Cajeputi, 

Ol.  Menth,  pip.    ana  gtts  XX 

Verschiedene  andere  Schnupf en- 
mittel: 

1.  Formanpastillen  werden  mittelst 
des  dazu  gehörenden  Nasenglases  ange- 
wendet. 

Formanwatte  hat  sich  besondersauf 
der  Reise  wegen  seiner  handlichen  Auf- 
machung bewährt. 

2.  Chloralhydrat 
Ol.Ricini 

Die  gut  gereinigte 
ist  damit  einzupinseln. 

3.  (Vohsen): 
Cocain,  mur. 
Sol.  Paranephrin.  Merck 

[i  :  1000]  2,0 
Aqu.  dest.  20,0 
Bei  akutem  Schnupfen  Erwachsener. 
Ein  erbsengrosses  Wattebäuschen  wird 
damit  getränkt  und  mittelst  geeigneten 
Drahtes  eingetragen. 

4.  loproz.  Protargollösung.  Bei  aku- 
tem Schnupfen  täglich  zu  pinseln. 

5.  Acid.  sulfanilic.  10,0 
Natr.  bicarb.  8.5 
Aqu.  dest.  200,0 

Hiervon  40 — 80  g  täglich  aufschnupfen. 

6.  [Wünsche] : 

Menthol.  1,0 
Chloroform  10,0 
Man  lässt  5 — 6  Tropfen  auf  der  hohlen 

Hand  verdunsten,  indem  man  durch  Nase 

und  Mund  inhaliert. 

7.  [Mac  Lane  Hamilton  1873]  : 
Acid.  carbol.  gtts.  X 
Tinct.  jodi, 

Chloroform  ana  7,5 

Einige  Tropfen  werden  in  ein  Reagenz- 
gläschen geschüttet,  dieses  über  einer 
Spirituslampe  erhitzt  und  die  Oeffnung 
des  Gläschens,  sobald  die  Verflüchtigung 
erfolgt,  an  die  Nasenlöcher  gebracht. 


0.5 
iS.o 

Nasenschleimhaut 


1,0 
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Ueber  die  lonentheorie. 

Von  G.  K a SS  n  e r. 
(Fortsetzung.) 

Daher  sind  z.  ß.  im  Schwefelwasserstoff- 
wasser nur  verhältniamässig  wenig  SH'- 
und  H'-Ionen,  aber  letztere  doch  immer 
noch  in  solcher  Anzahl,  dass  dadurch  die 
Lösung  schwach  sauer  reagiert. 

Eine  weitere  Folge  der  Differenzen  in 
der  Elektroaffinität  ist  die,  dass  Stoffe, wel 
che  starke  Ionen  bilden,  schwachen  Ionen 
ihre  elektrische  Ladung  wegnehmen  und 
dadurch  also  selbst  in  den  Zustand  der 
Ionen  übergehen.  Daher  vermag  z.  B. 
der  Stoff  metallisches  Zink  das  Kupfer  aus 
seiner  Lösung  niederzuschlagen. 

Man  drückte  diese  Erscheinung  schon 
früher  dadurch  aus,  dass  man  sagte,  Zink 
sei  elektro-positiver  als  Kupfer;  also  hatte 
man  bei  dieser  Bezeichnungsweise  schon 
die  Vorstellung  von  der  Mitwirkung 
elektrischer  Kräfte. 

Ein  weiteres  Beispiel  ist  die  Ausschei- 
dung des  Jods  aus  Jodkaliumlösung  durch 
Chlor  oder  Brom.  Inder  Jodkaliumlösung 
befinden  sich  die  Ionen  J'  und  K*.  Das 
eingeleitete  elementare,  gasförmige  Chlor 
ist  elektrisch  neutral.  Aber  da  es  grösse- 
re Elektroaffinität  als  Jod  besitzt,  nimmt 
es  den  Jodionen  die  elektrische  Ladung 
we^.  wird  also  selbst  zum  CT  Ion  und 
scheidet  dadurch  das  Jod  in  elektrisch 
neutralem,  d.  h.  elementarem  Zustande  mit 
der  ihm  dafür  zukommenden  Farbe  und 
Eigenschaft  ab. 

Nach  ihrer  Wertigkeit  unterscheidet 
man  ein-,  zwei-,  drei-,  vier-  und  mehr- 
wertige Ionen  und  versteht  darunter  die 
Anzahl  der  elektrischen  Ladungen,  wel- 
che die  Ionen  aufnehmen.  Konsequenter- 
weise drückt  man  sie  in  der  chemischen 
Zeichensprache  durch  ebensoviele  Punkte 
oder  Striche  am  Symbol  aus. 

Die  Wertigkeit  der  Metallionen  ist  z.  B. 
also  dasselbe,  was  man  bisher  unter  der 
Wertigkeit  der    betreffenden  Elemente 
und  ihrer  Aequivalenz  überhaupt  versteht. 
Ein  zweiwertiges  Ion,  z.  B.  Ba",  vermag 
also  die  elektrische  Ladung  von  2  Cl'- 
lonen  zu  neutralisieren.     Es  sind  z.  B. : 
einwertige  Ionen: 
K-,  Na-,  NH-  positve 
er,  NO3',  CIO3'  negative 

zweiwertige  Ionen: 
Ca  -,  Ba  -,  Pb-',  Hg  -  positive 
SO4",  MnOi"  negative 

dreiwertige  Ionen: 
AI—,  Sb— ,  Fe—  positive 
ASO4'",  PO4'"  negative 

Endlich  unterscheidet  man  die  Ionen 
nach  ihrer  Farbe  in  gefärbte  und  unge- 
färbte; wir  haben  hier  viele  spezifische, 
für  die  qualitative  Analyse  wichtige  Färb 
und  Ionen  Erscheinungen. 

Wenn  z.  B.  die  Kupfersalze  in  ihrer 
Lösung  blau  sind,  so  rührt  diese  Farbe 
von  dem  Vorhandensein  des  Metalls  im 
lonenzustande  her;  das  ionisierte  Kupfer 
ist  blau,  das  elektrisch  neutrale  feste 
Kupfer  dagegen  rötlich.  Das  Beispiel 
des  Kupfers  bietet  übrigens  in  seiner 
Lösung  ein  Mittel,  um  an  den  Ueber- 
gängen  der  Färbung  auch  die  Entstehung 
bezw.  das  Verschwinden  von  Ionen  bezw. 
ihren  Uebergang  in  andere  Ionen  zu 
demonjtrieren.  Setzt  man  nämlich  zu 
einer  Lösung  von  Kupfersalzen  Salmiak- 
geist, so  entsteht  bekanntlich  eine  tief 
lasurblaue  Lösung  des  sogenannten 
Kupferoxydammoniaks,  welche  die  komp- 
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lexen  zweiwertigen  Ionen  Cu(NH3)2"  rnit 
noch  tieferer  Färbung  als  das  gewöhn- 
liche Kupfersalz  enthalten.  Fügt  man 
aber  zu  dieser  lasurblauen  Lösung  Cyan- 
kalium,  so  wird  dieselbe  vollständig  ent- 
färbt unter  Bildung  von  zweiwertigen 
Cu(CN)4"-Ionen.  Das  Gefüge  dieser  letz- 
teren farblosen,  komplexen,  kupferhalti- 
gen  Ionen  ist  so  fest,  dass  es  durch  Schwe- 
felwasserstoff nicht  angegriffen  wird, 
während  man  aus  dem  weniger  stabilen 
blauen  Kupferammoniakion  leicht  Schwe- 
felkupfer abscheiden  kann. 

Andere  gefärbte  Ionen  sind  ferner  das 
grüne  zweiwertige  Fe---Ion  (Eisen  im 
Oxydulzustande),  das  gelbe  dreiwertige, 
Fe---Ion  (Eisen  im  Zustand  der  Oxydsalze), 
das  fleischfarbene  zweiwertige  Mangano- 
ion  Mn--,  das  rosafarbene  zweiwertige 
Cobaltoion  Co--;  das  Ion  der  Mangansäure 
Mn04"  ist  zweiwertig  und  grün  gefärbt, 
das  Ion  der  Uebermangansäure  von  der- 
selben Zusammensetzung  Mn04'  ist  da- 
gegen einwertig  und  violettrot  gefärbt,  ein 
treffliches  Beispiel  für  die  durch  den  Un- 
terschied der  elektrischen  Ladung  hervor- 
gerufenen Eigenschaften. 

Entzieht  man  z.  B.  dem  Mangansäureion 
eine  elektrische  Ladung,  so  geht  es  in  das 
rotviolette  Uebermangansäureion  über. 
Diese  Sättigung  bezw.  Neutralisation  einer 
der  beiden  negativen  Ladungen  kann  z.  B. 
durch  Einleiten  des  elektrischen  Stromes 
bewirkt  werden,  durch  welchen  man  dann 
am  positiven  Pol  (der  Anode)  überman- 
gansaures Salz,  gleichzeitig  aber  am  nega- 
tiven Pol  durch  das  dorthin  geführte  posi 
tive  Kalium  (bei  Anwendung  von  Kalium- 
manganat)  Kalilauge  erhält.  Es  beruht  auf 
dieser  Tatsache  ein  industriell  benütztes 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Permanga- 
naten  aus  Manganaten.  Das  Ion  der 
Chrorasäure  Cr04"  ist  gelb  gefärbt,  daher 
erscheinen  alle  einfach  chromsauren  Salze 
in  dieser  Farbe. 

Auch  die  kompliziert  zusammengesetz- 
ten Salze  des  zweiwertigen  und  dreiwer- 
tigen Kobalts  unter  Addition  von  Am- 
moniak, also  die  Kobaltaminverbindungen 
geben  eine  grosse  Zahl  schöner  Beispiele 
für  das  Vorkommen  komplexer  Ionen  in 
allen  möglichen  Farben.  — 

Kehren  wir  nach  dieser  Einteilung  zu 
dem  Verhaltender  Ionen  in  ihrer  Lösung 
zurück. 

In  einem  Elektrolyt  müssen  stets  gleich 
grosse  Mengen  positiver  und  negativer 
Elektrizität  vorkommen,  welche  auf  die 
äquivalenten  Mengen  der  Ionen  verteilt 
sind  und  sich  im  Ruhezustande  das  Gleich- 
gewicht halten. 

Man  kann  sich  diese  Erscheinung  wohl 
durch  folgendes  Beispiel  klar  machen. 
Sie  kennen  alle  von  der  Physik  her  die 
Franklinsche  Tafel  oder  die  zusammen- 
gerollte Form  derselben,  die  Leydener 
Flasche.  Beim  Laden  dieses  Apparates 
wird  bekanntlich  auf  der  einen  Seite  der 
Belegung  eben  so  viel  negative  Elektrizi- 
tät aus  der  Erde  her  zugeführt,  als  auf  der 
anderen  positive  vom  Konduktor  der 
Elektrisiermaschine  zufliessen  gelassen 
wird. 

Der  geladenen  Franklinschen  Tafel  ist 
an  sich  nichts  anzusehen;  in  trockener 
Luft  kann  sie  ihre  Ladung  ziemliche  Zeit 
bewahren,  welche  durch  die  gegenseitige 
Anziehung  der  positiven  und  negativen 
Elektrizität  festgehalten  wird.  Nach 
aussen  erscheint  also  die  Tafel  elektrisch 
neutral.  Verbindet  man  indes  die  Beläge 
der  beiden  Tafelseiten  durch  einen  metal- 
lischen Leiter,  so  erfolgt  durch  denselben 


sofortiger  Ausgleich  beider  Elektrizitäten 
(unter  Funkenbildung),  die  Tafel  ist  jetzt 
ohne  Ladung  und  nun  tatsächlich  elekt- 
risch neutral. 

Aehnlich  ist  es  nun  mit  den  Elektrolyten. 
Als  Beispiel  wählen  wir  wohl  am  besten 
das  Kochsalz,  Chlornatrium.  Im  festen 
Zustande  des  Salzes  sind  seine  beiden 
Ionen  Na  und  Cl  durch  die  chemische 
Affinitätskraft  fest  verbunden,  ihre  elekt- 
rischen Ladungen  sind  ausgeglichen.  Das 
feste  Kochsalz  ist  also  ein  elektrisch  neu- 
traler Körper;  es  ist  auch  kein  Leiter  für 
den  elektrischen  Strom. 

Chemisch  reines  Wasser  ist  für  sich  auch 
kein  Leiter  der  Elektrizität,  denn  ein  nur 
I  mm  langer  Wasserfaden  vermag  den 
galvanischen  Strom  gerade  ebenso  zu  lei- 
ten wie  ein  Kupferdraht  von  demselben 
Querschnitt,  welcher  mehrere  Male  um 
den  Aequator  geführt  ist. 

Bringt  man  nun  aber  in  dieses  so  sehr 
wenig  oder  praktisch  gar  nicht  leitende 
Wasser  das  ebenfalls  nicht  leitende  Koch- 
salz, so  wird  die  Sachlage  mit  einem 
Schlage  anders.  Es  schiebt  sich  gewisser- 
massen  eine  Wasserlamelle,  ähnlich  der 
Glasplatte  in  der  Franklinschen  Tafel 
zwischen  die  Bestandteile  des  Kochsalzes, 
Chlor  und  Natrium,  indem  dieselben  da- 
durch auseinander  gedrängt,  isoliert,  oder 
wie  man  sagt,  dissoziiert  werden.  Gleich- 
zeitig tritt  aber  auf  den  freien  Atomen 
des  Chlors  und  des  Natriums  elektrische 
Ladung  auf,  freilich  im  Gegensatz  zu  dem 
Vergleichsbeispiel  der  Franklinschen 
Tafel  ohne  Zutun  von  aussen.  Auf  dem 
Chloratom  findet  sich  negative,  auf  dem 
Natriumatom  positive  Ladung;  sie  sind 
dadurch  erst  zu  Ionen  geworden,  welche 
in  der  Flüssigkeit  frei  beweglich  sind  und 
die  Fähigkeit  besitzen,  den  elektrischen 
Strom  zu  leiten.  Dass  die  beiden  Ionen 
nicht  etwa  ganz  starr  und  immer  paar- 
weise nebeneinander  liegen,  sondern  für 
sich  nach  gewissen  Gesetzen  und  unab- 
hängig von  einander  frei  beweglich  in 
der  Lösung  sind,  zeigen  die  von  Hittorf 
konstatierten  Aenderungen  der  Konzen- 
tration einer  elektrolysierten  Salzlösung 
an  Kathode  und  Anode.  Diese  Konzen- 
trationsverschiebungen hängen  eben  mit 
der  verschiedenen  Wanderungsgeschwin- 
digkeit des  Natrium-  und  Chlorions  und 
damit  also  auch  mit  freier  Beweglichkeit 
jedes  derselben  zusammen. 

Aber  auch  andere  Erscheinungen  er- 
geben es. 

Wenn  nämlich  die  Ionen  in  einer 
Lösung  sich  wie  selbständige  Stoffe  neben- 
einander verhalten,  so  müsste  man  dies 
auch  ähnlich  wie  bei  der  Molekularge- 
wichtsbestimmung gasförmiger  Stoffe 
durch  die  analogen  Methoden  der  Be- 
stimmung der  Gefrierpunktserniedrigung 
sowie  der  Siedepunktserhöhung  konsta- 
tieren können.  Dies  ist  in  der  Tat  der 
Fall.  Denn  es  hat  sich  gezeigt,  dass  z.  B. 
eine  Menge  von  19  g  Chlorwasserstoff  im 
Liter  wässeriger  Salzsäure  dieselbe  Ge- 
frierpunktserniederung von  i,85*C.  her- 
vorruft, als  wenn  ein  Molekül  einer  nicht 
in  Ionen  spaltbaren  Substanz,  wie  z.  B. 
Rohrzucker,  zum  Liter  Flüssigkeit  gelöst 
ist.  Diese  Tatsache  ist  aber  deswegen  ein 
Beweis  für  das  selbständige  Vorkommen 
beider  lonenarten  in  der  wässerigen 
Lösung  des  Elektrolyten  ,, Salzsäure",  weil 
die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  (wie 
desgl.  auch  die  Erhöhung  des  Siedepunk- 
tes) eine  Funktion  der  Anzahl  kleinster 
Teilchen  im  Raum,  d.h.  im  Volumen  der 
Lösung  ist,  ähnlich  wie  der  Druck  eines 
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Gases  und  damit  auch  sein  Volumen  ab- 
hängig ist  von  der  Anzahl  kleiner  Teil- 
chen (d.  h.  dort  der  Moleküle)  im  Raum. 

Wenn  die  Salzsäure  nicht  in  selbstän- 
dige Ionen  gespalten  wäre,  somüvssten  erst 
36,5g(d,  h.  das  Molekulargewicht)  genü- 
gen, um  dieselbe  Erniedrigung  des  Ge- 
frierpunktes hervorzurufen  wie  das  Mole- 
kül Rohrzucker;  so  aber  reichen  bereits 
ig  g  zur  Erreichung  desselben  Effektes 
hin;  die  Salzsäure  ist  also  in  selbständig 
existierende  Teilchen  gespalten.  Ferner 
ist  in  einer  iproz.  Kochsalzlösung  der  Ge- 
frierpunkt o,6i7*C.  niedriger  als  in 
Wasser.  Nach  der  Berechnung  beträgt 
aber  die  molekulare,  d.  h.  die  vom  Molekül 
hervorgerufene,  Gefrierpunktserniedri- 
gung einer  iproz.  NaCl  Lösung  nur  o,  325*; 
somit  ist  die  beobachtete  Gefrierpunkts- 
erniedrigung I,  9  mal  grösser. 

Nebenbei  stellt  sich  auch  der  osmotische 
Druck  einer  iproz.  Chlornatriumlösung 
grösser  als  die  Berechnung. 

Für  die  anomal  tiefe  Gefrierpunktser 
niedrigung,  für  die  anomal  hohe  Siede- 
punktserhöhung, für  den  anomal  grossen 
osmotischen  Druck  gibt  es  aber  in  völliger 
Analogie  zu  den  Gasgesetzen  keine  andere 
Erklärung,  als  dass  eben  in  den  Lösungen 
selbständige  und  frei  bewegliche  Teilchen 
vorkommen,  deren  Anzahl  grösser  ist,  als 
sie  der  Anzahl  der  Moleküle  der  betreffen- 
den chemischen,  als  Elektrolyt  geltenden 
Verbindung  entspricht. 

Mit  einem  Worte,  die  Verbindungen 
sind  eben  gespalten,  dissoziiert,  die  Spalt- 
stücke sind  die  Ionen,  und  es  gehören,  wie 
wir  sahen,  zu  den  Mitteln,  die  Existenz 
dieser  Ionen  nachzuweisen,  ausser  der  Be- 
stimmung der  elektrischen  Leitfähigkeit 
die  Bestimmung  der  Gefrierpunkiser- 
niedrigung,  der  Siedepunktserhöhung  und 
des  osmotischen  Druckes.  ^ 

Was  hieran  dem  Bespiel  des  Kochsalzes 
und  der  Salzsäure  gezeigt  wurde,  tritt 
nun  auch  mit  jedem  anderen  als  Elektro 
lyt  wirkenden  Körper  ein,  also  mit  jeder 
Säure,  jeder  Base  und  mit  jedem  Salz,  be- 
sonders denen  mit  starker  Säure  oder 
starker  Base. 

Immer  wird  durch  die  dissozziierende 
Kraft  des  Wasser  eine  Aufspaltung  des 
Elektrolyten  in  Ionen  vorgenommen  und 
zwar  zu  einem  gewissen  Grade,  welcher 
abhängig  ist  von  der  Verdünnung,  von 
der  Temperatur  und  auch  von  der  Art 
des  Elektrolyten. 

In  der  Lösung  einer  Säure  treten  also 
stets  H-Ionen  auf,  diese  sind  die  Ursache 
der  sauren  Reaktion,  in  der  Lösung  einer 
Base  sind  demnach  stets  OH-Ionen  die 
Ursache  der  alkalichen  Reaktion. 

Der  Dissoziationsgrad  einer  i/io  nor- 
malen Essigsäure  beträgt  z.  B.  0,01 3,  d.  b. 
nur  1,3  Proz.  der  Säure  ist  in  Ionen  ge- 
spalten, der  einer  i/iooo  normalen  Essig- 
säure dagegen  schon  0,1 18  =  1 1,8  Proz.: 
ist  aber  noch  immer  sehr  klein  gegenüber 
dem  Dissoziationsgrad  der  i/iooo  N.-HCl 
mit  0,992  Proz.  dem  der  i/iooo  N.-KOH 
mit  0,998  =99,8  Proz.  In  loproz.  Lösun- 
gen der  Neutralsalze  ist  ungefähr  die 
Hälfte  des  Elektrolyten  in  die  Ionen  ge- 
spalten. 

Die  Erscheinung  der  Zerlegung  eines 
Elektrolyten  in  Ionen  durch  das  Wasser 
wird  elektrolytische  Dissoziation  genannt. 
Sie  wurde  1 887  zum  ersten  Male  von  Arrhe- 
nius  deutlich  ausgesprochen  und  aus  Tat- 
sachen gefolgert,  welche  bereits  von  ande- 
ren Forschern  wie  Clausius,  van  t'Hoff, 
Kohlrausch  u.  a.  beobachtet  worden  waren. 

Fortsetz,  folgt. 


Santyl-Knoll. 

Ein  neuer  Balsam  zur  internen 
B  eh  a  n  d  lu  n  g  d  e  r  Gonorrhoe. 

Obgleich  die  Balsamica  als  interne 
Trippermittel  seit  Jahrhunderten  im  Ge 
brauch  sind,  haben  .sich  die  Ansichten  über 
ihre  Wiikungsweise  bis  heute  wenig  ge- 
klärt, insbesondere  war  den  bekannten 
Nebenwirkungen,  die  mit  dem  Gebrauch 
aller  bislang  eingeführten  Balsampräpa- 
rate verbunden  sind,  wenig  Aufmerksam- 
keit geschenkt.  Man  begnügte  sich  mit 
der  Annahme,  dassdie  Reizwirkungen  der 
Balsame  auf  Magen  und  Nieren  auf  Un 
reinheit  oder  Fälschung  der  Drogen  zu- 
rück zu  führen  seien,  und  dass  diese 
Nebenwirkungen  nicht  beobachtet  wür- 
den, sobald  reine  und  unverfälchte  Präpa- 
rate zur  Verwendung  kämen. 

Dr.  Vieth,  Ludwigshafen  a.  Rh.,  unter- 
zog sich  der  Aufgabe,  die  als  interne 
Trippermittel  in  Frage  kommenden  Bal- 
same eingehend  zu  prüfen,  um  eine  ge- 
nauere Kenntnis  über  ihre  Zusammenset- 
zung und  Wirkungsweise  zu  bekommen. 

In  Verfolg  der  Untersuchungen  zeigte 
sich,  dass  auch  reine  unverfälschte  Drogen 
im  Stande  sind  unangenehme  Nebenwir- 
kungen hervorzurufen,  und  dass  selbst 
reines  Santalol,  das  als  reizlos  galt,  solche 
herbeizuführen  vermag.  Zu  bobachten 
ist,  dass  alle  natürlichen  Drogen  auch  im 
echten,  unverfälschten  Zustande  nicht 
immer  gleichmässig  beschaffen  sind,  viel- 
mehr im  Verhältnis  ihrer  natürlichen 
Komponenten  oft  beträchtlich  schwanken. 
Copaivabalsam  besteht  z.  B.  aus  Copaiva- 
ölen  und  Copaivaharzen,  deren  gegen 
zeitiges  Mengenverhältnisaber  nicht  kon- 
stant ist,  sodass  schon  darin  gewisse  Un- 
terschiede in  der  therapeutischen  Wir- 
kung bedingt  sein  können. 

Vieth  untersuchte:  Terpentinöl,  Fich- 
tenharz, die  Copaivabalsamarten,  Ostindi- 
sches Sandelholzöl,  Westindisches  Sandel- 
holzöl, Zedernöl,  Wachholderbeeröl,  Cube- 
benextract  und  Kavaharz. 

Seine  Prüfungen  und  Versuche  basirten 
auf  der  Zerlegung  der  Balsamica  in  ihre 
verschiedenen  Komponenten,  wobei  vier 
Körperklassen  isoliert  wurden : 

1)  Terpene 

2)  Terpenalkohole 

3)  Harzsäuren 

4)  Resene  u.  andere  Neutral —  Harze 
—  und  Ester. 

Diese  Bestandteile  wurden  einzeln  lokal 
und  darauf  inneilich  in  Tierversuchen 
und  später  in  der  humanen  Praxis  geprüft. 
Es  ergab  sich,  dass  nur  die  letzte  Gruppe, 
die  der  Resene  und  neutralen  Ester  frei 
von  Nebenwirkungen  ist.  Verhältnis- 
mässig hohe  Dosen  davon  wurden  selbst 
von  jungen  Tieren  anstandslos  vertragen. 
Die  Harzsäuren  sind  ohne  Reizwirkung 
auf  die  Nieren,  verursachen  jedoch  Leib- 
schmerzen und  Diarrhoen.  Beim  Fleisch- 
fresser und  beim  Menschen  werden  die- 
selben im  alkalischen  Darmsaft  in  Harz- 
seifen überführt,  die  ähnlich  den  gewöhn- 
lichen Seifen  Durchfall  hervorrufen. 

Die  erste  und  zweite  Gruppe,  die  Terpene 
und  Terpenalkohole,  zeigten  Reizwirkun- 
gen auf  die  Nieren  und  den  Magen.  Zu 
den  Terpenen  gehören  :  Terpentinöl,  die 
Copaivaöle,  das  Santalen  des  Oleum  san- 
tali,  die  Hauptmassen  des  Zedernöls.  Bei 
Kaninchen  traten  oft  schon  nach  Darrei- 
chung der  Resene  bei  1  g.  pro  Kilo  Tier 
Albuminuria  und  Nierenblutungen  auf. 


Zu  der  II.  Gruppe  gehört  u.  A.  das  Ost- 
indische Sandelbolzöl,  welches  90 — 95$^ 
von  dem  Terpenalkohol  Santalol  enthält. 
Die  Reizwirkung  dieser  Körper  ist  zweifel- 
los geringer  als  diejenige  der  Terpene, 
doch  ist  es  nicht  angängig  dieselben  als 
reizlos  zu  bezeichnen.  Bei-  Kaninchen 
zeigten  sich  nach  Darreichung  grösserer 
Dosen  (i  g.  pro  Kilo)  Magendarmstörungen 
und  Temperaturherabsetzung. 

Aus  diesem  Grunde  sind  alle  bislang  ge- 
machten Versuche,  ein  reizloses  Tripper- 
mittel aus  Santalol  zu  gewinnen  vergeb- 
lich gewesen,  da  dieselben  mit  chemisch 
unverändertem  Santalol  angestrebt  wur- 
den. 

Um  dem  Santalol  die  Reizwirkung  zu 
nehmen,  ist  es  nötig  dasselbe  in  eine  den 
Resenen  ähnliche  Substanz  zu  überführen. 
Dieses  kann  geschehen,  durch  Verbin- 
dung des  Santalols  mit  dem  neutralen 
Ester  einer  organischen  Säure,  vorzugs- 
weise Salicylsäure.  Der  so  gewonnene 
neutrale  Salicylsäure  Ester  des  Santalols 
wurde  unter  dem  Namen  Santyl  in  die 
Therapie  eingeführt.  Santyl  ist  in  unver 
ändertem  Zustande  etwa  so  reizlos  wie 
Olivenöl.  Es  wird  im  Organismus,  nach- 
dem es  den  Magen,  ohne  ihn  zu  reizen, 
passiert  hat,  allmählich  in  seine  Kompo. 
nenten  gespalten.  Durch  diese  allmäh. 
liehe  Abspaltung  sind  die  inneren  Reiz- 
effekte so  herabgemildert,  dass  keine 
Nierenschmerzen  mehr  auftreten.  Auch 
die  Exspirationsluft  bleibt  infolgedessen 
frei  von  jenem  unangenehmen  Geruch, 
der  die  Sandelpatienten  so  oft  kennzeich- 
net. Tierversuche  an  jungen  Kaninchen 
zeigten,  dass  das  Mittel  auch  in  grossen 
Dosen  gut  vertragen  wurde,  während 
schon  kleinere  Dosen  reinen  Santalols 
denselben  Tieren  die  Fressluss  benahmen . 
Die  Ausscheidung  mit  dem  Urin  beginnt 
bei  gesunden  Menschen  nach  etwa  einer 
Stunde  und  ist  nach  etwa  24  Stunden  be- 
endet. Bei  ihnen  ruft  es,  auch  in  Form 
von  Tropfen  genommen,  und  selbst  bei 
leerem  Magen,  keinerlei  Beschwerden  her- 
vor. Die  Tatsache,  dass  das  Santyl  seines 
angenehmen  Geschmackes  wegen  in  Tro- 
pfen genommen  werden  kann,  während 
alle  andere  Sandelpräparate  gewöhnlich 
in  Kapseln  verordnet  werden  müssen,  ist 
in  doppelter  Beziehung  ein  Vorteil : 
manche  Patienten  können  keine  Kapseln 
schlucken,  und  die  Resorption  wird  nicht 
—  wie  gelegentlich  —  durch  die  Gelatine- 
masse erschwert. 


Ein  Paraffin  zersetzender  Schimmelpilz. 

Nach  derselben  Methode,  die  O.  Rahn 
bei  seinen  Untersuchungen  über  Fettzer- 
setzung benutzte,  hat  derselbe  einen  Or- 
ganismus isolirt,  der  auch  bestgereinigtes 
Paraffin  zu  zersetzen  vermag.  Es  ist  eine 
Penicilliumart.  Sie  wächst  auf  gewöhn- 
liehen Nährböden  als  üppiger  weisser 
Rasen,  bildet  in  Gelatine  eine  Unzahl 
kleiner,  den  Nährboden  trübender  Kry- 
stalle.  Auf  Palmfettagar  wächst  sie  eben- 
falls gut,  auf  Palmfett  in  Mineralsalz  Am- 
moniaklösung nur  schlecht,  während  Stea- 
rin auch  in  dieser  Lösung  einen  guten 
Nährboden  abgibt.  Auf  Paraffin  bildet 
das  Penicillium  grosse  weisse  Schüsseln, 
indem  das  Mycel  in  den  Randpartien 
kräftig  emporwächst;  auf  grösseren  Paraf- 
finmengen entwickelte  sich  ein  bräun- 
licher, in  Alkohol  löslicher  Farbstoff. 
Gelbe  Vaseline  vermag  das  Penicillium 
nicht  zu  zersetzen,  auf  weisser  gedeiht  es 
sehr  kümmerlich.  d.  Seifenfabr. 
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Wissenschaftliche  Notizen. 

Autanpulver   zur  Formaldehyddesinfektion. 

Dr.  A.  Eicbengrün  (Ztschr.  f.  angew. 
Chem.)  benutzt  ein  Gemisch  von  poly- 
merisiertem  Formaldehyd  und  Metallsu- 
peroxyden. Uebergiesst  man  dieses  Pulver 
(Autan)  mit  einer  bestimmten  Menge 
Wasser,  so  zeigt  sich  nach  wenigen  Sekun- 
den eine  beginnende  Gasentwickelung; 
diese  wird  stärker  und  stärker,  es  tritt 
lebhafte  Schaumbildung  ein,  und  plötz- 
lich steigt  die  Reaktionsmasse  in  dem  Ge- 
fässe  empor  und  siedet  unter  Ausstossung 
dichter  Dämpfe  von  Formaldehyd  und 
Wasser.  Es  tritt  durch  das  Paraform  eine 
Katalyse  der  Metallsuperoxyde  ein,  und 
anscheinend  wird  durch  das  Alkalihy- 
droxyd in  statu  nascendi  das  Paraform 
entpolymerisiert.  Ganz  besonders  be- 
merkenswert ist  die  explosionsartige 
Heftigkeit,  mit  der  die  Reaktion  verläuft, 
wenn  man  geringe  Mengen  Wasser  an- 
wendet, und  dieses  Verhalten  kann  man 
zur  Wohnungsdesinfektion  benutzen. 
Die  Verwendung  einer  Ammoniakbombe 
zur  Entfernung  des  Formaldehyds  dürfte 
in  den  meisten  Fällen  unnötig  sein,  weil 
beim  Einbringen  von  Salmiak  in  den  alka- 
lischen Rückstand  genügende  Mengen 
Ammoniak  frei  werden,  um  den  grössten 
Teil  des  Formaldehyds  zu  binden. 

Riemenl(itt. 

1.  joogr  Leim  werden  mit  150 gr kaltem 
Wasser  übergössen,  nach  dem  Quellen  im 
Wasserbad  geschmolzen  und,  wenn  voll- 
ständig gelöst,  mit  3  gr  doppeltchromsau- 
rem  Kalium  und  3  gr  Glyzerin  versetzt. 
Beim  Gebrauch  wird  der  Kittheiss  aufge- 
tragen und  der  Riemen  in  einer  Länge 
von  mindestens  20  bis  30  cm  mittels  Raspel 
rauh  gemacht;  nach  dem  Leimen  presst 
man  den  Riemen  in  einer  Zwinge  zwi- 
schen zwei  Brettern  fest  zusammen  und 
lässt  24  Stunden  trocknen 

2.  loogr  Leim  werden,  wie  vorstehend 
angegeben  behandelt,  nach  der  Lösung 
15  gr  Tannin  und  3  gr  Glyzerin  zugefügt. 

(d.  N.  Erf.  u.  Erf.) 

Vergärung  des  Zuckers  ohne  Enzyme. 

Die  Dextrose  erleidet  unter  dem  Ein- 
fluss  von  Alkali  eine  Zersetzung  wobei 
die  Lösung  sich  braun  färbt.  Dr.  H. 
Schade  [Chem.  Ztg.]  ist  es  gelungen,  die 
Ursache  der  so  störenden  Bräunung  zu 
erkennen.  Sie  ist  bedingt  durch  die  Ver- 
harzung des  regelmässig  als  Produkt  auf- 
tretenden Aldehyds.  Auf  Grund  dieser 
Erkenntnis  gelang  es  sodann,  allgemeine 
Bedingungen  zu  finden,  unter  denen  die 
sich  zersetzenden  alkalischen  Zuckerlösun- 
gen dauernd  absolut  klar  und  farblos  ver- 
blieben. Der  unter  solchen  Verhältnis- 
sen zu  beobachtende  Zersetzungsvorgang 
war,  wie  z.  T.  schon  Framm  gefunden 
hatte,  ein  überraschend  einfacher.  Als 
einzige  Produkte  entstanden  aus  dem 
Zucker  Acetaldehyd  und  Ameisensäure. 
Wie  die  quantitative  Untersuchung  ergab, 
entsprach  der  Vorgang  der  Gleichung 
C6Hi206=2[C2H40-f  CH2O2].  Der  Zucker 
hat  demnach  eine  einfache  Spaltung  in  die 
genannten  Produkte  erfahren.  Diese  bei- 
den Produkte  konnten  weiterhin  unter 
Zuhilfenahme  des  Rhodiums  als  Kataly- 
.sator  bei  60*  so  gut  wie  quantitativ  in 
Alkohol  und  Kohlensäure  übergeführt 
werden.  Die  Ameisensäure  erlitt  hierbei 
unter  dem  Einfluss  des  Rhodiummohrs 


eine  Spaltung  in  Kohlensäure  und  Wasser- 
stoff; der  letztere  reduzie  te  den  Aldehyd 
zu  Alkoliol.  Durch  diesen  Versuch  zu- 
sammen mit  der  ersten  Beobachtung  war 
der  Beweis  erbracht,  dass  auch  ohne  Ver- 
wendung von  Enzymen  aus  dem  Zucker 
in  den  der  Gährungsgleichung  entspre- 
chenden Mengenverhältnissen  Alkohol 
und  Kohlensäure  erhalten  werden  kann. 

Protargol  Lösungen 

müssen  nach  Dr.  M.  Steinkühler  (D.  Med. 
Zeitung)  mit  kaltem  Wasser  bereitet 
und  dürfen  nicht  erwärmt  werden  ;  vor 
allem  aber  sind  sie  frisch  anzufertigen. 
Stammlösungen  sind  fast  durchweg  ver- 
dorben, die  Verdünnungen  daraus  verur- 
sachen deshalb  mehr  oder  weniger  heftige 
Reizerscheinungen  ;  eine  gute  Protargol- 
lösung  darf  aber  nie  Aetzwirkung  äussern. 
Auf  dem  Rezept  solle  man  nie  den  Ver- 
merk „recenter  et  frigide  parand."  fehlen 
lassen. 

Herstellung  von  Radiumpräparaten  und 
radioaktiven  bädern  in  Joachimsthal. 

Aus  dem  in  den  St.Joachimsthaler  Gruben 
in  grosser  Menge  vorfindlichen  Uranmine- 
ral, der  sogenannten  Pechblende,  werden 
seit  etwa  50  Jahren  in  der  hiesigen  Uran- 
fabrik die  bekannten  gelben  und  grünen 
Uranfarben  gewonnen;  nun  wird  der 
Fabrikbetrieb  eine  Erweiterung  erfahren, 
und  zwar  durch  die  Erzeugung  von  Ra- 
diumpräparaten. In  der  beim  Auslaugen 
der  Farben  aus  der  Pechblende  verwende- 
ten Schwefelsäure  ist  das  Radium  nicht 
löslich  und  es  bleibt  daher  in  den  bei  der 
Farbengewinnung  sich  ergebenden  Lau- 
genrückständen. Da  das  Radium  aber 
nur  in  sehr  geringen  Mengen  vorkommt, 
schwer  herzustellen  und  deshalb  unge- 
mein teuer  ist,  werden  chemische  Präpa- 
rate, Radiumsalze,  hergestellt,  welche  alle 
Eigenschaften  des  Radiums  besitzen. 
Auf  Grund  der  an  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  gemachten 
Erfahrungen  werden  nun  auf  Veranlas- 
sung des  k.  k.  Ackerbauministeriums  in 
der  hiesigen  k.  k.  Uranfabrik  aus  den  be- 
zeichneten Laugenrückständen  auch  sol- 
che Radiumsalze  erzeugt  werden.  Mit 
den  zu  diesem  Zwecke  nötigen  baulichen 
Herstellungen  in  der  Uranfabrik  wurde 
bereits  begonnen.  Diese  Radiumsalze 
finden  in  der  Heilkunde  bereits  praktische 
Anwendung. 

Auch  das  Wasser  einiger  Quellen  im 
Joachimsthaler  Einigkeitsschachte  erweist 
sich  radioaktiv.  Genommene  Messungen 
ergaben  anfangs  eine  Emanation  von 
12.000  Volt;  seitdem  sich  aber  das  Wasser 
vor  dem  Ausfliessen  in  der  durch  die  vor- 
genommenen Arbeiten  im  Gesteine  ge- 
bildetenMulde  ansammelt,  ist  seine  Radio 
aktivität  bereits  auf  das  Doppelte  gestie- 
gen. Auf  Grund  der  Erfahrung  mit  den 
Gasteiner  Quellen,  welche  eine  Radioakti- 
vität bis  zu  4000  Volt  besitzen,  stellte  be- 
kanntlich Hofrat  Dr.  von  Neusser  in 
Wien  die  Behauptung  auf,  dass  radioakti- 
ves Wasser  ein  wirksames  Mittel  zur  Be- 
handlung von  Gicht,  Rheumatismus  und 
Ischias  sein  müsse,  und  er  erhärtete  die 
Richtigkeit  seiner  Annahme  durch  die  an 
seiner  Klinik  mit  guten  Erfolgen  ange- 
stellten Versuche.  Ueber  Neussers  An- 
regung wurden  heuer  nun  auch  in  Sl.- 
Joachimsthal  zunächst  an  einheimischen 
Kranken  Heilversuche  durch  Baden  in 
radioaktivem  Wasser  angestellt,  welche 
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überraschend  günstige  Erfolge  zeitigten. 
Dies  veranlasste  den  »Stadtrat,  zur  Ermög- 
lichung weiterer  Versuche  in  einer  dor- 
tigen Privatbadeanstalt  einige  Zellen  für 
radioaktive  Bäder  einzurichten  zu  deren 
Gebrauclie  seit  April  d.  J.auch  auswärtige 
Gäste  dort  weilen.  Gegenwärtig  baden 
ausser  einheimischen  täglich  zwölf  fremde 
Kranke.  Das  radioaktive  Wasser  welches 
300  Meter  unter  der  Erdoberfläche  in 
einem  .Stollen  aus  dem  Gestein  hervor- 
quillt, wird  in  eigens  hergestellten,  her- 
metisch verschlossenen  Gefässen  aus  der 
Grube  gehoben  und  wurde  bisher  zur 
Badeanstalt  in  der  Stadt  gebracht.  Mehre- 
re der  behandelten  Kranken  beendeten 
die  Kur  mit  staunenswertem  Erfolge, 
andere  verliessen  die  Stadt  wenigstens 
wesentlich  gebessert.  Es  besteht  ferner 
die  Vermutung,  dass  das  Wasser  jener 
Quelle  im  Bergwerke  infolge  seiner  Radio- 
aktivität, sowie  auch  wegen  seines  Gehal- 
tes an  mineralischen  Stoffen  zu  Trink- 
kuren Verwendung  finden  werde,  in  wel- 
cher Hinsicht  das  Wasser  in  Wien  der 
chemischen  Analyse  unterzogen  wird. 
Sobald  diese  abgeschlossen  sein  werden, 
soll  zunächst  an  die  Errichtung  einer  ent- 
sprechenden Badeanstalt  geschritten  wer- 
den. Ph.  Post. 

Chlarettaharz 

Dr.  K.  Dieterich  berichtete  auf  der  78. 
Vers.  Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte 
in  Stuttgart  (16. — 22.  Sept )  über  Claretta- 
harz,  ein  neues  Harz,  welches  in  Chili  aus 
einer  Umbellifere  gewonnen  und  als  Er- 
satz für  Kolophonium  angeboten  wird. 
Pharmakognostisch  merkwürdig  ist,  dass 
diese  Umbellifere  kein  Gummiharz,  son- 
dern ein  den  Koniferenharzen  ähnliches 
Produkt  ohne  Gummi  liefert.  Im  Gegen- 
satz zu  Kolophonium  enthält  dasClaretta- 
harz  Ester  und  verseifbare  Bestandteile; 
bezüglich  Schmelzpunkt,  Spezif.  Gewicht, 
der  Storch-Morawskischen  Reaktion  und 
guter  Klebkraft  stimmt  es  jedoch  mit  dem 
Kolophonium  überein,  trotzdem  kann  es 
für  pharmazeutische  Zwecke  nicht  als  Er- 
satz dienen,  weil  es  zu  viele  Unreinigkei- 
ten  enthält.  Auch  für  technische  Zwecke 
ist  es  nicht  empfehlenswert,  weil  die 
trockene  Destillation  dieses  Harzes  nicht 
die  wertvollen  Harzöle  ergibt,  wie  die 
trockene  Destill,  des  Kolophoniums. 

Einen  Glaskitt, 

welcher  auch  als  Lutum  für  Säure-,  Destil- 
lier- und  Entwicklungsapparate  gute 
Dienste  leisten  soll,  erhielt  A.  Gawalowski 
durch  Mischen  von  Glaspulver  mit  etwas 
Porilandzement  und  Herstellen  einer  wei- 
chen Masse  mittels  Doppel  Wasserglass 
[Natrium  silicicum  von  40*  Be,  Kalium 
silicicum  von  30  Grad  B^  zusammenge- 
mischt.] 

Tinte  zum  Schreiben  aufpolierten  Metall- 
flächen. 

Kolophonium  20  Teile 

Spiritus  150  Teile 

Methylenblau  i  Teil 

werden  mit  einer  Lösung  von 

Borax  35  Teilen 

in 

Wasser  250  Teilen 

vermischt.  Die  so  bereitete  Tinte  is  zum 
Gebrauch  fertig. 

(Chem.  and  Drugg.,  d.  Ap.  Ztg.) 
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Die  neuesten  Enthüllungen. 

Die  New  Yorker  Zeitungen,  ja  die  ganze 
amerikanische  Presse  mit  sehr  wenigen 
Ausnahmen,  hat  eine  ganz  besondere  Vor- 
liebe dafür,  [selbstverständlich  von  edlem 
Gemeinsinn  geleitet]  plötzlich  mit  einer 
möglichst  sensationell  gefärbten  Meldung 
hervorzukommen  und  daraufhin  allge- 
mein gehaltene  Anschuldigungen  zu  ma 
chen.  Sobald  nur  eine  Gelegenheit  sich 
bietet,  und  nicht  zu  befürchten  ist,  dass 
der  Inseratenteil  der  Zeitung  darunter 
leidet,  wird  darauf  losgeschrieben.  Ganz 
vornehmlich  sind  die  Apotheker  den 
Zeitungsleuten  eine  willkommene  Ziel- 
scheibe, weil  sie  von  Natur  ängstlich  sind, 
und  wegen  der  unter  ihnen  herrschenden 
Zerfahrenheit  keine  wirksame  Opposition 
machen  können. 

So  brachte  kürzlich  wieder  der  „N.  Y. 
Herald"  einen  über  mehrere  Spalten  sich 
erstreckenden  Artikel,  in  welchem  neben 
den  Retail  Apothekern  zur  Abwechselung 
dieses  Mal  auch  die  Grossisten  und 
Fabrikanten  vorgenommen  wurden.  Den 
Stoff  zu  dieser  Sensation  ersten  Ranges 
lieferte  [man  sagt,  widerWillen]  dasHealth 
Department,  welches,  wie  berichtet  wird, 
schon  seit  längerer  Zeit  in  Apotheken  und 
Engros  Geschäften  Proben  gesammelt  hat- 
te, um  dieselben  von  ihren  Chemikern  un- 
tersuchen zu  lassen.  Es  heisst  in  dem 
betreffenden  Berichte  unter  Anderem, 
dass  72  Prozent  aller  Drogen,  welche  in 
der  Stadt  New  York  gekauft  wurden,  ge- 
fälscht und  verunreinigt  waren,  oder  wen- 
igstens in  der  einen  oder  anderen  Weise 
nicht  mit  den  von  der  Phirmakopöe  ver- 
langten Präparaten  übereinstimmten. 
Nur  28  Prozent  der  erlangten  Proben  wa- 
ren absolut  rein,  oder  von  zufriedenstel- 
lender Beschaffenheit,  während  50  Prozent 
total  verdorben,  betrügerisch  bereitet  und 
falsch  signirt  waren,  so  dass  Leben  und 
Gesundheit  der  Kranken  dadurch  gefähr- 
det wurden  und  die  Einleitung  eines  Kri- 
minalverfahrens notwendig  erschien.  In 
dem  Artikel  ist  ausdrücklich  erwähnt,  dass 
diese  Zahlen  nicht  das  Resultat  einer  will- 
kürlichen Annahme  sind,  sondern  begrün- 


det werden  durch  genaue  Analysen  der 
aus  den  Waarenlagern  der  Fabrikanten 
und  Jobbers  erlangten  Proben.  Dabei 
sind  in  diese  Listen  die  vorgeblich  durch 
genaue  Untersuchungen  aufgedeckten 
verbrecherischen  Substitutionen  seitens 
der  Retail-Apotheker  noch  gar  nicht  inbe- 
griffen. Tausende  von  solchen  Fällen 
sollen  nachgewiesen  sein.  Man  will  ge- 
funden haben,  dass  Apotheker,  um  einen 
etwas  grösseren  Nutzen  herauszuschlagen, 
ganz  andere  Drogen,  oder  solche,  welche 
billiger  erhalten  werden  konnten,  zur  Zu- 
sammensetzung ärztlicher  Verordnungen 
und  Rezepte  anwandten. 

Wir  wollen  nicht  bestreiten,  dass  solche 
verbrecherische  Handlungen  vereinzelt 
vorkommen,  aber  jedenfalls  nicht  in  dem 
Maasse,  um  so  allgemein  gehaltene  Be- 
schuldigungen gegen  den  ganzen  Apothe- 
kerstand dieser  Stadt  gerechtfertigt  er- 
erscheinen  zu  lassen.  Um  Sensation  zu 
erregen,  mussteman  übertreiben,  und  wie 
wenig  der  Herr  Berichterstatter  selbst 
von  der  Sache  versteht,  und  wie  wenig  er 
das  Thema  beherrscht,  worüber  er  redet, 
davon  gibt  die  Tatsache  Kunde,  dass  er 
eine  hohe  Dosis  Nitroglycerin  für  viel 
teurer  hält,  wie  eine  niedrige  und  die 
Substitution  der  Einen  für  die  Andere 
dem  Apotheker  als  eine  kriminelle  Be- 
reicherung   auf's     Kerbholz  schreibt. 

Welche  garstige  Blüten  überhaupt  die- 
ser entartete  Journalismus  treibt,  das  geht 
so  recht  aus  dem  Passus  eines  Artikels 
des  ,, Herald"  hervor,  in  dem  er  seinen 
Lesern  erzählt,  dass  infolge  seiner  gross- 
artigen Enthüllungen  die  Apothekereinen 
Rückgang  in  ihren  Geschäften  bemerkten, 
während  doch  gerade  zu  dieser  Zeit 
im  Retail  sowohl  wie  im  Wholesale  Ge- 
schäfte gegen  das  Vorjahr  ein  merklicher 
Fortschritt  zu  verzeichnen  war.  Das  allge- 
meine Publikum  hält  die  ganze  Angele- 
genheit wie  so  manche  andere  ähnlichen 
Schlages  kaum  der  Beachtung  Wert,  und 
in  grossen  wie  kleinen  Geschäften  wird 
selten  ein  Zeichen  des  Misstrauens  laut. 

Aber  nicht  nur  die  unkundigen  Repor- 
ter, sondern  auch  die  kundigen  Apothe- 
ker haben  gedankenlos  in  die  Welt  hin- 
eingeredet. Nur  mit  Widerwillen  kann 
man  die  Auslassungen  eines  Anonynimus 
lesen,  der  seinen  Aerger  auf  die  Aerzte 
abzulenken  sucht,  indem  er  unwahre  über- 
triebene Beschuldigungen  gegen  sie  er- 
hebt. Auch  klingt  es  sehr  befremdend, 
wenn  ein  Kollege  "the  small  Druggists 
on  the  East  Side"  als  die  mutmaasslich 
vornehmlich  Schuldigen  bezeichnet.  Un- 
ter den  kleinen,  ja  ganz  kleinen 
Apothekern  der  Ostseite  sind  gewiss  viele 
Kollegen,  die  mit  grosser  Vorsicht  und 
Gewissenhaftigkeit  ihrem  Geschäfte  ob- 
liegen. Nicht  nur  in  kleinen  Apo- 
theken, sondern  auch  hinter  elegan- 
ten,  reichen  Staffagen  in 
fahionablen  Stadtteilen  können 
verbotene  Unregelmässigkeiten  mit  Er- 
folg sich  verstecken. 

Unseres  Erachtens  sollten  sich  die  ein- 
zelnen Apotheker  solchen  Anschuldig- 
ungen der  Presse  gegenüber  jeden  Kom- 
mentares enthalten  und  nicht  jedem  Zei- 
tungsreporter leichthin  ihre  private  Mei- 
nung unterbreiten.  Allerdings  bedürfen 
diese  Angriffe  einer  Erwiderung,  aber 
einer  s  a  c  h  1  i  c  h  g  e  h  a  1 1  e  n  e  n,  w  o  hl 
ü  be  r  1  e  g  t  e  n,  die  von  einem  zu  diesem 
Zwecke  von  den  Vereinigten  Pharmazeu- 
tischen Gesellschaften  ernannten  Press- 
komitee schriftlich  vorgelegt  werden 
sollte.    Hoffentlich  kommt  es  mal  dazu. 


Wie  bei  anderen  ähnlichen  Sensationen 
ist  man  auch  jetzt  geneigt,  anzunehmen, 
dass  diese  neueste  Leistung  bald  im  Sande 
verlaufen,  von  anderen  Ereig  lissen  ver- 
drängt sein  wird.  Hierin  dürften  sich  die 
Kollegen  diesmal  jedoch  irren.  Einen 
bleibenden  Nutzen  wird  allerdings 
die  wiederholte  Biosstellung  des  Apothe 
kerstandes  nicht  haben,  denn  Reformen, 
Bekämpfung  bestehender  Uebel  werden 
nur  durch  eine  gleichmässige,  beständige, 
ruhige  und  vernünftige  Durchführung 
der  Gesetze  erlangt  [und  so  etwas  gibt  es 
unter  den  hiesigen  politischen  Verhält- 
nissen ja  nicht]  ;  aber  das  Health  Depart- 
ment wird  jetzt  von  Neuem  versuchen, 
die  Leitung  und  Kontrolle  der  Apotheken 
an  sich  zu  reissen.  Mit  einem  solchen 
Material  an  der  Hand,  mit  einer  solchen 
Presse  als  Stütze  und  mit  einer  so  verlok- 
kenden  Aussicht  auf  grossen  Gewinn,  dürf- 
te es  ihm  nicht  schwer  fallen,  dieses  Ziel  zu 
erreichen. 


Wer  ist  verantwortlich? 

Eine  äusserst  wichtige  Frage  tritt  ganz 
besonders  jetzt  nach  den  Untersuchungen 
des  Health  Department  und  nach  Annah- 
me des  "Pure  Food  Laws''  für  die  Apothe- 
ker in  den  Vordergrund  :  „Wer  soll  dem 
Patienten  und  dem  Arzte  gegenüber  für 
die  Qualität  der  Droguen  und  medizin 
ischen  Präparate  verantwortlich  sein  ?'' 

Im  Allgemeinen  ist  wohl  die  Ansicht 
vorherrschend,  dass  der  Fabrikant  der 
Waare,  namentlich  soweit  Fluidextrakte, 
Pillen,  Tabletten  etc.  in  Betracht  kom- 
men für  die  Qualität  die  Garantie  überneh- 
men muss.  Wir  wollen  das  auch  nicht  be- 
streiten, aber  der  Fabrikant  ist  nur  dem 
Käufer,  also  nur  dem  Apotheker 
gegenüber  gebunden,  während  der 
Patient  sich  nicht  an  dem  Fabrikanten  hält, 
sondern  den  Apotheker  für  die  Reinheit 
der  ihm  gelieferten  Medikamente  verant- 
wortlich macht. 

Unseres  Erachtens  liegt  es  durchaus  im 
Interesse  des  Apothekers,  diese  Verant- 
wortlichkeit auch  im  vollen  Umfange  zu 
übernehmen,  da  er  dadurch  in  den  Stand 
gesetzt  wird,  die  Pharmazie  zu  heben, 
resp.  sie  vor  dem  vollkommenen  Verlust 
ihres  wissenschaftlichen  Charakters  zu 
bewahren  und  ihre  grosse  Bedeutung  für 
das  Gemeinwohl  darzutun  und  zu  bekräf- 
tigen. 

Der  Apotheker  sollte  nicht  allein  volle 
Garantie  übernehmen  bez.  der  Reinheit 
der  von  ihm  gelieferten  Chemikalien,  son- 
dern auch  für  die  Qualität  der  Kräuter, 
Wurzeln  und  Rinden,  der  vegetabilischen 
Pulver,  sowie  der  Pillen,  Tabletten,  Fluid 
Extrakte  etc.  verantwortlich  gehalten 
werden,  es  sei  denn,  der  Arzt  verlangt 
eine  bestimmte  Marke,  oder  der  Artikel 
wird  in  Originalfiasche  abgegeben. 

Dagegen  sollte  der  Apotheker  absolut 
keine  Garantie  übernehmen  bez. 
sogenannter  Nostrums  oder  Patent- 
mittel, auch  dann  nicht,  wenn  sie  in  An- 
bruch abgegeben  werden.  Die  Ingre- 
dienzien derselben  sind  meistens  zu  in- 
different um  eine  Kontrolle  zu  ermög- 
lichen und  variiren  erfahrungsmässig  oft 
auch  in  der  Zusammensetzung,  Farbe  und 
Geschmack.  Auch  sind  sie,  nachdem  die 
Flasche  einmal  geöffnet  wurde,  durch  Zu- 
tritt von  Luft  und  Licht  Veränderungen 
•unterworfen,  welche  den  untersuchenden 
amtlichen  Chemiker  leicht  irreleiten  kön- 
nen und  somit  dem  Apotheker  oft  unver- 
dianten  Tadel  eintragen  dürften.  All- 
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jene  Fälle  jedoch,  bei  denen  dem  Apothe- 
ker die  Unterschiebung  eines  anderen 
Präparates  resp.  einer  anderen  Marke  für 
das  verlangte  nachgewiesen  wird,  sollen 
als  strafbare  Handlung  angesehen  und 
demgemäss  geahndet  werden,  es  sei  denn, 
die  Zusammensetzung  des  Präparates  war 
bekannt  und  die  Vorschrift  dazu  in  der 
Pharmakopöe  oder  in  dem  N.  F.  enthal- 
ten. 

Wir  halten  es  für  unnötig,  die  Vorteile, 
welche  solche  Bestimmungen  bringen 
werden,  näher  zu  erörtern,  da  sie  für  den 
wohlerfahrenen  und  praktischen  Apothe- 
ker sich  von  selbst  ergeben.  — g. 


Das  "Pure  Food  Law"  in  Kraft. 

Wir  sprachen  vor  Kurzem  an  dieser 
Stelle  die  Ansicht  aus,  dass  das  ,,Pure 
Food  Law"  voraussichtlich  bald  von  den 
einzelnen  Staaten  der  Union  angenom- 
men werden  dürfte,  wir  dachten  jedoch 
damals  nicht  daran,  dass  die  Bürger  der 
Stadt  New  York  den  Bestimmungen  des- 
selben noch  vor  dem  im  Gesetz  vorge 
sehenen  Termine,  dem  isten  Januar 
unterworfen  würden.  Dies  ist  jedoch  trotz- 
dem unbestrittene  Tatsache,  denn  die  Ge- 
sundheitsbehörde dieser  Stadt  hat  be- 
schlossen, die  Regulation  sofort  d.  h.  schon 
am  isten  Oktober  in  Kraft  treten  zu  lassen. 
Wohl  gebrauchten  die  Gesetzgeber  in 
Washington  mehrere  Monate,  dieses  in 
viele  Geschäftszweige  tief  eingreifende 
Gesetz  durchzuarbeiten,  und  seine  Folgen 
zu  erörtern;  sie  gaben  den  Betheiligten 
nicht  allein  eine  Frist  von  6  Monaten,  um 
sich  mit  dem  neuen  Stande  der  Dinge  be- 
kannt zu  machen,  nein  sie  befürworteten 
sogar  die  Ernennung  einer  speziellen 
Kommission,  damit  diese  die  Wünsche 
der  Fabrikanten,  der  Gross- u.  Kleinhänd- 
ler sowie  des  Publikums  erwägen  und  mit 
ihnen  berathen  solle,  wie  man  ohne  Här- 
ten für  den  Einzelnen  und  ohne  den  Be- 
trieb der  grossen  Fabriken  wesentlich  zu 
stören,  einschneidende  Bestimmungen 
richtig  auslegen  und  am  leichtesten  durch- 
führen könne.  Der  Herr  Dr.  Darling- 
ton, Chef  der  Gesundheitsbehörde,  der 
gleich  einem  Alleinherrscher  über  4  Milio- 
nen  Menschen  sein  Scepter  schwingt,  hält 
aber  diese  Vorarbeiten  und  Rücksichts- 
nahme  für  eitel  Zeitverlust.  Er  nimmt 
einfach  die  einzelnen  Paragraphen  des 
Gesetzes,  die  ihm  gerade  passen, in  seinen 
Sanitary  Code  auf,  erklärt  das  so  geschaf- 
fene Gesetz  für  sofort  rechtskräftig  und 
damit  basta.  Dass  zur  Durchführung  und 
Nutzbarmachung  wirklich  guter  Gesetze, 
zu  denen  jedenfalls  das  vorliegende  ge- 
hört, auch  ruhiges  besonnenes  Vorgehen 
von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  das 
scheint  dem  Herrn  Gesundheitsrat  jedoch 
nicht  bekannt  zu  sein. 

Wir  sind  gespannt  darauf,  wie  die  Apo- 
theker, die  unteren  72  sowohl  als  auch  die 
oberen  28  gegen  dicsea  Ukas  sich  stellen 
werden.    Manche  mögen  wohl  eine  Faust 

  in  der  Tasche  machen,  aber  der 

Einzelne  ist  ja  hülflos  einem  politischen 
Machthaber  gegenüber  und  wir  befürch- 
ten, dass  auch  die  grossen  Fachvereine  in 
dieser  Sache  einen  „Test  Case"  nicht  be- 
fürworten werden.  Derselbe  mag  ja  am 
Ende,  wie  eine  hiesige  Fachzeitung 
schreibt,  ''only  postpone  the  Provisions  of 
the  Code",  aber  es  scheint  uns  jetzt  ge 
rade  die  Gelegenheit  günstig  zu  sein,  fest- 
zustellen, ob  ein  ,, Health"  Commissaer 
über  die  Legislatur  und  den  Gouverneur 


hinweg  seine  eigenen  Gesetze  machen 
kann  und  das  ist  für  die  Zukunft  von 
Wichtigkeit. 

Wir  haben  schon  oft  betont,  dass  die 
Apotheker  nur  durch  eine  feste,  gewisser- 
massen  politische  Organisation  sich  diese 
Willkür  und  diese  übertriebenen,  unge 
rechten  Angriffe  seitens  eines  einzelnen 
Mannes  vom  Halse  halten  können.  Wie 
der  übergrosse  Eifer  des  Board  of  Pharm- 
acy  und  manche  schroffe  Bestimmungen 
des  Pharmaziegesetzes  damals  eine  orga- 
nisierte Opposition  erwachen  Hessen,  und 
dann  an  der  Wahlurne  erfolgreich  be- 
kämpft wurden,  so  werden  hoffentlich 
auch  diese  neuesten  Erfahrungen  die 
Apotheker  endlich  belehren,  wo  sie,  um 
nicht  ganz  erdrückt  zu  werden,  den  Hebel 
anzusetzen  haben.  — g. 


Die  einzelnen  Bestimmungen  des  .,Pure 
Food  Law''  sind  für  den  Apotheker,  selbst 
wenn  sie  von  allen  Staaten  angenommen 
würden,  nicht  so  .störeijd  wie  es  den  An 
schein  haben  mag,  sie  werden  auf  die 
Dauer  aber  sicher  v<  ^n  merklichem  Nutzen 
sein.  Die  gro-s^n  und  kleinen  Fabrikan- 
ten sind  schon  der  Konkurrenz  wegen  ge- 
zwungen, die  Q  lalität  ihrer  Waare  in  je 
der  gewünschten  Form  zu  garantieren 
und  wenn  auch  der  Apotheker,  wie  wir 
an  anderer  Stelle  ausführten,  dem  Patien- 
ten gegenüber  der  zunächst  verantwort 
liehe  Teil  ist,  so  hat  er  doch  immer  einen 
Rückhalt  an  dem  Fabrikanten,  vorausge- 
setzt, dass  er  Waaren,  die  etwa  gelitten 
haben  zur  rechten  Zeit  umtauscht,  wozu 
die  Fabrikanten  sich  ja  bisher  auch  stets 
bereit  erklärten.  Alle  eigenen  Präparate 
wie  Hustenmixturen,  Tonics,  Haarpräpa- 
rate etc  müs-sen  mit  Angabe  des  Alkohol- 
gehaltes versehen  sein  u.  was  die  anderen 
im  Gesetz  erwähnten  Ingredienzen  be- 
trifft, so  möchten  wir  rathen,  dieselben 
möglichst  zu  vermeiden. 

Alle  nicht  nach  der  Pharmakopöe  oder 
dem  N,  F.  bereiteten  Präparate  wie  Cold 
Cream,  Leberthran-Emulsion,  in  manchen 
Gegenden  auch  Ess.  of  Lemon,  Vanilla, 
Ginger  etc.  werden  mit  dem  entsprechen- 
den Vermerk  versehen,  dass  sie  nicht 
U.  S.  P.  Präparate  sind,  sondern  nach  an 
deren  Vorschriften  bereitet  wurden.  Da 
mit  wäre,  so  weit  man  jetzt  beurteilen 
kann,  dem  Gesetze  Genüge  gethan.  Je- 
denfalls wird  es  sich  aber  empfehlen,  be- 
sonders wichtige  Medikamente  beim  Ein- 
kauf zu  untersuchen  und  von  Zeit  zn  Zeit 
im  Waarenlager  Umschau  zu  halten. 

Es  heisst,  dass  die  ärztlichen  Rezepte 
von  dem  Gesetze  nicht  ausgeschlossen  wer- 
den, wir  glauben  aber  kaum,  dass  eine  sol- 
che Bestimmung  sich  lange  halten  würde. 
Die  Aerzte  werden  mit  Recht  dagegen 
opponieren  und  ausserdem  würde  der 
Vermerk  bez.  desGeaaltes  einer  Medizin 
an  Morphium,  Cocain,  Chloral  etc.  mehr 
Unheil  anrichten,  als  alle  Anti-Narcotic 
Laws  der  Welt  gutmachen  können. 


Aceton  Kollodiums. 

Ueber  das  bemerkenswerte  Löslichkeits- 
vermögen  des  Acetons,  berichtete  Georg 
M.  Beringer  bereits  1892  und  nahm  der- 
selbe bei  der  diesjährigen  Versammlung 
der  A.  Ph.  A.  nochmals  Veranlassung  auf 
dieses  Präparat  sowie  dessen  Kollodiums 
näher  einzugehen.     Wir  entnehmen  sei- 


nen interessanten  und  praktischen  Mit- 
teilungen folgendes: 

Das  Aceton  ist  jetzt  auch  in  der  neuen 
Pharmakopoe  aufgenommen  und  findet 
als  Lösungsmittel  für  die  offizinellen  Oel- 
harze,  mit  Ausnahme  von  Oleo  resina  cu- 
beb.  Anwendung.  Durch  sein  grosses 
Löslichkeitsvermögen  von  Oelen,  Harzen, 
Wachs  usw.  hat  es  sich  aber  auch  Eingang 
bei  allen  technischen  und  Kunstfabrikan- 
ten verschafft. 

Namentlich  bei  den  in  neuerer  Zeit  als 
sogenannte  ,, liquid  court  plasters''  auf 
den  Markt  gekommenen  Präparaten,  ist 
das  Aceton  ein  Hauptbestandteil. 

Als  ein  in  jeder  Weise  zufriedenstellen- 
des Aceton-Kollodium  gibt  Verf.  folgende 
Formel : 

Pyroxylin  5  g 

Camphorae  i  g 

Aceton  q.  s.  ad  100  cc. 

Man  löse  das  Pyroxylin  und  den  Kam- 
pher in  einer  reinen  Flasche  in  circa  90 
cc  Aceton  und  fülle  nach  erfolgter  Lösung 
auf  100  cc.  Ist  das  Pyroxylin  von  bester 
Beschaffenheit,  so  wird  die  Lösung  sehr 
schnell  vor  sich  gehen,  im  andern  Falle 
allerdings  Wirdes  nötig  sein,  die  Flüssig- 
keit bis  zum  Klarwerden  stehen  zu  lassen 
und  dann  zu  dekantieren. 

Dieses  Acetonkollodium  verdunstet  et- 
was langsamer  als  das  offizinelle  Alkohol- 
Aether  Kollodium,  aber  es  hat  den  Vor- 
zug, dass  ein  bedeutend  stärkeres  Häut- 
chen resultiert,  welches  transparent  ist, 
sich  besser  auf  der  Oberfläche  ansehliesst 
und  ohne  Zuthaten  anderer  Stoffe  bieg- 
samer bleibt.  Nach  des  Verfassers  Mei- 
nung würde  dieses  Präparat  das  offizinelle 
Kollodium  und  das  ,, flexible  Collodion'' 
durch  seine  Vorteile  sicher  verdrängen. 
Auch  eignet  sich  dieses  Kollodium  ausser, 
dem  sehr  gut  zu  Applikationen  von  aro- 
matischen Phenolen,  Jod,  Jodoform  usw. 

Aceton  Kanthariden-kollodium 

Cantharid  plv.(Sieb6o)  60  gr 
Pyroxylin  4  gr 

Camphor  i  gr 

Aceton  q.  s. 
Man  durchfeuchte  die  Kanthariden  zu- 
nächst mit  35  cc  Aceton,  pakt  in  einen 
cylindrischen  Perkolator  und  maceriert 
24  Stunden,  worauf  man  langsam  mit  ge- 
nügend Aceton  bis  zur  völligen  Er- 
schöpfung perkolieren  lässt.  Die  ersten 
80  cc  des  Perkolats  werden  reserviert  und 
der  Rest  wird  bei  niedriger  Temperatur 
(55  —  6^**  C.)  zu  einem  weichen  Extrakt 
eingedampft.  Dieses  wird  dann  mit  den 
ersten  80  cc  Perkolat  gemischt  und  darin 
dann  das  Pyroxylin  und  der  Kampher  ge- 
löst. Schliesslich  bringt  man  mittels 
Aceton  das  Volumen  auf  100  cc.  Falls  das 
Präparat  nicht  ganz  klar  sein  sollte,  lasse 
man  an  einem  kühlen  Platze  bis  zur 
Klärung  absetzen  und  giesse  ab. 

Das  Präparat  stellt  ein  klares,  grün  ge- 
färbtes Produkt  dar.  welches  stark  vesi- 
katorische  Eigenschaften  besitzt.  Der 
Zusatz  von  Kampher  ist  nicht  gerade  not- 
wendig, aber  seine  milde  anregende  Wir- 
kung ist  für  diesen  Zweck  nur  vorteilhaft. 

Zur  Herstellung  des  „Styptic  Collodion" 
hat  sich  das  Aceton  bislang  noch  nicht 
bewährt.  Obgleich  das  Tannin  in  Aceton 
[20  grin  100  cc  Aceton]  vollkommen  lös- 
lich ist,  so  bildet  sich  nach  Zusatz  von 
Pyroxylin  leider  ein  Koagulum . 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APüttiEK'ER-ZEITUNG. 


N.  Y.  Deutscher  Apotheker- Verein . 

Verems-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  ToiL 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Rauisperger;  i.  Vize-Präs.,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.  Leister  ;  Korrespönd.  Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  BibHothekar,  Fred.  Tran;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Konimittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Koni- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Kommittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Büdemann;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  und  Kommers 
am  4  Oktober. 

Als  Präsident  Hirseman  gegen  lo  Uhr 
die  Sitzung  eröffnete,  waren  nahezu  loo 
Mitglieder,  sowie  eine  Anzahl  Aerzte  als 
Gäste,  anwesend. 

An  Stelle  des  protokollierenden  Sekre- 
tärs Leister,  der  seine  Abwesenheit  ent- 
schuldigen Hess,  fungierte  Dr.  C.  F.  Klip- 
pert. Vom  Verlesen  des  Protokolls  der 
Vereinsversammluug  wurde  jedoch  bis  zur 
nächsten  Sitzung  Abstand  genommen. 

Korr.  Sekretär  Kleinau  verlas  darauf 
Einladungsschreiben  vom  Besitzer  des 
Morningside-Parks  in  Jamaica  (Hrn.  Max 
Altenkirch),  ferner  eine  Mitteilung  von 
Frank  C.Stutzlen,  Sekr.  derN.  J.  Ph.  Ass., 
dass  die  HH.  August  Drescher,  Geo.  H. 
White  und  H.  J.  Lohmann  vom  Präsiden- 
ten Dr.  P.  E.  Hommell  als  Delegaten  zur 
Jahresversammlung  des  N.  Y.  D.  A.  V.  er- 
nannt worden  sind. 

Präsident  Hirseman  verlas  hierauf  ein 
Schreiben  von  einem  Apotheker  in  Russ- 
land, worin  um  nähere  Auskunft  über  hie- 
sige pharmazeutische  Verhältnisse,  zum 
Zwecke  des  Vergleichs  mit  russischen,  er- 
sucht wird.  Der  Inhalt  war  ausserdem 
von  solch  eingentümlichen  Interesse,  dass 
der  Brief,  nach  dem  derselbe  auf  Ersuchen 
der  Versammlung  vom  Expräsidenten  E. 
C.  Goetting  beantwortet  worden  ist,  dem 
Archiv  des  Vereins  einverleibt  werden 
soll. 

Herr  Roller,  Vorsitzer  des  wissenschaft- 
lichen Komitees,  kündigte  dann  einen 
Vortrag  an  von  Prof.  Schimpf,  den  der- 
selbe über  Urinanalyse  in  der  nächsten 
Sitzung  halten  wird,  auch  hat  Herr  Dr. 
Diekmau  versprochen,  ebenfalls  einen  sehr 
interessanten  Vortrag  zu  halten. 

Da  die  Mitglieder,  welche  Präsident 
Hirseman  ernannt  hatte,  um  als  ,,Pure 
Food  Law  Committee"  zu  fungieren,  nicht 
anwesend  waren,  so  erklärte  er  selber  in 
ausführlicher  Weise  das  betreffende  Ge- 
setz, soweit  es  Bezug  auf  Drogen,  Arzneien 
usw.  hat,  und  ebenso  wie  weit  es  vom  Ge- 
sundheitskommissär, Dr.  Darlington,  in 
seinem  ,,Sanitary  Code"  aufgenommen 
wurde.  Ausserdem  riet  er  den  Mitglie- 
dern zu  Gunsten  dieser  Bestimmungen 
dem  Gesetze  in  jeder  Weise  Folge  zu  lei- 
sten, um  sich  spätere  Unannehmlichkei- 
ten zu  sparen. 

Durch  Ballotage  erfolgte  sodann  die 
Aufnahme  zweier  neuer  Mitglieder  und 
zwar  der  HH.:.  Henry  Schiererund  Wm. 
Raabe. 

Neu  vorgeschlagen  von  W.  H.Weygandt 
wurde :  ■ 


Herr  Martin  Neumann,  171  Fulton 
Ave.,  L.  I.  City,  —  unterstützt  von 
den  HH.  H.  L.  Rehse,  Alfr.  Hatscher 
und  Paul  Arndt. 

Herr  Chas.  Siemann  wurde  vom  Präsi- 
denten der  Versammlung  darauf  vorge- 
stellt und  willkommen  geheissen. 

Als  Verwalter  der  Sterbekasse  berich- 
tere  Hr.Paul  Gebicke,  dass  wegen  Nichtbe- 
zahlung der  Beiträge  ein  Mitglied  ge- 
strichen worden  sei  und  ermahnte  ferner 
die  Mitglieder,  mit  der  Gesundheit  ja  vor- 
sichtig umzugehen  und  nicht  zu  schnell 
zu  sterben.  Im  Anschluss  daran  sprach 
auch  noch  Herr  Adolph  Edlich  zu  Gun- 
sten dieser  Kasse  und  forderte  zu  eifrigem 
Beitritt  auf,  mit  dem  Ersuchen,  jedem  In- 
teressenten die  Vorzüge  dieser  Kasse  vor 
Augen  zu  führen.  Nebenbei  machte  Hr. 
Edlich  noch  darauf  aufmerksam,  im  Ein- 
kauf von  Beef-Extrakt  vorsichtig  zu  sein. 

Da  die  Geschäftssitzung  nur  verhältnis- 
mässig kurz  war,  so  konnte  Präs.  Hirse- 
man Herrn  Paul  Arndt  bereits  um  10.30 
ersuchen,  als  Präses  für  den  nun  folgenden 
Kommers  zu  fungieren.  Nachdem  Herr 
Arndt  das  absolut  notwendige  Silentium 
geboten,  sagteer,  dass  der  letzte  Kommers 
am  I  März  viel  Anklang  gefunden  habe. 
Leider  hätte  derselbe  aber  nicht  zu  Ende 
geführt  werden  können,  und  deshalb  be- 
trachte er  diesen  nur  als  Fortsetzung  in 
der  festen  Hoffnung,  dass  derselbe  ebenso 
viel  Vergnügen  bereiten  werde. 

Nach  einem  lustigen  Marsch,  auf  dem 
Piano  vorgetragen,  kommandierte  der 
Präses  das  ,, Präpariert  den  Stoff"  und  es 
erfolgte  ein  urkräftiger  „Willkommens- 
salamander" ohne  ,, Nachklappen". 

Herr  Emil  Roller,  als  Vereinspoet,  war 
in  der  glücklichen  Lage,  die  erste  humo- 
ristische Bombe,  in  Gestalt  eines  von  ihm 
selbst  verfassten  Kommersliedes,  betitelt 
,,Die  kleine  Tipptipptöse",  nach  der  neuen 
Melodie  ,, Fischerin,  Du  Kleine"  unter  die 
Anwesenden  zu  werfen.  Selbstverständ- 
lich wurde  dieser  „cantus"  von  den  An- 
wesenden llott  heruntergesungen,  worauf 
dem  Verfasser  zu  Ehren  nachher  reich- 
lich applaudiert  u.  später  ein  urdeutscher 
Salamander  gerieben  wurde.  Recht  er- 
götzlich waren  auch  die  Vorträge  der 
professionellen  Duettisten,  Otto  Scholl 
und  George  Schley,  und  selbst  der  Präses 
hatte  ein  packendes  Lied  über  Muckertum 
zu  singen. 

Herr  Roller  gab  alsdann  auch  noch 
einen  ernsthaften  Vortrag,  den  von  ihm 
verfassten  Text  eines  Liedes,  welches  im 
nächsten  Frühjahr  vom  Gesangverein 
,, Heinebund''  zum  Vortrag  gebracht  wer- 
den soll.  DieHH.  Scholl  und  Arndt  sahen 
sich  darauf  veranlasst,  ein  humoristisches 
Kouplet  anzustimmen,  und  nach  Schluss 
desselben,  machte  letzterer  die  Bemer- 
kung, dass  er  noch  etwas  im  Sack  habe 
und  legte  den  Anwesenden  eine  Anzahl 
Exemplare  eines  humoristischen  Kom- 
mersliedes vor,  welches  den  schüchternen 
Titel  trug:  ,,Die  Kürschnerei".  Natür- 
lich wurde  dieses  unschuldige  Lied  mit 
grösstem  Enthusiasmus  gesungen  und 
auch  ein  anderes  Lied,  welches  Herr 
Schley  vortrug,  fanden  freudigen  Wider- 
hall, namentlich  durch  das  Mitsingen  des 
Refrains  ,,im  Hemd''  oder  ,,das  Hemd". 

Diesem  folgte  dann  noch  ein  Lied  des 
Herrn  Scholl :  ,,Des  Rekruten  Heimweh" 
mit  dem  unvergleichlich  schönen  Refrain: 
„Wenn  ich  doch  bei  meiner  Mutter  wär." 
Die  Grimassen,  die  Herr  Scholl  gratis  da- 
zu lieferte,  waren  einfach  unbezahlbar. 


Zum  Schluss  folgte  endlich  ein  musi- 
kalischer Salamander,  ein  donnerndes 
dreimaliges  Hoch  auf  den  Präses,  der  sich 
wirklich  um  das  Zustandekommen  und 
Gelingen  des  Kommerses  ein  nicht  zu  un- 
terschätzendes Verdienst  erworben  hat, 
und  ein  allgemeiner  Rundgesang,  bei  dem 
sich  besonders  noch  die  Herren  Edlicb, 
Drobegg,  Gilbert,  Arndt,  Kessler  und 
Klippert  in  würdiger  Weise  auszeichne- 
ten. Nach  dem  des  Flüssigen  genug  ge- 
flossen war,  harrte  der  Teilnehmer  im 
Nebensaal  wie  gewöhnlich  ein  exquisiter 
Imbiss,  dem  man  alle  Ehren  zollte  und 
so  trennte  man  sich  in  später  Stunde  in  dem 
Bewusstsein,  einen  gemütlichen  Abend 
verlebt  zu  haben,  an  dessen  Erinnerung 
man  noch  lange  zehren  wird. 


Alkohol  aus  neuem  Rohstoffe. 

Eine  neue  Quelle  für  Alkohol  ist  neuer- 
dings, wie  die  Pharm.  Era  schreibt,  in 
West  Australien  entdeckt  worden,  und 
zwar  ist  es  der  sog.  Grassbaum,  der  durch 
sein  riesiges  Blühen  ein  Schaden  für  die 
Landwirtschaft,  viel  Alkohol  enthalten 
soll.  Das  Mark  liefert  1/2  bis  i  1/4  Gallo- 
nen „Proof  Alkohol"  per  Scheffel.  Die 
Menge  des  Materials,  sowie  die  Leichtig- 
keit mit  welcher  dieses  behandelt  werden 
kann,  lässt  den  australischen  Minister  der 
Landwirtschaft  zu  dem  Schlüsse  kommen, 
dass  die  Entdeckung  in  kommerzieller 
Hinsicht  sehr  wertvoll  ist,  namentlich  für 
die  Darstellung  von  Methyl  Alkohol. 

Interessant  ist  es,  das  die  Eigenschaften 
des  Grassbaumes,  Alkohol  zu  liefern,  schon 
den  Sträflingen  in  den  australischen  Kolo- 
nien in  früheren  Zeiten  bekannt  war.  Es 
war  etwas  ganz  gewöhnliches,  sich  aus 
demselben  ein  alkoholhaltiges  Getränk 
zu  brauen,  welches  ihnen  als  Ersatz  des 
Bieres  diente. 

Wie  genaue  Analysen  des  Markes  er- 
wiesen, ist  dieser  Baum  reich  an  Kohle- 
hydraten, wodurch  die  Chemiker  auf  die 
Möglichkeit  der  Gewinnung  von  Alkohol 
gerieten. 


BIsmuthum  tannicum. 

Erhitzt  man  Wismuthydroxyd  mit  einer 
Tanninlösung,  so  erhält  man  das  bekannte 
Bismuthum  subtannicum  oder  Wismut- 
monotannat.  Dasselbe  Produkt  entsteht, 
wenn  Wismutnitrat  mit  dem  Dreifachen 
der  äquimolekularen  Menge  gerbsauren 
Natriums  gekocht  wird.  Vermeidet  man 
jedoch  bei  dieser  Umsetzung  das  Erwär- 
men, so  erhält  man  an  Tannin  reichere 
Wismuttannate,  deren  Zusammensetzung 
dem  Wismutditannat  nahekommt.  Bei- 
spielsweise lässt  man  zu  einer  Lösung  von 
854  g  Tannin  und  340  g  Soda  in  4  Liter 
Wasser  unter  gutem  Rühren  eine  Lösung 
von  322  g  Wismutnitrat  und  52  g  Salpeter- 
säure von  43.3  Proz.  in  350  g  Wasser  lau- 
fen. Man  rührt  dann  noch  5  bis  6  Stunden 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  worauf 
man  absaugt.  Den  Rückstand  rührt  man 
behufs  Entfernung  des  überschüssigen 
Tannins  und  des  gebildeten  Salpeters 
zwei  bis  dreimal  mit  Wasser  an,  saugt  ab, 
wäscht  gut  mit  Wasser  nach  und  trocknet 
bei  etwa  40°,  Das  Produkt  ist  ein  leichtes 
hellgelbes  Pulver  von  sehr  schwach  säuer- 
lichem Geschmack.  Es  hat  eine  bessere 
therapeutische  Wirkung  als  das  bisherige 
Wismuttannat,  indem  es  einen  höheren 
Tanningehalt  hat  und  die  Hälfte  seines 
Tanningehaltes  leicht  abgibt,  (Patent  v, 
Heyden,!  „Ap,-Ztg.'' 
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The  Pure  Food  and  Drugs 
Commission. 

Um  Regeln  und  Vorschriften  für  die 
Auslegung  des  im  nächsten  Januar  in 
Wirksamkeit  tretenden  „Pure  Food''  Ge- 
setzes aufzustellen,  hat  in  jüngster  Zeit 
die  zu  dem  Zwecke  ernannte  Kommission 
ihre  Konferenz  in  New  York  abgehalten, 
um  von  autoritativen  Seiten  praktische 
Vorschläge  entgegen  zu  nehmen.  Diese 
Kommission  bestand  aus  Dr.  H.  W.  Wiley, 
dem  Chef  des  Bureau  of  Chemistry,  James 
L.  Gerry,  als  Vertreter  des  Schatzdepart- 
ments, sowie  aus  S  N.  D.  North,  welcher 
das  Arbeits-und  Handelsdepartment  ver- 
trat. Die  erste  Sitzung  wurde  am  17  Sep- 
tember in  den  Räumen  des  Board  of  Trade 
and  Transportation,  203  Broadway,  abge- 
halten, doch  da  sich  die  Räumlichkeiten 
dort  als  zu  klein  erwiesen,  sah  man  sich 
genötigt,  die  Sitzungen  nach  der  Federal 
Court  im  Postgebäude  zu  verlegen. 

Der  Andrang  zu  den  Sitzungen  war  sei- 
tens der  Interessenten  ein  ungewöhnlich 
grosser.  Das  Drogen  Engrosgeschäft  im 
Allgemeinen  representierten  M.  N.  Kline 
von  Philadelphia,  das  New  Yorker  im 
Speziellen  die  Herren  Dr.W.J.  Schieffelin 
und  Donald  McKesson.  Dr.  John  M. 
Francis  vertrat  die  Interessen  der  pharma- 
zeutischen und  chemischen  Fabrikanten. 
Die  Hauptpunkte  des  speziell  den  Progen- 
handel angehenden  Gesetzes  umfassen 
die  Regulierung  des  Begriffs  ,, Original 
Paket",  die  Methoden  der  Entnahme  von 
Mustern,  die  Definition  der  Signaturen 
und  des  Charakters  der  Druckschrift,  so- 
fern es  sich  um  den  Inhalt  der  Pakete 
handelt,  in  denen  Alkohol  und  solche 
Drogen  enthalten  sind,  die  unter  dem  Ge- 
setz besonders  spezifiziert  sind. 

In  dem  am  ersten  Tage  vom  Vorsitzen- 
den Dr.  H.  W.  Wiley  verlesenen  Berichte, 
machte  derselbe  hauptsächlich  darauf  auf- 
merksam, dass  das  neue  Gesetz  besonders 
zwei  wichtige  Forderungen  enthalte 
und  zwar  erstens,  den  Zusatz  irgend  wel- 
cher schädlichen  Substanzen  zu  Nahrungs- 
mitteln und  Drogen  oder  die  Entziehung 
irgendwelcher  wertvoller  Eigenschaften 
zu  verhüten;  andererseits  aber  soll  auch 
ein  falsches  Signieren  der  Nahrungs-  und 
Drogenprodukte  vorgebeugt  werden,  sei 
es  nun  in  Bezug  auf  den  Inhalt,  deren 
Eigenschaften,  oder  auch  auf  den  Ort  und 
die  Stelle,  wo  dieselben  hergestellt  wur- 
den. 

Donald  McKesson,  Vertreter  der  Firma 
McKesson  &  Robbins,  unterbreitete  einen 
Vorschlag,  welcher  dahin  zielte,  dass  die 
Kommission  die  Definition  des  Original- 
paketes so  adoptiere,  wie  sie  in  den  Ent- 
scheidungen in  der  ,, Interstate  Commerce 
Act"  wiedergegeben  wurden. 

Ueber  die  Verwendung  Ton  Präser- 
vativmitteln zu  Genusszwecken  entspann 
sich  eme  lange  Diskussion,  welche  darin 
gipfelte,  dass  die  Verwendung  von  harm- 
losen animalischen  und  vegetabilischen 
Farbstoffen  gestattet,  wohingegen  der 
Zusatz  von  mineralischen  oder  syntheti- 
schen aber  verboten  sein  sollte. 

Di»    Art    der  Musterentnahme. 

Die  Kommission  machte  zu  diesem  Ar- 
tikel bekannt,  dass  es  praktisch  sei,  drei 
Muster  zu  entnehmen,  von  denen  eins  von 
der  Regierung  zur  Untersuchung  zu  brau- 
chen sei,  eins  dem  Fabrikanten  versiegelt 
zurückzuerstatten  und  eins  dem  Gerichte 
für  schliessliche  Entscheidungen  zu  über- 
gehen  sei. 


Die    Verwendung  künstlicher 
Farbstoffe. 

Während  des  zweiten  Tages  beschäftig- 
te man  sich  fast  ausschliesslich  mit  der 
Zulassung  von  Farbstoffen  und  Präser- 
vativmitteln, bei  welchen  die  Auslassun- 
gen des  Dr.  Hugo  Schweitzer,  welcher 
die  Fabrikanten  synthetischer  Farbstoffe 
vertrat,  wohl  das  meiste  Interesse  erregte. 
Seiner  Behauptung  nach  wären  ca  2000 
Anilinfarbstotfe  bekannt,  die  ungiftig 
seien,  zwar  möchten  wohl  weniger  als  12 
als  mit  schädlichen  Eigenschaften  be- 
haftet, betrachtet  werden,  aber  in  prakti- 
scher Verwendung  seien  sie  doch  harm- 
los. 

Die  Signature  n- A  ngelegenheit. 

An  diesen  Diskussionen,  welche  am 
Mittwoch  dem  dritten  Tage  stattfanden, 
beteiligten  sich  besondersdie  H.H.  Ur.  W. 
J.  Schitfelin  und  M.  N.  Kline,  sowie  als 
Vertreter  der  „Proprietary  Association", 
Herr  Douglas  und  andere.  Sie  alle  waren 
darüber  einig,  dass  der  von  der  Kommis 
sion  projektierte  Plan,  den  Namen  und 
Ort  des  Eigentümers  auf  der  Signatur  an 
zubringen,  eine  Forderung  enthielte,  dass 
die  Produkte  auch  in  dem  betreffenden 
Staate  oder  Platze  hergestellt  würden 
Dabei  wäre  es  aber  doch  bekannt,  dass 
viele  Geheim-  und  Nahrungsmittel  von 
Fabrikanten  hergestellt  werden,  die  mit 
dem  Jobber  oder  Retailer,  deren  Namen 
die  Signaturen  tragen,  in  gar  keinem  Zu- 
sammenhang stehen.  Da  diese  Verord 
nung  nun  aber  wohl  schliesslich  den  Ver 
kauf  solcher  Präparate  ganz  inhibieren 
könnte,  sollten  auf  den  Signaturen  die 
Worte  ,,made  for"  oder  „packed  for"  hin 
zugefügt  werden. 


Verfälschung  und  falsche  An 
gaben. 

Diese  für  den  Drogenhandel  wohl  wich- 
tigste Gruppe,  als  Gruppe  8  bezeichnet, 
kam  am  Donnerstag  zur  Verhandlung  und 
umfasste  folgende  5  Punkte  : 

I.  Definition  of  ,, Imitation".  2.  Appli- 
cation of  the  Standards  of  the  U.  S.  P.  and 
N.  F.  3,  Method  of  stating  proportions  or 
quantity  of  alcohol  and  of  other  ingre- 
dients  required  to  be  named  in  drugs,  in- 
cluding  size  of  letters  etc.  4.  Method 
of  stating  Standard  of  strength,  quality 
or  purity  when  not  the  sameas  in  U.S.  P. 
5.  Method  of  stating  the  professed  Stand- 
ard or  quality  under  which  adrug  is  sold. 

In  der  Eröffnungsansprache  Hess  sich 
der  Vorsitzende  über  den  Begriff  von 
,, Imitation"  aus,  hierbei  hervorhebend, 
dass  derselbe  darunter  im  Wesentlichen 
einen  Stoff  verstehe, welcher  einem  andern 
nachgeahmt  sei.  Imitation  durch  Sub 
stitution  wurde  ebenfalls  definiert,  und 
zwar  sei  ein  Hauptzug  der,  dass  bei  Unter- 
schiebung derselben  Art  des  Stoffes,  aber 
von  niedriger  Qualität  oder  Preise  eine 
Nachahmung  durch  dieselbe  geschaffen 
würde.  Unter  der  zweiten  Klausel  wäre 
gemeint,  dass  eine  Droge  oder  ein  Präpa- 
rat, welches  den  in  der  U.  S.  P.  oder  der 
N.  F.  ohne  weitern  Zusatz  gebräuchlichen 
Namen  führt,  auch  die  von  diesen  Werken 
vorgeschriebene  Stärke  und  Reinheit 
besitzt. 

Als  erster  an  der  darauf  folgenden 
Diskussion  beteiligte  sich  Dr.W.J.  Shieffe- 
lin,  der  die  Aufmerksamkeit  des  Komites 
auf  einige  Artikel  der  Pharmakopoe 
lenkte,  die  den  Ansprüchen  nicht  voll 

genügten.    Er  ersuchte   ferner    darum,  .te),  brachte  er  nochmals  die  Alkoholfrage 


dass  Jas  Revisions  Kommite  der  U.  S.  P. 
von  Zeit  zu  Zeit  Ergänzungsberichte 
neuester  Prüfungsmethoden  etc.  lie- 
fere. Auch  trat  er  dafür  ein,  dass  bei 
Artikeln,  die  mehr  als  I Proz.  an  Alkaloi- 
den  oder  sonstigen  wirksamen  vStofTen 
enthielten,  eine  kleine  Schwankung  er- 
laubt sein  solle,  um  bei  den  Prüfungen  das 
persönliche  Gewissen  zu  entlasten. 

Auch  über  die  Signierung  sprach  der- 
selbe Redner,  indem  er  ausführte,  dass, 
wenn  ein  Präparat,  welches  den  Pharma- 
kopoetitel,  sowie  eine  korrekte  Analyse 
oder  Formel  auf  der  Etikette  trüge,  es  ge- 
nügen solle,  dasselbe  schon  als  abweichend 
von  dem  U.  S.  P.  Standardartikel  zu  er- 
kennen. Ebenso  solle  es  genügen,  bei 
Artikeln  für  technische  Zwecke  die  Worte 
,,for  technical  use"  auf  die  Etikette  zu 
drucken,  um  eine  Abweichung  von  der 
Pharmakopoe  erkennen  zu  lassen.  Bei 
Etiketten  wie  „Turlington's  baisam", 
,,Dalby's  carminative'',  ,,Godfry's  cordi- 
al",  die  ja  aus  Nachahmungen  oder  viel- 
mehr aus  Facsimilereproduktionen  der 
Originale  bestehen,  wie  sie  vor  100  Jahren 
gebräuchlich  waren,  sollte  deutlich  zu 
lesen  sein,  dass  sie  Kopieen  des  Originals 
seien. 

Im  weiteren  Verlauf  brachte  dann  noch 
Dr.  John  M.  Francis  als  Vertreter  der  phar- 
mazeutischen und  chemischen  Fabrikan- 
ten ein  längeres  Schriftstück  mit  Empfeh- 
lungen derselben  zur  Verlesung,  von 
deren  wir  die  hauptsächlichsten  Punkte 
doch  kurz  anführen  wollen. 

Definition  des  Originalpacketes  :  Irgend 
ein  Packet,  dessen  Unversehrtheit  seines 
Inhaltes  durch  Siegelverschluss  oder 
irgend  einen  andern  ähnlichen  Plan  ge- 
sichert ist.  Entnahme  der  Muster :  Wenn 
Muster  entnommen  werden,  sollten  immer 
uneröffnete  Packete  dazu  gebraucht  wer- 
den. 

Die  Signatur  :  Da  Fabrikanten  sehr  oft 
mehr  als  eine  Etikette  an  ihren  Packeten 
benützen,  so  sollte  es  genügen,  wenn  die 
geforderte  Information  auf  einer  der- 
selben gedruckt  sei. 

Gehaltsangabe  von  Alkohol  und  ande- 
ren diesbezüglichen  Drogen  :  Da  es  na- 
mentlich bei  Fluidextrakten,  Tinkturen, 
Elixiren  und  ähnlichen  Präparaten  prak- 
tisch unmöglich  ist,  immer  genau  die 
gleichmässige  Proportion  Alkohol  einzu- 
halten, so  sollte  eine  Schwankung  bis  zu 
3  Prozent  gestattet  sein. 

Unter  einigen  anderen  Empfehlungen 
wurde  dann  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  mit  dem  am  i.  Januar  noch  an  Hand 
befindlichen  Lager  eine  Ausnahme  mit 
der  Etikettierung  gemacht  werden  möchte, 
da  eine  Um-  oder  Ersatzetikettierung  zu 
grosser  Konfusion  und  enormen  Ausgaben 
führen  möchte. 

Diskussion    über  Nachahm- 
ungen. 

Herr  Alb.  Plaut  bemerkte  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dass  er  nicht  glaube,  dass  die 
Gesetzgeber  beabsichtigt  hätten,  dieses 
Gesetz  als  Substitut  für  das  allgemeine 
Markenschutzgesetz  hinzustellen,  da  das 
bisherige  genügend  Schutz  dafür  böte. 

Nachdem  Dr.  Schieffelin  noch  eine 
kurze  Empfehlung  gemacht,  ob  es  nicht 
ratsam  sei  sog.  .,time  labels''  einzuführen, 
um  den  Fabrikanten  von  der  Verantwor- 
tung zu  entlasten,  wenn  ein  Präparat  zu 
lange  gestanden  und  vielleicht  eine  Ver- 
änderung erfahren  hat  (vielleicht  12  Mona- 
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zur  Sprache.  Der  Vorsitzende  der  Kom- 
mission erklärte  darauf,  dass  es  die  An 
sieht  der  letzteren  sei,  wenn  ein  Präparat 
einen  etwas  grösseren  Alkoholgehalt 
habe,  als  auf  der  Etikette  angegeben, 
dieses  kein  ,,misbranding"  darzustellen 
brauche,  solange  eben  die  Dififerenz  keine 
zu  gro.sse  sei:  Diese  Ansicht  wurde  von 
den  Fabrikanten  mit  grosser  Genug- 
thuung  begrüsst,  da  sie  sie  vieler  über- 
flüssiger Untersuchungen  enthebt. 

Am  Freitag  Morgen  wurde  noch  einige 
nebensächlichere  Diskussionen  geführt, 
so  über  die  Formen  der  Garantien  seitens 
der  Fabrikanten  und  Grossisten  den  Re- 
tailern  gegenüber,  und  über  Inspektions- 
angelegenheiten worauf  die  Sitzungen 
geschlossen  wurden.  — K. 

Ueber  Rottlerin. 

Von  Prof.  H.  Thoms.* 

Rottlerin  ist  ein  nach  A.  G.  Perkin 
neben  Isorottlerin,  Wachs,  kristallisier- 
barem Farbstoff  und  verschiedenen  Har- 
zen in  der  Kamala,  den  Drüsen  u,  Haaren 
der  Früchte  des  Mallotus  philippinensis 
Mull.,  Euphorbiaceen,  vorkommender 
Stickstoff  reier  Körper,  dem  in  erster  Linie 
die  bandwurmabtreibende  Eigenschaft  der 
Kamala  zugeschrieben  wird.  Perkin  hat 
1893  über  Rottlerin  und  Isorottlerin  ge- 
arbeitet und  erteilt  den  Körpern  die  em- 
pirische Formel  C33H30O9.  Rottlerin  und 
Isorottlerin  lassen  sich  nach  Perkin  durch 
Behandeln  mit  Schwefelkohlenstoff  von 
einander  trennen;  ersteressoll  darin  leicht 
löslich  sein,  letzteres  nicht. 

Bei  der  Einwirkung  von  Wasserstoff- 
superoxyd auf  Rottlerin  beobachtete 
Perkin  das  Auftreten  von  Oxalsäure, 
Essigsäure  und  Benzoesäure.  Auch  durch 
Spaltung  des  Rottlerins  mit  Kalilauge  bei 
175*0.  wurden  Essigsäure  und  Benzoe- 
säure erhalten.  Nach  dem  Behandelndes 
Rottlerins  mit  Salpetersäure  bei  verschie- 
dener Temperatur  und  Konzentration 
konnte  Perkin  unter  den  Zersetzungspro- 
dukten o-  und  p-Nitrozimtsäure  nachwei- 
sen. 

Ausser  den  genannten  liegen  neuere 
Arbeiten  über  das  Rottlerin  von  wesent- 
licher Bedeutung,  welche  über  die  Kon 
stitution  des  Körpers  einen  Aufschluss  zu 
geben  vermöchten,  nicht  vor.  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  Herrn  Apotheker  Herr- 
mann aus  Köpenick  veranlasst,  in  dem 
Pharmazeutischen  Institut  der  Universi- 
tät Berlin  die  Untersuchung  des  Rottlerins 
in  die  Hand  zu  nehmen.  Es  ist  Herrn 
Herrmann  bereits  möglich  gewesen,  einige 
nicht  unwichtige  Aufschlüsse  über  die 
dem  Rottlerin  zugrunde  liegenden  Atom- 
komplexe zu  erbringen.  Um  Herrn  Herr- 
mann das  Recht  der  Weiterarbeit  zu 
sichern,  möchte  ich  m^r  gestatten,  in  kur- 
zem über  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchung zu  berichten  und  die  Richtung 
anzugeben,  nach  welcher  er  sich  mit  der 
Materie  weiter  abzufinden  gedenkt. 

Wir  haben  aus  einem  von  der  Firma 
E.  Merck  in  Darmstadt  bezogenen  Kama- 
lin,  in  welchem  nach  Art  der  Darstellung 
sowohl  Rottlerin  wie  Isorottlerin  enthal- 
ten sein  müssten,  beide  Körper  zu  gewin- 
nen gesucht.  Durch  oft  wiederholte  Be- 
handlung des  Rohproduktes  mit  Schwefel- 
kohlenstoff gelanges  indes  nur,  Rottlerin 
daraus  zu  extrahieren.    Das  sogenannte 


*  Vortrag,  gehalten  auf  der  78.  Ver- 
sammlung Deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte. 


Isorottlerin  Perkins  ist  wahrscheinlich  als 
ein  durch  Harz  verunreinigtes  Rottlerin 
zu  betrachten.  Als  beste  Reinigungs- 
methode für  den  Körper  ergab  sich  Auf- 
lösen in  Chloroform  und  Fällen  mit  Lig- 
roin.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung 
dieses  Verfahrens  erhält  man  schliesslich 
das  Rottlerin  in  Form  hellgelber,  wetz- 
steinförmiger  Kristalle  vom  Schmelzpunkt 
199  bis  2oo*C. 

Die  Zusammensetzung  des  Körpers  ent- 
sprach den  Angaben  Perkins,  nämlich 
C33H30O9  Durch  Darstellung  des  Nat- 
rium-, Baryum-und  Silbersalzes  wurde  die 
Molekulargrösse  ermittelt. 

Bei  der  Oxydation  des  Rottlerins  mit 
Wasserstoffsuperoxyd  in  alkalischer  Lö- 
sung bei  einer  Temperatur,  die  75*  C. 
nicht  überstieg,  erhielten  wir  nach  An- 
säuren des  Reaktionsproduktes  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure,  Ausäthern  und 
Abdampfen  der  ätherischen  Lösung  einen 
kristallisierten  Rückstand,  in  welchem 
unter  dem  Mikroskop  verschiedene  Kri- 
stallformen sich  unterscheiden  Hessen. 
Eine  Trennung  dieser  gelang  mit  Hilfe 
von  auf  O*  abgekühltem  Ligroin,  welches 
Prismen  ungelöst  Hess.  Nach  mehrmali- 
gem Umkristallisieren  aus  Wasser  erwie- 
sen sich  diese  als  identisch  mit  Zimtsäure. 
Vom  Ligroin  waren,  wie  sich  bei  der  nähe- 
ren Untersuchung  herausstellte,  neben 
kleinen  Mengen  Zimtsäure,  Benzoesäure 
und  Essigsäure  aufgenommen  worden. 

Perkin  hat  von  den  Oxydationsproduk- 
ten des  Rottlerins  mit  VVasserstoffsuper- 
oxyd  nur  Benzoesäure  fassen  können.  Da- 
durch, dass  er  bei  höherer  Temperatur 
oxydierte,  hat  er  die  primär  gebildete 
Zimtsäure  wohl  zu  Benzoesäure  weiter 
oxydiert. 

Durch  Spaltung'des  Rottlerins  mit  Kali- 
lauge bei  einer  Temperatur  von  150  bis 
i6o*.  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure, Ausäthern  und  Abdampfen  der 
ätherischen  Lösung  wurde  ein  allmählich 
kristallinisch  werdender  Rückstand  ge 
Wonnen,  aus  welchem  sich  auf  geeignete 
Weise  bei  208  bis  209*  schmelzende  Kri- 
stalle isoHeren  Hessen,  deren  wässerige 
Lösung  durch  Ferrichlorid  sich  dunkel- 
blau färbte.  Die  mit  Ammoniak  versetzte 
wässerige  Lösung  der  Kristalle  reduziert 
Silbersalze  schon  in  der  Kälte.  Ein  mit 
Salzsäure  getränkter  Fichtenspan  wird 
durch  die  Lösung  rotviolett  gefärbt.  Diese 
Reaktionen  und  das  Ergebnis  der  Ele- 
mentaranalyse erbringen  den  Beweis,  dass 
der  enthaltene  Körper  identisch  mit  Me- 
thylphloroglucin  oder  2,  4,  6-Trioxytoluol 
ist,  einem  Körper,  welchem  man  bei  der 
Spaltung  eines  anderen  Bandwurmmittels 
nämlich  der  Filixsäure,  ebenfalls  begegnet 
ist. 

Dieser  Befund  Hess  es  uns  angezeigt  er- 
scheinen, die  Spaltung  des  Rottlerins  ana- 
log der  bei  der  Filixsäure  bewirkten  mit 
Natronlauge  und  Zinkstaub  zu  versuchen. 

I  T.  Rottlerin,  2  T.  Zinkstaub  und  5  T. 
i5proz.  Natronlauge  wurden  5  Minuten 
lang  in  einer  Schale  gekocht,  die  entstan- 
dene dickflüssige  Masse  mit  Wasser  ver- 
dünnt, .absetzen  gelassen  und  nach  der 
Filtration  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
versetzt.  Hierbei  schied  sich  ein  schwach 
gelb  gefärbter  harzartiger  Körper  aus. 
Aus  dem  Filtrat  hiervon  Hess  sich  neben 
Essigsäure  Dimethylphloroglucin  oder 
2,  4,  6-Trioxy-i,  3-Dimethylbenzol 

CH3)2C6H[OH]3 

ausäthern,  ein  Körper,  welchen  man  bei 
der  Spaltung  der  Filixsäure  mit  Natron- 


lauge und  Zinkstaub  ebenfalls  beobachtet 
hat. 

Den  gelbgefärbten  harzartigen  Körper 
gelang  es  auf  keine  Weise  zum  Kristalli- 
sieren zu  bringen.  Wurde  er  aber  in  alka- 
lischer Lösung  der  Wasserstoffsuperoxy- 
dation unterworfen,  so  Hess  sich  aus  dem 
Reaktionsgemisch  eine  ausgezeichnet 
kristallisierende  Säure  isolieren,  die  nach 
mehrmaligem  Umkristallisieren  den 
Schmelzpunkt  178  bis  179*  C-  zeigt.  Mit 
der  Untersuchung,  bzw,  Konstitutionsbe- 
stimmung der  neuen  Säure  ist  man  zur- 
zeit noch  beschäftigt.  Wir  hoffen,  dass 
mit  der  Feststellung  der  Konsti  ution  dieser 
Säure  uns  die  Möglichkeit  eröffnet  wird, 
auch  in  Erwägungen  über  die  Konstitution 
des  Rottlerins  selbst  einzutreten. 

Als  bemerkenswertes  Ergebnis  unse- 
rer bisherigen  Untersuchungen  erscheint 
mir  die  Feststellung,  dass,  wie  bei  den  be- 
kannten Bandwurmmitteln  Filixsäure 
u.  Kosin,  Phloroglucinderivate  vorliegen, 
nunmehr  auch  das  Rottlerin  sich  als  ein 
solches  erwiesen  hat.  Gegenüber  der 
Feststellung  dieser  Tatsache  ist  man  ver- 
sucht der  Meinung  derer  sich  anzuschlies- 
sen,  welche  glauben,  dass  das  Volk  mit 
feinem  Instinkt  eine  Auswahl  seiner  Arz- 
neimittel aus  dem  Pflanzenreich  treffe. 
Häufig  erst  viel  später  kommt  dann  die 
Wissenschaft,  den  Nachweis  einer  chemi- 
schen Zusammengehörigkeit  und  einer 
dadurch  bedingten  gleichen  oder  ähnlichen 
physiologischen  Wirkung  der  den  ver- 
schiedensten Klassen  des  Pflanzenreiches 
entnommenen  und  unter  sich  anscheinend 
ganz  verschiedenen  Pflanzenstoffen  zu 
führen.  Ein  typisches  Beispiel  für  eine 
solche  Auffassung  finden  wir  in  den  ur- 
sprünglich als  Volksheilmittel  gebrauch- 
ten bekanntesten  Bandwurmmitteln  des 
Pflanzenreiches, 


Zur  Wertbestimmung  der  Chinarinde, 

Dr,  A.  Panchaud  [Schweiz  Wchschr,  f. 
Chem,  und  Pharm.)  fand,  dass  eine  Reihe 
von  Chinaalkaloidlösungen  die  zur  Titra- 
tion vorbereitet  worden  waren  und  über 
Nacht  gestanden  hatten,  am  folgenden 
Morgen  Ergebnisse  zeigten,  die  von  80  bis 
o  Proz.  der  ursprünglich  vorhandenen 
Alkaloidmenge  variierten-  Die  Alkaloide 
mussten  demnach  neutralisiert  worden 
sein.  Weitere  Untersuchungen  lehrten, 
dass  die  Zersetzung  des  Chloroforms  in 
Phosgen  und  Salzsäure  die  Ursache  war. 
Schüttelt  man  nämlich  Chloroform  oder 
Chloroform-Aether  mit  verdünntem  Am- 
moniak undlässtdie  Mischung  über  Nacht 
stehen,  so  zeigt  sie  nach  dieser  Zeit  stark 
saure  Reaktion.  Es  ist  also  das  Am- 
moniak neutralisiert  worden  und  ebenso 
geschieht  es  mit  den  Alkaloiden.  Das 
Chloroform  ist  aber  bei  der  Analyse  der 
Chinarinde  nicht  zu  entbehren,  weil  sich 
Cinchonin,  Cinchonidin  und  Chinin  in 
Aether  zu  schwer  lösen.  Tetrachlorkoh- 
lenstoff leidet  an  demselben  Mangel,  wie 
Chloroform. 

Aus  all  diesem  ergibt  sich  die  Notwen- 
digkeit, dass,  sobald  bei  Ausführung  des 
Frommeschen  Verfahrens  der  Chloroform- 
Aether  von  der  wässerigen  Lösung  ge- 
trennt ist,  erstere  sofort  ganz  abdestilliert 
wird,  der  Rückstand  mindestens  dreimal 
mit  Aether  aufgenommen,  und  letzterer 
rasch  verdampft  werden  muss,  um  die 
letzten  Spuren  von  Chloroform  zu  ver- 
treiben. Der  Rückstand  wird  in  alkoho- 
lischer Lösung  mit  Haematoxylin  und 
Salzsäure  titriter. 
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Jahresversammlung  der  N.  A.  R.  D. 

In  der  Stadt  Atlanta  fand  in  den  Tagen 
vom  I . — 6.  Oktober  die  achte  jährliche  Ver- 
sammlung der  N.  A  R.  D.  statt,  die  unter 
reger  Beteiligung  von  über  1300  Teilneh- 
mern aus  allen  Teilen  der  Ver.  Staaten  be- 
sucht war,  unter  denen  400  Delegaten. 

Die  erste  Sitzung  wurde  am  Montag 
Abend  im  Kapitol  abgehalten,  während 
die  übrigen  in  den  Räumen  des  ,,New 
Kimball"  abgehalten  wurden.  In  dieser 
ersten  Sitzung  wurden  die  üblichen  Be- 
grüssungsansprachen  gehalten,  an  die  sich 
um  10^  Uhr  ein  informeller  Empfang  im 
Ballsaale  des  Kimballhauses  anschloss. 

Berichte,  die  für  das  Vorwärtskommen 
der  Retail  Apotheker  Propaganda  mach- 
ten, füllten  den  ganzen  Dienstag  Morgen 
aus,  mit  der  Ausnahme  einer  Rede  von 
Frau  Emma  Gerry  Wallace,  Präsidentin 
der"Womens  Organisation"  der  Assoc. 

Unter  den  verlesenen  Berichten  waren 
besonders  diejenigen  über  die  pharmazeu- 
tischen Gesetze  mit  einer  Anzahl  wich- 
tiger Empfehlungen,  die  Berichte  des  na- 
tionalen Telephonkomitees  und  der  Re- 
port des"CommercialCommittee"  hervor- 
zuheben. 

Die  Ansprache  von  Frau  Wallace  war 
auf  dem  Programm  als  Bericht  vorgesehen 
wurde  jedoch  eine  Rede  von  ungewöhn 
lichem  Interesse,  die  von  den  Anwesen- 
den mit  Applaus  entgegengenommen 
wurde. 

Nach  Vertagung  dieser  Sitzung 
wurde  eine  Versammlung  der  Am.  Drugg. 
Fire  Insurance  Co.  abgehalten,  bei  welcher 
Pläne  diskutiert  wurden,  die  Organisation 
der  ,. Stock  Company"  zu  vollenden.  Das 
Komitee  für  die  Nominationen  tagte  nach- 
mittags. 

Der  wichtigste  Bericht  des  Tages  war 
wohl  derjenige  des  Vorsitzers  des  "Com.l 
of  National  Legislation",  Mr.  S.  L.  Hilton, 
in  welchem  er  hervorhebt,  dass  die  "Mann 
Patent  bill"  gegenüber  dem  Apotheker 
imbillig  sei. 

Bei  den  am  Mittwoch  abgehaltenen  Sit- 
zungen waren  besonders  die  Berichte  über 
den  D.  C.  S.  N.  Plan,  namentlich  derjenige 
von  Judge  Errant,  von  grossem  Interesse. 

F.  H.  Freerichs  berichtete  über  die  Am. 
Drugg.  Fire  Insurance  Co.  und  explizierte 
kurz  die  Pläne  und  Ziele  der  Vereinigung, 
gleichzeitig  mitteilend,  dass  für  denGrund- 
stock  bereits  $102.000  gezeichnet  seien, 
aber  noch  $98.000  fehlten. 

Während  der  Abendsitzung  wurde  vor- 
nehmlich über  die  Vorbildungsfrage  dis- 
kutiert. 

In  der  Morgensitzung  am  Donnerstag 
wurde  zunächst  die  Sonntagsruhe  in  die 
Diskussion  gezogen,  und  empfohlen,  des 
Sonntags  so  wenig  wie  möglich  zu  ver- 
kaufen. 

Johnson  &  Johnson  überwiesen  der 
N.  A.  R.  D.  einen  Check  von  $1000  als  pro 
rata  am  Verdienst  durch  Verkauf  des  "red 
cross  plaster", welcher  mit  Dank  angenom- 
men wurde. 

In  der  Nachmittagssitzung  hielt  Hr. 
Huhn  eine  begeisterte  Lobrede  auf  den 
Vorsitzer  des  Exekutivkomitees,  Herrn 
Simon  N.  Jones,  ihm  gleichzeitig  einen 
silbernen  Liebesbecher  verehrend. 

Nach  verschiedenen  anderweitigen  Dis- 
kussionen wurden  die  Berichte  über  die 
Re.solutionen  entgegengenommen.  Der 
direkte  Kontraktplan  wurde  sehr  begün- 
stigt,   Opposition  wurde  erhoben  gegen 


die  Bildung  einer  National-Bank  durch 
die  N.  A.  R.  D;  desgleichen  gegen  den 
Verkauf  von  Fabrikanten  an  die  Grocers, 
sowie  gegen  das  „mail  order  business". 
Ebenso  war  man  dagegen,  solchen  Firmen, 
die  den  direkten  Kontraktplan  nicht 
unterschrieben  hätten,  einen  Platz 
im  Schaufenster  einzuräumen,  sowie 
Trading  stamps  zu  verabfolgen.  Zur  Er- 
langung eines  Certifikats  wird  eine  vier- 
jährige Apothekenerfahrung  verlangt. 
Die  Passierung  des  ,,Pure  Drug  Law"  wird 
begünstigt.  Gesetze  in  Bezug  auf  Phar- 
mazie sollten  den  ,, State  boards  of  phar- 
macy"  anheimgestellt  werden.  Das  Anti- 
trust  Gesetz  solle  nicht  zur  Unterdrük- 
kung  der  kleinen  Händler  benutzt  werden. 

Mr.  Gale  erstattete  dann  Bericht  über 
die  Nominationen  der  neu  zu  erwählenden 
Btamten,  welche  dann  erwählt  und  durch 
den  zurücktretenden  Präsidenten  M.  T. 
Breslin  in  ihr  Amt  eingeführt  wurden. 
Es  waren  dies  folgende  : 

Präsident:  Charles  F.  Mann  Michigan; 

Vizepräsidenten:  W.  S.  Elkin,  Jr.- 
Georgia;  —  T.  F.  Hagenow-Missouri;  — 

E.  B.  Hyde- Vermont; 

Sekretär:  Thomas  V.  Wooten-Illinois  ; 
Schatzmeister:  Louis  Emanuel,  Penn- 
sylvania. 

Exekutiv-Komitee :  Simon  N.  Jones- 
Kentucky;  —  Thomas  H.  Potts-Pennsyl- 
vania; —  Jacob  Diner  New  York; — M.T. 
Breslin-Louisiana  ;  —  William  H.  Whee- 
ler-Massachusetts  ;  —  Edwards  Williams- 
Wisconsin. 

Von  den  schon  im  Jahre  1898  in  St. 
Louis  bei  der  ersten  Versammlung  der 
N.  A.  R.  D.  anwesenden  Mitgliedern  wur- 
de noch  eine  Gesellschaft  gegründet  unter 
dem  Namen  Pioneer  Guard.  Wm.  Bode- 
mann wurde  zum  Präsidenten, und  Chas. 

F.  Mann  zum  Sekretär  erwählt  Zu  Ehren 
der  anwesenden  Gäste  wurde  seitens  der 
Atlantaer  Kollegen  ein  grosses  ,,Carbecue" 
in  Ponce  de  Leon  Springs  gegeben,  dem 
ungefähr  2000  Gäste  Folge  leisteten,  Die 
Apotheker  von  Atlanta  schlössen  sogar 
von  2  bis  5  Uhr  ihre  Geschäfte,  um  auch 
ihren  Clerks  Gelegenheit  zu  geben,  an 
dem  Gastmahl  teilzitnehmen,  das  in  jeder 
Beziehung  ein  Erfolg  war.  Besonders 
verdient  machten  sich  W.  S.  Elkin  jr, 
George  Lowman,  Chas  Rucker  und  Dr. 
Palmer  um  das  Gelingen  dieser  Unterhal- 
tung. 

Ausserdem  wurde  den  Gästen  auch  ein 
'smoker'  seitens  der  S.  S.  S.  Company  und 
der  Bradfield  Regulator  Company,  an  dem 
die  grösste  Anzahl  der  Gäste  teilnahmen, 
gegeben. 

Bemerkenswert  ist  noch,  dass  sich  auch 
die  weiblichen  Apotheker  organisiert  und 
der  N.  A.  R.  D.  angeschlossen  haben. 
Selbige  hielten  auch  mit  ihren  männlichen 
Kollegen  interessante  Sitzungen  daselbst 
ab.  Zu  ihren  Beamten  wurden  erwählt 
als  Präsidentin  :  Mrs.  Leslie  Wallace  von 
Massachusetts,  Sekretärin  :  Mrs.  Adelaide 
M.  Godding-Massachusets,  und  als  Schatz- 
meisterin Mrs.  Chas.  Avery  von  Illinois. 


Eine  haltbare  rote  Quecksilbersalbe 

erhält  man,  wenn  man  10  g  höchst  fein 
gepulvertes  rotes  Quecksilberoxyd  mit  5  g 
Rizinusöl  innig  vermischt  und  darauf  all- 
mählich 85  g  Vaselin  (Petrolatumj  zugibt. 
Die  Zubereitung  soll  in  einem  Glasmörser 
unter  Verwendung  eines  Glaspistills  und 
Horn  -oder  Hartgummi-Spatels  stattfinden. 

Zeitsch.  d.  Oest.  Ap.  V. 


Praktische  Mitteilungen. 

Pllulae  laxantes. 
I. 

Rp.  Extr.  Belladonn. 
Rcsinae  Jalapae 
Podophyllini  ana  0,01 

Extr.  Gentian.  0,02 
Aloes  capensis  0,1 

m.  f.  pilul.    I.  Argent.  obduc. 

D.  t.  d.  XX. 

S.  Ein  bis  fünf  Stück  zu  nehmen, 
IL 

Rp.  Kalii  sulfuric.  0,01 
Lithii  carbonici  0,02 
Natrii  chlorati  0,02 
Natr,  sulfurici  0,1 
Extr.Cascar.  sagrad.  spiss.oj 
Cascar.  sagrad.  pulverat.  q.  s. 

m.  f.  pilul.    I.  Argent.  obduc. 

D.  t.  d.  L. 

S.  Eine  bis  zwei  Pillen  vor  den  beiden 
Hauptmahlzeiten  zu  nehmen,   d.  Ap.  Z. 

Borsäurenachwels  mittels  Kurkuma 

Eine  sehr  empfindliche  Methode  des 
Borsäurenachweises  mit  Kurkuma  besteht, 
wie  die  Ph.Ztg.  berichtet,  darin,  dass  man 
die  zu  prüfende  Lösung  auf  einem  Uhr- 
glase eindampft  und  den  dabei  zurück- 
bleibenden feinenUeberzug  mitKurkuma- 
tinktur  benetzt.  Bei  Fleischauszügen  und 
Milch  lässt  sich  das  Verfahren  ohne  weite- 
res anwenden.  Flüssigkeiten,  die  beim 
Eindampfen  einen  Film  nichtgeben,  setzt 
man  vorher  etwa  5.  p.  c.  Gelatine  zu.  Man 
konnte  sogar  auf  diese  Weise  Borsäure 
mit  Sicherheit  im  Seewasser  nachweisen. 

Solutio  Magnesii  citrici  effervescens 

nach  S.  Nagle: 

Acid.  citrici 
Magnes.  carbonic. 
Kai.  bicarbonic. 
Syrup.  simpl. 
Spiritus  Citri 


30.0 
15.0 
2,0 
45.0 
gtts.  V 


Aqu.  ebuUientis  q.  s.  ad  360,0 

Am.  Jour.  of  Ph. 

Denaturierungsmittel  für  Alkohol  aus 
Exkrementen. 

Nach  einem  von  J.  Kluge  patentiertem 
Verfahren  werden  die  Exkremente  von 
Schafen  von  der  Streu  befreit  und  zer- 
kleinert, sodann  in  einem  luftdicht  ver- 
schlossenen Behälter  mit  Wasser  versetzt 
und  einige  Zeit  stellen  gelassen.  Die  ab- 
gezogene Flüssigkeit  wird  filtriert  oder 
destilliert.  Beide  Produkte  können  als 
Denaturierungsmittel  dem  Spiritus  zuge- 
setzt werden.  Sie  erteilen  dem  Spiritus 
einen  moderig  stinkenden  Geruch  und 
widerlich  bitteren  Geschmack  und  können 
ihm  nicht  mehr  entzogen  werden.  (D. 
R-P.  J.  Kluge  in  Görlitz).  Ph.  Ztg. 

Elixir.  aromatic. 


Olei  aurant.  amar. 

gtt.  40,0 

Olei  citri  gtt. 

10,0 

Olei  coriandri  gtt. 

4.0 

Olei  anisi  glt. 

1,0 

Alkohol  (gof6)  ccm. 

227 

Syrup  ccm. 

340 

Kaolin 

14,20 

Aq.  dest.  s.  q.  ad  ccm 

1136 

im  Alkohol  gelösten 

Oele  gibt  man 

setzt  dann  das  Wasser  und  das  Kaolin  hin- 
zu und  filtriert.  Ph.  Prax 
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Englische  Gurkenmilch. 

1. 

Schmierseife  oz.  ^ 

Dest.  Wasser  oz. 
Gurkenpomade  oz.  3 

Glyzerin  oz.  i 

Parfüm  q.  s. 

Wasser  ad  oz.  40 

Man  löse  die  Seife  im  Wasser  u.  mische 
dies  mit  der  in  einem  grossen,  erwärmten 
Mörser  vorher  geschmolzenen  Pomade. 
Dann  lasse  man  12  Stunden  stehen,  füge 
Glyzerin,  Parfüm  (Geraniumöl  und  Zitro- 
nenöl  ana  20  gtts)  hinzu  und  fülle  langsam 
mit  Wasser  auf  40  Unzen  auf,  worauf  man 
durchseihe. 

IT. 

Castilseifepulver  oz.  J 

Borax  dr.  2 

Gurkenpomade  oz.  2 

Kirschlorbeerwasser  oz.  3 
Alkohol  oz.  3 

Wasser  ana  oz.  40 

Man  verreibe  die  Salbe  mit  der  Seife 
und  Borax  zu  einheitlicher  Paste,  setze 
nach  und  nach  das  Wasser  zu  u.  schliess- 
lich den  Alkohol  und  das  Kirschlorbeer- 
wasser und  ein  beliebiges  Parfüm. 

Gurl(enpemade. 

Schmalz  oz.  10 

Kalbsfett  oz.  6 

Man  schmelze  zusammen  und  füge  4 
gran  Tolubalsam  in  etwas  Alkohol  ge- 
löst hinzu.  Darauf  setze  man  den  Gur- 
kensaft in  zwei  Teilen  hinzu,  erst  4  oz., 
nachher  8  oz.  Nach  dem  ersten.  Hinzu- 
fügen lasse  man  4  Stunden  unter  öfterem 
Umrühren  stehen  und  nach  dem  zweiten 
Zusatz  nochmals  eine  Stunde.  Schliess- 
lich giesse  man  den  überstehenden  Saft 
ab,  schmelze  das  Fett  im  Wasserbade  und 
bewahre  in  Töpfen  auf. 

Glyzerin  und  Honig  Gelee. 

I. 

Gelatine  2^ 
Honig  10 
Glyzerin  60 
Wasser  27^ 
Man  mische  Glyzerin  und  Wasser,  löse 
in  der  erwärmten  Mischung  erst  den  Ho- 
nig und  dann  die  Gelatine.    Parfüm  nach 
Belieben. 

II. 

Dünne  französische  Ge- 
latine i 
Wasser  5 
Boraxglyzerin  10 
Rosenwasser  8 
Honig  2 
Man  weiche  die  Gelatine  im  Wasser  in 
einem  Topfe  ein  und  bringe  ihn  anderen 
Tages  bis  zur  Lösung  in  ein  Wasserbad, 
worauf  man  die  übrigen  Bestandteile  zu- 
setzt.  Es  kann  mit  Cochenille  oder  etwas 
Safran  nachgefärbt  werden. 


Medizinische  Notizen. 

Anhäufung  von  Arsen  in  Pflanzen-Früchten 

B.  Gosio  (Pharm.  Ztg.)  hat  auf  eine  Kür- 
bisart, Cucurbita  pepo,  var.  verrucosa, 
forma  aurantiaca.  ganz  verdünnte  Arsen- 
lösungen, zunächst  i:  100000,  dann  nach 
vier  Wochen  1:10000,  einwirken  lassen 
Sowohl  Blätter  wie  Blüten  und  endlich 
auch  die  Früchte  gaben  positive  biologi- 
sche Reaktion  auf  Arsen,  das  sich  am 
stärksten  in  dea  Früchten  fand,  und  zwar 
zu  etwa  0,0041  p.  c.  As.  Danach  vermögen 
also  Pflanzen  beim  Benetzen  mit  verdünn 


ten  As-Lösungen  dasselbe  in  ihren  Früch- 
ten anzuhäufen,  eine  Tatsache,  aufweiche 
bekanntlich  auch  der  Arsengehalt  mancher 
Weine  zurückgeführt  worden  ist.  Gosio 
hofft,  auf  diese  Weise  das  für  medizini- 
schen Gebrauch  bestimmte  As  in  eine 
wirksamere  Form  zu  bringen,  und  er- 
wähnt noch,  dass  er  ähnliche  Versuche 
auch  mit  Erfolg  zur  Anreicherung  von 
Eiern  an  As  gemacht  hat. 

Ueber  Urogosan,  ein  neues  sedatives  Blasen- 
antiseptikum. 

Das  Urogosan  ist  eine  Kombination  von 
Gonosan  und  Hexamethylentetramin,  das 
von  J.  D.  Riedel,  Berlin,  in  Gelatinekap- 
seln in  den  Handel  gebracht  wird,  von 
denen  jede  0,3  g  Gonosan  und  0,1 5  g  Hexa- 
methylentetramin enthält.  Infolge  seiner 
a)  anästhesierenden  und  sedativen,  b) 
seiner  den  Urin  stark  säuernden,  c) seiner 
adstringierenden,  und  d)  seiner  hervor- 
ragenden antiseptischen  Eigenschaften 
übertrifft  es  alle  anderen  Blasenmittel  an 
Wirksamkeit.  Es  wird  sehr  gut  vertragen, 
belästigt  den  Magendarmkanal  wenig  und 
ruft  keine  Nierenreizung  hervor.  Es  ist 
anzuwenden  bei  Blasenentzündungen  im 
Gefolge  von  Gonorrhöe,  bei  allen  bakte- 
riellen Erkrankungen  der  Harnwege, 
wahrscheinlich  auch  bei  Harnsäureaus- 
scheidungen und  Griesbildung  und  den 
damit  in  Verbindung  stehenden  Entzün- 
dungen des  Nierenbeckens  und  der  Harn- 
blase. Im  allgemeinen  kommt  man  mit 
8 — 10  Kapseln  am  Tage  aus,  von  denen 
man  je  2  nach  den  Mahlzeiten  nehmen 
lässt.  Ap.  Ztg. 

Ueber  ein  neues  Vorbeugungsmittel  gegen 
Syphilis 

berichtet  die  Pharm.  Post  dass  bei  Affen, 
denen  Spirillen  vorher  eingeimpft  und 
dann  Calomelolsalbe  eingerieben  worden 
war,  die  Krankheit  nicht  zum  Ausbruch 
kam.  Daraufhin  wurde  ein  junger  Mann, 
der  sich  freiwillig  angeboten  hatte,  ge- 
impft, eine  Stunde  später  wurden  die  wun- 
den Stellen  mit  Calomelolsalbe  eingerie- 
ben. Avich  in  diesem  Falle  kam  die 
Krankheit  nicht  zum  Ausbruch.  Die  Pro- 
fessoren Rouxund  Metchnikoff  haben  die 
Zeit,  in  der  diese  Behandlung  wirksam  ist, 
auf  18  Stunden,  als  äusserste  Grenze,  fest- 
gelegt. 

Influenza  bei  Kindern. 

Im  Journal  of  the  Am.  Med.  Ass.  teilt  Dr. 
W.  C.  Williams  folgendes  darüber  mit : 

1.  )  Kinder  jeden  Alters,  selbst  in  frühe- 
sten Kindheit  sind  für  die  Influenzainfek- 
tion empfänglich. 

2.  )  Wiederholte  Rückfälle  und  ernste 
Folgen  sind  oft  bei  Fällen,  in  denen  das 
Anfangsstadium  leichter  oder  schwerer 
Natur  ist.  Daher  sollte  überhaupt  kein 
Anfall  als  leicht  oder  geheilt  betrachtet 
werden,  als  bis  eine  genügende  Zeit  ver- 
strichen ist. 

3.  )  Die  klinische  Diagnose  sollte  immer 
durch  den  mikroskopischen  Beweis,  wenn 
irgend  möglich  dargebracht  werden,  da 
es  nur  durch  die  so  erhaltene  Gewissheit 
von  grossem  Nutzen  sein  wird,  spätere 
Entwicklungen  zu  erklären. 

Bei  Influenza  von  Kindern  hat  sich  das 
Ammonol  als  ein  ausgezeichnetes  thera- 
peutisches Mittel  bewährt,  da  es  die  quä- 
lenden Symptome  schnell  und  dauernd  be- 
seitigt. 

Ein  neues  Verfahren,  die  Funktionen  der  Ver- 
dauungsapparate zu  prüfen. 

Um  die  Verdauungsarbeiten  der  ver- 
schiedenen  Abschnitte  des  Digestions- 


apparates abschätzen  zu  können,  hat  Ein- 
horn eine  Gelatinekapsel,  die  er  Ver- 
dauungsprobekapsel nennt,  und  die  ver- 
schiedene Nahrungsstoffe,  wie  rohes 
Fleisch,  Kartoffel,  Fett  usw.,  an  verschie- 
denfarbigen Perlen  befestigt  enthält, 
schlucken  lassen.  Dieses  geschieht  am 
besten  kurz  nach  einer  Mahlzeit.  Es  ist 
dann  nötig,  die  darauffolgenden  Stühle 
mit  dem  Stuhlsieb  zu  untersuchen,  bis 
sämtliche  Perlen  wieder  gefunden  sind. 
Die  verschiedenen  Farben  ermöglichen 
eine  Identifizierung  der  Perlen  und  da- 
durch auch  der  eventuell  verdauten  Nähr- 
stoffe. Es  gelingt  so,  einen  tieferen  Ein- 
blick in  die  Störungen  der  einzelnen 
Funktionen  unseres  Verdauungsapparates 
zu  gewinnen.  Gleichwohl  ist  es  nicht  er- 
laubt, aus  einem  positiven  Ausfall  der 
Probe  zu  weit  gehende  Schlüsse  zu  ziehen, 
war  doch  z.  B.  in  einem  Falle  trotz  Karzi- 
nom des  Digestionsapparates,  wobei  aller- 
dings der  Krankheitsherd  nur  ein  be- 
schränkter war,  der  ganze  Inhalt  der  Ver- 
dauungsprobekapsel vordaut  werden. 

Ap.  Ztg. 

Neues  über  Bleivergiftung. 

In  einem  isoliert  stehenden  Gebäude 
erkrankten  neun  Personen  an  Bleivergif- 
tung, von  denen  zwei  Kinder  starben. 
Die  Wasseruntersuchung  ergab  nach  Dr. 
Portner-Prag  starken  Bleigehalt,  der  da- 
durch erklärt  wird,  dass  Blei  wässerige 
Lösungen  von  Alkalinitraten  reduziert, 
indem  Alkalinitrit  gebildet  wird  und  Blei 
in  Lösung  geht;  letztere  Eigenschaft  soll 
auch  Zink  besitzen.  Daher  sollte  man  bei 
einem  noch  so  geringen  Nitratgehalt  des 
Wassers  von  Bleirohrleitungen  lieber  ab- 
sehen. Die  Schwefelung  der  Bleirohre 
soll  dieses  Vorkommnis  nicht  verhüten. 

D.  M.  Z. 

Nlundwasser  für  Kinder. 

Salizylsaures  Natrium  2,0, 
Phoshorsaures  Natrium  2,0, 
Wasser  300,0, 
Pfefferminzöl     Tropfen  5. 
Dieses  Wasser  ist  besonders  von  Kin- 
dern  zu  benutzen,  bei  denen  infolge  Ueber- 
wucherung  der  Mundbakterien   in  der 
Mundhöhle    Gärungs-  oder  Fäulnisvor- 
gänge entstanden  sind,  die  stets  zu  einer 
belegten  Zunge  und  üblem  Geruch  aus 
dem  Munde  führen.    Die  Reinigung  der 
Mundhöhle  mit  diesem  Wasser  hat  zwei- 
mal täglich  zu  erfolgen.  Ap.  Ztg. 

Kuhmilch  als  Ursache  akuter  Ernährungs- 
störungen bei  Säuglingen. 

Wie  die  Drog.  Rundsch.  berichtet,  beo- 
bachtete H.  Finkelstein  bei  an  der  Brust 
ernährten  Kindern  nach  Verabreichung 
von  Kuhmilch  —  selbst  in  ganz  geringen 
Mengen — Temperaturerhöhungen,  Schwä- 
chezustände, Erbrechen,  Diarrhöe  und 
mehr  oder  weniger  lang  dauernde  Appe- 
titlosigkeit. Unter  Darreichung  der  Brust 
erfolgt  in  solchen  Fällen  wieder  Erholung, 
bei  neuer  Kuhmilchzufuhr  treten  oft  lange 
Zeit  hindurch  wieder  die  schweren  Er- 
scheinungen auf.  In  einem  Falle  zeigte 
sich  die  Intoleranz  gegen  die  Kuhmilch 
so  gross,  dass  das  Kind  bei  dem  vierten 
Versuch  der  Kuhmilchdarreichiing  (10 
grammes  1/3  Milch)  unter  schwersten  Er- 
scheinungen starb.  Die  Erklärung  bietet 
sehr  grosse  Schwierigkeiten.  In  der  Milch 
enthaltene  pathogene  Bakterien  können 
nicht  die  Ursache  sein.  F  sieht  vielmehr 
die  „artfremde  Nahrung  als  Ganzes''  als 
die  Ursache  an. 
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Pollantin. 

Nach  einem  Berichte  seitens  des  Hygie 
nischen  Institutes  in  Hamburg  hat  sich 
die  Behandlung  des  Heufiebers  mit  Pollan- 
tin in  189  von  287  Fällen  ausgezei*-hnet 
und  in  78  Fällen  nur  teilweise  bewährt, 
was  wohl  seinen  Grund  darin  gehabt 
habe,  dass  viele  Patienten  das  Serum  in 
zu  grossen  Dosen  auf  einmal  auf  die 
Schleimhäute  applizierten  und  so  mecha- 
nisch dieselben  reizten.  Es  sollte  das 
Pulver  öfters  im  Tage,  besonders  wenn 
sich  ein  Anfall  bemerkbar  macht,  ge- 
schnupft werden,  aber  nurin  Mengen  von 
etwa  einem  Hirsekorn  für  jedes  Nasen- 
loch, während  zum  Gebrauch  unter  den 
Augendeckeln  schon  der  vierte  Teil  ge- 
nügt. 

Färbung  der  Haare  durch  die  X-Strahlen. 

Ein  französischer  Arzt  [Compt.  rend.], 
welcher  sich  seit  1 896  täglich  mit  der  medi- 
zinischen Anwendung  der  X-Strahlen  be- 
schäftigt, beobachtete,  dass  sich  seine  be- 
reits weiss  gewordenen  Kopfhaare  und 
sein  Bart  im  Laufeder  Zeit  wieder  färbten 
und  schliesslich  dunkler  wurden,  als  sie 
je  gewesen  waren.  Die  Haare  wuchsen, 
nachdem  sie  abgeschnitten  worden  waren, 
stets  mit  der  gleichen  dunklen  Farbe  wie- 
der nach,  auch  dann,  als  sie  monatelang 
nicht  mehr  mit  X-Strahlen  behandelt  wor- 
den waren. 

Mesotan  bei  Rheumatismus. 

Mesotan  in  Oel  wendet  man  bei  Rheu- 
matismus an.  Man  hatte  bei  einigermas- 
sen  vorsichtiger  Anwendung  nie  Reizer- 
scheinungen (gewöhnlich  Mischung  von 
1  :  3,  manchmal  i  :  5).  Mit  Watte  aufstrei- 
chen, Anwendungsstelle  möglichst  wech- 
seln, die  behandelte  Stelle  eine  zeitlang 
offen  der  Luft  aussetzen,  nicht  gleich 
einwickeln.  Flasche  gut  verschlossen 
halten,  damit  keine  Wasserentziehung 
stattfindet.  Etwa  1/2  cc  Rest  der  Flüssig- 
keit oberhalb  des  Fläschchenbodens  nicht 
mehr  gebrauchen.    In  Salbenform  : 

Rp.  Mesotan  6,0, 
Vaselin  ad  24,0, 

M.  f.  ungueüt. 

D.  S.  Salbe,  bei  sehr  empfindlicher  Haut 
die  Mischung;  i:  5. 

Auch  zur  Massage  der  Gelenke  verwen 
det  man  statt  des  gewöhnlichen  Vaselins 
Mesotanvaselin  ohne  Reizerscheinungen. 

Med.  Ztg. 

Salbe  gegen  nässende  und  juckende  Flechte. 

Rp.  Protargoli  1,5 — 3,0  g 

solve  in 
Aqu.  destillat.  frigid.       5,0  g 

immisce  exactissime 
Adip.  Lanae  anhydric.  12,0  g 
et 

Vaselin.  flav.  10,0  g. 

S.  Auf  Mull  gestrichen  auf  die  kranken 
Hautstellen  aufzulegen. 

(Bull.  g^n.  deTh^rap.,  d.  Ap.  Ztg.) 


Varia. 

Im  Odd  Fellows'  Temple  zu  Phila- 
delphia fand  kürzlich  die  jährliche  Ver- 
sammlung der  Neger  Apotheker,  Aerzte 
und  Zahnärzte  statt,  an  der  sich  ungefähr 
150  Delegaten  aus  allen  Staaten  einge- 
funden hatten. 


Der  Lloyd  Bibliothek  in  Cincin- 
nati  sind  von  dem  General-Arzt  James 
Pattison  Walker  aus  England  30.000  Dol- 
lars vermacht  worden,  um  sie  in  den  Stand 
zu  setzen,  sich  der  Mitarbeit  bedeutender 
Experten  und  die  Sammlung  von  Original- 
arbeiten über  Medizin  und  Pharmazie  für 
dieselbe  zu  sichern. 

Während  man  in  Deutschland  das 
Gebeimmittelwesen  immer  noch  vergeb- 
lich auszurotten  versucht,  schlägt  man  in 
England,  wie  die  Pharm.  Ztg.  berichtet, 
einen  andern  Weg  ein.  Man  besteuert 
diese  hier  ganz  einfach  und  die  Erträge 
sind  sehr  bedeutent.  Im  letzten  Jahre 
hat  die  Steuer  die  nette  Summe  von  un- 
gefähr 1.600000  Dollars  betragen. 

Im  Gesellig-Wissenschaftlichen 
Verein  von  New  York  hielt  am  1 1.  Oktober 
Herr  Prof.  Hermann  Schumacher  aus 
Bonn,  ein  Sohn  des  früheren  deutschen 
Generalkonsuls  einen  äusserst  interessan- 
ten Vortrag  über  ,die  Entwicklung  des 
deutschen  Grossbetriebs'',  in  welchem  er 
besonders  auf  die  Eisen-  und  Stahlindu- 
strie Bezug  nahm.  Der  Vortrag  fand  bei 
den  zahlreich  erschienenen  Zuhörern  einen 
grossen  Beifall,  so  dass  man  mit  Recht 
von  einem  Glanzabend  des  Vereins  spre- 
chen darf. 

Vor  kurzer  Zeit  wurde  der  bekann- 
te Philadelphiaer  Fabrikant  H.  K.  Wam- 
pole ertrunken  im  Hudson  nahe  Wefthaw- 
ken  gefunden.  Wie  sich  jetzt,  laut  Public 
Ledger,  herausgestellt  hat,  hat  derselbe 
zu  seinen  Lebzeiten  grosse  Summen 
seinen  Partnern  unterschlagen  und  mun- 
kelt man  von  ungefähr  einer  halben 
Million.  Er  hinterliess  Papiere  im  Werte 
von  einigen  100000  Dollars,  die  in  unge- 
fähr 60  verschiedenen  Banken  unterge- 
bracht waren.  Die  Wampole  Company 
soll  imstande  sein,  allen  Verpflichtungen 
nachzukommen. 

Prof.  William  H.  Perkin,  Englands 
grosser  Chemiker,  der  vor  kurzem  hier 
eintraf,  und  sich  besonders  durch  die  Ent- 
deckung des  Mauveins  einen  Weltruf  er- 
worben hat,  wurde  seitens  des  N.  Y. 
Chemists'  Club,  bestehend  aus  einer  be- 
deutenden Anzahl  von  Chemikern  und 
Fabrikanten  bei  Delmonico  am  Samstag 
den  6.  Oktober  ein  grosses  Bankett  ge- 
geben. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ihm  eine 
Medaille  sowie  ein  prachtvolles  Silber- 
service überreicht.  Das  Komitee,  welches 
das  Perkin  Jubiläum  der  Kohlenteerindu- 
strie  in  Amerika  veranstaltete,  hat  auch 
bereits  Schritte  gethan,  um  dem  grossen 
Gelehrten  zu  Ehren  eine  Bibliothek  zu 
gründen.  Auch  in  Deutschland,  Frank- 
reich und  der  Schweiz  sind  ähnliche  Be 
wegungen  in  den  Fluss  gekommen.  Auch 
in  London  wurden  ihm  im  Mansion  House 
grosse  Ehrungen  zu  teil,  denen  der  Lord 
Mayor  präsidierte. 

Das  Komitee,  welches  die  hiesige  Feier 
in  die  Hand  genommen  hatte,  bestand 
aus: 

Charles  F.  Chandler,Vorsitzer;  Ad.  Kut- 
troff,  Schatzmeister;  H.  Schweizer,  Sekre- 
tär; Marston  T.  Bogert,  H.  Fries,  F.  W. 
Hillebrand,  W.  J.  Matheson,  William 
McMurtrie,  H.  A.  Metz,  A.  Merz,  W.  H. 
Nichols,  George  A.  Prochazka,  G.  Simon 
I.  F.  Stone  und  Maximilian  Toch. 


Der  erste  internationale  Kongress 
für  Lebensmittel-Hygiene  findet  vom  22. 
bis  27.  Oktober  1906  in  Paris  unter  dem 
Patronate  des  Präsidenten  der  Republik 
an  der  dortigen  medizinischen  Fakultät 
statt. 

Die  chinesische  Regierung  setzt 
ihre  Massnahmen  gegen  den  entnerven- 
den Missbrauch  des  Opiums  fort  und  hat 
bestimmt,  dass  nach  Ablauf  von  10  Jahren 
überhaupt  der  Opiumgenuss  Einheimi- 
schen und  Fremden  verboten  wird. 

Infolge  der  grossen  Zunahme  von 
Selbstmorden  durch  Karbolsäure,  wurde 
in  Cincinnati  kürzlich  ein  Gesetz  passiert, 
welches  am  12.  Oktober  in  Kraft  getreten 
ist.  Demnach  ist  der  Verkauf  von  Kar- 
bolsäure, stärker  als  10  proz.,  verboten, 
ausgenommen  bei  schriftlicher  Verord- 
nung eines  Arztes.  Dieses  bezieht  sich 
aber  natürlich  nur  auf  Apotheker  und  das 
allgemeine  Publikum.  Das  Engrosge- 
schäft, u.  der  Verkauf  stärkerer  Säure  an 
Aerzte,  Zahnärzte,  Hospitäler,  wissen- 
schaftliche Anstalten  usw.  wird  nicht  da- 
von betroffen.  Als  Strafe  für  Uebertre- 
tungen  sind  5  bis  50  Dollars  festgesetzt. 

Welch  grossartiger  Genuss  den 
verehrten  Herren  Kollegen,  derenFamilien 
und  Freunden  an  dem  am  Donnerstag 
den  15.  November,  Abends  9  Uhr,  vom 
New  Yorker  Deutschen  Apotheker-Verein 
im  Terrace  Garden  geboten  werden  wird, 
mag  aus  untenstehendem  Programm  zur 
Genüge  hervorgehen.  Das  Vergnügungs- 
komitee, welches  aus  den  H.H.  S.  V.  B. 
Swann,  Paul  Arndt,  Hugo  Kantrowitz, 
George  Leinecker  und  Henry  F.  Albert 
besteht,  hat  sich  keine  Mühe  verdriessen 
lassen,  diesen  Abend  zu  einem  äusserst 
genussreichen  zu  gestalten,  und  hofft 
sicher,  durch  einen  zahlreichen  Besuch 
ihre  Arbeit  belohnt  zu  sehen.  Nach  der 
Abendunterhaltung  und  dem  Supper 
findet  ein  Tanzkränzchen  statt. 

PROGRAMM 

a)  Medley  „Populär  airs"     -    A.  Lederhaus 

b)  Overture  ,, Society  Circus"     -       -  Klein 

c)  Selection  ,,M'lle  Modiste"     -    V.  Herbert 

Orchester 

Komischer  Vortrag  -       -      -  -   

Herr  Otto  Scholl 

Kommerslied         -      -      .      Emil  Roller 
Chor 

Sopran  Solo  ,,Die  Loreley"     -       Carl  Alves 
Frau  Geo.  T.  Riefflin 

4     Beasey  Sisters  4: 

of  San  Francisco,  Cal. 

Instrumental  Quartett  -Gypsy  Dances-  Sarasate 

Beasey  Sisters 
Violin  Solo  ,, Faust  Fantasie"     -  Sarasate 
Frl.  Violetta  Beasey 

Sopran  Solo  ,,Musica  Proibita"   S.  Gastaldon 
Frl.  Clara  A.  Haase 
accomp.  Frl.  Anna  E.  Haase 

Contralto  Solo  ,,Le  Saran  Rose"    L.  Arditi 
Frl.  Anna  E.  Haase 
accomp.  Herr  A.  S.  Lau 

Violin  Solo  ,,Carneval  de  Venice"  Paganini 
Frl.  Jenny  Rosebud  Beasey 

Instrumental  Quartett  ,, Fantasie"  Rossini 
Beasey  Sisters 

Sopran  Contralto  Duett  Mendelssohn 
,,I  would  that  my  love" 
Frls.  Clara  A.  und  Anna  E.  Haase 
1  accomp.  Herr  .\.  S.  Lau 
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Die  Firma  Krupp  in  Essen  soll  be- 
absichtigen ein  physikalisch  technisches 
Laboratorium  mit  einem  Aufwand  von  2^ 
Millionen  Mark  zu  errichten. 

Von  Philadelphia  kommt  die  trau- 
rige Kunde,  dass  Ende  letzten  Monates 
Apotheker  Julius  WohlgRmuth,  Mitglied 
der  Phil.  A.  of  R.  D.,  an  Peritonitis  ver- 
storben ist,  nachdem  er  sich  vor  einiger 
Zeit  bereits  einer  Operation  unterzogen 
hatte,  die  auf  einen  günstigen  Verlauf 
schliessen  Hess.  Eine  trauernde  Wittwe 
überlebt  ihn.    Requiescat  in  pace ! 

Vom  Apotheker  Gottlob  Brandt  in 
Stuttgart  ist  uns  dieser  Tage  eine  illu- 
strierte Postkarte  mit  den  Portraits  von 
Herrn  und  Frau  von  Besser,  Apotheker 
Selig  und  Tochter  aus  Nordstemmen  so- 
wie des  Apothekers  Jung  aus  Kirchhain 
zugegangen»  Das  Bild  ist  von  ersterem 
selbst  vor  dem  Schiffshebewerk  bei  Dort- 
mund aufgenommen  und  bringt  einen 
treudeutschen  Gruss. 

Bei  der  am  27.  Sept.  abgehaltenen 
Versammlung  der  Wholesale  Drug Trade 
Bowling  Assoc.  of  N.  Y.  wurden  folgende 
Beamte  gewählt : 

Präsident  H.  C.  Lovis,  (Seabury  &  John- 
son); Vizepräsident,  F.  N.  Carpenter, 
(Lazell,  Dalley  &  Co.);  Sekretär,  Chas.  A. 
Darius,(^Merck  &  Co.);  Schatzmeister,  Wm. 
J.  Carr,  (Parke,  Davis  &  Co.);  statistician, 
Matthew  Judge,  (Seabury  &  Johnson.) 
Direktoren  H.H.  Reddy,  (Whitall,  Tatum 
Co.);  W.  Malsch,  (Roessler  &  Hasslacher 
Co.);  C.  L.  Parker,  (Church  &  Dwight.) 

Die  Manhattan  Pharm.  AvSSoc. 
hat  durch  ihren  Sekretär  B.  R.  Dauscha 
zu  ihrer  am  isten  Oktober  d.J.  im  College 
of  Pharmacy  abzuhaltenden  Versammlung 
Einladungen  ausgesandt  mit  folgendem 
Programm:  Bericht  des  Komitees  über 
mögliche  Verschmelzung  mit  der  Amer. 
Pharm.  Ass'n.  Verteilung  je  eines  Exem- 
plars des  Pamphlets  der  Assoc.  betreffend 
U.  S.  P.  und  N.  F.  Präparate.  Schliesslich 
allgemeine  Diskussion  über  Erfahrungen 
mit  Aerzten,  hinsichtlich  gesetzlicher  Ver- 
schreibungen,  mit  dem  Publikum,  und 
über  allgemeinen  Handel. 

Auch  das  College  of  Pharmacy  of 
the  City  of  N.  Y.  ladet  durch  den  Sekretär, 
Herrn  Thos.  F.  Main  zu  der  am  Dienstag 
den  16.  Oktober  Abends  8  Uhr  stattfinden- 
den Versammlung  ein.  Interessante  Be- 
richte der  Delegaten  zu  der  A.  Ph.  A.  und 
N.  Y.  State  Pharm.  Ass.  werden  den 
Hauptteil  derselben  ausfüllen,  dem  sich 
ein  feiner  Imbiss  anschliessen  wird. 

In  den  Tagen  vom  16  bis  22  Sept. 
fand  in  Stuttgart  die  78.  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  unter 
einer  äusserst  regen  Beteiligung  aller  in- 
teressierten Kreise  statt,  und  zeichnete 
sich  namentlich  in  den  einzelnen  Sitzun- 
gen die  Fülle  und  Reichhaltigkeit  der 
einzelnen  Vorträge  aus,  so  dass  der  Ver- 
lauf im  allgemeinen  ein  ganz  befriedigen- 
der war.  Leider  war  der  Wettergott  ein 
unangenehmer  Störenfried,  so  dass  man 
sich  gezwungen  sah,  Aenderungen  im 
Vergnügungsprogramm  eintreten  zn  las- 
sen. 

Mit  der  Versammlung  war  zugleich 
auch  eine  sehr  gut  beschickte  Ausstellung 
von  den  meisten  deutschen,  sowie  auch 
von  einigen  ausländischen  Fabrikanten 
verbunden. 


In  der  japanischen  Armee  fungier- 
ten im  letzten  Kriege  gegen  Russland  639 
Militärapotheker  und  4517  Militärärzte, 
wie  Prof.  Dr.  Koike,  der  japanische  Ge- 
neralstabsarzt versichert.  Die  Arzneimit- 
tel wurden  hauptsächlich  in  Form  von 
Pillen  und  Pulvern  gegeben,  die  zum 
grössten  Teile  im  Depot  des  Kriegsmini- 
steriums  hergestellt  wurden.  Alle  Sol- 
daten mussten  nach  jeder  Mahlzeit  eine 
Pille,  die  0,1  g  Kreosot  enthielt,  nehmen. 
Die  Einnahme  wurde  aufs  strengste  über- 
wacht. Nach  den  eingehenden  Unter- 
suchungen des  Bakteriologen  der  Militär- 
ärztlichen Akademie  soll  das  Kreosot  den 
Fäulnissprozess  im  Darm  in  gewissem 
Sinne  hemmen  und  zuglich  die  Entwicke 
lung  b  isartiger  Keime  im  Darme  hindern. 
Die  Japaner  glauben,  dass  die  prophylak- 
tische Einnahme  von  Kreosot  viel  zur  Er- 
haltung der  Gesundheit  der  Armee  beige- 
tragen hat. 

Ein  Botanikerkongress  hat  in  der 
zweiten  Woche  des  September  in  Ham- 
burg stattgefunden.  Es  tagten  drei  Ver- 
einigungen :  die  Vereinigung  der  Vertre- 
ter der  angewandten  Botanik,  die  freie 
Vereinigung  der  systematischen  Botani- 
ker und  Pflanzengeographen  und  die  erste 
internationale  Konferenz  für  Samenprtif- 
ung.  Betreffs  der  Konkurrenz  der  Che- 
mie mit  der  Landwirtschaft  erklärte  Prof. 
Dr.  Drude-Dresden  : 

,,Nur  da  kann  die  synthetische  Che- 
mie mit  der  Tätigkeit  der  Pflanze  kon 
kurrieren,  wo  kleine  Mengen  auf  gros- 
sen Flächen  geerntet  werden,  z.  B.  nur 
wenig  Rosenöl  auf  weiten  Ro.senfeldern. 
Da  aber,  wo  die  Pflanze  in  Verbindung 
mit  dem  Sonnenlicht  auf  kleinem  Raum 
viel  Rohstoff  herstellt,  da  wird  voraus 
sichtlich  die  Chemie  nie  als  ernsthafte 
Konkurrentin  in  Frage  kommen.  Das 
Hauptgebiet  der  angewandten  Botanik, 
die  Landwirtschaft,  wird  sicher  nicht 
von  der  Chemie  erobert  werden." 
Im  Allgemeinen  wurden  bei  diesem 
Kongress  ungemein  viele  und  zugleich 
sehr  interessante  Vorträge  gehalten. 


Squibb'8  Abstract  of  the  U.  S.  P.  and  N.  F. 

Dieses  kleine  handliche  Taschenmanual  ist  für  den  me- 
dizinischen und  pharmazeutischen  Gebrauch  als  ein 
bequemes  NachschlagÄbuch  über  alle  in  der  neuesten 
U.  S.  P.  und  N.  F.  enthaltenden  Präparate  bestimmt. 
Es  ist  ohne  Zweifel  sowohl  für  den  Arzt  als  auch  für  den 
Apotheker  ein  unentbehrliches  Requisit. 

Die  einzelnen  Artikel  sind  in  streng  alphabetischer 
Reihenfolge  inbezug  auf  ihre  lateinischen  Namen  auf- 
geführt und  sind  den  in  dem  National  Formulary  ent- 
haltenden der  besseren  Uebersicht  halber  noch  die 
Buchstaben  "N.  F."  beigefügt.  Nach  dem  Titel  eines 
jeden  Artikels  folgt  Angabe  des  Ursprungs  oder  Dar- 
stellungsweise, dann  Reinheitsgehalt  oder  Stärkegrad, 
sowie  therapeutische  Eigenschaften  und  die  anzuwen- 
dende Dosis,  sowohl  im  metrischen  System  als  auch 
im  Apothekermaass.  Schliesslich  findet  sich  auch  noch 
eine  wertvolle  Angabe  der  Listennummer,  unter  wel- 
chen die  betrelTenden  Artikel  in  Squibb's  Materia 
Medica  zu  finden  sind. 

Das  Werkchen  enthält  ca.  90  Seiten  und  wird  auf 
diesbezügliches  Verlangen  von  den  Herausgebern,  E. 
R.  Squibb  &  Sons,  78-80  Beekman  Street,  New  York, 
gratis  und  franko  an  jeden  Arzt  und  Apotheker  ver- 
sandt. 


Vogelfutter 

steht  immer  in  guter  Nachfrage  und  kann  daher  sei- 
tens der  Apotheker  zu  einem  guten  Nebengeschäft  be- 
nutzt werden,  vorausgesetzt  dass  vorzügliche  Waare 
gehalten  wird.  In  dieser  Beziehung  geniesst  die  Firma 
M.  A.  McAllister  Co.  in  69  Cortlandt  St.,  NewYork  seit 
vielen  Jahren  den  Ruf,  das  Beste  in  dieser  Branche  zu 
bieten,  womit  die  Kunden  des  Retailers  zuverlässigst 
zufriedengestellt  werden  können.  Man  lasse  sich  da- 
her von  der  genannten  Firma  einen  Katalog  zusenden. 
Wohl  zu  beachten  ist,  dass  sich  aas  Autographvon 
F.  E.  McAllister  auf  den  Verpackungen  befindet. 


Ein  Geschäftsvorschlag. 

Wie  an  anderer  Stelle  zu  finden,  hat  sich  die  Firma 
John  Scheidig  &  Co.,  New  York,  anheischig  gemacht, 
für  billiges  Geld  zwei  verschiedene  Sortimente  Augen- 
gläser niitallen  Zubehör  für  Reklame  und  (iläserbe- 
stimmung  in  eleganten  vSchaukästen  in  den  Handel  zu 
bringen.  Ohne  Zweifel  dürfte  dies  für  den  Ap  theker 
ein  lukratives  Nebengeschäft  bedeuten,  und  einen  be- 
deutenden Profit  abwerfen. 


Creolln. 

Um  einem  allgemeinen  Verlangen  und  speziell  den 
Wünschen  vieler  Geschäftsleute  gerecht  zu  werden, 
bringen  jetzt  Merck  &  Co.  ihr  Creolin  ausser  in  den 
regulären  Verpackungen  auch  in  25c.  Flaschen  in  den 
Handel,  die  den  Zweck  haben  als  Muster  von  beque- 
mer Grösse  zu  dienen.  Die  Firma  ist  überzeugt,  dass 
auf  diese  Weise  die  stetig  wachsende  Nachfrage  nach 
diesem  idealen  Desinfektionsmittel  sich  bedeutend 
vergrössern  wird. 


Y.  &  S.  Licorice. 


Die  National  Licorice  Co.  in  106 — 116  John  St., 
Brooklyn,  alleinge  Fabrikanten  von  Young  &  Smy- 
lie's  Stangen  -  Lakritzen  ,  dem  allbewährten  Mittel 
bei  Husten  und  Verkältung,  hat  einen  hübsch  illu- 
strierten Katalog  in  Bereitschaft  gesetzt,  der  jedem 
Apotheker  auf  Verlangen  zugeschickt  wird.  Auch 
diesbezügliches  Anzeigenmaterial  für  Counter  und 
Schaufenster  ist  in  guter  Auswahl  erhältlich.  Im 
Uebrigen  beachte  man  die  Anzeige  auf  Seite  XVIII. 


Postkarten  mit  Ansicht. 

Dieser  auch  hier  jetzt  immer  mehr  und  mehr  in 
Aufnahme  gekommene  Artikelerfreut  sich  eines  immer 
grösser  werdenden  Kundenkreises  und  dürfte 
namentlich  auch  fürApotheker  einen  lohnendenNeben- 
verdienst  bilden,  soweit  es  nicht  bereits  der  Fall  ist. 
I.  Stern,  162  William  Str.,  New  York  stellt  für  billi- 
gen Preis  jede  gewünschte  Postkarte  her  und  unter- 
hält auch  ein  aus  400  verschiedenen  Sorten  importier- 
ter Postkarten  bestehendes  Lager  stets  vorrätig.  Mu- 
ster werden  auf  Ersuchen  frei  abgegeben. 


Kapsein,  die  nicht  lecken. 

Wie  uns  die  Fischer  Chemical  Importing  Co.  14 
Platt  Str.,  New  York,  mitteilt,  garantiert  dieselbe  da- 
für, dass  ihre  gefüllten  Gelatinekapseln  mit  den  besten 
im  Markt  erhältlichen  Oelen  und  Drogen  angefertigt 
sind.  Die  Ausführung  der  Arbeit  ist  die  denkbar 
beste  und  die  Aufmachung  elegant  zu  nennen.  Kap- 
seln sind  ja  bekanntlich  ein  Stapelartikel  und  bilden 
eine  beständige  Nachfrage  durch  Apotheker,  aber  ein 
Hauptpunkt  im  Einkauf  ist  es,  sicher  zu  gehen,  dass 
die  Kapseln  nicht  lecken  oder  zusammenschrumpfen. 
In  dieser  Hinsicht  bieten  nun  die  Fischer'schen  Ge- 
latinekapseln alle  Vorteile,  die  man  an  ein  einwand- 
freies Präparat  stellen  kann. 


Hustenmittel.  . 


Bei  den  jetzigen  wechselhaften  Temperaturverhält- 
nissen beginnt  es  wieder  mit  den  Erkältungen,  und 
nicht  zuletzt  mit  dem  Husten.  Doch  anstatt  für  letzte- 
ren Hustentropfen  etc.  zu  empfehlen,  sollte  jeder  Apo- 
theker die  Aufmerksamkeit  des  Publikums  auf  die 
Sa-Yo  Mint  Jujubes  richten,  die  geradezu  als  ein  Uni- 
versalmittel für  Husten  und  HalsafTektionen  angesehen 
werden  können.  Die  Fabrikanten,  Wallace  &  Co.  160 
&  166  Monroe  Str.  NewYork,  liefern  auch  auf  Wunsch 
kleine  hübsch  ausgeführte  Reklamebüchelchen  in  8 
verschiedenen  Ausgaben  mit  kleinen  Geschichtchen. 


(Eingesandt). 

Innerhalb  einer  Woche  habe  ich  die  zwei  folgenden 
Rezepte  gehabt : 

B;    Calomel  0,005 

Bismuth:  nitr:  0,12 

Mixt:Cretae  0,60 

Liquor  calcis,  q.  s.  4.0 

d.  t.  doses  16. 

d.  s.  Teasp.  every  2  hours. 

No.  2. 

Calomel  0,05 
d.  t,  d,  3 

d.s.  Asdirected. 

Liquor  Calcis  4  ounces. 

d.  s.    To  be  given  with  the  powders. 

Kommentar  ist  ja  überflüssig. 
.  .ber  sollte  man  das  für  möglich  halten  ? 

Fred.  Fr.  Angelo  Haase, 
Newark,  N.  J. 
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Kataplasma  Kaolini. 

Von  Dr.  med.  A.|  H  e  r  z  f  e  Id-New  York.* 

Ist  das  Kataplasma  Kaolini  ein  derartig 
wichtiges  pharmazeutisches  Präparat,  dass 
es  in  unseren  Arzneischatz,  in  unsere  Phar- 
makopoe aufgenommen  werden  musste? 
Wie  ich  aus  Ihrem  Fragebogen  sehe, 
meine  Herrn,  hat  Ihrem  "Committee  on 
Queries"  eine  ähnliche  Frage  vorgelegen, 
es  sei  mir  desswegen  erlaubt,  wenige 
Worte  bezüglich  dieses  Präparates  hier 
von  dem  Standpunkte  des  Mediziners  zu 
sagen. 

Das  Einverleiben  dieses  Präparates  mo- 
derner Arzneikunde  in  die  U.  S.  Pharma- 
kopoe bedeutet  für  dieses  Werk  und  für 
seine  Autoren  einen  gewaltigen  Rück- 
schritt. Bei  dem  Durchblättern  dieses 
sonst  excellenten  Werkes  fragt  man 
sich  unwillkürlich  beim  Anblick  der  For- 
mel dieses  hochwichtigen  Kataplasmas  : 
,,  Wie  kommt  Saul  unter  die  Propheten?!" 

vSeit  vielen  Jahrhunderten  gebrauchen 
wir  in  der  Medizin  Pasten  und  Umschlä- 
ge aller  Art,  unter  diesen  alten  Antiphlo- 
gistikagibt  es  viele,  die  brauchbarer,  rein- 
licher und  zweckentsprechender  sind  als 
viele  der  modernen  patentierten  Reklame- 
heilmittel. In  der  Pharmakopoe  des 
Royal  College  of  Physicians  of  London 
des  Jahres  1809  finde  ich  eine  Formel, 
die  würdiger  der  neuen  Pharmakopoe  ge- 
wesen wäre,  als  alle  modernen  wohlrie- 
chenden Pasten. 

Zum  Nutzen  und  Frommen  der  näch- 
sten Pharmakopoe  gebe  ich  Ihnen  jene 
alte  Formel : 

Formula  No.  2  Cataplasma  Sinapis  : 
Man  nehme  je  ein  halb  Pfund  Senfmehl,  sowie 
Leinsamenmehl,  kochenden  Weinessig  soviel,  als  zur 
Mischung  einer  derben  Paste  nötig  ist. 

Diesem  alten  Kataplasma  fehlt  noch 
der  moderne  Namen,  Aufputz  und  Re- 
klame, um  es  brauchbar  zu  machen. 

Das  Kataplasma  zur  ZeitGeorg Washing- 
tons ward  uns  vom  Tierreich  bescheert, 
und  in  seinem  reinen,  unvermischten,  un- 
verfälschten Zustande  wurde  es  vielfach 
benutzt  von  allen  jenen,  die  von  einem 
Kataplasma  Wunder  erwarten,  also  auch 
von  den  Aerzten,  und  so  kam  es,  dass 
schon  damals  dieses  Tierkataplasma,  sit 
venia  verbo,  für  alle  jene  Krankheiten 
gebraucht  wurden,  die  auf  ,,itis"  gehen. 
Jedes  Kataplasma  wirkt  als  Irritans,  es 
reizt  die  Haut  und  wenn  aus  der  so  irritier- 
ten Haut  eine  wässerige  Flüssigkeit  träu- 
felt, so  ist  dies  eine  Folge  der  durch  das 
Irritans  herbeigeführten  Hyperaemie. 

Werden  nun  bei  Anwendung  eines  sol- 
chen Kataplasmas  in  der  Form  der  Paste 


*  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  auf  der 
Versammlung  der  New  York  State  Pharm, 
Assoc.  in  Niagara  Falls,  1906. 


die  Poren  der  gesunden  Haut  schmieren- 
derweise  verschlossen,  so  hat  diese  Paste 
noch  die  unangenehme  Nebenwirkung, 
eine  Dermatitis  zu  verursachen.  Dr.  A. 
Reich  sah  nach  dem  mehrtägigen  Ge- 
brauch einer  dieser  bekannten,  wohlrie- 
chenden Glyzerinpasten  ein  schweres  Ery- 
sipel entstehen,  das  sich  nur  auf  den  Ge- 
brauch dieses  Nostrums  zurückführen 
Hess.  Von  der  Wirkung  des  Glyzerins 
sagt  H.  C.  Wood  in  seinen  Therapeuiics 
p.  830:  "There  are  certain  persons  upon 
whose  skin  even  the  finest  glycerin  acts 
as  anirritant." 

Das  Glyzerin  wird  vermittelst  des 
sehweren  stets  ,, sterilen"  Kaolin,  Füllers 
Earth  oder  Kreide  in  Pastenform  ge- 
bracht. Das  Vehikel  bestimmt  öfters  den 
wissenschaftlichen  Taufnamen  und  macht 
den  Kranken  mit  der  wissenschaftlichen 
Schwere  des  Präparates  bekannt.  .So  sah 
ich  einen  kranken  Menschen  mit  Lungen- 
entzündung schwer  atmen  und  dazu  noch 
unter  der  Last  eines  solchen  heilbringen- 
den Umschlages,  von  dem  so  vieles  zu- 
deckende und  desswegen  so  beliebten 
Kataplasma  Kaolini. 

Selbst  Macaon  schon  im  Altertume  zog 
den  leichten  Pferdemist  einem  schweren 
Thongemenge  vor.  Das  Kataplasma 
Kaolini  niuss  „heiss"  aufgetragen  werden. 
Die  Wärme,  pure  und  siinple,  ist  ein  gutes 
Reiz-  und  desswegen  Heilmittel,  verur- 
sacht bald  den  gewünschten  Schweissaus- 
bruch, ohne  die  Luft  von  der  stets  atmen- 
den Haut  hermetisch  abzuschliessen. 

UnserePharmakopöe  enthält  eine  grosse 
Anzahl  guter,  billiger  und  leicht  brauch- 
barer Antiphlogistika  und  nicht  muss  man 
nach  dem  fernen  Westen  der  United  Sta- 
tes wandern,  um  jene  heilbringende  Paste 
zu  suchen,  ohne  welcher  kein  Medicus ''in 
thisgreat  land  of  ours"  mehr  leben  und 
verschreiben  will. 

Noch  vor  kurzer  Zeit  machte  Professor 
Heubner-Berlin  auf  die  excellente  Wir- 
kung der  Senfwassereinwickelungen  bei 
kapillarer  Bronchitis  der  Kinder  aufmerk- 
sam ;  dieselben  sind  rein,  billig  und  be- 
quem. Wer  kennt  dieselben,  wer  ge- 
braucht sie?  Diesen  Einwickelungen 
fehlt  noch  der  richtige  Namen  und  die 
nötige  Reklame. 

Da  wir  ohne  Reizmittel  in  vielen  Er- 
krankungen nicht  auskommen  können, 
publizierte  auch  ich  ein  Verfahren  in  der 
Behandlung  der  kapillaren  Bronchitis 
und  der  Pneumonie:  Therapeutische 
Monatshefte,  Berlin,  Mai  1905.  Das  Ver- 
fahren ist  kurz  folgendes:  Ein  grosses 
Stück  Flanell  wird  in  eine  Mischung  von 
ana  250  ccm.  Wasser  und  Alkohol  und  25 
bis  50  ccm.  Spiritus  Sinapis  (recent. 
parat.),  getaucht, leicht  ausgedrückt  und 
Brust  und  Leib  des  Patienten  dann  einge 
wickelt.  Dieser  Umschlag  bleibt  liegen 
und  wird,  wenn  nötig,  erneuert,  bis  die 
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Atmung  besser  oder  die  Haut  stark  ge- 
rötet ist.  Diese  Methode  der  Antiphio 
gose  ist  einfach,  lastet  nicht  schwer  auf 
dem  Leibe  und  der  Geldbörse  des  Patien- 
ten und  hat  den  Vorzug,  gute  Resultate 
zu  liefern  ohne  unangenehme  Nebenwir- 
kungen. 

Wie  kommt  nun  dieses  Kataplasma 
Kaolini  in  die  Pharmakopöe?  Wie  wird 
dieser  Saulus  plötzlich  zum  Paulus?  "The 
Doctor  wants  it."  Der  Herr  Medicus  ver- 
schreibt das  bekannte  Patentpräparat  "for 
reasons  best  known  to  himself"  und  um 
das  Verschreiben  dieses  Nostrums  zu  ver- 
hindern, macht  man  .seine  Formel  offizi- 
nell  War  nun  dieser  Schritt  absolut  not- 
wendig. Gewinnt  dieser  Patentkram  nicht 
an  Wert  und  Wichtigkeit  in  den  Augen 
des  Unbewussten,  wenn  er  dessen  Formel 
einer  Pharmakopöe  wert  findet?  OJer  ist 
diese  neue  Entdeckung  einer  alten,  alten 
Sache  von  solch'  eminent  wissenschaft- 
]i:hemWerte  und  von  solcher  Wichtigkeit 
für  die  leidende  Menscheit,  dass  man  nicht 
umhin  konnte,  einer  Patentmedizin  den 
Stempel  der  legitimen  Wissenschaft  auf- 
zudrücken ?  Auf  diese  Art  kann  man  der 
Patentmedizinverschreiberei  nicht  bei- 
kommen, auf  diese  Weise  wird  dieser 
Schmach  in  unserer  Wissenschaft  nicht 
gesteuert,  so  lässt  sich  dieser  Parasit  nicht  | 
ausrotten.  Was  hilft  diesem  Präparate 
sein  neuer  legitimer  Namen?  Der  sorg- 
fältig ausgebildete  Medicus  zieht  ja  doch 
den  pseudowissenschaftlichen,  ursprüng 
liehen  Namen  vor  und  klagt  laut  über 
,, Substitution",  wenn  ihm  statt  des  No- 
strums das  legitime  Präparat  ausgehän- 
digt wird.  Hier  gibt  es  keine  Aenderung, 
so  lange  die  Herren  Aerzte  Hobelspäne 
verschreiben,  wenn  dieselben  nur  unter 
dem  richtigen  pseudowissenschaftlichen 
Namen  genügend  annonciert  werden,  und 
besonders  dann,  sehen  sie  diese  Präparate 
gern,  wenn  für  sie  selbst  noch  einige 
obiger  Späne  dabei  abfallen. 

Nein,  meine  Herren,  das  Kanonisieren 
einer  Patentmedizin  vertilgt  dieses  Un- 
kraut nicht,  da  hilft  nur  die  Erziehung. 

224  W.  24.  St. 


Der  wahre  Erfinder  des  Soda- 
prozesses. 

In  einem  kürzlich  erschienenen  französi- 
schen Werkchen  gibt  A.  Pillas  und  A. 
Balland,  aktenmässig  und  beredt  davon 
Kenntnis,  dass  der  wahre  Erfinder  der 
Soda  nicht  Leblanc,  sondern  ein  Zeil  ge- 
nösse desselben,  nämlich  der  Apothekers- 
sohn Jean  Jerome  Diz6  sei.  Aus  der  Vor- 
geschichte der  vielen  Versuche,  Soda 
künstlich  herzustellen,  und  über  das  na- 
türliche Vorkommen  von  kohlensaurer 
Soda  etc.  wird  berichtet: 

Die  Welt  kannte  lange  ein  natürlich  vor- 
kommendes Alkali,  das  Nitren  der  Alten, 
das  in  der  Nähe  der  ,,Natron''seen  oder 
auf  der  Stelle  ausgetrockneter  Seen  aus- 
blute oder  in  ,,Nitrazien",  in  der  Nähe  der 
Seen  angelegten  ,, Salzgärten"  dargestellt 
wurde.  Vermutlich  schon  zu  Araberzei- 
ten stellte  man  solch  Alkali  auch  schon 
durch  Veraschen  von  Seestrandpflanzen 
dar,  und  man  verwandte  diese  Asche  in- 
sonderheit zu  der  in  Spanien  u.  Südfrank- 
reich blühenden  Glasfabrikation  und  ver- 
sandte sie  im  XVI.  Jahrhundert  in  gros- 
sen Mengen  über  Holland  nach  Deutsch- 
land. 

Ueber  die  chemische  Natur  des  eben  ge- 
lachten, natürlich  vorkommenden  und 
^es   künstlich    dargestellten  Produktes 


machte  man  sich  erst  im  XVII.  Jahrhun 
dert  Gedanken :  Glauber  stellte  aus  See- 
salz Glaubersalz  dar;  verschiedene  Chemi 
ker  stellten  durch  Versuche  fest,  dass  das 
natürlich,  „mineralisch"  vorkommende 
und  das  aus  den  Seestrandaschen  darge- 
stellte Produkt  einer  Art  war,  und  man 
nannte  es  zum  Gegensatz  von  dem  eben- 
falls seit  uralter  Zeit  bekannten,  aus  Vege- 
tabilien  (Holz)  dargestellten  ,, vegetabili- 
schen" Alkali  ,, mineralisches".  Urban 
Hiärne,  Duhamel  u.  a.  hatten  gezeigt,  dass 
beide  grosse  Aehnlichkeit  miteinander  be- 
sässen,  ohne  aber  an  die  Klarstellung  ihrer 
Verschiedenheiten  zudenken.  Dem  gros- 
sen deutschen  Apotheker  und  Chemiker 
A.  S.  Marggraf  war  es  beschieden,  die 
Grundstoffe  in  den  beiden  Alkalien  klar- 
zustellen. Das  tat  er  u.  a.  dadurch,  dass 
er  aus  ihnen  dasselbe  Salz  darstellte,  das 
Glauber  aus  dem  Seesalz  bereitet  hatte, 
anderseits  das  Kaliumsulfat,  und  dass  er 
ferner  beispielsweise  auch  durch  Reduk- 
tion des  Glaubersalzes  mit  Kohle  eine 
Leber,  aus  dieser  mit  Essig  das  anschliess- 
bare  Blättersalz  (im  Gegensatz  zu  dem 
gewöhnlichen  Blättersalz  aus  Weinstein, 
der  Terra  foliata  Tartari,  wie  jetzt  wohl 
noch  gelegentlich  das  Kaliumazetat  ge- 
nannt wird)  und  aus  diesem  durch  Glühen 
[Wiederum  das  Mineralalkali  darstellte,  von 
dem  er  ausgegangen  war  und  das  er  auch 
aus  dem  Seesalz  zu  bereiten  imstande  war. 
Marggraf  hatte  also  tatsächlich  einen 
,,Sodaproze!-s''  schon  iq  den  Jahren  1758 
bis  1759  gefunden. 

Umsomehrnun  aber  Soda  in  Frankreich 
verlangt  und  umso  grösser  die  Nachfrage 
danach  von  aussen  wurde,  umsomehr 
gaben  sich  auch  die  Chemiker  Mühe,  den 
begehrten  Körper  künstlich  herzustellen, 
dies  zu  einer  Zeit,  wo  Frankreich  zudem 
mit  den  Nachbarländern  entzweit  war  u. 
nur  seil  wer  den  Hauptteil  seines  Bedarfs 
an  Soda  von  Spanien,  von  dem  es  für 
etwa  20  Millionen  bezog,  selbst  decken 
konnte.  Und  d:e  Frage  wurde  noch  bren- 
nender, als  die  französische  Akademie  3 
Jahre  hindurch,  von  1783  ab,  einen  Preis 
für  ein  gutes  Verfahren  zur  Herstellung 
künstlicher  Soda  ausgeschrieben  hatte. 

Von  den  Bemühungen  Leblancs,  diese 
Preisaufgabe  zu  lösen,  wurde  bereits  vor 
einiger  Zeit,  anlässlich  seines  100.  Todes- 
tages, in  vielen  Zeitungen  berichtet.  Der 
Herzog  von  Orleans,  den  er  um  Beihilfe 
in  seinen  Arbeiten  bat,  machte  diese  nun 
abhängig  von  einem  Gutachten  des  da- 
maligen Professors  der  Chemie,  Darcet. 

Zu  diesem  war  von  seinem  Landsmann 
und  Freunde,  dem  Apotheker  Dize  in  Air 
dessen  Sohn,  der  genannte  M.Jean  Jerome 
gesandt  worden.  Er  war  am  29.  Sept.  1764 
geboren  und  hatte  sich  der  Pharmazie  zu- 
gewandt. Er  trat  in  Darcets  Laboratorium 
erst  als  Assistent  ein  und  übernahm,  ein 
Zeichen  seiner  Tüchtigkeit,  schon  1784 
seine  Leitung.  Darcet  musste  wahrbeits- 
gemäss  über  Leblancs  ,,Soda"  ungünstig 
berichten,  der  Herzog  gab  aber  auf  dessen 
Bitten  die  Mittel  her,  bei  Darcet  und  auf 
dessen  Weisung  unter  Diz6,  also  jeden- 
falls nach  dessen  Anleitung,  we  teren  Ar- 
beiten obzuliegen.  Nach  dem  alten  Re- 
zept laborierte  Leblanc  monatelang,  bis 
Diz6  eines  Tages  Kreide  zufügte  und  beim 
Probieren  der  Masse,  die  nur  bis  zur 
Trockne  eingedampft  worden  war,  tat- 
sächlich Karbonat  fand.  Auf  Darcets 
Rat  wiederholte  Dize  den  Prozess  im 
Schmelztiegel.  Als  er  den  vortrefflichen 
Erfolg  Leblanc  meldete,  behauptete  die- 
ser, er  gebühre  allein  seinem  Rezept  und 


er  blieb,  gekränkt  über  des  jugendlichen 
Lehrers  unleugbaren  Vorsprung,  den 
nächsten  Tag  dem  Laboratorium  fern. 

Dize  arbeitete  nun  den  von  ihm  erfun- 
denen Proze-ss  weiter  aus,  während  Leblanc 
die  Beihilfe  des  Htrzogs  zur  Gründung 
einer  Sodafabrik  unter  der  Bedingung  er- 
hielt, dass  eine  Gesellschaft  an  die  Spitze 
trete,  für  die  er  einen  seiner  Auge.'-tellten, 
Shee,  und  Dize  bestimmte.  Letzterer 
Hess  sich  nur  ungern  zum  Beitritt  bewe- 
gen und  wollte  sofort  wieder  austreten, 
als  er  gewahr  wurde,  dass  hinter  seinem 
Rücken  Leblanc  ,, seinen"  Sodaprozess 
zum  Patent  angemeldet  hatte.  Auch 
Darcet  Hess  sich,  hierüber  aiif gebracht, 
auf  erneute  Bitte  erst  wieder  zur  Mithilfe 
verständigen,  als  die  neue  Fabrik,  der  es 
an  richtiger  sachverständiger  Leitung 
fehlte,  nicht  ging:  bald  sah  man  den  glän- 
zendsten Erfolg,  bis  schon  nach  3  Jahren 
die  Hinrichtung  des  Herzogs  von  Orleans 
und  der  Verlust  des  nötigen  Betriebskapi- 
tals die  Fabrik  still  legte. 

Um  dieselbe  Zeit,  1794,  forderte  der 
Wohlfartsausschuss,  mit  einem  Fabrikan- 
ten Carny  an  der  Spitze,  der  solange  Soda 
nach  der  tatsächlichen  Leblancschen  Vor- 
schrift, d.  h.  Natriumschwefelleber,  darge- 
stellt hatte,  dass  alle,  die  Soda  dargestellt 
hätten,  im  Interesse  des  Vaterlandes  ihre 
Vorschriften  einliefern  sollten.  Auch  die 
Fabrik  tat  das;  ihre  Vorschrift  fand  allein 
den  Beifall  der  Preisrichter  und  immer 
mehr  befestigte  sich  der  Glaube  an  Le- 
blanc, dessen  Name  als  der  des  Patentin- 
habers des  jetzt  sogar  von  der  Behöide 
hei  vorgehobenen  Fabrikbesitzers  zu  lesen 
war,  als  Erfinder  des  Sodaprozesses.  Dass 
ihrn  die  Ehre  nicht  zukommt,  dass  er  auch 
nicht  imstande  war,  eine  Fabrik  zu  leiten, 
beweist,  dass  es  ihm  nicht  glückte,  die 
alte  Fabrik  wieder  in  die  Höhe  zu  bringen 
oder  eine  neue  zu  gründen,  dass  er  sich 
im  Grunde  darauf  beschränkte,  bei  der 
Behörde  um  den  versprochenen,  aber  nicht 
gewährten  Schadenersatz  anzugehen  und 
sein  trauriges  Ende. 

Sh6e  ging  in  die  Verwaltung  zurück  u. 
nützte  seinem  Vaterlande  in  hohen  Stel- 
lungen, und  Diz6  stieg  auf  der  Leiter  des 
beamteten  Apothekers  und  Wissenschaft- 
lers so  hoch  als  möglich  : 

Auch  Diz6  versuchte  später,  sein  Recht 
auf  einen  Schadenersatz  geltend  zu  ma- 
chen :  er  wurde  höflich,  hämisch,  schliess- 
lich grob  von  drei  verschiedenen  Verwal- 
tungen zurückgewiesen.  In  seinem  Inte- 
resse auch  verwandte  sich  sein  Schwieger- 
sohn zu  Napoleons  III.  Zeit.  Dieser  for- 
derte von  der  Akademie  ein  Gutachten 
über  Dizes  Verdienst.  Dumas  berichtete 
zu  seinen  Ungunsten  und,  trotzdem  er  im 
Schloss  der  Akademie  keinen  einmütigen 
Beifall  erhielt  und  Chevreul  warm  für 
Dize  eintrat,  blieb  dem  Verdienten  die 
Anerkennung  der  Mit-  und  Nachwelt,  die 
auf  Dumas  sich  verlässt,  verschlossen. 
Bei  einer  Jubelfeier  in  Paris,  wo  die  Wän- 
de des  Festsaals  mit  den  Bildern  der  her- 
vorragensten  Chemiker,  darunter  Leblanc, 
der  auch  jetzt  ein  Denkmal  hat,  geziert 
waren,  und  ihre  Taten  in  tönenden  Wor- 
ten gefeiert  wurden,  sass  Dize  unbeachtet 
und  vermutlich  bitteres  Weh  im  Herzen, 
unter  der  Menge. 

Hoffentlich  trägt  die  obige  Darstellung 
nach  dem  oben  gedachten  Buch  dazu  bei, 
dass  ihm,  der  im  Patriarchenalter  am  21. 
August  1852  dahinschied,  die  Nachwelt 
doch  noch  Gerechtigkeit  wiederfahren 
lUsst.  d.  Seifenfabrikant. 
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Ueber  die  lonentheorie. 

Von  G.  K a  SS  n  e r. 
(Fortsetzung.) 

Wenn  man  die  ^Mengen  der  durch  den 
Strom  transportierten  locen  erfaiiren  will, 
so  braucht  man  nur  eine  quantitative  Be- 
stimmung der  durch  den  Strom  an  den 
Polen  abgeschiedenen  Stoffe,  z.  B.  event. 
des  ^Nletalles,  des  Knallgases  usw.  auszu- 
führen. Umgekehrt  gibt  diese  Gewichts- 
bestimmung auch  ein  Mass  für  die  Menge 
der  durch  den  Leiter  gegangenen  Elektri- 
zität (Kupfervoltameter,  Knallgasvolta 
meter).  Nachdem  1833  von  Faraday  fest- 
gestellten Gesetz  stehen  die  durch  den- 
selben Strom  aus  einer  Anzahl  verschie- 
dener Lösungen  abgeschiedenen  Mengen 
der  Metalle  im  Verhältnis  ihrer  Aequi- 
valente,  und  zwar  ist  das  durch  ein  Ampe- 
re in  einer  Sekunde  abgeschiedene  Stoff- 
quantum der  o,oio36te  Teil  seines  Milli- 
grammäquivalents. 

Verfolgen  wir  jetzt  den  Vorgang,  der 
sich  nach  Ankunft  der  Ionen  an  den  Elek- 
troden abspielt.  Es  wandert  also  z.  B. 
bei  der  Zerlegung  verdünnter  Schwefel- 
säure durch  den  Strom  das  mit  positiver 
Elektrizität  behaftete  H-Ion  an  den  nega- 
tiven Pol.  Dort  empfängt  es  die  äquiva- 
lente Menge  negativer  Elektrizität;  seine 
elektrische  Ladung  wird  also  dadurch  aus- 
geglichen, vernichtet.  Da  es  nun  ohne 
dieselbe  nicht  als  Ion  bestehen  kann,  so  ist 
im  Momente  der  Entladung  das  Einzel- 
atom Wasserstoff  gezwungen,  sich  mit 
einem  zweiten  Atom  zu  verbinden;  in 
elektrisch  neutralem  Zustande  tritt  also 
lediglich  molekularer  Wasserstoff  H2 
auf. 

Zwischen  den  beiden  Formen  des  Was- 
serstoffes, nämlich  dem  im  lonenzustande 
und  dem  im  Zustande  des  Atoms  bez. 
Moleküls  besteht  also  ein  erheblicher 
Unterschied.  Der  Unterschied  besteht 
wesentlich  in  dem  Gehalt  an  Energie,  die 
die  Ionen  des  Elements  gegenüber  seinem 
Atom  besitzen. 

Das  Jodkalium  ist  z.  B.  in  seiner  Lösung 
in  die  Ionen  K.  und  J'  gespalten;  beide 
enthalten  im  Gegensatz  zu  metallischem 
Kalium  und  elementarem  Jod  elektrische 
Energie  und  dieser  Gehalt  macht  den  Un- 
terschied der  Reaktionsfähigkeit  dieser 
Körper  wie  auch  der  sonstigen  Eigen- 
schaften aus.  Ich  hebe  nur  die  Farblosig- 
keit  des  Jodins  hervor  gegenüber  der 
Veilchenfarbe  des  dampfförmigen  elekt. 
risch  neutralen  Jods  oder  seinem  grau, 
glänzenden  Aussehen  im  festen  Zustande. 

Aehnlich  dem  Vorgange  am  negativen 
Pole  ist  auch  der  am  positiven  Pole.  In 
unserem  Beispiel  der  Zersetzung  der 
Schwefelsäure  erscheint  dort  das  mit  nega- 
tiver Elektrizität  beladene  S04-lon,  um 
daselbst  positive  Elektrizität  in  Empfaiig 
zu  nehmen.  Es  muss  damit  seinen  Cha- 
rakter als  Ion  verlieren.  Tatsächlich  zer- 
fällt es,  immer  paarweise,  in  molekularen 
Sauerstoff  und  vSOj,  welcher  Körper  mit 
vorhandenem  Wasser  sofort  wieder  Schwe- 
felsäure bildet.  Unter  Umständen  (nied- 
rige Temperatur,  geeignete  Konzentra- 
tion, hohe  Stromdichte)  können  sich  neben- 
bei auch  Ozon  und  Ueberschwefelsäure 
bilden. 

Neben  der  durch  elektrolytische  Disso- 
ziation bewirkten  lonenspaltung  läuft 
vielfach  noch  und  zwar  in  überwiegen- 
dem Grade  bei  den  Salzen  schwacher  Säu- 
ren oder  schwacher  Basen  eine  andere  Art 


der  Dissoziation  her,  nämlich  die  soge- 
nannte hydrolytische  Dissoziation.  Man 
versteht  unter  ihr  eine  durch  Mitwirkung 
der  Ionen  des  Wassers  hervorgerufene 
Salzzersetzung.  Der  Unterschied  zwi- 
schen ihr  und  der  (vorher  betrachteten) 
elektrolytischen  Dissoziation  besteht,  ab 
gesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Vor- 
gangs an  sich,  darin,  dass  die  durcli  Hydro 
lyse  gebildeten  elektrisch  neutralen  Zer- 
setzungsstücke durch  rein  mechanische 
Mittel  von  einander  getrennt  werden  kön- 
nen, während  dies  bei  den  elektrisch  ge- 
ladenen Ionen  eines  Elektrolyten  nicht 
möglich  ist. 

Wenn  nun  auch  in  chemisch  reinem 
Wasser  die  Anzahl  der  Ionen  desselben, 
also  des  Wasserstoff-  und  Hydroxylions 
wegen  der  minimalen  Leitfähigkeit  des 
Wassers  eine  äusserst  geringfügige  ist  — 
in  12  Millionen  Litern  Wasser  sind  etwa 
nur  18  g  dieser  Ionen  enthalten  — ,  so  kön- 
nen sie  gleichwohl  in  den  hierin  Betracht 
kommenden  Fällen  wegen  der  Plötzlich- 
keit der  Nachbildung  im  Falle  des  Ver- 
brauchs eine  beträchtliche  Wirkung  aus- 
üben. 

Wählen  wir,  um  die  Erscheinung  klar 
zu  machen,  das  Cyankalium  als  Beispiel. 
Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  dieses  Salz  das 
rote  Lackmuspapier  bläut. 

Die  hierfür  von  altersher  gegebene  Er- 
klärung, dass  eben  das  Kali  eine  viel  zu 
starke  Base  sei,  um  durch  die  mit  ihm  in 
Berührung  gebrachte  Cyanwasserstoffsäu 
re  ganz  gesättigt  zu  werden,  könnte  man 
allenfalls  gelten  lassen.  Woher  aber 
kommt  es,  dass  die  über  dera  Cyankalium 
befindliche  Luft  auch  deutlich  Blausäure 
enthält,  wie  man  durch  den  Geruch  und 
die  treffliche  Guajakkupferreaktion  leicht 
erkennen  kann  ? 

Die  Blausäure  als  schwache  Säure  müsste 
dann  doch  wenigstens  durch  das  überwie- 
gend starke  Kali  festgehalten  sein. 

Auch  die  vielfach  gegebene  Erklärung, 
dass  die  Kohlensäure  der  Luft  die  Ver- 
drängung von  HCN  bewirke,  genügt  nicht, 
denn  auch  in  völlig  kohlensäurefreier 
Atmosphäre  tritt  die  gleiche  Erscheinung 
ein. 

Es  ist  nun  in  der  Tat  hier  nur  der  spal- 
tende Einfluss  des  Wassers,  welches  durch 
Anlagerung  seines  H-Ions  an  den  Cyan- 
komplex  HCN,  also  Blausäure,  und  durch 
Anlagerung  seinesOH-Ions  an  das  Kalium 
KOH  erzeugt.  Letzteres  freilich,  als 
starke  Base  bez.  als  Verbindung  des  star- 
ken Kations  K  mit  dem  Anion  OH,  ist  nun 
wieder  für  sich  unter  dem  Einfluss  über- 
schüssigen Wa.ssers,  und  zwar  jetzt  elek- 
trolytisch in  die  Ionen  K.und  OH  gespal- 
ten. Die  alkalische  Reaktion  des  Cyanka- 
liums  ist  eben  eineReaktion  derHydroxyl- 
ionen.  Wenn  nun  jemand  sagen  wollte, 
es  könne  ja  der  Cyanwasserstoff  sein 
H-Atom  abgeben  und  durch  dieses  posi- 
tiv wirkende  Kation  das  Hydroxylion  neu- 
tralisieren u.  reaktiv  unschädlich  machen, 
so  sei  demgegenüber  nochmals  hervorge- 
hoben, dass  eben  nur  starke  Säuren  und 
starke  Basen  in  erheblichem  Grade  elek- 
irolytisch  dissoziiert  sind  und  daher  viel 
freie  Ionen  enthalten. 

Der  Cyanwasserstoff  ist  aber  eine  schwa- 
che Säure  und  kommt  daher  für  die  Disso- 
ziation nicht  in  Betracht;  er  bleibt  wesent- 
lich ungespalten.  Folglich  bleibt  nur 
die  Ionisation  der  starken  Base  Kalium- 
hydroxyd übrig,  welche  uns  viel  Hydroxyl- 


ionen,  die  Ursache  der  Blaufärbung  roten 
Lackmuspapieres,  liefert. 

Als  ein  zweites  Beispiel  für  die  Erschei- 
nung der  hydrolytischen  Di.s.sozicition 
wähleich  das  Ei.senchlorid  (FeCls).  Sie 
wi.ssen  alle,  dass  die  längere  Zeit  Vor  ge- 
setzte Dialyse  dieses  Salzes  zu  einer  tief- 
dunklen, rotbraunen  Lösung  führt;  aus 
dem  Liquor  Ferri  sesquichlorati  wird  der 
Liquor  Ferri  dialysati  (seu  oxychlorati), 
und  es  werden  bei  diesem  Vorgange  der 
Verbindung  durch  das  Dialysatorwasser 
beträchtliche  Mengen  von  vSalz.säure  ent- 
zogen. Man  sieht  ferner,  dass  auf  der 
einen  Seite  der  porösen  Membran  des  Dia- 
lysators  alles  Eisen  verbleibt,  während 
das  Chlor  in  Gestalt  von  vSalz.säure  durch 
die  Membran  hindurchgeht  und  mit  dem 
ständig  erneuerten  Wasser  fortgeführt 
wird. 

Diese  ebenfalls  schon  lange  bekannte 
Erscheinung  kann  nur  so  gedeutetwerden, 
dass  eben  im  Liquor  Ferri  sesquichlorati 
nicht  bloss  die  Verbindung  FeCls  vor- 
kommt, sondern  dass  infolge  des  Anla- 
gerns  der  Ionen  des  Wassers  an  einen 
Teil  derselben  eine  Spaltung  und  zwar 
eine  hydrolytische  Spaltung  oder  Dissozia- 
tion erfolgt  ist,  welche  zur  Bildung  von 
Eisenhvdrat  und  Salzsäure  führt  nach 
der  Gleichung  FeCl3+3H20  =  Fe(OH)3 
-I-3HCI.  Das  Eisenhydrat  gehört  nun  zu 
den  kolloidalen  Substanzen,  geht  also 
nicht  durch  die  poröse  Membran  hindufch; 
die  Salzsäure  dagegen  passiert  diei-elbe 
sehr  leicht  und  findet  sich  bald  im  Aussen- 
wasser. 

Die  Zunahme  der  FH;(OH)3-Komplexe  . 
im  Innengefäss  des  Dialysators  macht  sich 
nun  schon  dem  Auge  durch  die  Zunahme 
der  Rotbraunfärbung  und  chemisch  durch 
die  Abnahme  der  Reaktion  mit  Silberni- 
trat bemerkbar,  welche  etwa  bei  dem  Ver- 
hältnis I  Mol.  FeC]3:8  Mol.  Fe  (0H)3  zum 
Stillstand  kommt,  obwohl  man  noch  weit 
mehr  Chlor  in  bestalt  von  Salzsäure  durch 
die  Osmose  entfernen  kann,  als  diesem 
Verhältnis  entspricht.  Uebrigens  ist 
schon  in  dem  nicht  dialysierten  Liquor 
Ferri  sesquichlorati  ein  kleiner  Anteil  des 
FeCla  hydrolytisch  zerlegt,  das  Spaltungs- 
stück HCl  ist  aber  seinerseits  vi/ieder  elek- 
trolytisch  in  die  Ionen  Cl  und  H  dissoziiert, 
und  so  erklärt  sich  d.  h.  durch  den  Gehalt 
an  freien  H-Ionen,  die  saure  Reaktion  des 
Liq.  Ferri  sesquichlor. 

Das  Beispiel  des  Eisenchlorids  ist  des- 
halb ein  so  geeignetes  für  die  Darlegung 
der  Vorgänge  der  hydrolytischenDissozia- 
tion,  weil  man  letztere  im  Verlauf  der 
Dialyse  an  der  stetigen  Färbungsänderung 
schon  mit  blossem  Auge  und  schrittweise 
verfolgen  kann. 

Früher  sagte  man:  das  Eisenhydroxyd 
sei  eine  viel  zu  schwache  Base,  als  dass  sie 
die  im  Eisenchlorid  gebundene  Salzsäure 
ganz  zu  sättigen  vermöchte.  Die  Tatsa- 
chen bleiben  ja  bei  alter  und  neuer  An- 
schauungsweise bestehen.  Wir  abersehen 
heutzutage,  dass  eben  eine  nachträgliche 
Spaltung  Salzsäure  aus  Eisenchlorid  frei- 
gemacht hat  und  finden  mit  wachsender 
Anwendung  des  Wassers  schrittweise  ver- 
mehrte Hydrolyse.  Umgekehrt  ist  wasser- 
freies, z.  B.  sublimiertes  FeCls  ein  völlig 
einheitlicher  Körper. 

Was  in  dem  letzterwähnten  Fall  die 
trennende  poröse  Membran  durch  die 
Osmose  bewirkt,  kann  man  in  einem 
weiteren  Beispiel  durch  eine  andere  physi- 
kalische Kraft  erreichen,  nämlich  durch 
die  Wärme.  Schluss  folgt. 


ii6 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITTNG. 


Nat.  Wholesale  Druggists'  Assoc. 

Unter  zahlreicher  Beteiligung  wurde 
am  15.  Oktober  und  den  darauflfolgenden 
Tagen  in  Washington,  D.  C,  die  32.  jähr- 
liche Versammlung  der  Nat.  Wholesale 
Drugg.  Assoc.  abgehalten.  Eine  Menge 
gesellschaftlicher  Unterhaltungen  füllten 
die  Zeit  zwischen  den  einzelnen  Geschäfts- 
sitzungen aus  und  nach  allgemeinem  Da- 
fürhalten war  die  Konvention  als  sehr  er- 
folgreich zu  bezeichnen. 

Die  Eröffnungssitzung  wurde  am  Diens" 
tag  Morgen  11  Uhr  im  New  Willard  Hotel 
unter  Vorsitz  des  derzeitigen  Präsidenten 
Lucien  B.  Hall  abgehalten,  in  welcher  zu- 
nächst Henry  B.  Mac  Farland,  Präsident 
des  Board  of  Commissioners  for  the  D.  C, 
seine  Willkommensaddresse  verlas,  Inder 
er  die  Delegaten  herzlich  begrüsste  und 
nationalen  Associationen  warm  empfahl, 
ihre  nationalen  Versammlungen  in  der 
Hauptstadt  des  ganzen  Landes  abzuhal- 
ten, denn  nur  dort  könne  sich  jeder  hei- 
misch fühlen.  Nachdem  Ex-Mayor  C.  P. 
Walbridge  von  St.  Louis  in  schmeichel- 
hafter Weise  geantwortet,  schlössen  sich 
noch  folgende  Redner  an  :  S.  L.  Hilton- 
Washington  im  Namen  der  N.  A.  R.  D.; 
Dr.  Wm.  J.  Schieffelin-New  York;  Caswell 
A.  Mayo  als  Vertreter  der  A.  Ph.  Assoc; 
M.  N.  Kline-Philadelphia;  A.  H.  Beards- 
ley  Elkhard,  Ind.,  als  Repräsentant  der 
Proprietary  Assoc.  of  America,  sowie  Th. 
F.  Main  namens  der  New  Jersey  Assoc. 

Während  Dr.  Wm.  J.  Schieffelin  den 
Vorsitz  temporär  übernahm,  verlas  Präsi- 
dent Hall  seine  Jahresadresse,  in  welcher 
er  die  durchschnittliche  Geschäftslage  der 
beteiligten  Kreise  darlegte  und  darauf 
aufmerksam  machte,  dass,  obgleich  das 
vorige  Jahr  grössere  Umsätze  als  zuvor 
gebracht  hätte,  die  Einnahmen  aber  im 
allgemeinen  nicht  höher  geworden  seien. 
Er  machte  namentlich  die  Patentmedizin- 
und  Chemikalienfabrikanten  dafür  verant- 
wortlich, da  dieselben  die  Verkaufspreise 
vorschrieben  und  somit  den  Profit  fixier- 
ten, und  ersucht  deshalb  die  Fabrikanten, 
Engrossisteu  einen  liberaleren  Discount 
zu  gewähren,  um  die  immer  höher  stei- 
genden Ausgaben  zu  decken.  Der  neuen 
"Pure  Food  and  Drug  Law"  stand  er  gün 
stig  gegenüber,  berührte  die  Alkoholbill 
mit  kurzen  Worten  und  befürwortete 
schliesslich  den  direkten  Kontraktplan. 

Die  Nachmittagsitzung,  sowie  diejenige 
am  Mittwoch  Morgen  wurden  durchwegs 
mit  der  Verlesung  der  verschiedenen  Re- 
porte seitens  der  einzelnen  Komitees 
ausgefüllt,  und  auch  Prof.  Harvey  W. 
Wiley  nahm  die  Gelegenheit  wahr,  über 
die  neue  "Pure  Food  and  Drug  Law"  zu 
sprechen,  und  den  Versammelten  aus- 
führlich über  den  N.  Y.  Konvent  zu  be 
richten. 

Durch  das  Nominat,,ionskomitee  wurden 
folgende  Herren  zur  Wahl  vorgeschlagen: 
Präsident,  John  N.  Carey-Indianapolis, 
Ind. 

Vizepräsidenten  :  Albert  Plaut  -  New 
York;  —  J.  T.  Doster  Birmingham, 
Ala.;  —  E.  S.  Everett-Portland,  Me.; 
—  F.  J.  Green-Peoria,  III.;  —  A.  S. 
Raymond-Lincoln,  Neb. 

Sekretär,  J.  E.  Toms  Indianapolis.  Ind. 

Schatzmeister,  S.  E.  Strong  -  Cleveland, 
Ohio. 

"Board  of  Control":  Fred.  L.  Carter- 
Boston,  Mass.,  Vorsitzer;  —  A.  D.  Par 
ker-New  Orleans;  —  W,  J.  Mooney- 


Indianapolis ;  —  Chas.  Gibson-Albany, 
N.  Y.  und  W.  B.  Strong-Milwaukee, 
Wis. 

Alle  vorgeschlagenen  Kandidaten  wur- 
den erwählt. 

Die  Geschäftssitzungen  dauerten  bis 
zum  Donnerstag.  Als  nächstjährige  Ver- 
sammlungsstadt wurde  Denver,  Colo.,  und 
als  Zeit  September  in  Vorschlag  gebracht. 

Unter  anderen  Resolutionen  wurde  na- 
mentlich folgende  angenommen,  die  be- 
sagen, dass  das  Komitee  für  Gesetzgebung 
darnach  streben  solle,  ein  Gesetz  zwecks 
Reduzierung  der  Revenue  Taxe  auf  Al- 
kohol auf  70  cts.  per  Proof  Gallone  zu  er- 
zielen, und  Rückerstattung  der  Revenue- 
taxgelder  auf  Alkohol  in  Exportartikeln. 
Auch  wurde  ein  Dreierkomitee  ernannt, 
das  Revisionskomitee  der  Pharmakopöe 
zu  beeinflussen,  wenigstens  alljährlich  ein- 
mal eine  Ergänzung  zur  Pharmakop3e 
herauszugeben,  in  der  Aenderungen  von 
Standardartikeln  oder  Prüfungsmethoden 
Aufnahme  finden  sollen. 

Aus  dem  Report  des  Sekretärs  ist  her- 
vorzuheben, dass  der  Association  273  ak" 
tive  und  203  inaktive  Mitglieder  angehö- 
ren. John  N.  Carey,  Vorsitzer  des  Comm. 
on  Proprietary  Goods,  verlas  einen  langen 
Bericht,  in  dem  er  die  neue  "Pure  Food 
and  Drug  Law''  als  das  für  die  Engros- 
sisten  wichtigste  Gesetz  hinwies,  und  wei- 
terhin auch  die  Frage  über  den  Diskonto- 
satz intensiv  behandelte,  sowie  auch 
scharf  gegen  die  Buying  Clubs  vorging, 
indem  er  darauf  hinwies,  dass  alle  Fabri- 
kanten nur  an  bekannte  Zwischenhändler 
verkaufen  sollten. 

Den  Bericht  des  Comm,  on  suits  verlas 
dessen  Vorsitzer  Mahlon  N.  Kline,  in  wel- 
chem er  über  den  Loderprozess  sowie  über 
den  von  Park  &  Sons  vs.  Alb.  Bruen  u.  a. 
Einzelheiten  vorlegte. 

Den  Report  des  Komitees  des  Drogen- 
marktes unterbreitete  I.  F.  Stone,  New 
York,  und  beleuchtete  er  namentlich  den 
Markt  von  Kamphor,  Chinin  u.  Schellack. 


Eine  neue  Quelle  für  Wasserstoff. 

Einen  kürzeren,  aber  äusserst  interes- 
santen Artikel  in  der  Spatula  von  S.  T. 
Hensel  entnehmen  wir  über  diesesThema 
folgendes: 

Die  Entdeckung  des  elektrischen  Ofens 
durch  den  französischen  Chemiker  Henri 
Moissan  hat  bekanntlich  grossartige  Re- 
sultate bei  manigfachen  Entdeckungen  in 
der  anorganischen  Chemie  gezeitigt,  wel- 
che nicht  nur  die  diesbezüglichen  Indu- 
strien bereichert  haben,  sondern  auch  von 
allgemein  wissenschaftlichen  Interesse 
geworden  sind.  Den  Erfolgen,  dieDewar 
in  der  Erforschung  chemischer  Verände 
rungen  beim  absoluten  Zeropunkte  erhal- 
ten hatte,  stehen  diejenigen  von  Moissan 
gegenüber,  welcher  uns  mit  den  bis  vor 
wenigen  Jahren  noch  unbekannten  hohen 
Temperaturen  vertraut  machte.  Während 
uns  die  erstere  ein  Bild  allmählich  sich 
vermindernder  Aktivität  aufschloss,  so 
sehen  wir  durch  Moissan's  Entdeckung 
die  Hitzekraft  als  den  Faktor  der  chemi- 
schen Veränderung. 

Nach  dem  letzten  Bericht  von  M.  G. 
Jaubert,  hat  schon  Moissan  bewiesen,  dass 
wenn  metallisches  Calcium  fein  verteilt 
und  erhitzt  wird,  es  i  Molekül  H  absor- 
biert, um  Calciumhydrid  (CaHa)  zu  bilden, 
welches  bei  Gegenwart  von  Wasser  Was- 
serstoff entwickelt. 


I  Kilo  reines  CaH2  liefert  1.143  Liter 
Wasserstoff. 

Die  industrielle  Herstellung  des  Cal- 
ciumhydrids  zerfällt  in  2  Phasen  und  zwar  : 

1.  )  Die  Herstellung  des  metallischen 
Calciums,  das  durch  Elektrolyse  des  ge- 
schmolzenen Calciumchlorids  gewonnen 
wird.  Zu  täglicher  Produktion  von  100 
Kilogramm  ist  ein  elektrischer  Strom  von 
20  Volts  und  7500  Amperes  notwendig. 

2.  )  Die  Herstellung  des  Calciumhydrids, 
welche  in  der  Erhitzung  des  Calciums  in 
horizontalen  Retorten  und  Einführung 
von  Wasserstofifgas  besteht,  wobei  durch 
die  Zirkulation  letzteres  schliesslich  vom 
Calcium  absorbiert  wird. 

Das  käufliche  CaHa.  M.  Jaubertnennt  es 
Hydrolith,  erscheint  in  Form  unregelmäs- 
siger Stücke  porös,  hart  und  von  weisser 
oder  grauer  Farbe,  unlöslich  in  den  ge- 
wöhnlichen Lösungsmitteln,  Es  enthält 
90  Prozent  CaHa  und  i  Kilogramm  liefert 
I  Kubikmeter  Wasserstoff,  Es  findet 
jetzt  namentlich  zur  Füllung  von  Luft- 
ballons für  militärische  und  andere  Zwecke 
Verwendung,  und  kann  zunächst  als  Bal- 
last mitgeführt  und  während  der  Reise 
ohne  Schmälerung  des  Gesamtgewichtes 
des  Ballons,  dessen  Triebkraft  geringer 
geworden  ist,  zur  Ersatzfüllung  ange- 
wandt werden.  In  dieser  Hinsicht  hat 
das  Hydrolith  viele  Vorteile  über  das 
sonst  gebräuchliche  Material  auf  dem 
Schlachtfelde  zur  Herstellung  von  Was- 
serstoff, sodass  ein  Ballon  während  einer 
unbegrenzten  Periode  fliegen  kann. 


Durchfall  der  Kälber. 

Gegen  den  Durchfall  der  Kälber,  zumal 
der  neugeborenen,  wird  meistens  in  den 
Apotheken  eine  Spezialität,  die  Thüringer 
Pille  ,,Thürpil",  verlangt,  doch  kommt  es 
hier  und  da  auch  noch  vor,  dass  von  dem 
Apotheker  die  Herstellungeines  anderen 
brauchbaren  Mittels  gefordert  wird.  Eine 
vorzügliche  Vorschrift  ist  folgende: 

Extract.  Cascarillae  12,0 

Tinct,  Opii  simpl,  10,0 

Spir,  aether. 

Tinct.  aromat. 

Tinct.  Chin.compos.  ana  20,0 
Aquae  Menth,  pip.  200,0. 
D.s.  Esslöffelweise  mit  Kamillentee  einzu- 
geben. 

Da  naturgemäss  der  Durchfall  mit  star- 
ken Verdauungsstörungen  verbunden  ist, 
wirken  der  Pfefferminz-  und  Chiningehalt 
sehr  günstig. 

Mit  Bezugnahme  auf  die  grosse  Bedeu- 
tung des  phosphorsauren  Kalk  als  Kräfti- 
gungsmittel für  Schweine  empfiehlt  sich 
folgende  Vorschrift  zur  Darstellung  von 
Schweinefresspulver : 

Natr.  chlorat,  50,0 
Rhiz.  Calami 

Rad,  Gentian.  ana  75,0 

Calc.  phosphor.  150,0. 
D.  s.  Esslöffelweise  dem  Futter  unterzu- 
mischen.  H.  Kühl  (Ph.  Ztg.) 


0.5 

6,0 


Gegen  Nachtschweisse. 

Rp.  Chinin,  bisulfuric, 
Tinct,  Hyoscyami 

Sirupi  simplic.  25,0 

Infus,  Chamomill,  100,0 

M,  D  S.  Alle  3  Stunden  einen  Esslöffel 

voll.  d.  Ap.  Ztg. 
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Chemische  Notizen. 

Beiträge  zar  Kenntnis  des  Fleischextraktes. 

Die  von  Dr.  E.  Baur  u.  Dr,  H,  Barschall 
veranstnltelen  Untersuchungen  nehmen 
ihren  Ausgang  von  der  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Bernsleinsäure  im  Fleisch- 
extrakt, versuchen  sie  zu  beantworten  und 
führen  im  Zusammenhang  damit  zu  Be- 
stimungsverfahren  für  Kreatin,  Kreatinin 
und  Aminosäuren  in  Fleischextrakten  und 
Peptonen.  Die  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten 
fassen  die  Verff.  in  folgende  Sätze  zusam- 
men : 

Die  Bernsteinsäure  des  Fleischextraktes 
kommt  in  diesem  fertig  gebildet  vor,  sie 
entsteht  nicht  erst  nach  Einwirkung  von 
Säure  auf  das  Extrakt.  Die  Annahme 
wird  begründet,  dass  als  Quelle  der  Bern- 
steinsäure des  Fleisciiextraktes  die  Aspa- 
raginsäure  in  Betracht  kommt.  Als  siche- 
res Kennzeichen  der  Fäulnis  kann  das 
Vorkommen  der  Bernsteinsäure  imFleisch- 
extrakte  nicht  angesehen  werden.  Im 
Autoklaven  entstehen  kleine  Mengen  von 
Bernsteinsäure  aus  Asparaginsäure  und 
Traubenzucker.  Die  Vermutung  liegt 
nahe,  in  dieser  Reaktion  den  Ursprung 
der  Bernsteinsäure  des  Fleischextraktes 
zu  suchen.  Nach  der  Reaktion  von  Jaffe 
kann  man  Kreatin  und  Kreatinin  in 
Fleischextrakten  u.  Peptonen  quantitativ 
bestimmen.  In  Fleischextrakten  und 
Peptonen  sind  entgegen  der  bisherigen 
Annahme  Aminosäuren  enthalten,  die 
nach  dem  Verfahren  von  E.  Fischer  nach- 
gewiesen und  quantitativ  bestimmt  wer- 
den können.  Bestimmungen  von  Kreatin, 
Kreatinin  und  Aminosäuren  in  einer  An- 
zahl von  Handelspräparaten  lassen  inte- 
ressante u.  charakteristische  Unterschiede 
zutage  treten,  die  auf  Ursprung  und  Her- 
stellungsweise dieser  Waren  Schlüsse  zu 
ziehen  gestatten.  d.  Ap.  Ztg.  1 

Ctiaral(teri8tische  Realttionen   der  Opium' 
alkaloide  mit  Borsäure 

sind  nach  C.  Reichard  die  folgenden : 
Narcein  färbt  sich  mit  Borsäure  gelbgrün, 
Papaverin  und  Narkotin  gelb  bis  graugelb; 
die  ersten  beiden  geben  beim  Erhitzen 
mit  Borsäure  schliesslich  eine  beständige 
Rotfärbung,  das  Narkotin  dagegen  färbt 
sich  graugrün  bis  grauschwarz.  Morphin, 
Codein  und  Thebain  geben  mit  Borsäure 
eine  mehr  grüne  Färbung  (gelbgrün).  Bei 
Thebain  tritt  die  Farbenreaktion  erst  beim 
Schmelzen  des  Gemisches  ein,  wobei 
gleichzeitig  leicht  Verkohlung  eintritt. 
Codein  verhält  sich  wie  das  Thebain.  Mor- 
phin zeigt  die  geringste  Reaktion  mit 
Borsäure,  verhält  sich  aber  ähnlich  wie 
Codein  und  Thebain.  Nur  bezüglich  der 
bei  längerem  Erhitzen  erzielten  Färbun- 
gen weichen  sie  voneinander  ab.  Ph.  Z. 

Jodoformium  liquidum, 

lässt  sich  nach  Helfritz  vorteilhaft  folgen- 
dermassen  darstellen  :  Man  löst  in  einem 
Literkolben  35  g  reines  Aetzkali  in  25  g 
Wasser  und  schichtet  auf  die  fertige  Lö- 
sung 50  g  reine  Oelsäure,  dann  30  g  eines 
94proz.,  loProz.  Aether  enthaltenden  Al- 
kohols. 30  g  Jod  werden  sodann  fein  ver- 
rieben und  hievon  etwa  3  bis  4  g  in  die 
übereinander  geschichteten  Flüssigkeiten 
geschüttet,  worauf  erst  das  erste  gelinde 
Umsohütteln  der  gonzen  Masse  erfolgen 
darf;  ist  Entfärbung  eingetreten,  so 
wird  eine  weitere  kleine  Menge  Jod 
hineingeschüttet,  umgeschwenkt  und 
so  fort,  bis  30  g  Jod  verbraucht  sind.  Der 
Gesaratinhalt  des  Kolbens  wird  nun  sofort 


ohne  erst  ein  Abkühlen  und  Absetzen 
eines  Niederschlages  abzuwarten,  mit  kal- 
tem destillierten  Wasser  auf  das  Gesamt- 
gewicht von  500  g  gebraucht  und  durch 
kräftiges  Umschüiteln  gut  durchgemischt. 
Man  erhält  so  eine  klare,  transparente 
Seife  ohne  jeden  Niederschlag  oder  sonsti- 
ge Abscheidung,  von  dickflüssig  sirupar- 
tiger Konsistenz  und  einer  hellgelblichen 
bis  dunkelbraunen  Färbung,  je  nach  dem 
Konzentrationsgrade  resp.  der  Reinheit 
und  Verseifungsfähigkeit  der  angewand- 
ten Oelsäure,  von  der  im  Handel  als  ,, reine 
Oelsäure"  recht  verschiedenartige  Produk- 
te existieren.  Diese  so  entstandene  jodo- 
formhaltige  Kaliseife  führt  den  Namen 
,. Jodoformium  liquidum".  Salpetersäure 
macht  aus  ihr  und  ihren  Lösungen  Jod 
frei,  salpetersaure  Silberlösung  scheidet 
daraus  Jodsilber  ab.  Die  Lösung  der  Seife 
in  Alkohol  ist  nicht  klar,  sondern  milchig 
trübe. 

Eine  vollkommen  geruchlose  Salbe  aus 
Jodoformium  liquidum  erhält  man  durch 
Zusammenschmelzen  mit  der  gleichen 
Menge  Lanolin,  anhydr.  auf  dem  Wasser- 
bade, d.  Ph.  Prax. 


New  York  College  of  Pharmacy. 

Bei  der  letzten  regelmässigen  Viertel- 
jahrsversammlung des  N.  Y.  College  of 
Pharmacy  im  Oktober  nahm  die  Verkündi- 
gung des  Wechsels  in  der  Fakultät  ent- 
schieden das  grösste  Interesse  in  An- 
spruch. 


DR.  HARRY  B.  FERGUSON, 
Clerk  New  York  College  of  Pharmacy. 

Der  Professor  der  analytischen  Chemie 
George  H.  Ferguson  hat  resigniert  und 
an  seine  Stelle  tritt  Dr.  Anton  Vorisek, 
früher  Instruktor  für  Pharmazie.  Dr. 
Kirke  P.  Wimmer  übernimmt  des  letzte- 
ren Posten.  O.  J.  Griffin,  der  länger  als 
20  Jahre  das  Amt  des  Clerks  verwaltete, 
hat  ebenfalls  resigniert  und  ist  an  seine 
Stelle  Dr.  Harry  B.  Ferguson  erwählt  wor- 
den. William  Mansfield,  früher  Instruk- 
tor für  Physik,  übernimmt  als  Nachfolger 
Dr.  Fergusons  den  Posten  als  Instruktor 
für  Materia  medica  und  Dr.  Oakley  A. 
Morhous  den  als  Instruktor  für  Physik. 

Vize  Präsident  Chandler,  welcher  den 
Vorsitz  führte,  teilte  den  Anwesenden  mit, 
dass  Herr  Alb.  Plaut  wieder  Mitglied  des 
Board  of  Trustees  geworden  sei  und  gab 
gleichzeitig  seinerFreude  darobAusdruck. 

Aus  dem  Reservefond  sind  $10000  ge- 
nommen zur  Abzahlung  der  Hypothek, 
die  jetzt  auf  $90000  reduziert  ist. 


Der  Sekretär  Thoraas  F.  Main  legte 
einen  Report  des  Komitees  für  Gesetz- 
gebung  vor  und  sprach  über  das  Interesse, 
welches  dem  neuen  Nahrung.sgesetz  ent- 
gegengebracht würde.  Dr.  Chandler 
machte  auf  die  Notwendigkeit  der  Ver- 
öffentlichung aller  Regulationen,  die  prak- 
tisch auf  die  Schaffung  von  Verbrechen 
Bezug  haben,  aufmerksam. 

Caswell  A.  Mayo  sprach  sich  über  die 
Härte  des  neuen  Nahrungsmittelgesetzes 
aus,  wenn  es  in  seiner  jetzigen  Form  so 
strikt  durchgeführt  werde  und  auch  Dr. 
Coblentz  sowie  Dr.  Diekraan  diskutierten 
beide  die  Frage  von  Pharmakopoestand- 
ardartikeln,  und  wiesen  namentlich  auf 
die  Schwierigkeiten  der  Assayprozesse 
von  botanischen  Drogen  hin. 

Nach  Vertagung  wurde  in  der  Biblio- 
thek ein  Imbiss  serviert. 


Manhattan  Pharm.  Assoc. 

Die  erste  Winterversammlung  derManh. 
Pharm.  Assoc.  die  am  1 5.  Oktober  im  N.  Y. 
College  of  Pharmacy  abgehalten  wurde, 
wurde  in  Abwesenheit  des  Präs.  Diner 
sowie  des  Vizepräsidenten  von  F.  O.  Col- 
lins  geleitet.  Der  Sekretär  B.  R.  Dauscha 
verlas  die  Protokolle  der  beiden  letzten 
Versammlungen,  und  legte  verschiedene 
Mitteilungen  vor,  unter  denen  eine  von 
Charles  K.  Brown  von  Deposit,  in  wel- 
cher er  der  Association  seinen  Dank  für 
das  ihm  verliehene  Stipendium  darbrach- 
te. D.  O.  Haynes  &  Co.  baten  um  Mitwir- 
ken des  Vereins  in  der  Herstellung  eines 
Apothekeralbums.  Der  Report  des  Schatz- 
meisters Hitchcock  zeigte  einen  Ueber- 
srhuss  von  $103.35. 

A.  C.  Searles  berichtete  namens  des 
Telephonkommitees  über  seine  Unter- 
redungen mit  dem  Manager  der  Telephon- 
korapanie,  die  dahin  zielten,  dass  seitens 
derselben  jede  Unterstützung  soweit  wie 
raöglich  gesichert  werden  solle.  In  den 
Centralen  von  Morniugside  und  Harlem 
sind  jetzt  250  Slotmaschinen  aufgestellt, 
und  ohne  Zweifel  ist  der  Profit  bei  diesen 
ein  höherer  denn  zuvor. 

Der  Report  des  Komitees  zur  Erörterung, 
ob  es  ratsam  sein  wird,  sich  mit  der  Amer. 
Pharm.  Assoc.  zu  verbinden  wurde  ver- 
lesen und  empfahl  das  Komitee  darin, 
man  solle  von  einer  solchen  Verbindung 
absehen,  da  die  Manh.  Pharm.  Assoc. 
in  der  Vergangenheit  schon  schöne  Resul- 
tate erzielt  habe,  und  auch  noch  für  die 
Zukunft  ein  grosses  Feld  zu  bearbeiten 
hätte. 

Der  Report  wurde  ohne  Diskussion  an- 
genommen. 

In  Abwesenheit  von  Herrn  Diner,  Vor- 
sitzender des  Komitees  zur  Herausgabe 
einer  Veröffentlichung  betreffs  der  Phar- 
makopoe und  der  Nat.  Formulary,  berich- 
tete Herr  Hitchcock,  dass  dieselbe  ge- 
druckt ist  und  er  jedem  Mitglied  ein  Ex- 
emplar tiberreiche.  Dasselbe  ist  in  der 
Form  eines  netten  Pamphlets  gehalten, 
16  Seiten  stark  und  den  Aerzten  von  Gross 
New  York  gewidmet. 

A.  C.  Searles  berichtete  im  Namen  des 
Gesetzkomraitees  über  die  Adoptierung 
des  ,, National  Pure  Food  Law"  als  ein 
Teil  des  „Sanitary  Code"  seitens  des  Ge- 
sundheitskomraissärs.  Nähere  Inforraa- 
tionen  seien  aber  noch  nicht  zu  erhalten 
gewesen.  Ueber  diesen  Gegenstand  wur- 
de eine  lebhafte  Debatte  geführt,  darin 
gipfelnd,  vorläufig  sich  ruhig  zu  gedulden, 
bis  der  Kommissar  von  sich  hören  lässt. 

Nach  einigen  unwichtigen  Bemerkun- 
gen trat  dann  Vertagung  ein. 
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Die  "Buying  Clubs." 

Auf  der  diesjährigen  Versammlung  der 
Am.  Ph.  Assoc.  kamen  Schriftstücke  zur 
Verlesung,  in  welchen  das  Für  und  Wider 
der  Berechtigung  und  des  Nutzens  der 
soy.  "Buying  Clubs"  erörtert  wurde.  Auf 
der  einen  Seite  wurde  hervorgehoben, 
dass  der  Retailapotheker  berechtigt  sei, 
sich  nach  den  niedrigsten  Preisen  umzu- 
schauen und  durch  Mitgliedschaft  eines 
"Buying  Clubs"  sich  dieselben  zu  sichern 
—  während  auf  der  anderen  Seite  man 
den  "Buying  Clubs"  die  Existenzberech 
tigung  absprach,  da  der  Jobber  der  natür- 
liche Vermittler  zwischen  Retailer  und 
Manufacturer  sei  und  nur  durch  ihn  ge- 
sunde kommerzielle  Verhältnisse  geschaf- 
fen werden  könnten.  Auch  wurde  ganz 
besonders  hervorgehoben,  dass  der  Netto- 
Ueberschuss  im  Wholesalegeschäfte  so 
wie  so  sehr  gering  sei,  dass  also  ein  Klub, 
dessen  Manager  meistens  "a  man  of 
mediocre  buslness  abilities  and  talent" 
sei,  um  so  weniger  grössere  Ersparnisse 
im  allgemeinen  Drogengeschäfte  aufwei- 
sen könne. 

Wir  haben  ebenso  wie  die  Autoren  der 
Schriftstücke  den  finanziellen  Stand  der 
Buying  Clubs  und  die  Verhältnisse,  unter 
denen  sie  arbeiten  und  den  materiellen 
Nutzen,  welchen  sie  ihren  Mitgliedern 
einbringen,  nicht  zu  erforschen  gesucht. 
Es  ist  jedoch  wohl  anzunehmen,  dass  sie 
so  ziemlich  alle  denselben  Ursachen  ent- 
springen, dieselben  Ziele  verfolgen,  die- 
selben Schwierigkeiten  haben  und  mehr 
oder  weniger  gut  geleitet  werden. 

Wie  der  Manufacturer,  veranlasst  durch 
die  gewaltigen  Aufträge  der  Department- 
stores und  Giant  Druggists,  anfing,  seine 
Waaren  mit  einem  unverhältnismässig 
hohen  Discount  und  mit  Umgehung  des 
Jobbers  direkt  an  die  grossen  Kleinhänd- 
ler zu  verkaufen,  da  entstand  die  Idee  der 
Buying  Clubs.  Dieselben  sind  eigentlich 
eine  vSchöpfung  der  Manufacturer  und 
wenn  Jemand  die  natürlichen  und  gesun- 
den Regeln  von  Handel  und  Wandel  über 


den  Haufen  warf,  und  das  jetzt  so  oft  zi- 
tirte  geflügelte  Wort :  "Live  and  let  live" 
zur  Phrase  erniedrigte,  hinter  der  schnöde 
Habgier  und  Rücksichtslosigkeit  sich 
verbarg,  so  war  es  der  Manufacturer 
und  Niemand  anders.  Der  kleine  Mann 
wurde  gezwungen,  sich  seiner  Haut  zu 
wehren  und  tat  daher  das  unter  den  Um- 
ständen Richtigste.  Er  kaufte  Waa- 
ren im  Verein  mit  Anderen  gegen  Baar, 
um  sich  so  einen  Teil  seines  rechttnässigen 
Verdienstes  zu  sichern. 

Der  Jobber  erkannte  bald  die  Gefahr 
und  ermässigte  ganz  im  Stillen  die  Preise, 
um  die  grössere  Ausbreitung  der  Klubs 
zu  verhindern,  wodurch  auch  Nichtmit- 
gliedern  des  Klubs  ein  merklicher  Nutzen 
erwuchs. 

Tatsache  ist,  dass  die  Buying  Clubs  eine 
Zeitlang  florierten  und  ihren  Mitgliedern 
manchen  Groschen  sparten.  Die  Waaren 
wurden  entweder  auf  der  Rechnung  gleich 
mit  den  niedrigsten  Preisen  notirt,  oder 
an  der  ganzen  Rechnung  abgezogen.  Da 
die  Käufer  auf  diese  Weise  ihren  Vorteil 
auf  jeder  Rechnung  vor  sich  sahen,  wurde 
es  leicht,  andere  Kollegen  für  die  Sache 
zu  interessieren.  Durch  grössere  Einzah- 
lungen war  man  bald  im  Stande,  das  Waa- 
renlagerzu  vergrössern  und  so  entstanden 
in  manchen  Städten  Buying  Clubs,  welche 
riesigen  Umsatz  erzielten  und  für  den 
Jobbereine  ernste  Gefahr  bedeuteten. 

Infolge  der  gemeinsamen  Arbeiten  der 
N.  A.  R.  D.,  der  Wholes.  Drugg.  Assoc. 
und  der  Manufacturer  Assoc.  änderte  sich 
aber  bald  die  Sachlage.  Es  wurde  ver 
einbart,  nur  jenen  Jobbers  Waaren  zu  lie- 
fern, welche  sich  verpflichteten,  den 
Kleinhändlern  die  stipu  Herten 
Wholesale  Preise  zu  berechnen. 
Auch  die  Buying  Clubs  mussten  sich  die- 
sen Anordnungen  fügen.  Sie  waren  da- 
her nicht  mehr  in  der  Lage,  ihren  Mitglie 
dern  direkt  Vorzugspreise  für  gekaufte 
Waaren  zu  geben.  Der  Vorteil  durfte  nur 
in  Dividenden  bestehen  für  das  einge- 
legte Kapital,  es  erhielt  also  der  grosse 
Käufer  keinen  grösseren  Vorteil  wie  der 
kleine.  Man  versuchte  dieses  Missver- 
hältnis in  etwas  auszugleichen,  indem 
man  Waaren,  die  den  Bestimmungen  der 
Vereinigten  Gesellschaften  nicht  unter- 
worfen waren,  mit  Nettopreisen  be- 
rechnete. Leider  kauften  jedoch  viele 
Mitglieder  alsbald  nur  diese  Netto 
Artikel  von  dem  Klub,  während  sie 
Bestellungen  für  andere  Waaren  solchen 
Häusern  zukommen  Hessen,  die  ihnen 
kleine  Vergünstigungen,  längeren  Kredit 
etc.  gewährten.  Selbstverständlich  be- 
deutete dies  einen  Ausfall  in  den  Einnah- 
men des  Klubs  und  die  Folge  war  ein  teil- 
weises Erhöhender  früheren  Nettopreise. 

Ob,  es  jemals  versucht  wurde,  die  Dis- 
counts an  den  Nettoartikeln  von  den 
monatlichen  Einkäufender  im 
Preise  geschützten  Waaren  ab- 
hängig zu  machen,  wissen  wir  nicht.  Auch 
wollen  wir  uns  kein  Urteil  darüber  erlau 
ben,  ob  die  Associationen  dieses  gestattet 
hätten,  trotzdem  sie  doch  selbst  immer 
noch  bei  grösseren  Orders  hohe  Discounts, 
Extras,  Bonus  etc.  gewähren. 

Angesichts  dieser  Tatsachen  müssen 
wir  der  Behauptung,  dass  die  Buying 
Clubs  keine  Existenzberechtigung  hätten, 
ganz  entschieden  entgegentreten,  wün- 
schen vielmehr,  dass  durch  den  Be- 
stand derselben  den  Apothekern  noch 
mancher  Nutzen  erwachsen  möge. 


In  einer  Beziehung  jedoch  müssen  wir 
den  Gegnern  der  Buying  Clubs  Recht  ge- 
ben, nämlich  darin,  dass  zur  Führung  ei- 
nes grossen  Geschäftes  ein  Mann  von 
"mediocre  business  abilities  and  talent  ' 
sich  nicht  eignet  und  dass  es  hierin  bei 
manchen  Klubs  wohl  bedenklich  hapern 
mag.  Gerade  jetzt,  wo  sich  die  Verhält- 
nisse so  zugespitzt  haben,  wovon  verschie- 
denen Seiten  gegen  die  Klubs  gearbeitet 
wird,  sollte  der  Leiter  eines  Klubs  mit 
vorzüglichen  kaufmännischen  Talenten 
ausgestattet  sein. 

Da  gilt  es  vor  Allem,  durch  vorteilhafte 
Einkäufe,  Beobachten  des  Marktes  und 
geschickte  finanzielle  Verwaltung  der  Gel- 
der den  Aktionären  Vorteile  zu  sichern 
und  Angriffe  der  Gegner  geschickt  zu 
parieren.  Auch  ist  es  nicht  so  einfach, 
ein  grosses  Geschäft  mit  vielen  Clerks  und 
Arbeitern  zu  kontrollieren,  jeden  an  den 
richtigen  Platz  zu  stellen  und  durch  kun- 
dige Revision  der  Bücher  wie  auch  durch 
angemessene  Einrichtungen  die  Kasse 
und  das  Waarenlager  gegen  kleine  und 
grosse  Unregelmässigkeiten  zu  schützen. 
Dazu  gehört  eben  ein  Mann  V  o  n  Erfah- 
rung, der  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen herangebildet  wur- 
d  e.  der  streng  die  Geschäftsregeln  auf- 
recht hält,  aber  doch  nicht  zum  klein- 
lichen Bureaukraten  wird,  und  alle 
Differenzen  mit  Ruhe  und  Takt  auszu- 
gleichen versteht. 

Wir  wollen  zugeben,  dass  Leute,  die  sich 
zu  Verwaltern  von  Klubs  eignen,  nicht  so 
leicht  zu  finden  sind,  dass  sie  ein  hohes 
Salair  beanspruchen,  aber  trotzdem  sind 
wir  der  Ansicht,  dass  grössere  Buying 
Clubs  nur  unter  der  Leitung  eines  erfahre- 
nen Grosskaufmanns  fortbestehen  können. 
Manche  Retailapotheker  mögen  am  Ende 
anderer  Meinung  sein,  aber  jeder  Gross- 
händler wird  unsere  Ansicht  teilen. — g. 


Gelbwerden  der  Creosotal  -  Emul- 
sionen, 

Mehrere  Kollegen  klagen  darüber,  dass 
Creosotal-Emulsionen,  namentlich  solche, 
die  wenig  Creosotal  enthalten,  zeitweilig 
schon  am  2.  Tage  gelb  oder  rötlich  er- 
scheinen sowie  stark  nach  Kreosot  riechen 
und  dass  aus  diesem  Umstände  viele  un- 
liebsame Auseinandersetzungen  mit  den 
Patienten  resultieren. 

In  Bezug  hierauf  wurde  vor  längerer 
Zeit  empfohlen,  die  Emulsionen  in  heis- 
ses  Wasser  zu  stellen  resp.  dieselben  zu 
sterilisieren.  Nach  unseren  Erfahrungen 
bewährt  sich  diese  Methode  recht  gut  für 
die  vorrätig  gehaltene  Emulsion.  Wird 
aber  die  Flasche  oft  geöffnet,  so  tritt  die 
gelbe  Farbe  sehr  bald  hervor.  Dies  ist 
wahrscheinlich  eine  Folge  der  Zersetzung 
des  Gummi  arabicums  resp.  einer  Säure- 
bild u  n  g  in  der  Mixtur  und  scheint  diese 
Tatsache  durch  den  Umstand  bestätigt  zu 
werden,  dass  Creosotal-Emulsionen,  die 
Amm.  Carbon,  enthalten,  nicht  gelb  wer- 
den. 

Durch  zeitweilige  Proben  fanden  wir, 
dass  sehr  geringe  Quantitäten  auch 
anderer  Alkalien  ganz  dieselbe  Wirkung 
haben.  Wir  möchten  daher  empfehlen, 
den  Creosotal-Emulsionen  5 — 10  gr.  Natr, 
bicarb.  zuzusetzen,  die  Emulsion  wird 
dann  selbst  nach  häufigem  Oeffnen  der 
Flasche  noch  nach  acht  Tagen  sich  nicht 
verändert  haben.  — g 
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Die  Apotheker  wehren  sich. 

Wir  haben  offen  gestanden  nicht  ge- 
glaubt, dass  die  grossen  N.  Y.  Vereine  dem 
einseitigen  Vorgehen  des  Health  Commis- 
sairs  gegenüber  Stellung  nehmen  würden. 
Es  ist  daher  sehr  erfreulich  zu  hören,  dass 
die  Kings  Co.  Pharm.  Assoc,  welche  ja 
schon  oft  bei  gemeinnützigen  Bestrebun- 
gen Jen  Anfang  machte,  jetzt  doch  den 
Beschluss  gefasst  hat,  zu  untersuchen,  wie 
weit  die  Gewalt  des  Commissairs  an  der 
55sten  Strasse  geht.  Auch  der  Deutsche 
Apotheker- Verein  hat  sich  den  Brooklini- 
ten  angeschlossen  und  ohne  Zweifel  wer- 
den die  anderen  Vereine  ein  Gleiches  tun. 

Die  vom  Health  Departm.  erlassene  Ver- 
ordnung finden  die  Leser  an  anderer  Stelle. 
Es  ist  zu  erwarten,  dass  jeder  Apotheker 
sich  mit  dem  Inhalte  derselben  bekannt 
macht,  die  Pharmacopoe  fieissig  studirt 
und  sich  genau  nach  den  Vorschriften  der- 
selben richtet,  denn  nur  auf  diese  Weise 
kann  er  sich  gegen  Unannehmlichkeiten 
und  finanzielle  Verluste  schützen.  Wir 
warnen  ganz  entschieden  da- 
vor, dass  der  Einzelne  gegen 
die  fraglichen  Bestimmungen 
sich  auflehnt. 

Dass  die  Gesundheits-Behörde  gegen 
das  unbefugte  Repetiren  aller  Narcotika 
enthaltenen  Rezepte  energisch  vorgehen 
wird,  ist  ausser  Frage  und  auch  ganz  in 
der  Ordnung.  Sobald  die  Aerzte  ausfin- 
den,dass  in  dieser  Beziehung  gesetzliche 
Regeln  aufgestellt  und  auch  durchge- 
führt werden,  sind  sie  gezwungen,  auf 
den  Rezepten  genaue  Angaben  zu  machen, 
nach  denen  der  Apotheker  sich  richten 
kann,  ohne  befürchten  zu  müssen,  direkt 
gegen  die  vom  Arzte  dem  Patienten  münd- 
lich gegebene  Anweisung  zu  handeln,  und 
dadurch  den  Unwillen  des  Patienten  zu 
erregen.  — g. 


Lösung  von  Gummi  und  Gummi- 
harzen. 

Von  E.  C.  Goetting. 

Vor  Kurzem  wurde  empfohlen,  Tink- 
turen namentlich  die  der  Harze  wie  Kino, 
Benzoe  etc.  durch  Suspendiren  der  betref- 
fenden Drogen  in  dem  Menstruum  zu  be- 
reiten. Ich  habe  einige  Erfahrung  darin 
und  dürften  die  nachstehenden  Mitteilun- 
gen für  die  Kollegen  nicht  ohne  Interesse 
sein. 

Vorjahren  wurde  von  einem  in  meiner 
Nähe  wohnenden  Arzte  sehr  viel  Tinct. 
Guaiac.  Amm.  verschrieben  ;  ich  gab  mir 
daher  Mühe,  dieselbe  ohne  Einbusse  von 
Alkohol  und  Ammoniak  und  ohne  Zeit- 
verlustvollkommen klar  herzustellen. 

Eingedenk  des  früher  in  manchen  Haus- 
haltungen beliebten  Gebrauchs,  zur  Tee- 
bereitung  die  Blätter  in  kleine  runde  Siebe 
einzuschliessen  und  dann  in  dem  kochen- 
den Wasser  aufzuhängen,  versuchte  ich 
ein  Gleiches  mit  dem  Guaiac  Gummi ; 
ebenso  wandte  ich  auch  die  zur  Bereitung 
von  Succ.  Liquiritiae  gebräuchliche  Me- 
thode, den  rohen  Succus  mit  Stroh  zu 
schichten,  zur  Bereitung  der  Tinktur  an, 
der  Erfolg  war  nicht  grossartig.  Ich  er- 
hielt nie  ein  klares  Präparat  und  musste 
nachher  immer  noch  mal  filtrieren.  Eineu 
recht  ansehnlichen  Erfolg  erzielte  ich  je- 
doch, indem  ich  folgendermaassen  ver- 
fuhr : 

In  ein  cylindrisches  Gefäss[grosseCandy 
Jar  oder  hoher  Steinguttopf]  stellte  ich 


einen  mit  doppelten  Filter  versehenen 
kurzstieligen  Glastrichter,  der  nicht  über 
den  Rand  des  Topfes  hinaus  ragte  und 
füllte  diesen  sowie  auch  den  Topf  mit 
dem  Menstruum  an.  Ein  anderer  kleine- 
rer Trichter  wurde  mit  der  entsprechen- 
den Droge  beschickt  und  über  denselben 
ein  doppeltes  "Cheesecloth"  gebunden, 
welches,  um  das  Aufwärtsrutschen  des- 
selben zu  verhüten,  an  einigen  Stellen  mit 
dem  Bindfaden  durchzogen  wurde.  Diesen 
Trichter  senkte  ich  nun  umgekehrt  [mit 
dem  Stiele  nach  oben]  in  die  im  grossen 
Trichter  befindliche  Flüssigkeit.  Um  ihn 
in  dieser  Lage  festzuhalten,  wurde  ein 
Brett  verwandt,  welches  das  zylindrische 
Gefäss  vollkommen  bedeckte  und  in  der 
Mitte  durchbohrt  war.  Durch  diese  Oeff- 
nung  steckte  ich  den  Stiel  des  kleinen 
Trichters  und  schob  dann  einen  durch- 
bohrten grossen  Kork  darüber.  Somit  er- 
zielte ich  nicht  nur  eine  Befestigung  des 
suspendierten  Trichters,  sondern  konnte 
auch,  ohne  den  Deckel  abnehmen  zu  müs- 
sen, den  Trichter  heben  und  senken,  wel- 
ches sich  zur  Beschleunigung  des  Prozes- 
ses als  sehr  vorteilhaft  erwies.  Sobald 
die  Erschöpfung  der  Droge  beendigt  zu 
sein  schien,  wurde  nach  Entfernung  des 
dieselbe  enthaltenen  Trichters  auch  der 
grosse  Trichter  aus  dem  Topfe  gehoben, 
letzterer  wieder  mit  dem  Brette  bedeckt 
und  in  die  Oeffnung  desselben  aufrecht 
der  grosse  Trichter  eingefügt,  dessen  trü- 
ber Inhalt  auf  diese  Weise  filtriert  und 
mit  der  im  Topfe  befindlichen  ganz  kla- 
ren Tinktur  gemischt  wurde. 

Meinen  Lehrlingen  hat  diese  Methode 
damals  viel  Spass  gemacht,  aber  für  den 
beschäftigten  Apotheker,  der  rasch  arbei- 
ten will,  ist  sie  durchaus  unpraktisch. 
Ein  Zusammenballen  der  Gummiharze  ist 
schwerlich  zu  vermeiden  und,  dann  geht 
der  Prozess  auch  sehr  langsam  von  stat- 
ten, welches,  namentlich  wenn  man  meh- 
rere Tinkturen  auf  dieselbe  Weise  machen 
will,  des  Raumes  wegen  sehr  störend  ist. 

Nach  meiner  Meinung  ist  das  bekannte 
Mischen  des  Harzes  mit  Sand  oder  klei- 
nen Steinchen  und  Uebergiessen  dessel- 
ben mit  dem  Menstruum  in  einer  passen- 
den Flasche  allen  anderen  Vorschriften 
vorzuziehen. 

Bei  richtiger  Manipulation  ist  die  Tink- 
tur in  zwei  Tagen  fertig.  Zur  Bereitung 
von  Mucilago  empfiehlt  es  sich,  das  Gum- 
mi in  einer  weithalsigen  Flasche  mit  kal- 
tem Wasser  mehrere  Male  tüchtig  zu  wa- 
schen und  dann  bis  unter  den  Kork 
aufzufüllen.  Nach  mehrmaligen  Umlegen 
der  Flasche  erhält  man  in  kurzer  Zeit  eine 
klare  Lösung,  die  nur  kolirt  zu  werden 
braucht. 

Jodtinktur  und  Kampherspiritus  wer- 
den am  besten  durch  Perkolation  berei- 
tet, ebenso  kann  man  auch  Kampheröl  per 
kolleren,  wenn  man  warmes  Oel  anwen- 
det ;  am  einfachsten  erscheint  es  mir 
aber,  den  etwas  zerkleinerten  Kampher 
in  das  gewärmte  Oel  einzutragen. 
Nach  öfterem  Schütteln  löst  er  sich  leicht 
und  wenn  man  für  reine  Gefässe  u.  staub- 
freien Kampher  sorgt,  so  kann  auch  das 
Filtrieren  in  den  meisten  Fällen  vermie- 
den werden. 


Angenehm  schmeckendes  Rizinusöl, 


Van  illini 
Ol.  Ment.  pp. 
Saccliarini 
Spiritus 
Ol.  Rizini 
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Mutterkorn-Alkaloide.* 

Das  krystallinische  Alkaloid  Er^jotinin 
wurde  zuerst  von  Tanred  vor  mehr  d«nn 
30  Jahren  isoliert,  und  es  scheint,  als  ob 
man  seit  der  Zeit  sich  kaum  ernsthaft  mit 
der  Chemie  desselben  beschäftigt  hat. 
Tanred  stellte  für  das  Ergolinin  die  For- 
mel C35H40O6N4  auf.  Das  Molekularge- 
wicht wurde  durch  die  Analyse  von  amor- 
phen Hydrobromid  und  Hydrochlorid  ab- 
geleitet. Allerdings  waren  diese  Salze 
von  sehr  zweifelhafter  Reinheit. 

Nach  Untersuchungen  der  Verfasser 
konnten  dieselben  diese  Angaben  in  bezug 
auf  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestäti- 
gen CC-68.5Proz.,  H-6,5Proz.)  aber  es  wur- 
den ca.  3  Prozent  mehr  Stickstoff  gefunden 
(i  1.7  anstatt  9  Proz.),  so  dass  die  Formel 
C28H32O4N4  nach  den  Angaben  der  Ver- 
fasser lauten  müsste.  Wahrscheinlich  ist 
das  Ergotininmolekül  nicht  verwickelter 
zusammengesetzt  als  verschiedene  andere 
wohlbekannte  Alkaloide. 

Kristallinische  Derivate  konnten  die 
Verfasser  von  diesem  Körper  nicht  erhal- 
ten, jedoch  fanden  sie  in  den  ätherischen 
Mutterlaugen  ein  amorphes  Alkaloid,  dass 
mit  Oxalsäure,  Weinsäure,  Phosphorsäure 
u.  a.  krystallinische  Salze  bilden.  Das 
Alkaloid  ist  in  chemisch  reinem  Zustande 
erhalten,  und  hat  man  diesem  Produkte 
den  Namen  Ergotoxin  gegeben.  Die 
Oxalate  und  Tartrate  bilden  Prismen, 
und  die  Phosphate  feine  Nadeln. 

Ungleich  Ergotinin,  löst  sich  das  Ergo- 
toxin vollständig  in  wässeriger  kausti- 
scher Sodalösung  und  giebt  ein  Benzoyl- 
derivat  nach  der  Schotten  Baumann'schen 
Methode.  Die  Analyse  des  Ergotoxin 
führte  zu  einer  von  Ergolinin  nur  wenig 
abweichenden  Formel,  und  da  beide  Alka- 
loide in  derselben  Pflanze  vorkommen,  ist 
es  sehr  wahrscheinlich  dass  sie  chemisch 
verwandt  sind.  Beide  Alkaloide  geben 
stark  fluoreszierende  Lösungen  und  mit 
Schwefelsäure  u.  Eisenchlorid  die  charak- 
teristische Keller'sche  Ergotininreaktion. 

In  physiologischer  Hinsicht,  zeigt  das 
Ergotoxin  schon  in  geringen  Dosen  von 
einigen  Milligrammen  die  typischen  Ef- 
fekte des  Mutterkorns.  Wahrscheinlich 
ist  das  Ergotoxin  das  wirksame  Haupt- 
prinzip des  Mutterkorns,  während  das  Er- 
gotinin physiologisch  den  am  wenigsten 
wirksamen  Bestandteil  ausmacht.    — K. 


Die  Salicylvergiftung  bei  Kindern. 

Salicylpräparate  (Aspirin  etc.)  erzeugen 
bei  Kindern  zuweilen  Vergiftungserschei- 
nungen, die  ganz  unter  dem  Bilde  der 
Säurevergiftung  bei  Diabetes  verlaufen. 
Man  beobachtet  Somnolenz,  die  in  Coma 
übergeht  und  zum  Tode  führen  kann, 
starken  Lufthunger  und  meist  Eibrechen. 
Im  Urin  dieser  Kinderfindet  man  grosse 
Mengen  von  Aceton;  auch  die  Atemluft 
riecht  stark  nach  Aceton.  Manchmal  ge- 
nügen schon  sehr  kleine  Mengen  von  Sali- 
cylpräparaten,  um  diese  Vergiftung  her- 
vorzurufen; es  scheint,  als  ob  vorausge- 
gangene Stuhlverstopfung  den  Eintritt 
der  Symptome  begünstigt.  Man  sorge 
deshalb  für  gute  vStuhlentleerung.  Findet 
man  Aceton  im  Urin,  so  gebe  man  grosse 
Mengen  von  Natriumbikarbonat,  das  man 
auch  prophylaktisch  mit  den  Salicylpräpa- 
raten  geben  kann.  Med.  Wchschr. 


*  Aus  einem  Vortrag  von  Barger  und 
T.  Carr  vor  der  Britisch.  Assoc.  York 
Meeting  1906. 
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N.  Y.Deutscher  Apotheker- Verein. 

Vereins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  Tori. 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize- Präs.,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  A.  Leister  ;  Korrespoud.  Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A,  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Verguügungs- 
Komniittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Blidemann;  Vereins-Diener,  G.  BischofF,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  am  I.  Nov.  1906. 

Die  gut  besuchte  Versammlung  v/urde 
zur  gewöhnlichen  Zeit  durch  den  Präsi- 
denten Hirseman  eröffnet  und  Sekretär 
Leister  verlas  die  Protokolle  der  zwei  vor- 
hergegangenen Sitzungen,  welche  ange- 
nommen wurden. 

Präsident  Hirseman  begrüsste  nun  die 
drei  neuen  Mitglieder  William  Raabe, 
Henry  Schierer  und  Paul  Wellenberger, 
auch  hiess  er  den  Dr.  Togoro  Herose,  ei- 
nen in  hiesiger  Stadt  lebenden  japanischen 
Arzt,  herzlich  willkommen,  worauf  letz- 
terer in  deutscher  Sprache  dankte. 

Sekretär  Kleinau  verlas  dann  mehrere 
Zuschriften,  erstens  das  Era- Album  be- 
treffend, welches  demnächst  im  Verlage 
von  D.  O.  Haynes  &  Co.  erscheinen  soll. 
Nachdem  dasselbe  vom  Präsidenten  Hirse- 
man auf's  Wärmste  den  Mitgliedern  em- 
pfohlen wurde,  wurde  auf  Antrag  des 
Herrn  Kleinau,  Hugo  Kantrowitz  als 
Komitee  ernannt,  um  mit  dem  Verleger, 
der  sich  erboten  hat,  eine  besondere  Aus- 
gabe ausschliesslich  für  die  Mitglieder 
des  New  Yorker  Deutschen  Apotheker- 
Vereins  anzufertigen,  Rücksprache  zu 
nehmen  und  alles  Weitere  zu  erledigen. 

Herr  Emil  Roller,  Vorsitzer  des  wissen- 
schaftlichen Komitees,  machte  dann  auf 
die  Feier  zu  Ehren  des  deutschen  Aus 
tauschprofessois  Herrn  Eugen  Kühne- 
mann, in  Anerkennung  seiner  Verdienste 
um  das  Deutschtum  in  den  Ver.  Staaten, 
aufmerksam. 

Die  Ehrung  ist  vom  Sprachverein  an- 
geregt und  besteht  aus  einem  Festessen 
am  Danksagungstag,  dem  29.  ds.  Mls.,  in 
der  Halle  des  Deutschen  Liederkranz  7.30 
abends  und  ist  der  Preis  für  ein  Gedeck 
auf  $2.50  festgesetzt.  Dr.  William  Alpers 
war  vom  Präsidenten  als  offizieller  Ver- 
treter des  Vereins  bei  der  Feier,  an  der 
sich  15  deutsche  Vereine  beteiligen  wer- 
den, ernannt  worden  und  wurden  die 
Mitglieder  ersucht,  sich  der  Feier  anzu- 
schliessen. 

Darauf  wurden  vomSekretär  Kleinau  die 
"Sanitary  Code  amendments'  ,  welche  (wie 
nebenstehend)  vom  Board  of  Health  ver- 
öffentlicht wurden,  verlesen,  soweit  sie 
einheitlich  mit  den  Pure  Food  andDrugs 
Laws  sind  und  wurde  beschlossen,  diesel- 
ben drucken  zu  lassen  und  an  die  Mit- 
glieder zu  verteilen.  Ferner  verlas  der 
Sekretär  ein  Schreiben  von  der  Firma 
Schieffelin  &  Co.  an  Präsident  Hirseman, 
welches  eine  Kopie  der  Zuschrift  des 
"General  Medieal  Officer"  vom  Depart- 
ment of  Health,  Dr.  Hermann  M.  Biggs 


enthielt  und   worin   letzterer  folgende 

Mitteilung  machte : 

Dear  Dr.  Schieffelin : — 

Your  letter  directed  to  Dr.  Darling 
ton  in  relation  to  the  bearing  of  the 
Pure  Food  and  Drugs  Ordinance  upon 
physicians'  prescription,  has  been  re- 
ferred  to  me.  In  reply  I  would  say 
that  the  Ordinance  of  the  Department 
of  Health  has  no  bearing  whatsoever 
upon  this  matter.  This  department 
does  not  purpose  or  desire  to  enforce 
the  Statement  on  the  label  of  the 
amount  of  narcotic  contained  in  any 
preparation  which  isdispensed  under 
a  physician's  prescription.  I  do  not 
think  however  that  such  prescription 
should  be  repeatedly  filled,  and  while 
I  doubt  if  the  present  Ordinance 
Covers  that  point,  I  think  we  shall 
take  measures  to  see  that  it  is  covered 
in  further  ordinances. 

Präsident  Hirseman  befürwortete  dann 
ähnliche  Schritte,  betreffs  des  Vorgehens 
des  Board  of  Health,  wie  neulich  von  der 
Kings  Co.  Pharm.  Society  beschlossen 
wurde,  und  wurde  die  Angelegenheit  da- 
rauf dem  Geschäftskomitee  überwiesen, 

Herr  Roller  machte  dann  noch  die  Mit- 
teilung, dass  er  in  der  angenehmen  Lage 
sei,  anzukündigen,  dass  Herr  Dr  Henry 
W.  Schimpf,  Professor  der  Chemie  und 
Pharmazie  am  Brooklyn  College  of  Pharm- 
acy,  anwesend  ist,  um  seinen  versproche- 
nen Vortrag  über  „Prüfungsmethoden 
auf  Holzalkohol  in  spirituösen  Flüssig- 
keiten'' zu  halten.  Der  letztere  hielt  die 
Anwesenden  durch  seinen  interessanten 
Vortrag  von  Anfang  bis  Ende  in  Span- 
nung und  wurde  ihm  nach  reichlichem 
Applaus  der  Dank  durch  den  Präsidenten 
sowie  durch  Erheben  der  Anwesenden 
von  den  Sitzen  zu  teil. 

Prof.  Schimpf  sagte  u.  a. 

„In  den  meisten  Prüfungen  von  bekann- 
tem Werte  wird  der  Methylalkohol  zu 
Formaldehyd,  Methylal  oder  Ameisen- 
säure oxydiert,  aber  in  einem  Falle  geht 
die  Oxydation  noch  weiter  und  man  er- 
hält Kohlensäure.  Das  Oxydationspro- 
dukt ist  aber  in  einem  jeden  Falle  einer 
Identifikationsreaktion    zu  unterwerfen. 

Die  Aliwesenheit  von  Aethylalkohol  in 
einer  Mischung  zur  Untersuchung  und 
das  resultierende  Acetaldehvd  oder  Ethy- 
lal,  nach  der  Oxydation,  macht  den  Nach- 
weis von  Methylalkohol  viel  schwieriger, 
da  Acetaldehyd  in  vielen  Beispielen  Far- 
benreaktionen mit  den  gebrauchten  Rea- 
gentien  liefert,  die  womöglich  die  durch 
Formaldehyd  resultierende  Farbe  verän- 
dern, so  dass  die  Prüfung  ungenügend  aus- 
fällt. Die  Entfernung  des  Acetaldehyds 
würde  indessen  diese  Interferenz  verhüten 
aber  die  Ausscheidung  desselben  ist  ohne 
beträchtlichen  Verlust  an  Formaldehyd 
praktisch  unmöglich. 

Teilweise  ist  jedoch  die  Entfernung 
ohne  grösseren  Verlust  möglich,  wenn 
man  das  Gemisch  bei  niedriger  Tempera- 
tur (25 — 30*  C.)  unter  vermindertem  Druck 
langsam  kocht,  oder  durch  Zusatz  von 
Wasserstoffsuperoxyd.  Ein  Ueberschuss 
des  letzteren  wird  durch  Zusatz  von  etwas 
Natriumthiosulfat  in  einigen  Minuten 
entfernt.  Eine  Prüfung  auf  Methylal- 
kohol ist  nur  von  Wert,  wenn  derselbe  in 
Anwesenheit  von  Aethylalkohol  gefunden 
wird.  Daher  müssen  die  Prüfungen  zur 
Entdeckung  des  Formaldehyds  bei  der 
Anwesenheit  von  Acetaldehyd  genügend 


empfindlich  sein.  Andererseits  i.st  es 
schon  bewiesen,  dass  bei  der  Oxydation 
von  Aethylalkohol  mittelst  heisser  Kupfer- 
spiralen, oder  in  einer  kalten  verdünnten 
Lösung  von  Kaliumbichromat  und  Schwe- 
felsäure, oder  Kaliumpermanganat  mit 
Schwefelsäure,  eine  Kleinigkeit  Formal- 
dehyd gebildet  wird.  Wenn  daher  eine 
Prüfung  zu  empfindlich  ist,  d.  h.  wenn  sie 
schon  eine  ganz  kleine  Spur  Formaldehyd 
anzeigt,  ist  sie  unangebracht,  da  sie  schein- 
bar eine  Reaktion  für  Methylalkohol  lie- 
fert, wo  tatsächlich  gar  keiner  ist. 

Prof.  Schimpf  ging  dann  auf  die  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Identifizierung 
des  Methylalkohols  in  spirituösen  Lösun- 
gen über,  und  machte  auf  ihren  prakti- 
schen Wert  unter  den  verschiedenen  Be- 
dingungen aufmerksam.  Auch  erklärte 
er,  dass  die  reinsten  Sorten  des  Methylal- 
kohols im  Geruch  und  Geschmack  nicht 
unangenehm  und  auch  nicht  so  giftig  als 
roher  Holzspiritus  seien,  und  ihre  äusser- 
liche  Anwendung  würde  keinen  Schaden 
tun,  obgleich  bei  innerlicher  Anwendung 
wohl  jedem  die  giftigen  Erscheinungen 
bekannt  seien." 

Herr  Swann,  Vorsitzer  des  Vergnüg- 
ungskomitees, berichtete  nun  in  Kurzem 
über  den  Sommerausfiug,  dass  derselbe 
finanziell  und  anderweitig  ein  grosser  Er- 
folg war  und  ersuchte  nun  Herrn  Arndt, 
über  die  Vorbereitungen  für  die  Abend- 
unterhaltung am  15.  d.  Mts.  das  Weitere 
zu  berichten.  Letzterer  gab  dann  alle 
nähere  Einzelheiten  an  und  ermahnte  die 
Mitglieder  nicht  allein  zahlreich  zu  er- 
scheinen, sondern  auch  ihre  Freunde  mit- 
zubringen. 

Es  erfolgte  nun  durch  Ballotage  die 
Aufnahme  von  zwei  neuen  Mitgliedern, 
nämlich    Herrn    Martin    Neu  mann 
von  Long  Island  City  und  des 
Herrn   George  O.   Heffter,  103  E. 
116.  Str.,  Manhattan  —  vorgeschlagen 
von  Dr.  George  Diekman,  —  unter- 
stützt von  den  HH.  Erb,  Hirseman 
und  Kantrowitz. 

Der  Präsident  ersuchte  nun  Herrn  E.  C. 
Goetting  die  Antwort  zu  verlesen,  die  er 
auf  die  Anfragen  eines  russischen  Apothe- 
kers, hiesige  pharmazeutische  Verhält- 
nisse betreffend,  ausgearbeitet  hatte,  und 
wurde  dieselbe  gutgeheissen. 

Herr  O.  P.  Gilbert  beschrieb  darauf  eine 
leichte  Methode,  die  von  ihm  angewendet 
wurde,  um  Niederschläge  in  Chininlös- 
ungen zu  verhüten.  Er  erklärte,  dass  bei 
der  Darstellung  von  Elixir  of  Iron, 
Quinine  and  Strychnine  mit  der  Tincture 
citrochloride  of  iron,  ein  Niederschlag  von 
Chinin  durch  Zusatz  von  Salzsäure  ver- 
hindert würde,  da  die  neue  Lösung  des 
Eisenchlorids  nicht  so  säurehaltig  ist  als 
die  nach  der  früheren  Vorschrift  herge- 
stellte. Auch  wurde  noch  darauf  hinge- 
wiesen, dass  ein  Substitut  für  Resinol  im 
Markte  sei,  welches  aber  unter  einem  an- 
deren Namen  verkauft  würde. 

Die  Feuerversicherungsangelegenheit 
kam  nun  wiederum  auf's  Tapet  u.  machte 
Herr  Roller  Mitteilung  über  die  Fort- 
schritte der  Amer.  Druggists'  Firelns.  Co., 
besonders  über  das  energische  Vorgehen 
des  Herrn  Freerichs  in  Cincinnati  in  die- 
sem Unternehmen,  welches  auch  noch 
vom  Präsidenten  Hirseman  auf's  Wärmste 
empfohlen  wurde,  woran  er  sich  selber 
auch  beteiligen  will,  sobald  die  Gesell- 
schaft organisiert  ist. 

Von  den  geistigen  ging  man  dann  zu 
den  kulinarischen  Genüssen  über. 
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Department  of  Health. 

Bei  einer  am  19.  September  1906  abge- 
haltenen Versammlung  des  Gesundheits 
rates,  wurde  folgender  Beschluss  ange- 
nommen, den  wir  hiermit  im  Origi- 
nal wiedergeben  : 

Resolved,  That  sections  68  and69of  the 
Sanitary  Code  be  and  the  same  arehereby 
amended  so  as  to  read  as  follows : 

See.  68.  No  person  shall  have,  seil  or  offer 
for  sale  in  The  City  of  New  Yorkanyfood 
which  is  adulterated  or  misbranded.  The 
term  food  as  herein  used  shall  include 
every  article  of  food  and  every  beverage 
used  by  man  and  all  confectionery. 

Food  as  herein  defined  shall  be  deemed 
adulterated : 

(a)  If  any  substance  or  substances  has  or 
have  been  mixed  and  packed  with  it  so  as  to 
reduce  or  lower  or  injuriously  affect  its 
qiiality  or  strength. 

(b)  If  any  inferior  or  cheaper  subslances 
have  been  substituted  wholly  or  in  part 
for  the  article. 

(c)  If  any  valuable  constituent  of  the 
article  has  been  wholly  or  in  part  ab- 
stracted. 

(d)  If  it  consists  wholly  or  in  part  of 
diseased  or  decomposed  or  putrid  or  rotten 
animal  or  vegetable  substance,  or  anypor- 
tion  of  any  animal  unfit  for  food,  whether 
manufactured  or  not,  or  if  it  is  a  product 
of  a  diseased  animal,  or  one  that  has  died 
otherwise  than  by  slaughter. 

(e)  If  it  be  colored  or  coated  or  polished 
or  powdered,  whereby  damageiscoucealed 
or  it  is  made  to  appear  better  than  itreally 
is. 

(f)  If  it  contains  any  added  poisonousin- 
gredient,  or  any  ingredient  which  may 
render  such  article  injurious  to  health;  or 
if  it  contains  any  antiseptic  or  preservative 
not  evident  and  not  known  to  the  purchaser 
orconsumer. 

(g)  If  in  the  case  of  confectionery,  itcon- 
tains  terra  alba,  barytes,  talc,  chrome- 
yellow,  or  other  mineral  substance  or  poi- 
sonous  color  or  flavor,  or  other  ingredient 
deleteriousordetrimental  tohealth;  orany 
vinous,  malt  or  spirituous  liquor  or  Com- 
pound or  narcotic  drug, 

(h)  If,  in  the  case  of  spirituous,  fer- 
mented  and  maltliquors,  they  contain  any 
substance  or  ingredient  not  normal  or 
healthfulto  exist  in  such  liquors,  or  which 
may  be  deleterious  or  detrimental  to 
health  when  such  liquors  are  used  as  bev- 
erages. 

Food  shall  be  deemed  misbranded: 

(a)  If  it  be  an  Imitation  or  ofifered  for 

.sale  under  the  distinctive  name  of  anoth- 

er  article. 

(b)  If  it  be  labeled  orbranded  so  as  to 
deceive  or  mislead  the  purchaser,  or 
purport  to  be  a  foreign  product  when 
not  so;  or  if  the  contents  of  the  package 
as  originally  put  up  shall  have  been  re- 
moved  in  whole  or  in  part  and  other 
Contents  shall  have  been  placed  in  such 
package;  or  if  it  falls  to  bear  a  Statement 
on  tlie  label  of  the  quantity  or  propor- 
tion  of  any  morphine,  opium,  cocaine, 
heroin,  Chloroform,  cannabis  indica, 
chloral  hydrate  or  acetanilid,  or  any 
derivative  or  preparation  of  any  such 
substances  contained  therein. 

(c)  If  in  package  form  and  the  contents 
are  stated  in  terms  of  weight  or  measure, 
they  are  not  plainly  and  correctly  stated 
on  the  outsideof  the  package. 

(d)  If  the  package  or  its  label  shall 
bear  any  Statement,  design  or  deceive 


regarding  the  ingredients  or  the  sub 
stances  contained  therein,  which  State- 
ment, design  or  device  shall  be  false  or 
misleading  in  any  particular:  Provided, 
That  an  article  of  food  which  does  not 
contain  any  added  poi.sonous  or  deleter- 
ious ingredients  shall  not  be  deemed  to 
be  adulterated  or  misbranded  in  the 
following  cases : 

First. —  In  the  case  of  mixtures  or 
Compounds  which  may  be  now  or  from 
time  to  time  hereafter  known  as  articles 
of  food,  under  their  own  distinctive 
names,  and  not  an  Imitation  of  or  offered 
for  sale  under  the  distinctive  name  of 
another  article,  if  the  name  be  ac- 
companied  on  the  same  label  or  brand 
with  a  Statement  of  the  place  where  said 
article  has  been  manufactured  or  prod 
uced. 

Second.  —  In  the  case   of  articles, 
labeled,  branded  or  tagged   so  as  to 
plainlyindicate  that  they  are  Compounds, 
imitations   or    blends,  and    the  work 
"Compound",  "Imitation"   or  '"blend," 
as  the  case  may  be.  is  plainly  stated  on 
the  package  in  which  it  is  ofifered  for 
sale  ;  Provided,  That  the  term  blend,  as 
herein  used,  shall  be  construed  to  mean 
a  mixture  of  like  substances,  not  exclu- 
ding  harmless  coloring  or  flavoring  in- 
gredients used  for  the  purpose  of  color 
ing  and  flavoring  only  :   And  provided 
further,  That   nothing  in  this  section 
shall  be    construed    as   requiring  or 
compelling  proprietors  or  manufacturers 
of  proprietary  foods  which  contain  no 
unwholesome  added  ingredient  to  dis- 
close  their  trade  formulas,  except  in  so 
far  asthe  provisions  of  this  section  may 
require  to  secure  freedom  from  adulter- 
ation  or  misbranding. 
See.  69.    No  person  shall  manufacture 
or  produce  or  have,  seil  or  oflfer  for  sale  in 
The  City  of  New  York  any  drug  which  is 
adulterated  or   misbranded.     The  term 
drug   as  herein  used  shall  include  all 
medicines  for  external  or  internal  use,  or 
both.    Drugs  as  herein  defined  shall  be 
deemed  adulterated : 

(a)  If  when  sold  by  or  under  a  name 
recognized  in  the  United  States  pharm 
acopoeia  or  National  formulary,  it  dif 
fers  from  the  Standard  of  strength,  qua- 
lity  or  purity  as  determined  by  the  test 
laid  down  in  the  United  States  pharm- 
acopoeia  or  National  formulary  ofificial 
at  the  time  of  investigation  ;  provided 
that  no  drug  defined  in  the  United 
vStates  pharmacopoeia  or  National  for- 
mulary shall  be  deemed  to  be  adulter- 
ated under  thisprovision  if  the  Standard 
of  strength,  quality  or  purity  be  plainly 
stated  upon  the  bottle,  box  or  other  Con- 
tainer thereof  although  the  Standard 
may  differ  from  that  determined  by  the 
test  laid  down  in  the  United  States 
pharmacopoeia  or  National  formulary. 
(b)  If  its  strength  or  purity  falls  below 

the  professed  Standard  under  which  it  is 
sold. 

A  drug  shall  be  deemed  misbranded  : 
(a)  If  it  be  an  Imitation  or  offered  for  sale 

under  the  distinctive  name  of  another 

article. 

(b)  If  the  contents  of  the  package  as 
originally  put  up  shall  have  been  re- 
moved,  in  whole  or  in  part,  and  other 
contents  shall  have  been  placed  in  such 
package,  or  if  the  package  falls  to  bear 
a  Statement  on  the  label  of  the  quantity 
or  Proportion  of  any  alcohol,  morphine 


Opium,  cocaine,  heroin,  cloroform,  can- 
nabis indica,  chloral  hydrate  or  acetani- 
lid, or  any  derivative  or  preparation  of 
any  such  substances  contained  therein. 
EUGENE  W.  SCHEFFER. 

Secretary. 


N.  Y.  Deutscher  Apotheker  -  Verein. 

Musikalisclie  Abendunterhaltung  und 
Tanzkränzchen  am  15.  November  1906. 

Obgleich  das  Wetter  auch  wieder  dies- 
mal alles  zu  wünschen  übrig  Hess,  kann 
man  doch  mit  dem  Erfolg,  was  Besuch 
anbetrifft,  des  ersten  Vergnügens  in  die- 
sem Winter  wohl  zufrieden  sein.  Es  hat- 
ten sich  zu  der  Unterhaltung,  welche  wie- 
derum in  den  Lexington  Assemblyrooms 
imTerrace  Garden  in  der  58.  Strasse  statt- 
fand, eine  grosse  Anzahl  der  Mitglieder 
mit  ihren  Damen  und  viele  Freunde  des 
Vereins  eingefunden.  Für  ein  höchst 
interessantes  Programm,  welches  wir 
schon  in  der  Oktobernummer  veröffent- 
licht haben,  hatte  das  Arrangements- 
komitee, bestehend  aus  den  Herrn  S.  V. 
B.  Swann,  Paul  Arndt,  George  Leinecker, 
Henry  F.  Albert  und  Hugo  Kantrowitz 
Sorge  getragen  und  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  zu  konstatieren,  dass  die  Leistun- 
gen der  Mitwirkenden  den  ungeteilten 
Beifall  aller  Anwesenden  fanden. 

Das  Konzert  begann  gegen  9.30  Uhr 
mit  den  Vorträgen  des  Lederhaus'schen 
Orchesters,  dem  sich  ein  urkomischer  Vor- 
trag des  Herrn  Otto  Scholl  anschloss,  be- 
gleitet von  Herrn  Paul  Arndt,  a  la 
Paderewski,  auf  dem  Piano.  Diesem 
folgte  ein  allgemeines  Kommers-Lied, 
vom  Vereinsdichter  Herrn  Emil  Roller 
verfasst,  betitelt  ,,Die  kleine  Tipptipp- 
töse".  Eine  ganz  hervorragende  Leistung 
war  das  Sopran-Solo,  welches  von  Frau 
Geo  T.  Riefflin  mit  geschulter  Stimme 
vorgetragen  wurde,  wofür  ihr  vom  Haupt- 
arrangeur des  Festes,  Herrn  Arndt,  ein 
prächtiges  Bouquet  als  Belohnung  über 
reicht  v\urde.  Eine  gleiche  Aufmerksam- 
keit wurde  auch  den  andern  Damen  zu 
teil.  Ein  Glanzpunkt  des  Abends  waren 
natürlicherweise  die  künstlerischen  Vor- 
träge der  4  Geschwister  Beasey  sowohl 
im  Zusammenspiel  als  auch  in  den  Solls. 
Aber  auch  die  Gesangsvorträge  der  Ge- 
schwister Haase,  begleitet  von  Herrn  A. 
S.  Lau,  fanden  reichlichen  Beifall. 

Um  12  Uhr  nach  Schluss  des  Konzertes 
ging  es  unter  Führung  des  Präsidenten 
Hirseman  nebst  Gemahlin  nach  dem  2. 
Pavillon  in  den  unteren  Räumen  zum 
Festessen,  und  wollen  wir  nur  im  kurzen 
erwähnen,  dass  dasselbe  Küche  und  Keller 
der  Herren  Süsskind  u.  Rehfeldt  zur  Ehre 
gereichte.  Kurze  Reden  wurden  gehal- 
ten :  Präs.  Hirseman  bewillkommte  die 
Gäste,  brachte  ein  Hoch  auf  sie  aus  u.  dank- 
te den  Mitwirkenden.  Herr  Swann  mach- 
te auf  den  Jahresball  in  1907  aufmerksam 
u.  hoffte  alle  Anwesenden  wiederzusehen. 
Dr.  Klippert  brachte  ein  ßfaches  Hoch  auf 
Hrn.  Arndt  aus  für  seine  Bemühungen  um 
den  Erfolg  des  Festes.  Letzterer  dankte 
für  die  Ovation  und  leerte  sein  Glas  auf 
das  fernere  Gedeihen  des  Vereins.  Nach 
I  Uhr  begann  dasTanzki-änzchen,  15  Tän- 
ze waren  auf  dem  Programm  und  es  war 
nach  4^  Uhr,  als  die  letzten  Klänge  des 
blauen  Donauwalzer  und  das  übliche 
„Home  Sweet  Home"  die  vergnügten  Teil- 
nehmer zur  Heimkehr  mahnten. 
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Ueber  ätherische  Oele. 

(Bericht  von  Schimmel  &  Co.  in  Miltitz 
bei  Leipzig.) 

Aus  dem  eben  erschienenen  Oktober- 
bericht der  Firma  Schimmel  &  Co.  [In- 
haber Gebr.  Fritzsche)  entnehmen  wir  fol- 
gende, die  hiesigen  Verhältnisse  am  meis- 
ten interessierende  Daten  : 

A  n  isöl. 

Hauptlieferer  für  Anisfrüchte  ist  Russ- 
land, dessen  Ernte  von  den  herrschenden 
politisch-agrarischen  Unruhen  natürlich 
nicht  unbeeinfiusst  geblieben  ist.  In  Spa- 
nien ist  die  Anisernte  rorzüglich  ausge- 
fallen, doch  kann  diese  Provenienz  ihres 
hohen  Preises  wegen  für  den  Fabrikations- 
zweig nicht  in  Betracht  kommen. 

Im  allgemeinen  ist  das  heutige  Anisöl 
bedeutend  besser  als  früher,  indem  es 
grösseren  Anetholgehalt  besitzt. 

Cassi  aöl. 

Bei  diesem  wichtigen  Oele  sind  während 
der  letzten  6  Monate  nur  geringe  Preis- 
schwankungen zu  verzeichnen  gewesen. 
Erst  in  den  letzten  Wochen  macht  sich 
in  China  ein  Anziehen  der  Preise  bemerk- 
bar, da  hochgrädige  Ware  anfängt,  knapp 
zu  werden.  In  London  ist  der  Artikel  in- 
zwischen etwas  gestiegen.  Ob  diese  Be- 
festigung des  Marktes  nur  eine  vorüber- 
gehende ist  oder  ein  weiterer  Aufschlag 
zu  erwarten  steht,  lässt  sich  vorläufig  nicht 
sagen.  Die  Tatsache,  dass  unser  synthe- 
tischer Zimtaldehyd  jederzeit  in  beliebi- 
gen Mengen  zur  Verfügung  steht  und  sich 
eventuell  sogar  noch  erheblich  billiger,  als 
wir  ihn  augenblicklich  notieren,  liefern 
lässt,  bürgt  zur  Genüge  dafür,  dass  Preise 
für  Cassiaöl,  wie  sie  Ende  der  90er  Jahre 
in  die  Erscheinung  traten,  nicht  wieder  zu 
befürchten  sind. 

C  i  t  ro  n  e  1 1  öl. 

Ueber  die  Gewinnung  dieses  hier  viel 
verwendeten  Oeles  erfahren  wir,  dass  das- 
selbe aus  den  Blättern  von  Andropogon 
Nardus  L.  hauptsächlich  in  Ostasien  ge- 
wonnen wird.  Es  gibt  hauptsächlich  zwei 
Varietäten  der  Pflanze,  die  ,,Mahapangiri'', 
die  auf  Java  und  um  Sineapore.  und  „La 
nabatu'',  die  auf  Ceylon  gebaut  wird. 
Erstere  Pflanze  liefert  feineres Oel.  bedarf 
aber  besserer  Pflege.  Um  auch  die  An- 
bauten auf  Ceylon  ertragreicher  zu  ma- 
chen, will  die  Regierung  dort  Plantagen 
von  Mahapangiri  anlegen  und  Pflanzen 
daraus  an  die  Bewohner  ablassen.  Um  die 
Oeldarstellung  ertragreicher  zu  gestalten, 
will  man  das  vom  Oel  befreite  Gras  als 
Material  zur  Papierfabrikation  verwenden, 
wozu  es  sich  sehr  gut  eignen  soll. 

Be  r  gamottöl 

Die  Aussichten  für  die  neue  Ernte  sind 
sehr  schlecht,  obwohl  die  Bäume  im  Früh- 
jahr eine  sehr  reiche  Blüte  gehabt  haben. 
Es  hat  sich  heiler  wieder  gezeigt,  dass  die 
Bäume  nicht  imstande  sind,  zwei  gute 
Ernten  hintereinander  hervorzubringen; 
nach  der  vorjährigen  reichen  Ernte  hatten 
die  Bäume  nicht  mehr  die  Kraft,  den  rei- 
chen Blütenschmuck  dieses  Frühjahrs  in 
Früchte  zu  verwandeln,  und  in  den  Mona- 
ten Mai  und  zumal  Juni  fielen  die  jungen 
Fruchtansätze  massenweise  ab,  so  dass 
man  jetzt  die  künftige  Ernte  auf  knapp 
die  Hälfte  der  vorjährigen  schätzt.  Die 
neue  Fabrikationszeit  dürfte  somit  voraus- 


sichtlich mit  recht  hohen  Preisen  einset- 
zen. 

Euk  aly  pt  US  ö  1. 

Während  Algier  als  Produktionsland 
für  das  feine  Oel  der  Globulus-Spezies  nur 
noch  wenig  in  Betracht  kommt,  liefert 
Australien  reichliche  Quantitäten,  die  aber 
durch  die  Eukalyptolfabrikation  rasch  ab- 
sorbiert werden.  Auch  das  Angebot  in 
phellandrenhaltigen  Oelen  war  genügend, 
insbesondere  scheint  an  dem  Oel  von 
Eucalyptus  amygdalina,  das  bei  seinem 
niedrigen  Werte  in  der  Fabrikation  billi- 
ger Seifen  eine  bedeutende  Rolle  spielt, 
kein  Mangel  zu  herrschen. 

Ueber  den  Anbau  des  Fieberbaumes, 
wird  berichtet,  dass  der  bekannte  Botani- 
ker und  ehemalige  Apotheker  Baron  v. 
Müller  in  Melbourne  wohl  das  grösste 
Verdienst  um  dessen  Verbreitung  hat.  In 
Europa  tauchten  die  ersten  Exemplare  im 
botanischen  Garten  von  Neapel  am  An- 
fang des  19.  Jahrhunderts  auf,  die  Bedeu- 
tung des  Eukalyptus  als  Waldbaum  wurde 
in  Italien  aber  erst  gegen  das  Ende  der 
60er  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts 
erkannt.  In  Frankreich  wurden  die  Eu- 
kalypten 1854  eingeführt  und  die  Kultur 
allmählich  von  den  Mittelmeerstrichen 
,  in  die  Grenzgebiete  übertragen.  Zur  sel- 
ben Zeit  brachten  die  Franzosen  den  Baum, 
besonders  E.  Globulus,  auch  nach  ihren 
nordafrikanischen  Besitzungen,  wo  jetzt 
sehr  grosse  Anpflanzungen  bestehen.  Seit 
1870  wird  auch  der  Anbau  von  E.  rostrata 
Schlecht,  sehr  intensiv  betrieben,  die  ande- 
ren Gattungen  dagegen  bilden  mehr  einen 
Bestandteil  privater  Gartenanpflanzungen 
und  sind  für  die  Kultur  im  grossen  nur 
von  beschränkter  Bedeutung.  In  Ostin- 
dien begann  man  mit  dem  Anbau  1863. 
und  die  grössten  Erfolge  hat  man  dort  in 
den  Nilghiris  zu  verzeichnen.  Augenblick- 
lich bilden  Australien,  Indien,  Algier  und 
einige  Mittelmeerländer  die  Hauptprodu- 
zenten; Nordamerika,  wohin  der  Eukalyp- 
tus gleich  nach  der  Einführung  in  Frank- 
reich gelangte,  lässt  gleichfalls  grosse 
Hoffnungen  zu.  Schliesslich  kommen 
noch  die  englischen  Kolonien  Südafrikas 
in  Betracht,  aber  auch  die  englischen  und 
deutschen  Kolonien  des  tropischen  Afri- 
kas und  der  Kongofreistaat  betreiben  den 
Eukalyptusanbau  mit  Erfolg. 

Abgesehen  von  den  Palmen,  sind  die 
Eukalypten  wohl  die  nützlichsten  Bäume 
der  Erde:  sie  dienen  als  Schattenbäume, 
als  Schutz  für  Pflanzungen  gegen  Wind; 
sie  liefern  Gummi,  Harz,  Honig,  dienen 
als  Nutzholz,  Brennholz  und  zur  Oel^e- 
winnung.  Infolge  ihres  schnellen  Wachs- 
tums kann  man  in  verhältnismässig  kur- 
zer Zeit  alle  diese  Nutzeffekte  aus  ihnen 
ziehen.  In  letzter  Zeit  ist  sogar  in  eini- 
gen Gattungen,  selbst  in  den  Blättern, 
Kautschuk  nachgewiesen.  Die  Euka- 
lypten werden  auch  für  Bergwälder  ange- 
baut; man  wählt  allerdings  für  solche 
Zwecke  die  langsamer  wachsenden  Gat- 
tungen, weil  diese  widerstandsfähiger 
sind  und  selbst  bis  zu  Höhen  von  6000  Fuss 
prächtig  gedeihen. 

Fenchelöl. 

Die  Ernte  in  Galizien  und  den  angren- 
zenden russischen  Distrikten  ist  sehr 
reichlich  ausgefallen,  und  auch  die  Quali- 
tät des  neuen  Fenchels  lässt  in  keiner 
Beziehung  zu  wünschen  übrig.  Man  wird 
somit  in  dieser  Saison  auf  billige  Preise 
für  Fenchel  rechnen  können. 


K  ade  öl. 

Zur  Unterscheidung  dieses  aus  Juni- 
perus Oxycedrus  L.  gewonnenen  Oeles 
von  Fichtenteeröl  dient  folgendes  Ver- 
fahren : 

Schüttelt  man  i  com  des  zu  untersuchen- 
den Oeles  recht  kräftig  mit  15  ccm  Petrol- 
äther,  filtriert,  versetzt  10  ccm  des  Filtra- 
tes  mit  dem  gleichen  Volumen  einer  neu 
tralen  5proz.  Kupferacetatlösung,  schüttelt 
wieder  und  überlässt  das  Gemisch  einige 
Zeit  der  Ruhe,  hebert  dann  5  ccm  der  Pe- 
trolätherschicht  ab  und  vermischt  diese 
mit  dem  doppelten  Volumen  Aethyläther, 
so  färbt  sich  die  Mischung  intensiv  grün, 
falls  das  Kadeöl  mit  F  ichtenteer  gefälscht 
ist.  Bei  echtem  Kadeöl  tritt  dagegen  nur 
eine  schwache  Gelbbraunfärbung  auf. 
Nach  Pepin  sind  durch  diese  Reaktion 
Verfälschungen  mit  bis  zu  10  Proz.  Fich- 
tenteer herunter  nachweisbar. 

K  ü  m  m  e  1  ö  1. 

Die  Aussichten  für  die  Kümmelernte 
in  Holland  waren  in  den  Frühjahrsmona- 
ten recht  günstige,  denn  nach  den  amt- 
lichen Mitteilungen  war  das  mit  Kümmel 
bepflanzte  Areal  bedeutend  grösser  als 
1905  und  im  allgemeinen  lauteten  die  Be- 
richte über  den  Stand  der  Pflanzen  auch 
recht  befriedigend.  Eine  Ausnahme 
machte  damals  schon  Nordholland,  wo 
der  trockene  Sommer  von  1905  schlecht 
auf  die  Pflanzen  eingewirkt  zu  haben 
schien  und  besonders  die  Mäuse  erheb- 
lichen Schaden  anrichteten.  Spätere  Be- 
richte lauteten  schon  weniger  aussichts- 
voll. Der  Fruchtansatz  hatte  durch  un- 
günstiges Wetter  und  Frost  während  der 
Blütezeit  gelitten  und  Hess  daher  in  den 
Hauptgegenden  Groningen,  Zeeland, 
Noordbraband  und  Nordholland  zu  wün- 
schen übrig. 

Lavendelöl. 

Infolge  der  aussergewöhnlichen  Trok- 
kenheit,  die  während  der  Frühjahrs-  und 
Sommermonate  in  Südfrankreich  herrsch- 
te, sind  die  Resultate  der  diesjährigen 
Destillation  weit  hinter  den  Erwartungen 
zurückgeblieben,  und  es  muss  mit  Be- 
dauern festgestellt  werden,  dass  nur  mit 
dem  halben  Ertrag  einer  Mittelernte  ge- 
rechnet werden  kann.       Schluss  folgt. 


Mittel  gegen  aufgesprungene  Hände. 
I. 


Zinc.  oxyd. 

5.0 

Bism.  oxychl. 

2.5 

Ol.  Olivar. 

12.0 

Glycerin 

5.0 

Lanolin 

30.0 

Aq.  Rosar. 

lo.o 

M.  f.  ung. 

II. 

Lanolin  wird  in  Aether  gelöst,  mitMag- 
nes.  carb.  zur  steifen  Masse  verrührt,  dann 
getrocknet  und  mit  Talcum  und  Amylum 
vermischt.  (Ph.  Post.) 


Shampoo-Powder. 

Getrocknetes  Natrium- 
karbonat 90,0 
Boraxpulver  90^0 
Quillajaextrakt,  gepulvert  0,75 
Citronellaöl  1,2 
werden  gemischt  und  zum  Gebrauche  in 
Wasser  gelöst.  d.  Ap.  Z. 
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Die  Synthesis  von  Parfüms.  , 

Aus  dem  bei  der  diesjährigen  Versamra-' 
lung  der  N.  Y.  State  Ph.  Assoc.  vorgeleg- 
ten Report  über  neuere  Mittel  entnehmen 
wir  u.  a.  einen  kurzen  Bericht  über  die 
synthetische  Parfumindustrie,  dessen  Zu- 
sammenstellung hauptsächlich  den  Ar- 
beiten von  E.  C.  Spurge,  einem  Experten 
dieser  Branche,  zu  verdanken  ist. 

Die  synthetische  Parfumindustrie  kann 
in  zwei  Teile  geteilt  werden.  Der  erste 
umfasstdie  Elimination  aus  natürlichen 
Oelen  durch  Ausziehen  ihres  Wohlge- 
ruchs oder  andere  Manipulationen.  In 
diese  Klasse  gehört  die  Bereitung  von 
•Citral  aus  dem  Lemongrasöl,  Geraniol  von 
Citronellaöl,  Rhodinol  aus  Geraniumöl, 
und  überhaupt  die  ganze  Gruppe  terpen- 
freier  Oele.  Die  zweite  Abteilung  befasst 
sich  besonders  mit  dem  synthetischen 
Aufbau  von  Parfüms  von  Bestandteilen 
natürlich  vorkommender  Oele:  Durch 
Oxydation  eines  Körpers,  der  ein  Derivat 
eines  natürlichen  Oeles  ist,  oder  durch 
mehr  oder  weniger  tiefer  liegende  Behand- 
lungsmethoden von  Gemischen  die  in 
ihren  Eigenschaften  beträchtlich  von  dem 
Endprodukt  abweichen. 

Zum  Beispiel  sind  die  bekanntesten 
Produkte  durch  Aufbau  das  lonou  und 
Terpineol.  lonon  (Violette  de  Parme) 
wird  hergestellt  durch  Kondensation  von 
Citral  mit  Azeton  und  nachherige  Ueber- 
f  ührtmg  in  eine  cyklische  Verbindung  mit- 
tels Mineralsäuren.  Terpineol  (Lilacpar- 
fum)  gewinnt  man  durch  Einwirkung  von 
Mineralsäuren  auf  Terpin  und  Terpin- 
bydrat. 

Durch  Oxydation  aus  dem  Safrol,  dem 
Hauptbestandteil  von  Sassafras  und  Cam- 
pheröl,  gewinnt  man  das  Heliotropin,  aus 
dem  Anethol  dem  krystallinischen  Teil 
des  Anisöles,  das  Aubpine  (Hagedorn), 
und  das  Vanillin  aus  dem  Eugenol,  dem 
Hauptbestandteil  des  Nelkenöls.  Zufolge 
der  ausgedehnten  Verwendung  des  Vanil 
lins  ist  dieses  wohl  das  wichtigstein  der 
synthetischen  Parfumindustrie.  Zum  Un- 
terschiede vieler  synthetischer  Parfüms 
und  Gerüche,  ist  es  nicht  allein  ganz  ähn- 
lich dem  natürlichen  Wohlgeruch,  sondern 
auch  vollständig  identisch  in  chemischer 
Beziehung.  Zahlreiche  Prozesse  sind  für 
dieses  Vanillin  bereits  patentiert.  Man- 
che gebrauchen  sogar  als  Ausgangsmate- 
rial das  Guajakol  anstatt  des  Nelkenöls. 
Der  interessanteste  Prozess  dürfte  wohl 
derjenige  der  Ozon-Vanillin  Co.,  in  Nia- 
gara Falls  sein,  vermittelst  Oxydation  mit 
dem  durch  elektrische  Kraft  hergestellten 
Ozon. 

Unter  andern  synthetischen  Gerüchen 
mögen  noch  der  Aether  der  verschiedenen 
Alkohole  Erwähnung  gethan  sein,  als  da 
sirid,  Geranylazetat,  Borneolazetat,  Ul- 
marine  usw.,  die  für  gewisse  Zwecke  alle 
sehr  gute  Dienste  tun. 

Als  besondere  Beispiele  von  der  gerin 
gen  Aehnlichkeit  zwischen  Rohmaterial 
und  Endprodukt  sind  z.  B.  noch  das  Ku- 
marin  und  der  künstliche  Moschus  zu  nen- 
nen. Ersteres  wird  aus  Salizylaldehyd 
mit  E.ssigsäureanhydrid  genommen,  letz- 
teres wird  auf  ver.schiedene  Weise  darge- 
stellt, aber  das  am  meisten  im  Handel  be- 
findliche, ist  aus  Toluolen  und  Xylolen 
fabriziert. 

Schlies.slich  werden  noch  verschiedene 
wohlriechende  Fabrikate  durch  verwickel- 
te Ringsynthe.sen,  bekannt  als  Grignard's 
Reaktionen  dargestellt,  doch  haben  sich 


diese  Präparate  bislang  noch  nicht  recht 
eingebürgert.  Sie  stellen  gleichsam  die 
letzten  Fortschritte  in  der  Chemie  dej 
synthetischen  Parfüms  dar.  Anstatt,  dass 
man  sich  als  Ausgangsmaterial  eines  na- 
türlich vorkommenden  Körpers  bedient, 
welches  dem  Endprodukt  von  ähnlicher 
Zusammensetzung  ist,  sollte  man  darauf 
bedacht  sein,  nur  solche  Stoffe  zur  Ver- 
wendung zu  ziehen,  die  von  dem  zu  erzie- 
lenden Körper  gänzlich  verschieden  sind, 
wodurch  natürlich  der  Triumph  der  Che- 
mie noch  immer  mehr  vervollständigt 
würde.  — K. 
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Praktische  Mitteilungen. 

Eine  baltbare  rote  Quecksilbersalbe- 
Unter  dieser  Ueberschrift  brachten  wir 
in  letzter  Nummer  eine  kurze  Notiz.  Wie 
wir  aber  übersehen  hatten, entstammt  diese 
Formel  einer  Abhandlung  unseres  Kol- 
legen Herrn  Otto  Raubenheimer  in 
Brooklyn,  der  dieselbe  bereits  bei  der  vor- 
jährigen Konvention  der  A.  Ph.  Assoc.  in 
Atlantic  City  eingereicht  hatte.  Zur  Ver- 
vollständigung bringen  wir  die  Vorschrift 
nochmals  und  fügen  noch  einige  Ergän- 
zungen, die  der  Verf.  seiner  Zeit  ange- 
geben hat,  hinzu : 

I  o  g  höchst  fein  gepulvertes  rotes  Queck 
silberoxyd  werden  mit  5  g  Rizinusöl  innig 
vermischt  und  darauf  allmählich  85  g  Va- 
selin  (Petrolatum)  zugegeben.  Die  Zube- 
reitung soll  in  einem  Glasmörser  unter 
Verwendung  eines  Glaspistills  und  Horn- 
oder Hartgummi-Spatels  stattfinden. 

Die  nach  früheren  Vorschriften  sich 
einstellende  graue  oder  schwärzliche  Fär- 
bung ist  nur  auf  die  Benutzung  von  Stahl- 
spaten zurückzuführen. 

Auch  ist  es  nötig,  die  fertige  Salbe  mit 
ca.  I  Zoll  Wasser  im  Standgefässe  zu  be- 
decken, nachdem  die  Oberfläche  ganz  ge- 
glättet ist.  Beim  Gebrauche  lässt  man  ru 
hig  das  Wasser  auf  der  Oberfläche,  nui 
sieht  man  darauf,  dass  bei  der  Entnahmt 
der  Salbe  keine  Löcher  in  die  Salbe  gestos 
sen  werden,  sondern  immer  eine  ganz 
gleichmässige  Oberfläche  bestehen  bleibt. 
Das  Wasser  hält  die  Luft  völlig  ab. 
Verfasser  hatte  eine  Salbe  an  Hand,  die 
über  ein  Jahr  alt  war  und  absolut  keine 
Veränderungen  zeigte. 

Anwendung  von  Santonin  bei  Kindern. 

Rp.  Santonin.  0,1 
Ol.  Anisi  stellat.  gtts.  X 

Ol.  Ricini  20,0 
Mucilag.  Carrageen  40,0 
M.  1.  a.  S.  Vor  dem  Gebrauche  umzuschüt- 
tein. 

Diese  Mischung  kann  für  Kinder  jeden 
Alters  angewendet  werden,  indem  man 
Bedacht  darauf  nimmt,  dass  man  nach 
dem  Lebensalter  der  Kinder  von  Santo- 
nin 0,1  g,  von  Rizinusöl  2,0  g  und  von 
Sternanisöl  i  Tropfen  füri  Jahr  rechnet. 

Linoleumwichse. 

In  einem  eisernen  Kessel  werden  unter 
beständigem  Rühren  bei  mässigem  Feuer 
18  Unzen  festes  Paraffin  und  i  Unze 
Palmöl  zusammengeschmolzen,  dann  vom 
Feuer  entfernt  und  4  Unzen  schwachrie- 
chendes Kerosinöl  hineingeführt.  Man 
kann  noch  30  Tropfen  Lavendelöl  zum 
Parfümieren  hinzufügen,  worauf  man  es 
in  einer  Blechdose  erstarren  lässt. 


Gelatina  Zinci  glycerinata. 

a]  mollis    bj  dura 
Gelatinae  10  15 

Aq.  dest.  40  45 

Glycerini  40  40 

Zinci  oxydati      10  10 
Man  lässt  die  Gelatine  im  Wa.sser  auf- 
schwellen, fügt  25  g  Glyzerin  hinzu  und 
erhitzt  bis  zur  Auflösung  der  Gelatine. 

Das  Zinkoxyd  wird  mit  15  Teilen  Gly- 
zerin fein  verrieben  und  mit  der  ersten 
Lösung  vermischt.  Mit  Wasser  wird  auf 
100  ergänzt.  d.  Ph.Post. 

Gegen  Migräne  und  neuralgische  Schmerzen- 

Salophen  0,5 
Phenacetin  0,2 
Mfpulv.  D.  t.  d.  X. 

S.  Ein,  zwei  oder  drei  Pulver  (in  drei- 
stündigen Zwischenräumen)  zu  nehmen. 

d.  Ap.Z. 

Glycerin  Kampher-Els. 

Camph.  trit 
Spermaceti 

Cer.  alb.       ana  oz  4 

Borac.  plv.  oz  2 

Stearin  oz  16 

Glycerin  oz  33 

Ol.  Lavand. 
Ol.  Citri 
Ol.  Caryophyll. 
Ol.  Bergamott       ana  gtts  25 
Zunächst  schmelze  man  Wachs  Walrat 
und  Stearin  zusammen  und  löse  den  Kam- 
pher in  der  warmen  Mischung.  Darauf 
mische  man  den  Borax  mit  dem  Glyzerin 
und  füge    es  unter  fortwährenden  Agi- 
tieren dem  Fettgemische  hinzu,  und  giesse 
es  nach  Zusatz  der  Oele  in  Formen. 

Mercks  Rep. 

Koffein-Kampfer  Injektion. 

Zur  subkutanen  Anwendung  von  Koffein 
in  Verbindung  mit  Kampfer  empfiehlt  A. 
Ciaret  3  ccm  sterilisierten  Glyzerins 
mit  I  ccm  von  folgender  Lösung  zu  ver- 
setzen : 

Rp.  Coffeini  0,25 
Natr.  salicylic.  0,25 
Aq.  dest.  q.  s.  ad  i  ccm 

und  der  Lösung  hinzufügen  : 

Spirit.  camphorat.  1,0  oder 

1,25  ccm. 

Die  so  bereitete  Lösung  enthält  in  5  ccm 
0,25  g  Koffein  und  o. ig  Kampfer.  Sie 
hält  sich  lange  Zeit  vollkommen  klar. 

d.  Ap.  Ztg. 

Anwendung  von  Strychnin  bei  der  Chloro 
formnarkose. 

Zur  Vermeidung  unliebsamer  Zufälle 
bei  der  Chloroformnarkose  —  namentlich 
bei  geschwächten  Personen  —  empfiehlt 
S.  Erkhe  now  (d.  Ap.  Ztg.)  vor  der  Anwen- 
dung des  Chloroforms  0,01 — 0.02  Strych- 
nin subkutan  zu  injizieren.  Nach  5  Minu- 
ten wird  man  eine  deutliche  Steigerung 
des  arteriellen  Blutdrucks  sowie  eine 
wesentliche  Verstärkung  des  Pulses  be- 
merken: in  diesem  Moment  ist  erst  mit 
der  Chloroformierung  zu  beginnen.  Die 
Narkose  tritt  dann  sehr  rasch  ein  und  ver- 
läuft  ohne  Störung.  Erbrechen  hat  sich 
bei  der  Anwendung  von  Strychnin  nie- 
mals nach  der  Narkose  eingestellt_ 
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Wissenschaftliche  Notizen. 
Vanillin. 

Die  häufig  vorkommenden  Verfälschun- 
gen der  Vanille-Extrakte  mit  Acetanilid 
veranlassten  A.  L.  Winton  und  E.  M.  Bai- 
ley,  folgendes  Verfahren  zur  quantitativen 
Bestimmung  von  Vanillin,  Cumarin  und 
Acetanilid  zu  veröffentlichen,  dass  eine 
Modifikation  der  Hess-  und  Prescott'schen 
Methode  darstellt.  In  einem  geeigneten 
Gefäss  werden  25  gr  des  Extraktes  mit 
so  viel  verdünntem  Alkohol  versetzt,  dass 
die  ganze  Masse  50  ccm  beträgt,  die  auf 
dem  Wasserbade  (nicht  über  70°)  bis  auf 
die  Hälfte  eingedampft  werden;  die  Mani- 
pulation wird  dann  noch  einmal  wieder- 
holt. Nun  setzt  man  so  lange  Bleiazetat 
zu,  bis  kein  Niederschlag  mehr  entsteht, 
filtriert  und  wäscht  so  aus,  d  iss  das  Fil- 
trat  nicht  mehr  als  50  ccm  ausmacht.  Die- 
ses schüttelt  man  erst  mit  20,  dann  drei- 
mal mit  15  ccm  Aether  und  die  gesammel- 
ten Aetherlösungen  zunächst  mit  10,  da- 
rauf fünfmal  mit  je  5  ccm  2proz.  Ara- 
moniakflüssigkeit.  Den  ätherischen  An- 
teil lässt  man  bei  Zimmertemperatur  ab- 
dunsten, den  gewogenen  Rückstand  de- 
kantiert man  3mal  mit  je  15  ccm  niedrig- 
siedendem Petroläther  (Siedep.  30  bis  40°) 
und  lässt  den  abgegossenen  Petroläther 
auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ver- 
dunsten. Der  ätherische  Auszug  enthält 
dann  das  Cumarin;  etwa  zugesetztes  Ace- 
tanilid findet  sich  im  Petrolätherextrakt. 
Das  Cumarin  muss  bei  67*  schmelzen,  das 
Acetanilid  hat  einen  Schmelzpunkt  von 
112°.  Säuert  man  nun  die  oben  erwähnte 
ammoniakalische  Lösung  mit  Salzsäure 
an  und  schüttelt  mit  Aether  aus,  so  muss 
der  Rückstand  nach  dem  Abdunsten  des 
Aethers  bei  80*  [Schmelzp.  des  Vanillins] 
schmelzen.  Zum  Nachweis  von  Acet 
anilid  löst  man  den  Rückstand  nochmals 
in  15  ccm  einer  loproz.  Ammoniaklösung 
und  schüttelt  mit  dem  gleichen  Volumen 
Aether.  Verdampft  man  den  Aether  und 
subtrahiert  den  gewogenen  Rückstand 
vom  ersten,  so  hat  man  die  Menge  des 
reinen  Vanillins.  Etwa  gefundenes  Ace- 
tanilid wird  zu  der  schon  oben  gefunde- 
nen Menge  addiert.         d.  Sd.  Ap.  Ztg. 

Extraktion  von  Fettstoffen. 

Während  man  die  Extraktion  von  Fett- 
stoffen, Oelen,  Harzen  und.  dergl.  bisher 
meistens  mittelst  Aether,  Schwefelkohlen- 
stoff oder  Kohlenwasserstoffen  bewirkt, 
welche  aber  alle  feuergefährlich  sind  und 
meistens  einen  schlechten  Geruch  oder  Ge- 
schmack zurücklassen,  wird  nach  A.  Sachs' 
Erfindung  flüssige  Kohlensäure  als  Extrak- 
tionsmittel verwendet.  Die  flüssige  Koh- 
lensäure löst  Oele,  Fettstoffe,  Harze  und 
dergl.  leicht  auf  und  kann  vollständig  fort- 
geschafft werden,  ohne  einen  Geruch  oder 
Geschmack  zu  hinterlassen.  Sie  lässt  sich 
auch  fast  vollständig  wiedergewinnen  und 
ist  unverbrennbar.  Die  Extraktion  er- 
folgt in  der  Kälte  in  geeigneten,  geschlos- 
senen Apparaten  d.  Ap.  Ztg. 

Die  Veränderungen  des  Succus  Rubi  Idae; 
beim  Lagern 

behandelt  eine  Arbeit  von  R.  Krzizan  der 
wir  entnehmen,  dass  eine  einfache  Sterili- 
sation der  Säfte  durch  einmaliges  lang- 
sames Erhitzen  auf  80®  C.  dieselben  durch- 
schnittlich für  sechs  Monate  konservierte. 
Die  nach  dieser  Zeit  beobachteten  Ver- 
änderungen waren  z.  T.  abhängig  von  der 
T^eschaffenheit  der  Säfte.    Verf.  vermutet, 


dass  die  Menge  der  vorhandenen  Zitronen- 
säure in  dem  ursprünglichen  Succus  eine 
Hauptrolle  bezüglich  der  Haltbarkeit 
spielt.  Die  Proben,  die  am  meisten  ver- 
ändert waren,  hatten  auch  die  höchste 
Gesamtsäure  von  3,89  bezw.  2,55  p.  c,  be- 
rechnet als  Zitronensäure.  Nach  seinen 
Erfahrungen  sind  daher  die  an  Zitronen- 
säure ärmeren  Himbeerrohsäfte  haltbarer. 
Es  trifft  das  auch  für  die  bekannte  Farben- 
änderung der  Rohsäfte  zu.     d.  Ph.  Ztg. 

Natriumoxalat  zur  Titration. 

G.  Lunge  empfiehlt  das  nach  Lorensen 
hergestellte  Natriumoxalat  sowohl  für  die 
Oxydimetrie,  wie  für  die  Alkalimetrie  als 
Urmass.  Dieses  Salz  gibt  für  die  Ein- 
stellung von  Permanganatlösungen  durch- 
aus zuverlässige  Resultate.  Nach  länge- 
rem Gebrauch  zeigt  sich,  dass  das  Natrium 
Oxalat  nicht  nur  dem  metallischen  Eisen, 
sondern  auch  der  Oxalsäure  und  dem 
Kaliumtetroxalat  vorzuziehen  ist.  Das 
Natriumoxalat  eignet  sich  ganz  besonders 
auch  als  vorzügliche  Kontrolle  der  Ein- 
stellung mit  Soda  in  der  Alkalimetrie. 

d.  Sd.  Ap.  Ztg. 

Ueber  Heliotropismus,  indirekt  hervor- 
gerufen durch  Radium. 

H.  Molisch  benutzte  bei  seinen  Ver- 
suchen die  bekannte  Eigenschaft  der 
Strahlen  radioaktiver  Substanzen,  die 
Phosphoreszenz  gewisser  Körper  zu  er- 
regen, wobei  Zinkblende  besonders  gute 
Dienste  leistete,  da  bei  ihr  die  Phosphor- 
eszenz längere  Zeit  anhält.  Es  ergab  sich 
an  Vicia  sativa-Keimlingen  im  Dunkeln 
bei  etwa  3  cm  Entfernung  von  der  Ra 
diumlichtquelle  schon  nach  24  Sunden 
deutlicher  Heliotropismus.  Je  nach  dem 
Grad  der  weiteren  Entfernung  vom  Ra- 
dium reagierten  die  Keimlinge  schwächer 
oder  gar  nicht  mehr.  Es  handelt  sich  hier 
also  um  eine  indirekte  Leistung  des  Ra- 
diums, um  Heliotropismus,  direkt  her 
vorgerufen  durch  das  Leuchten  der  Zink- 
blende und  indirekt  bedingt  durch  das 
Radium.  —  Die  Versuche  gelangen  sehr 
gut  in  Laboratoriumsluft,  die  immer  mehr 
oder  weniger  mit  Leuchtgas  oder  andere 
Verunreinigungen  flüchtiger  Natur  ge- 
mengt ist,  während  sie  am  Gewächshaus 
gewöhnlich  vollständig  versagten.  Die 
geringeren  Verunreinigungen  in  ersteren 
Falle  genügen  nach  Verfasser,  um  die 
Reizbarkeit  des  Plasmas  so  zu  beeinflussen, 
dass  die  Stengel  der  Keimlinge  keinen 
negativen  Geotropismus  mehr  zeigen. 
Mit  dem  Ausschalten  des  negativen  Geo- 
tropismus stellt  sich  gleichzeitig  eine  so 
hochgradige  heliotropische  Empfindlich- 
keit ein,  dass  es  unter  diesen  Umständen 
gelingt,  gewisse  Pflanzen  noch  zu  helio- 
tropischer Bewegung  zu  veranlassen,  die 
unter  normalen  Verhältnissen  dazu  nicht 
mehr  befähigt  sind.      d.  Sd.  Ap.  Ztg. 

Düngung  durch  Vulkanausbrüche. 

Dr.  Stocklassa-Prag  weist  darauf  hin, 
dass  die  gasförmigen  Ausatmungen  des 
Vesuv  viel  Ammoniumchlorid  enthalten, 
ja  dass  die  berühmte  ,, Pinie",  der  Darapf- 
schwaden,  der  auch  in  ruhigen  Zeiten 
über  dem  Vesuv  schwebt,  hauptsächlich 
aus  Salmiak  besteht,  der  durch  das  Regen- 
wasser wieder  zum  Teil  dem  Boden  zuge- 
führt wird  und  die  grosse  Fruchtbarkeit 
der  Felder  in  der  Umgebung  des  Vesuv 
bedingt.  Daher  die  Bezeichnung  regio 
felix  für  die  Gefilde  Campaniens,  die  nie 
gedüngt  wurden  und  nach  Plinius  drei- 


mal Ernte  gaben.  Abgesehen  von  den 
Dämpfen  ist  aber  auch  der  Schlamm  der 
Ausbrüche  reich  an  Ammoniak,  Kali  und 
Phosphorsäure.  Nimmt  man  an,  dass  der 
Vesuv  bei  seinem  letzten  Ausbruche  500 
Millionen  Quadratmeter  Schlamm  auswarf 
und  dass  dieser  o,  I  Proz.  N  in  Form  von 
NH3  enthielt,  so  ergibt  der  Ammoniakge- 
halt  dieses  Auswurfs  die  ansehnliche 
Menge  von  500000  Quadratmeter  Am- 
moniak, d.  Sd.  Ap.  Ztg. 


Medizinische  Notizen. 

Triferrin,  Verträglichkeit  bei  Magenkrank- 
heiten. 

Triferrin  [paranukleinsaures  Eisen],  das 
von  E.  Salkowski  aus  dem  Kasein  darge. 
stellt  wurde  ist  ein  Präparat,  das  auch  bei 
vorhandenen  Magenstörungen  durchaus 
empfohlen  werden  kann.  Dr.  M.  Alexan- 
der und  Dr.  H.  Ury,  Assistenten  der  Dr. 
J.  Boas'schen  Klinik  für  Magen- und  Darm- 
krankheiten  in  Berlin,  referieren  hierüber 
in  der  D.  Med.  Zeitg. 

Verff.  ordinierten  das  Triferrin  sowohl 
in  der  poliklinischen  als  auch  in  der  Privat- 
praxis in  der  Form  des  Liquor  Triferrini 
compos.  [Triferrol]  und  in  Tablettenform. 
Der  Liquor  Triferrini  ist  ein  aromatischer 
Likör,  enthaltend  i^Proz.  Triferrin;  da 
Triferrin  22  Proz.  Eisen  enthält,  so  be- 
kommt der  Patient  bei  Verabreichung 
von  dreimal  täglich  einen  Esslöffel  pro 
dosi  0.053  S'  P^^  0.16  g  metallischen 
Eisens.  Die  Tabletten  sind  0  5  g  schwer, 
werden  unter  Zusatz  von  0-2  g  Schokolade 
hergestellt;  es  werden  somit  bei  Darrei- 
chung von  dreimal  täglich  einer  Tablette 
pro  dosi  0.066  g  metallischen  Eisen,  pro 
die  0.198  g  gegeben. 

Die  von  den  genannten  Aerzten  zahl- 
reich angestellten  Versuche  ergaben,  dass 
das  Triferrin,  was  zunächst  die  Steigerung 
des  Hämoglobingehaltes,  sowie  Resorp- 
tion und  Assimilation  betrifft,  den  besten 
Eisenpräparaten  getrost  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  könne.  Vor  allem  kommt 
aber  seine  völlige  Unschädlichkeit  auch 
beim  kranken  Magen  in  Betracht,  so  dass 
man  selbst  bei  sekretorischen  Reizungs- 
zuständen  des  Magens  von  einer  Verord- 
nung des  Triferrins  (insbesondere  des 
Triferrols)  nicht  zurückschrecken  braucht. 

Dr.  E.  Toff  in  Braila,  Rumänien,  be- 
zeichnet das  Triferrin  als  ein  Kindermedi- 
kament allersten  Ranges,  da  es  wederden 
Appetit  noch  die  Verdauung  und  Stuhl- 
entleerung irgendwie  beeinflusst.  Toff 
erzielte  bei  rachitischen  und  anämischen 
Kindern  rasche  Besserung,  bessere  Farbe 
und  Gewichtszunahme.  Auffallend  waren 
die  Erfolge  bei  lymphatischen  und  skrofu- 
lösen Kindern.  Bemerkenswert  sind  drei 
Fälle,  wo  der  genannte  Arzt  bei  säugen- 
den Frauen,  nachdem  die  Funktionen  der 
Milchdrüse  bereits  auf  ein  Minimum 
gesunken  waren,  nach  Triferringebrauch 
bald  eine  erhebliche  Steigerung  der  Milch 
Sekretion  konstatieren  konnte. 

(Vertreter  für  Triferrin  und  Triferrol 
sind  C.  Bischoff  &  Co.,  New  York.) 

Harnbefund  bei  einer  Lysoivergiftung. 

Wohlgemuth  berichtet,  dass  in  einem 
Falle  von  Lysolvergiftung  eines  etwa  50 
Jahre  alten  Mannes  sich  im  Harn  eine 
enorme  Produktion  von  gepaarter  Glyku- 
ronsäure  fand,  während  freie  Schwefel- 
säure im  Harn  nicht  mehr  vorhanden  war. 
Sämtliche  im  Harn  befindliche  Schwefel- 
säure war  an  das  Kresol  gebunden. 
[  d.  Ph.  Prax. 
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Einreibung  für  Grind. 

Sapovirid  100 
erwärme  man  bis  zum  Flüssigwerden  u. 
füge  hinzu : 

Alcohnl  50 
Glycerin  15 
Nach  dem  Filtrieren  setze  man  hinzu: 
Beta  naphtol  5 
Mandelessenz  0,5 
Morgens  und  abends  einzureiben  und 
nach  1 !;  Minuten  mit  warmem  Wasser  ab- 
zuwaschen. Ph.  Journ. 

Frostmittel- 

Mit  dem  nahenden  Winter  kommt  auch 
die  Zeit,  in  der  öfter  der  Apotheker, 
Mittel  gegen  Frostbeulen  abgibt.  Ist  die 
Haut  noch  nicht  aufgebrochen,  so  em- 
pfiehlt sich  morgens  und  abends  eine  Pin- 
selung  mit  folgendem  Mittel : 

Rp.  Aquae  carbolisatae  15  g 

Acidi  nitrici  gtt.  I 

Ol  Geranii  gtt  I. 

Die  Flüssigkeit  muss  die  Haut  voll- 
ständig durchdringen,  daher  sind  die  be- 
pinselten Stellen  in  die  Nähe  des  Ofens 
zu  halten,  bis  die  Haut  völlig  trocken  ist. 

Wenn  die  Haut  aufgebrochen  ist,  lässt 
sich  mit  gutem  Erfolg  folgende  Salbe  an- 
wenden : 

Rp.  Unguenti  Hebrae  50  g 

Glycerini  10  g 

Acidi  carbolici  liquefact.  1,5g 

Ap.  Ztg. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Real(tion  des  Digi- 
taliiinfuses  für  seine  Wiri(saml(eit. 

Ein  Digitalisinfus  wird  nach  den  Ver 
suchen  von  J.  Löwy-Prag  durch  Salzsäure 
in  der  Konzentration  der  Magensalzsäure 
stets  abgeschwächt.  Die  Gegenwart  von 
Pepsin  ist  ohne  Einfluss.  Ebenso  ver- 
hält sich  eine  o,25proz.  Helleboreinlösung; 
dagegen  wird  eine  Strophanthinlösung 
selbst  durch  konzentrierte  Salzsäure  nicht 
geschädigt.  Schon  beim  Stehenlassen  in 
Zimmertemperatur  verliert  ein  Digitalis- 
infus innerhalb  24  Stunden  die  Hälfte 
seiner  Wirksamkeit,  und  zwar  durch  eine 
zunächst  nicht  genauer  erforschte  orga- 
nische Säure,  deren  Wirkung  sich  meist 
durch  Neutralisation  aufheben  lässt.  Es 
sollen  daher  nur  frisch  hergestellte,  neu- 
tralisierte Infuse  in  Gebrauch  kommen. 

d.  Ap.  Ztg. 

Zinkperhydrol. 

Das  von  E.  Merck  dargestellte  Zinkper- 
hydrol ist  ein  nicht  reizendes,  durchaus 
ungiftiges  Wundpulver,  das  als  solches 
oder  als  Salbe  bezw.  Paste  in  verschieden 
artigster  Anwendungsform  bei  Wunden 
—  speziell  bei  Beingeschwüren  und  Brand- 
wunden —  gute  Dienste  leistet.  Verord- 
net wurden  : 

Zinkperhydrol, 
Arayl.  Tritici  ana  12,5, 

Vaselin.  americ.  ad  50,0. 

oder 

Zinkperhydrol  5,0, 
Ungt.  Lanolin.  ad  50,0. 

Gegen  Schnupfen 

lässt  L.  Maget  drei-  bis  viermal  im  Laufe 
des  Tages  je  5  Minuten  lang  Dämpfe  von 
Was.serstoftperoxydlösung  inhalieren,  wo 
bei  zu  beachten  ist,  dass  das  Wasserstoff, 
peroxyd  nichtalsSprühung,. sondern  wirk- 
lich in  Dampfform  inhaliert  wird;  die  Lö- 
sung muss  während  des  Inhalierens  sie- 
den. Der  Schnupfen  soll  dann  am  ande- 
|ren  Morgen  verschwunden  sein.  Bei 
völliger  Verstopfung  der  Nase  soll  man 


zehn  Minuten  vor  dem  Inhalieren  die 
Nasenschleimhaut  mit  einer  Adrenalin- 
lösung (i  :  1000)  bestreichen,  hierdurch 
wird  die  Nase  für  die  Dämpfe  durchlässig. 
Das  Mittel  ist  bei  akutem  wie  bei  chroni- 
schem Schnupfen  zu  empfehlen,  im  letz- 
teren Falle  bedarf  die  Heilung  allerdings 
längere  Zeit. 

(Presse  medicale  d.  Ap.  Ztg.j 


Varia. 

Herr  Joseph  Plaut,  Mitinhaber 
der  Firma  Lehn  &  Fink,  kehrte  letzten 
Monat  von  seiner  vierteljährigen  Reise 
durch  Deutschland,  Oesterreich,  der 
Schweiz  und  England  in  voller  Rüstigkeit 
wieder  zurück.  In  der  Schweiz  hat  Herr 
Plaut  besonders  dem  Bergsport  obge- 
legen. 

Der  Expräsident  der  N.  A.  R.  D. 
Herr  M.  T.  Breslin  in  New  Orleans,  La, 
hat  den  plötzlichen  Tod  seines  Sohnes 
Sydney  Charles  zu  beklagen.  Er  beglei- 
tete seinen  Vater  noch  zur  Versammlung 
nach  Atlanta,  doch  kurz  nach  der  Rück- 
kehr erlag  er  seinem  Leiden  im  Alter  von 
23  Jahren. 

Die  Blaud'schen  Pillen  feiern  ihr 
75jähriges  Jubiläum.  Im  Jahre  1831  ver- 
öffentlichte der  französische  Arzt  J.  Bland 
(geb.  1774  zu  Nimes)  in  seiner  Abhand- 
lung :  ,,Memoires  sur  les  inaladies  Chloro- 
tiques"  die  bekannte  Vorschrift  zu  seinen 
,,Pilules  ferrugineuses'' 

Jt^"  Bulgarien,  wo  bislang  die  russische 
Pharmakopoe  Geltung  hatte,  wird  nun 
auch  bald  seine  eigene  besitzen.  Eine 
Kommission,  bestehend  aus  vier  Apothe- 
kern, zwei  Aerzten,  je  einem  Chemiker 
und  Professor  der  Botanik,  hat  den  Auf- 
trag erhalten,  die  erste  Pharmakopoe  aus- 
zuarbeiten. Man  hofft  dieselbe  im  Herbst 
1907  fertiggestellt  zu  haben. 

Die  von  den  Farbenfabriken 
of  Elberfeld  eingereichte  Klage  gegen 
Georg  M.  Beringer  von  Camden,  N.  J., 
wegen  ehrenrührigen  Inhalts  einer  vom 
letzteren,  verfassten  Abhandlung,  die  auf 
der  A.  Ph.  A.  in  Atlantic  City,  zur 
Verlesung  kam,  betitelt  ,,Why  the 
Mann  billshould  beenacted,,  wird  am  20 
d.  M.  vor  Richter  Landis  und  einer  Jury 
im  U.  S.  Kreisgericht  in  Trenton,  N.  J. 
zur  Verhandlung  kommen. 

Die  Manhattan  Pharmaceutical 
Assoc.  hält  ihre  nächste  regelmässige 
Versammlung  am  19.  d.  M.  im  N.  Y. 
College  of  Pharmacy  Gebäude  Abends 
9  Uhr  ab.  Ein  prominenter  Advokat 
wird  über  ein  Thema  Vortrag  halten, 
welches  für  Apotheker  von  grossem  Inte- 
resse ist.  Auch  wird  die  schon  früher 
geplante  sogenannte  ,,Experience  Discus- 
sion"  stattfinden.  Nach  der  Sitzung  wird 
wie  gewöhnlich  ein  feiner  Lunch  servirt. 

K^„The  BovinineCo.",  75  West  Hous- 
ton Str.,  New  York,  macht  speziell  den 
Apothekern  bekannt,  dass  so  weit  das 
„Pure  Food  Law"  ihr  Präparat  betrifft,  sie 
die  Geschäftsleute  vor  irgend  welchen 
möglichen  Verlust  in  Verbindung  damit, 
beschützen  wird.  Die  Company  verspricht 
allen  Bestimmungen  des  Gesetzes  nachzu- 
kommen und  brauchen  daher  Apotheker 
nicht  zu  zögern  ein  volles  Lager  von 
Bovinine  vorräthig  zu  halten.  In  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Gesetz  hat  die 
Firma  eine  entsprechende  Garantie  beim 
"Secretaryof  Agriculture"  eingereicht. 


Die  jährliche  Beamtenwahl  der 
Metropolitan  Assoc.  of  Retail  Druggists 
wird  an  einem  noch  näher  zu  bestimmen- 
den Abend  gegen  Mitte  Dezember  stattfin- 
den. 

Der  ehemalige  JudgeAbner  Smith, 
Expräsident  der  verkrachten  Bank  of 
America,  oder  besser  bekannt  als  die 
Druggists'Bank  in  Chicago,  ist  zum  Prozess 
festgehalten,  da  Judge  Ben  M.  Smith  sich 
weigert  die  Anklage  niederzuschlagen. 
Das  Datum  der  Verhandlung  ist  noch 
nicht  bestimmt  festgesetzt,  jedoch  dürfte 
dieselbe  bald  stattfinden.  Die  Bank  of 
America  fallierte  im  Februar  nach  nur 
zweimonatlichen  Bestehen.  Eine  grosse 
Anzahl  Chicagoer  Apotheker  waren  finan- 
ziel  an  diesem  Unternehmen  beteiligt. 

Zwei  Klagen,  welche  die  Piso  Co. 
gegen  Apotheker  in  New  York,  anhängig 
gemacht  hatte,  sind  zu  deren  Gunsten 
entschieden  worden.  Es  handelt  sich 
hierbei  um  Einhaltung  der  Kontrakte, 
welche  mit  der  Kompanie  abgeschlossen 
worden,  in  denen  letztere  verlangte,  dass 
die  betreffenden  Apotheker  zu  den  von 
ihr  fixierten  Preisen  ihre  Artikel  verkau- 
fen sollen.  Eine  dritte  Klage  ist  noch 
im  Bronx  anhängig,  ist  jedoch  bis  zum 
Dezembertermin  vertagt. 

In  den  kürzlich  vom  Schatzamt 
erlassenen  Bestimmungen  in  Bezug  auf 
das  zum  Denaturieren  des  Alkohols  ver- 
wendeten Materials,  ist  festgelegt  worden, 
dass  zu  diesem  Zwecke  Holzgeist  und 
Benzin  Verwendung  finden  soll.  Da  aber 
von  einigen  Seiten  die  Frage  aufgeworfen 
wurde,  welchen  Effekt  diese  Behandlung 
auf  die  Feuerversicherung  habe,  hat 
Komissär  Yerkes  darauf  geantwortet,  dass 
keine  Feuersgefahr  mit  dem  Umgehen 
des  denaturierten  Alkohols  direkt  vorliege, 
wenn  eben  zur  Denaturierung  desselben 
ein  Benzin  verwandt  wird,  dessen  spz.  Ge- 
wicht nicht  unter  800  und  dessen  Siede- 
punkt nicht  unter  150*  C.  liegt.  Jeden- 
falls ist  es  nicht  feuergefährlicher  als  der 
reine  Alkohol. 

Aus  Buffalo  hören  wir  dass  die 
Familie  von  J.  A.  Lockie,  früheren  Präsi- 
denten der  N.  Y.  State  Pharmac.  Assoc, 
ein  schweres  Unglück  getroffen  hat.  Frau 
Lockie  sowie  die  jüngste  Tochter  schliefen 
in  einem  durch  natürliches  Gas  geheiztem 
Zimmer.  Durch  einen  Zufall  wurde  die 
Flamme  ausgeblasen,  doch  glücklicher 
Weise  wachte  Frau  Lockie  auf  und  ent- 
deckte, dass  irgend  etwas  nicht  in  Ordnung 
sei.  Bei  dem  Versuche  das  Fenster  zu 
öffnen  fiel  sie  zweimal  um,  bis  es  ihr  ge- 
lang für  frische  Luft  zu  sorgen.  Einem 
sofort  herbeigerufenen  Arzte  gelang  es 
aber,  wenn  auch  mit  Schwierigkeiten,  die 
Patienten  wieder  zum  Bewusstsein  zu  brin- 
gen. 

Die  , .Alumni  Association  of  the 
New  York  College  of  Pharmacy"  veran- 
staltet ihr  jährliches  Festessen  am  5 
Dezember  abends  7  Uhr,  bei  Reisenweber, 
58.  Str.  und  8.  Avenue.  Das  Komitee  be- 
steht aus  den  Herren  Hieronimus  A. 
Herold,  Vorsitzender,  Dr.  George  Diek. 
man,  Dr.  Harry  B.  Ferguson,  Charles  S. 
Erb,  Eugene  Loehr,  Frank  N.  Pond, 
Philip  Fitz  und  Nelson  S.  Kirk.  Da  durch 
den  Vorsitzenden  das  Datum  früh  genug 
festgesetzt  worden  ist,  erwartet  man  einen 
zahlreichen  Besuch,  umsomehr  als  auch 
seitens  des  Komitees  für  spezielle  Unter- 
haltungen bestens  Sorge  getragen  worden 
ist.  Voraussichtlich  dürfte  der  Erfolg 
des  Festes  ein  grossartiger  werden. 
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Herr  Theodor  Weicker,  Präsident 
der  Firma  E.  R.  Squibb  &  Sc-ns,  ist  kürz- 
lich von  seiner  Europareise  wohlbehalten 
wieder  nach  hier  zurückgekehrt. 

Der  schweizerische  Apotheker- 
verein hielt  seine  diesjährige  Jahresver- 
unter  dem  Vorsitze  des  Apothekers  Jenny- 
St.  Gallen  am  20.  und  21.  September  in 
Sitten  und  Brig  ab,  bei  Anwesenheit  von 
etwa  80  Mitgliedern.  Der  Schwerpunkt 
der  Verhandlungen  war  auf  die  Reform 
des  Sp  ;zialitätenwesens  gelegt  worden. 

Die  diesjährige  Hauptversamm- 
lung des  Allg.öjterr.  Apotheker-Vereines, 
die  vom  8.  bis  10.  Oktober  in  Wien  abge- 
halten wurde,  erfreute  sich  eines  recht 
regen  Besuches  und  verlief  in  durchaus 
ruhiger,  durch  keinen  Misston  gestörten 
Weise.  Die  beiden  Sitzungen  fanden  im 
Museumsaale  des  Vereines,  XL,  Spital- 
gasse 31,  statt. 

Das  Journal  of  the  Amer.  Chemi- 
cal Society  wird  vom  i.  Januar  ab  ein 
neues  halbmonatliches  Journal  extra  er- 
scheinen lassen.  Dasselbe  wird  in  Aus- 
zügen über  alle  neue  Arbeiten  in  der 
Chemie,  welche  in  der  Welt  veröffentlicht 
sind,  berichten.  Zur  Kostendeckung 
wird  deshalb  der  Abonnementspreis  von 
$6.00  auf  $8.00  für  das  Jahr  erhöht. 

Im  Alter  von  83  Jahren  starb  auf 
seiner  Besitzung  in  Newport  am  22.  Okto- 
ber Herr  Chas.  Pfizer,  früherer  Chef  der 
Chemikalienfirma  Charles  Pfizer  &  Co., 
81  Maiden  Lane.  Herr  Pfizer,  ein  Deut- 
scher von  Geburt,  kam  schon  als  junger 
Mann  im  Jahre  1845  nach  hier,  und  eröff- 
nete sofort  in  Beekman  Str.  einen  Chemi- 
kalienhandel. Vier  Jahre  später  organi- 
sierte er  die  Kompanie  und  errichtete  in 
Williamsburg  eine  chemische  Fabrik.  Bis 
vor  6  Jahren  Stander  an  der  Spitze  dieses 
Unternehmens,  seit  welcher  Zeit  sein 
Sohn  als  Präsident  der  Korporation  das 
Geschäft  weiter  fühtt.  Im  Juli  hatte  er 
einen  Unfall,  von  dem  er  sich  nicht  wie- 
dererholen konnte  und  durch  eine  noch 
hinzugetretene  Lungenentzündung  wurde 
das  Ende  beschleunigt.  Eine  Wittwe  und 
fünf  Kinder  überleben  ihn. 

11^"  Das  Platin,  das  während  der  letz- 
ten Jahre  eine  immer  steigendere  Verwen- 
dung gefunden  hat,  beginnt  in  bedenk- 
lichem Grade  knapp  zu  werden.  Es  ist 
ein  besonders  ungünstiger  Umstand,  dass 
eigentlich  nur  ein  einziges  Lager  von 
Platin  bekannt  ist,  nämlich  im  Ural,  so 
dass  die  ganze  Welt  in  ihrem  Platingehalt 
auf  die  russische  Ausfuhr  angewiesen  ist. 
Nun  kommt  aber  aus  Russland  die  Nach- 
richt, dass  der  dortige  Handelsminister 
sich  mit  der  Absicht  trägt,  die  Ausfuhr 
von  rohem  Platin  ganz  zu  verbieten. 
Eine  besondere  Kommission  soll  über 
folgende  3  Fragen  entscheiden  : 

1)  Ueber  das  etwaige  gänzliche  Verbot 
der  Ausfuhr.  2)  Ueber  die  Einführung 
einer  Ausfuhrsteuer  und  3)  über  die  Schaf- 
fung einer  Staatsanstalt  für  die  Verarbei- 
tung von  rohem  Platin. 

Die  jährliche  Produktion  von  Platin  in 
Russland  beläuft  sich  durchschnittlich  auf 
360  Pud  (gegen  2000  Pfund.)  Der  Preis 
hat  sich  wegen  der  ständig  gestiegenen 
Nachfrage  in  den  letzten  6  oder  7  Jahren 
von  80C0  Rubel  auf  17000  Rubel  für  das 
Pud  gehoben. 


Der  Zugang  zum  pharm azeuti- 
schen  Fach  nimmt  in  England  von  Jahr  zu 
Jahr  ab.  Die  Gesamtzahl  der  in  den  letz- 
ten 6  Jahren  registrierten  Lehrlinge,  d.  h. 
der  Lehrlinge,  welche  das  vorgeschriebene 
Schulzeugnis  beibringen  können  und  so- 
mit zum  ,, Minor''  zugelassen  werden, 
übersteigt  nur  iim  weniges  die  Zahl  der 
im  Jahre  1900  allein  eingetretenen:  der 
Durchschnitt  stellt  sich  auf  185,  während 
er  früher  in  normalen  Jahren  650  betrug. 
Die  Zahl  derer,  welche  die  Minor- Prüfung 
bestanden,  stellte  sich  in  diesem  Jahre 
noch  auf  400;  doch  ist  auch  dies  schon  ein 
Rückgang  gegen  die  vorhergehenden 
Jahre. 


Bücherschau. 

rrProceedings  of  the  .28.  aiinual  tneeting  cf 
the  N.  Y.  State  Pharm.  Assoc.  held  at  Niagara  Falls 
N.  Y.  1906. 

Das  aus  zwei  Teilen  bestehende  Buch  ist  unstreitig 
ein  gutes  Werk  und  dürfte  Kollegen  manches  Anre- 
gende und  Interessante  bieten.  Ausser  der  Wieder- 
gabe der  Reporte  und  der  auf  der  Versammlung  ge- 
haltenen Vorträge  bringt  das  Buch  noch  zwei  Bilder, 
von  denen  das  eine  in  Niagara  Falls  und  das  andere 
vor  dem  Ontario  College  of  Fharniacy  in  Toronto  auf- 
genommen war.  F.dward  S.  Dawson  jr.,  der  derzei- 
tige Sekretär  hat  mit  der  Zusammenstelhmg  des  Bu- 
ches sich  seiner  Aufgabe  mit  grossem  Geschick  ent- 
ledigt. 


rr  Illustrierte  Flora  von  Mitteleuropa. 

Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Deutschland, 
Oestereich  und  der  Schweiz.  Von  Dr.  G.  Hegi,  Pri- 
vatdozent an  der  Universität  München.  J.  F.  Leh- 
manns Verlag,  München.  70  monatliche  Lieferungen 
zum  Preis  von  M.  f. — 

IJiese  illustrierte  Flora  ist  die  erste  deutsche  Botanik, 
deren  280  farbige  Tafeln  wirklich  künstlerisch  ausge- 
führt und  deren  Text,  obschon  ganz  volkstümlich  und 
leichtverständlich  gehalten,  dennoch  hohen  wissen- 
schaftlichen Wert  besitzt.  Obschon  das  Buch  in  erster 
Linie  für  Pflanzenfreunde  bestimmt  ist,  wird  es  auch 
von  Botanikern,  Aerzten,  Apothekern  und  Schulen  mit 
Freude  begrüsst  werden,  enthält  es  doch  die  gesamte 
Flora  Deutschlands  und  der  umliegenden  Länder  in 
geradezu  einzigartiger  Weise  dargestellt. 

Alle  Gefässpflanzen,  die  Kultur-  und  Nutzpflanzen, 
vor  allem  aber  auch  alle  offi^inellen  und  die  Giftpflan- 
zen kommen  in  mustergültiger  Weise  zur  Darstellung. 

Auch  darauf  ist  Rücksicht  genommen  worden,  dass 
Botaniker  ihre  Sammlung  nach  diesem  Werke  anlegen 
können. 

Den  Lehrer  und  Studierendender  Naturwissenschaf- 
ten an  den  Hoch-, Mittel-  und  Volksschulen  wie  über- 
haupt allen  Pflanzenfreunden  bietet  es  wertvolle  Aus- 
kunft über  die  Lebensverhältnisse  und  den  feineren 
Bau  der  Pflanze,  sowie  über  die  Bestäubungs-und  Be- 
fruchtungsvorgäuge. 


=  Reagenzien  und  Reaktionen  für  Che- 
mie, Pharmacie  Physiologie  etc.  Im  An- 
schluss  und  als  Ergänzung  älterer  Sammelwerke  die- 
ser Richtung  besonders  E.  Merck 's  Reagenzien  ver- 
zeichniss.  Bearbeitet  von  Dr.  Max  v.  Waldheim. 
Wien,  Leipzig.  Verlag  der  Pharm.  Praxis.  Preis 
K.  2.40=  Mk.  2.00. 

Die  vorliegende  Sammlung  soll  sich  früheren  Sam- 
melwerken dieser  Richtung  anschliessen  und  dieselben 
bis  auf  die  neueste  Zeit  ergänzen.  Es  wurden  neue 
Reagenzien  und  Reaktionen,  ferner  neue  Modifika- 
tionen älterer  Verfahren,  sowie  Angaben  über  Zuver- 
lässigkeit oder  Unzuverlässigkeit  von  Proben  aufge- 
nommen. 

Zur  besseren  Orientierung  hat  Verf.  im  Sachregister 
neben  den  Autoren  in  Klammern  auch  gleich  kurz 
die  bei  der  betreffenden  Reaktion  verwendeten  Re- 
agentien  beigefügt,  was  für  ein  schnelles  Auffinden 
und  Arbeiten  entschieden  wertvoll  erscheint.  Das  Buch 
ist  Chemikern  und  Apothekern  bestens  zu  empfehlen. 


=  2.  Report  of  the  Wellcome  Research 
Laboratories  at  the  Gordon  Memorial  College 
Khartoum.  Andrew  Balfour,  M.  D.  Director.  1906. 

In  einer  gediegenen  Ausgabe  macht  auch  der  zweite 
Report  dieses  Colleges  se  n  Erscheinen.  In  einem 
dauerhaften  Einband  enthält  dies  wissenschaftliche 
Werk,  alle  in  diesem  Jahre  gemachten  Erfahrungen 
in  Bezug  auf  das  Tier  im  Sudan,  namentlich  über 
tropische  Insekten,  und  Ungeziefer,  deren  Leben  und 
Treiben.  Auch  chemische,  bakteriologische  und 
physiologische  Arbeiten  des  Instituts  sind  eingehend 
behandelt  worden.  Alles  in  Allem  macht  das  Werk, 
besonders  durch  die  vielen  vorzüglichen  Illustratio- 
nen einen  vornehmen  Eindruck  und  zeugt  von  inten- 
siv wissenschaftlichem  und  ernstem  Streben. 


=:  Mit  dem  nouen  Lieferungs-Prachtwerke  ,,Der 
Mensch  und  die  Erde"  tritt  das  Deutsche  Ver- 
lagshaus Bong  &  Co  abermals  mit  einer  populärwis- 
senschaftlichen Publikation  grossen  Stils  hervor.  — 
Preis  der  Lieferung  60  Pfennig. 

Was  die  Erde  auf  ihrer  Oberfläche  trägt,  was  sie  in 
ihrem  Innern  birgt,  was  sie  in  stetem  Wechsel  täglich 
aufs  neue  hervorbringt,  und  was  der  Mensch  aus  die- 
sen in  verschwenderisclier  Fülle  gebotenen  »Schätzen 
durch  Kraft  und  Geist  zu  schaffen  wusste  —  all  dies 
wird  in  musterhafter  Darstellung  zusammengefasst  zu 
einem  lückenlosen  Bild  der  praktischen  Arbeit  des 
Menschen. 

Weit  über  4000  Illustrationen,  bunte  Beilagen  und 
Karten  führen  in  sorgfältigster  Auswahl  und  gewissen- 
haftester Ausführung  alles  Wichtige  auf  den  behandel- 
ten Gebieten  vor  Augen.  Bestellungen  nimmt  jeder 
Buch-  und  Zeitungshändler  entgegen.  Probehefte 
werden  auf  Verlangen  gratis  geliefert. 


^Gartenlaube.  Karl  Blind,  der  bekannte  Po- 
litiker und  Schriftsteller,  beging  am  4  September  d.  J. 
seinen  80.  Geburlstag.  Geborener  liadenser,  wurde 
er  schon  als  Student  in  die  politischen  Unruhen  hin- 
eingezogen. In  den  stürmischen  Jahren  1848-49  hat 
er  eine  bedeutende  Rolle  gespielt.  »Seine  Erlebnisse 
als  Anführer  der  Struveschen  Freischaren,  seine  Ge- 
fangennahme und  Kasemattenhaft  veröffentlichter  in 
einer  ausserordentlich  spannenden  Beschreibung  in  der 
, .Gartenlaube".  Es  sind  geschichtliche  Reminiszen- 
zen an  jene  wilde  Zfit,  die  wir  mit  grössteni  Interesse 
und  voll  Bewunderung  über  die  Staudhaftigkeit  und 
Seelengrösse,  die  Blind  und  seine  Schicksalsgefährten 
bewiesen,  gelesen  haben. 


=  A  descripton  of  the  Basle  Anatomical  Nomen- 
clature  (B.  M.  A.)  P.  Blakiston's  Son&Co.,  1012 
Walnut  Str.,  Phila. 

Dieses  kleine  Pamphlet,  welches  die  ersten  Blätter 
von  dem  in  diesem  Herbst  noch  erscheinenden  Werke 
von  Dr.  Lewellys  F.  Barker's  ,, Anatomical  Termino- 
logy"  enthält,  wird  von  der  Verlagsfirma  allen  Lehrern 
zur  Gratisverteilung  unter  ihren  Studenten  gesandt 
werden.  Dr.  Barker's  Werk  wird  eine  vollständige 
Liste  aller  anatomischen  Worte  in  englischer  und 
in  lateinischer  Sprache  enthalten,  und  dürfte  für 
Mediziner  und  Apotheker  jedenfalls  von  grossem 
Werte  sein. 


=  Le  Tra  d  u  cte  u  r,  The  T  r  a  n  s  1  a  t  o  r.— Die- 
se beiden  Publikationen  sind  vorzügliche  Hülfsmittel 
für  Deutsche  zum  Weiterstudium  der  französischen  und 
englischen  Sprache,  sowie  auch  für  Franzosen  oder 
Engländer  zur  Erlernung  des  Deutschen.  Der  sorg- 
fältig gewählte  Lese- und  Uebungsstoff  macht  sie  zu 
einem  ausge?eichneten  Förderungsmiltel  im  Sprach- 
studium für  den  Einzelnen  sowohl  als  auch  im  Fami- 
lienkreise. Probenummern  kostenfrei  durch  den  Ver- 
lag des  ,,Traducteur"  oder  des  ,, Translator"  in  La 
Chaux-de-Fonds  (Schweiz). 


zz:The  Drug  known  as  pinkrootby 
W.  W.  Stockberger- Washington.  Govern.  Printing 
Office  1906. 

Dieses  vom  Agriculturdepartment  in  Washington 
herausgegebene  Heftchen  behandelt  die  verschiedenen 
Handelssorten  der  Pflanze,  die  Identifizierung  der 
Substitute,  Verfälschungen  etc.  und  bringt  zwei  voU- 
seitige  Pflanzenabbildungen  und  2  Textfiguren. 


=:The  Food  and  Drugs  A  et,  together  with 
regulations  for  its  enforcement  and  comment.  Amer- 
ican Druggist  handy  guideNo.  7. 

Dieses  kleine  30  Seiten  starke  Büchelchen  enthält 
alles  Wissenswerte  in  Bezug  auf  das  neue  Gesetz,  und 
dürfte  jedem  Interessenten  hochwillkommen  sein. 

Zugesandt  wurden  : 

=  Pennsylvania  Pharm.  Assoc.  Proceedings  29th. 
annual  meeting  1906,  held  in  Glen  Summit  Springs 
Hotel,  Luzerne  Co. 

=  New  Jersey  Pharm.  Assoc.  Proceedings  36th 
annnal  meeting  1906. 

=  Proceedings  at  the  Conference  between  the  depu- 
tation  from  the  London  Chemist's  Association  etc.  etc. 
and  Burroughs  Wellcome  &  Co.  1906. 

=  Official  Circular  of  the  Manhattan  Pharm.  Assoc, 
calling  attention  of  the  physicians  to  the  important 
changes  in  the  U.  S.  P.  8.  edition,  also  containing  a 
number  of  selected  formulae  from  the  National  Formu- 
lary,  which  are  in  general  use  by  the  Practioner  of 
Medicine. 

=  Commerce  of  the  World  1850-1905-  Reprinted 
from  "Commercial  merica."  Published  by  the  Phila- 
I  delphia  Commercial  Museum.  Eine  wertvolle  Zusam- 
'  menstellung  von  Tatsachen  und  Zahlen  über  das  be- 
'  merkenswerte  Anwachsen  des  internationalen  Welt- 
'  handels  und  den  Export  der  Ver.  Staaten. 
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Der  Apotheker. 
Seine  Stellung  zum  Arzt  und  Publikum. 

Von  Felix  Hirseman.* 


Das  Verhältnis  des  Apothekers  zum 
Publikum  ist  ein  Thema  von  vitalem  In- 
teresse für  alle  diejenigen,  deren  Beruf  j 
sie  mit  ihm  in  Berührung  bringt.  Die 
Tatsache,  eine  Doppelstellung  dem  Publi- 
kum gegenüber  einzunehmen,  erfordert 
nicht  nur  eine  spezielle  Ausbildung  wis- 
senschaftlichen Charakters,  sondern  auch 
gleichzeitig  alle  kaufmännische  Schläue, 
höfliches  Wesen  eines  Verkäufers.  Auch 
muss  man  guter  Einkäufer  und  Rechner 
sein.  Aber  ausserdem  muss  der  Apothe- 
ker auch  über  eine  umfassende  Kenntnis 
der  Materia  medica,  Chemie,  Pharmako- 
logie verfügen,  akkurat  und  sicher  in  Re- 
zeptur und  Defektur  sein.  Die  Verant- 
wortlichkeit durch  diese  manigfachen 
Arbeiten,  allen  Forderungen  gerecht  zu 
werden,  erfordert  vom  Apotheker  schon 
eine  frühzeitige  Vorbereitung  und  Hin- 
gabe zum  erwählten  Berufe,  sowie  hartes 
Studium  mit  wenig  Ruhepausen.  Nach 
Empfang  des  Privilegs  zur  Ausübung  der 
•Pharmazie  ist  aber  eine  gründliche  Kennt- 
nis der  menschlichen  Natur  nötig  und  von 
grösster  Wichtigkeit.  Dem  Publikum 
j>egenüber  kann  der  Apotheker  nur  ein 
Ziel  verfolgen,  worüber  nichts  Neues  ge- 
sagt werden  braucht.  Die  Hauptpunkte, 
die  dabei  leider  zu  oft  ausser  Acht  gelas- 
sen werden,  sind:  persönliche  Teilnahms- 
losigkeit, Mangel  an  Willenskraft,  unge- 
nügende Geldmittel  beim  Geschäftsbe- 
ginn und  natürliche  Unfähigkeit  gute 
Gescbäftsgelegenheiten  aufzugreifen. 

Heutzutage  verlangt  das  Publikum  ein 
gut  eingerichtetes  Geschäft,  einen  mit  al- 
len pharmazeutischen  Dingen  wohl  ver- 
trauten Apotheker,  der  zu  allen  Informa- 
tionen fähig,  höflieh  und  ehrlich  ist.  Ein- 
richtung und  Lager  müssen  sorgfältig 
rein  gehalten,  letzteres  stets  vollständig 
sein  und  im  entgegengesetzten  Falle  ist 
eine  Ergänzung  desselben  sobald  wie  mög- 
lich nötig.  Ein  so  geführtes  Geschäft 
wird  sich  über  kurz  oder  lang  Freunde 
gewinnen  und  die  allgemeine  Unterstüt- 
zung des  Publikums  sichern.  Natürlich 
mu.ss  eine  gewisse  Diplomatie  bei  ver- 
schiedenen Personen  angewendet  werden. 
Oft  machen  Kunden  vor  dem  Kaufen  fal- 
sche Angaben  in  Bezug  auf  Preise,  die 
anderswo  billiger  seien,  oder  in  Bezug  auf 
Aussehen  oder  Qualität  der  Sachen,  in 
der  Hoffnung  vom  Apotheker  Konzessio- 
nen zu  erhalten.  Wieder  andere  sind  im 
Stande  Rezepte  zu  lesen,  erwähnen  die 
einzelnen  Namen,  um  den  Apotheker 
glauben  zu  machen,  sie  sind  mit  dem 
Werte  des  Artikels  bekannt,  und  ihn  zu 


Vortrag,  gehalten  vor  der  American 
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verhindern,  den  regulären  Preis  zu  for- 
dern.   Oder  es  werden  Rezeptkopien  mit 
markiertem  Preise  vorgelegt  und  der  Apo- 
theker ist  im  Zweifel  zuviel  oder  zu  wenig 
zu  fordern,  und  noch  manch  andere  Fälle 
kommen  vor,  in  denen  der  Apotheker  sich 
individuell  leiten  lassen   muss,  und  nur 
von  der  Korrektheit  hängt  der  Erfolg  des 
Geschäfts  ab.    Der  Kernpunkt  in  allem 
ist:    Beste  Qualität  der  Sachen,  angemes- 
sene Preise,  heiteres  und  zuvorkommen- 
des Benehmen. 
Auch  manche  andere  Ursachen  mögen  das 
Vertrauen  des  Publikums  zu  einem  Ge- 
schäfte unterdrücken,  z.  B.  das  Versam- 
meln in  einem  Store  von  Leuten,  die 
nicht  gerade  Kunden  sind,  oder  der  Ver- 
kauf berauschender  Getränke  und  Narko- 
tikas.  Solches  spricht  sich   bald   in  der 
Nachbarschaft  herum  und    die  respek- 
tableren Kunden  suchen  andere  Geschäfte 
zur  Deckung  ihres  Bedarfs  auf.    Eine  an- 
dere schädigende  Sache  ist  die  Empfeh- 
lung von  Mitteln  für  gewisse  Fälle,  ge- 
meinhin   "counterprescribing"  genannt, 
zumal  da  oft  falsche  Behandlung  und  Ur- 
sache zu  beträchtlichem  Trubel  auch  mit 
dem  Arzte  die  Folge  ist.    In  dieser  Be- 
ziehung ist  das  Publikum  sehr  undankbar; 
wirkt  es  zur  Zufriedenheit  hört  man  nichts, 
im  Falle  eines  Misserfolges,  der  oft  ein- 
tritt, aber  bittere  Bemerkungen  und  man 
verliert  den  Kunden.     Der  Apotheker 
sollte  dem  Kunden  geduldig  zuhören,  und 
im    Falle    gewöhnlicher    Leiden,  wie 
Husten,  Diarrhoe,  etc.,  ihm  ein  wohlbe- 
kanntes fertiges   Präparat   eigner  oder 
fremden    Fabrikation    empfehlen,  ihn 
gleichzeitig  aufmerksam  machend,  dass 
der  beste  Erfolg  durch  Konsultation  des 
Familienarztes  zu  erzielen  sei. 

Ein  anderer  häufig  vorkommender  Fall 
ist  die  Nachfrage  nach  Abortivpillen  und 
ähnlichen  Präparaten,  und  da  dieselbe 
meist  von  den  besten  Kunden  herrührt, 
so  sollte  man  mit  zartem  Taktgefühl  die 
Abgabe  verweigern  und  auch  keinen  Bit- 
ten Gehör  schenken,  da  sonst  zukünftiger 
Trubel  in  den  allermeisten  Fällen  unaus- 
bleiblich ist. 

Diese  Tatsachen  sind  in  pharmazeuti- 
schen Kreisen  seit  30  Jahren  anerkannt 
und  durch  Vereinigungen  die.'^e  Uebel  zu 
bekämpfen  versucht  worden.  Aber  erst 
in  den  letzten  10  Jahren  dachte  man  daran, 
dass  nur  durch  eine  höhere  Vorbildung 
u.  mehr  ethische  Politik  die  Pharmazie  ihr 
Feld  behaupten  könnte. 

In  einer  alten  englischen  Pharmakopoe 
fand  Redner  als  Dedikation  einst  auf  dem 
Titelblatt:  ,,The  Apothecaries  are  the 
Physicians  cooke",  was  im  allgemeinen 
auch  wahr  ist,  da  es  dem  Arzte  gesetzlich 
zusteht,  in  allen  Fällen  zu  verordnen,  was 
er  will  und  wovon  er  sich  am  meisten  Er- 
folg verspricht.  Und  es  ist  auch  kein 
Grund  vorhanden,  dagegen  zu  opponieren, 
ausgenommen,  dass  nicht  solche  Mittel 
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oder  Patentmedizinen  verordnet  werden/ 
die  man  im  Allgemeinen  in  den  Apotheken 
nicht  auf  Lager  hält.  Die  Verzögerung 
durch  Beschaffung  solcher  Artikel,  die  oft 
nur  schwer  sofort  zu  erhalten  sind,  die 
grosse  Anzahl  und  das  konstante  Anwach- 
sen solcher  Spezialitäten  machen  allen  in- 
teressierten Kreisen  lebhaften  Verdruss. 

Die  Anstrengungen  pharmazeutischer 
Vereine  mit  Mitgliedern  von  medizini- 
schen Organisationen  zusammen  zutreten 
und  die  ethischen  und  praktischen  Prob- 
leme zu  erörtern,  die  beide  Stände  betrifft, 
ist  daher  höchst  wünschens-  und  lobens- 
wert, und  kann  nur  in  einer  zufrieden- 
stellenderen und  umfassenden  Verständi- 
gung endigen.  Namentlich  wird  der  Ge- 
brauch der  Präparate  der  Pharmakopoe 
und  des  National  Formulary  gewünscht. 

Die  Praxis  der  Substitution  eines  ähn- 
lichen Präparates  für  ein  anderes  ist  in  der 
Tat  zu  verdammen,  und  in  Fällen  der 
Not  sollte  erst  immer  die  Einwilligung 
des  Arztes  eingeholt  oder  das  Rezept  bis 
zur  Beschaffung  des  betreffenden  Artikels 
zurückgehalten  werden.  Die  Angabe 
der  Dosen  in  der  Pharmakopöe  ist  ohne 
Zweifel  eine  grosse  Verbesserung,  und  wo 
auf  Rezepten  diese  Dosis  überschritten 
werden  sollte,  sollten  die  Zahlen  unter 
strichen  sein  oder  anderweitige  Notiz  des 
Arztes  gegeben  werden,  dass  die  hohe 
Dosis  seine  Absicht  sei,  wodurch  manchen 
Misshelligkeiten  vorgebeugt  werde.  In 
Bezug  auf  Selbstdispensierung  seitens  der 
Aerzte,  meint  Redner,  dass  ein  vielbe- 
schäftigter Arzt  keine  Zeit  dazu  hat,  je- 
doch in  Gegenden,  wo  keine  Apotheken 
in  schnell  erreichbarer  Nähe  seien  oder 
nur  eine  unvollkommene  Apotheke  exi- 
stiert, ist  es  für  das  Publikum  entschieden 
von  Vorteil,  wenn  der  Arzt  selber  dispen- 
siert. Allerding  ist  dann  die  Bevölkerung 
auch  dort  dünner  gesät. 

Apotheker  und  Aerzte  aber  sollten  bei- 
de harmonisch  zusammenwirken  zur  Er- 
langung höherer  Ideale  und  Wissenschaft 
lieber  Fähigkeiten.  Durch  Gesetzgebung 
und  gegenseitige  Verständigungen  soll- 
ten die  besten  Quellen  und  Methoden  zur 
Verfertigung  von  Drogenprodukten  aus- 
gewählt und  für  die  Krankheitsbehand- 
lung nützlich  gemacht  werden.  National-, 
Staats-  und  Munizipalkomitees  nehmen 
regen  Anteil  an  dieser  Bewegung  und  sei- 
tens der  Aerzte  und  Apotheker  sollte 
nur  reinstes  Material  gerade  gut  genug 
für  die  Dispensation  sein.  Redner  sprach 
zum  Schlüsse  die  Hoffnung  aus,  dass 
namentlich  die  Mitglieder  dieser  Vereini- 
gung zur  Erreichung  dieses  Zieles  nach 
Möglichkeit  beitragen  werden. 


Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kaseinkleb, 
mittels. 

Das  mit  Kalkhydrat,  Wasser  und  Was" 
serglas  in  bekannter  Weise  zu  mischende 
Kasein  wird  vorher  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  mittels  einer  zur  Bildung  des 
neutralen  Kaseinats  nicht  hinreichenden 
Menge  Kalkwassers  zur  Aufquellung  ge- 
bracht, z.  B.  werden  12,5  kg  Kaseinpulver 
Kiit  37,5  kg  Kalkwasser  gemischt  und  48 
Stunden  sich  selbst  überlassen.  Diesem 
gequollenen  Kasein  werden  50  kg  Wasser 
mit  5  kg  Kalk  hinzugefügt  und  20  Minuten 
intensiv  verrührt.  Schliesslich  werden 
noch  17,5  kg.  Wasserglas  zugemischt. 

d.  Südd.  Ap.  Ztg. 


Ueber  die  lonentheorie.  1 

Von  G.  K  a  SS  n  e  r. 
(Schluss.) 

Kocht  man  z.  B.  eine  neutrale  Lösung 
von  zitronensaurem  Ammon,  so  dauert  es 
garnicht  lange,  dass  die  Lösung  saure 
Reaktion  annimmt.  Dies  kommt  wieder- 
um durch  die  Anlagerung  der  Ionen  des 
Wassers  H  und  OH  an  die  Ionen  des  Salzes 
zu  Stande,  also  durch  Hydrolyse. 

Das  OH  Ion  lagert  sich  an  das  NH4-Ion 
u. erzeugt  Ammoniumhydroxyd,  NH4OH, 
welches  aber  beim  Kochen  in  Wasser  und 
flüchtiges  NH3  zerlegt  wird;  so  kommt  es, 
dass  die  mit  dem  H-Ion  des  Wassers  ge 
bildete,  nicht  flüchtige  Zitronensäure  dann 
in  der  Lösung  prävaliert. 

Die  Dissoziation  der  wässerigen  Lösun- 
gen von  Ammonsalzen  in  der  Wärme  ist 
nun  ebenfalls  eine  schon  lange  bekannte 
Tatsache;  sie  erfährt  aber  erst  durch  die 
Theorie  der  lonenspaltung  und  der  Hydro- 
lyse ihre  sachgemässe  Erklärung  und  eine 
für  event.  Messungen  und  zahlenmässige 
Berechnungen  geeignete  Grundlage. 

Wenn  nun  schon  Salze  mit  schwachen 
Basen  aber  starken  Säuren  (z.  B.  Fe  CI3) 
oder  mit  schwachen  Säuren  aber  starken 
Basen  (z.  B.  KCN)  und  schliesslich  auch 
die  Ammonsalze  zur  hydrolitischen  Dis- 
soziation neigen,  so  wird  dies  vermutlich 
erst  recht  der  Fall  sein  müssen  bei  Salzen 
von  schwachen  Säuren  mit  schwachen  Ba- 
sen. Solche  liegen  nun  z.  B.  in  den  Salzen 
mancher  Alkaloide  mit  organischen  Säu- 
ren vor,  besonders  in  den  Verbindungen 
des  Koffeins  und  Theobromins. 

Nach  Untersuchungen  von  Th.  Paul  ist 
z.  B.  schon  das  salzsaure  Theobromin  und 
zwar  bei  grossem  Ueberschuss  von  Salz- 
säure soweit  hydrolytisch  gespalten,  dass 
nur  0,83  Theobromin  im  Liter  normaler 
Salzsäure  (von  der  also  nur  2,9  pro  Mille 
gebunden  sind)  gelöst  sind,  während  bei 
vollkommener  Salzbildung  1,00169  S  hät- 
ten in  Lösung  sein  müssen. 

Auch  Ernst  Schmidt  und  Pressler  er- 
hielten ein  festes,  aber  sehr  leicht  zersetz- 
bares HCl-Salz  C,H,N,0,.HC1.H,0  nur 
durch  Auflösen  von  Theobromin  in  kon- 
zentrierter HCl  und  Kristallisation  über 
Aetzkalk. 

Um  wie  viel  mehr  wird  also  eine  hydro- 
lytische Zerlegung  der  Verbindungen  des 
Theobromins  und  Koffeins  und  auch  an- 
dere Pflanzenbasen  mit  organischen  Säu- 
ren zu  erwarten  sein  !  So  kommt  es  denn, 
dass  man  viele  Alkaloide,  wie  z.  B.Colchi- 
cin,  Digitalin,  besonders  aber  Koffein  und 
Theobromin  mittelst  Benzol  oder  Chloro- 
form bequem  und  vollständig  aus  stark 
weinsauren  Lösungen  ausschütteln  kann. 

Wegen  des  Umstandes,  dass  die  Salze 
der  Alkaloide  so  starke  hydrolytische  Dis- 
soziation zeigen  und  oft  fast  ganz  in  freies 
Alkaloid  zersetzt  werden,  ist  es  gewöhn- 
lich nicht  angängig,  sie  unter  Benutzung 
der  gebräuchlichen  Indikatoren  Lackmus 
und  Phenolphthalein  zu  titrieren,  da  diese 
verhältnismässig  schwache  Säuren  sind 
und  nur  die  Salze  starker  Säuren  mit 
schwachen  Basen  zur  Bildung  von  Ionen, 
d.  h.  hier  von  Indikatorionen  Veranlassung 
geben.  Denn  schwache  Säuren  und 
schwache  Basen  geben,  wie  wir  eben  ge- 
sehen haben,  überhaupt  keine  existenz- 
fähigen Salze  in  Lösung,  und  diese  sind 
ja  nur  die  Quelle  von  Ionen. 

Hierbei  muss  ich  noch  kurz  auf  die  In- 
dikatoren zu  sprechen  koinmen.  Indika- 


toren sind  Stoffe,  welche  entweder  schwa- 
che Säuren  oder  schwache  Basen  sind.  In 
nicht  dissoziiertem  Zustande  haben  sie 
alle  eine  andere  Farbe  als  im  Zustande 
des  Salzes,  in  welchem  sie  bekanntlich 
mehr  oder  weniger  dissoziiert  sein  müssen, 
wie  alle  gelösten  Salze.  Im  Lackmus- 
farbstoff ist  z.  B.  die  schwache  Lackmus- 
säure enthalten;  diese  ist  in  freiem  Zu- 
stande rot.  Setzt  man  ihrer  Lösung  Kali- 
lauge zu,  so  bildet  sich  lackmussaures 
Kalium.  Dieses  wird  nun  elektrolytisch 
dissoziiert,  und  so  entsteht  das  negative 
Lackmussäureion  (ein  Anion),  welches 
blaue  Farbe  besitzt  und  nicht  zu  verwech- 
seln ist,  schon  wegen  des  Besitzes  der 
elektrischen  Ladung,  mit  der  freien,  nicht 
dissoziierten  Lackmussäure.  Beim  Bei- 
spiel des  Phenolphthaleins  ist  nur  das 
leicht  bei  Alkalizusatz  entstehende  Phenol- 
phthaleinion  rot,  das  freie,  fest  oder  in 
Lösung  befindliche  Phenolphthalein  selbst 
dagegen  farblos. 

Nach  einer  von  M.  Scholtz  aufgestellten 
Tabelle  ist  die  Reihe  der  wichtigsten  In 
dikatorsäuren  nach  ihrer  Stärke  folgende 

1.  Alizarinsulfosäure  Jodeosin. 

2.  Para-Nitrophenol. 

3.  Luteol. 

4.  Hämotoxylin,  Rosolsäure. 

5.  Lackmus. 

6.  Kurkuma. 

7.  Phenolphthalein. 

Aus  dieser  Reihe  ergibt  sich  der  stark 
saure  Charakter  des  Alkaloidindikators 
Jodeosin  gegenüber  Phenolphthalein. 

Machen  wir  uns  einmal  klar,  welcher 
Fall  eintreten  würde  bei  der  Titration 
eines  Alkaloids  bei  Anwendung  von  Phe- 
nolphthalein statt  Jodeosin. 

Das  extrahierte,  im  Ueberschuss  von 
i/io  oder  i/iooN. -Salzsäure  enthaltene 
Alkaloid  wird  bekanntlich,  z.  B.  wie  bei 
der  Wertbestimmung  von  Extr.  Strychni 
mit  i/ioN. -Kalilauge  zurücktitriert. 

Zunächst  wird  die  freie  HCl  weggenom- 
men; ist  dies  geschehen,  so  müsste  ein 
Tropfen  Ueberschuss  an  Kalilauge  die 
Rot'färbung  der  Flüssigkeit  ergeben;  dies 
geschieht  indess  noch  nicht,  denn  nunwird 
erst  die  durch  Hydrolyse  aus  dem  Alka- 
loidsalz  gebildete  Menge  neuer  Salzsäure 
gebunden,  das  Alkaloid  selbst  zu  einem 
gewissen  Betrage  in  Freiheit  gesetzt,  ähn- 
lich wie  bei  der  Titration  der  Tonerde- 
salze mit  Alkalilauge  freie  Tonerde,  dort 
allerdings  unlöslich,  abgeschieden  wird. 

Statt  dass  also  das  frei  gewordene  Alka- 
loid schon  im  ersten  Moment  des  Auf- 
tretens als  Base  mit  dem  Phenolphthalein 
ein  Salz  gibt,  welches  rote  Phenolphtha- 
leinionen  bilden  würde,  bleibt  es  zunächst 
ungebunden  in  der  Flüssigkeit,  und  erst 
nach  weiterem  Zusatz  von  Kalilauge  wird 
durch  den  hierdurch  bewirkten  Ueber- 
schuss freier  Alkaloidmengen  (durch  Er- 
höhung ihrer  Konzentration)  eine  undeut- 
liche und  langsam  steigende  Rotfärbung 
herbeigeführt. 

Anders  dagegen  bei  der  Titration  in 
Gegenwart  des  verhältnismässig  stark 
sauren  Jodeosins. 

Das  nach  Sättigung  der  freien  Salzsäure 
durch  weiteren  Kalizusatz  angegriffene 
Alkaloidsalz  findet  für  sein  frei  geworde- 
nes Alkaloid  sofort  eine  hinreichend  starke 
Säure,  das  Jodeosin,  mit  dem  auch  seine 
kleinsten  Mengen  zu  einem  Salze  zusam- 
mentreten. Dadurch  ist  auch  sofort  elek- 
troly tische  Dissoziation  möglich  und  diese 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


129 


führt  zur  Bildung  des  Jodeosinions,  wel- 
ches schön  rosa  gefärbt  ist. 

Ein  besonderer  Fall  ist  es  noch,  dass 
bei  Anwendung  dieses  Indikators  Aether 
zugesetzt  wird,  und  dass  beim  Schütteln 
ein  scharfer  Farbenuinschlag  dadurch  er 
folgt,  dass  der  Uebergang  der  im  Aether 
gelösten  ungebundenen  und  ungefärbten 
Indikatorsäure  in  die  wässerige  Flüssig- 
keit erst  im  Moment  der  Neutralisation, 
durch  Bildung  von  jodeosinsaurem  Alka- 
loid,  vor  sich  geht,  worauf  auch  sofort 
rosafarbene  Jodeosinionen  auftreten. 

Somit  kann  man  nnr  mit  starken  Indi- 
katorsäuren bei  Titrationen  der  Alkaloide, 
also  schwacher  Basen,  brauchbare  Resul- 
tate erzielen. 

Uebrigens  hat  Scholtz  auch  gezeigt, 
dass  es  nicht  gleichgültig  ist,  in  welcher 
Richtung  man  titriert,  namentlich  bei  An- 
wendung stark  verdünnter  Massflüssigkei- 
ten, ob  alkalisch  in  sauer  oder  sauer  in  al- 
kalisch, und  dass  man  die  Massflüssigkei- 
ten immer  in  derjenigen  Reihenfolge  ge- 
brauchen sollte,  in  welcher  die  Titerstel- 
lung erfolgt  ist.  Haben  wir  also  z.  B.  die 
Kalilauge  auf  eine  i/iooder  i/iooN-Säure 
eingestellt,  so  muss  jede  Titrationsanalyse 
mit  der  alkalischen  Flüssigkeit  beendet 
werden. 

Bei  Bestimmung  von  alkalisch  reagie- 
renden Stoffen  muss  in  diesem  Sinne  stets 
der  Modus  der  Restanalyse  angewandt 
werden. 

So  geschieht  es  ja  nun  auch  bei  der 
Wertbestimmung  der  narkotischen  Dro- 
gen und  Extrakte,  wenn  sie  nach  den  An- 
gaben des  Deutschen  Arzneibuchs  ausge- 
führt wird. 

Meine  Herren  !  Ich  habe  aus  dem  gros- 
sen Gebiet  derjenigen  Erscheinungen, 
welche  die  Existenz  und  die  Reaktions- 
fähigkeit der  Ionen  beweisen,  und  welche 
im  praktischen  Leben  tagtäglich  wahrge- 
nommen werden  können,  nur  einige  weni- 
ge Fälle  herausgreifen  können. 

Ich  hoffe  aber  mit  meinen  Ausführun- 
gen ein  wenig  dazu  beigetragen  zu  haben' 
dass  die  moderne  Anschauung  oder  Lehre 
über  die  Ionen  auch  bei  den  älteren  der 
Herren  Fachgenossen  mehr  und  mehr 
Freunde  findet. 

Freilich  ist  ja  nicht  zu  verkennen,  dass 
die  Hauptsache  bei  der  praktisch  chemi- 
schen und  gewerblichen  Arbeit  weniger 
eine  Auffassung  über  eine  Sache  ist,  son- 
dern dass  die  Sicherheit  und  Genauigkeit 
im  J  Arbeiten  die  Ursache  zur  Erzielung 
brauchbarer  analytischer  Resultate  und 
damit  auch  die  Quelle  der  Erfolge  ist. 

Solche  zu  erreichen  vermag  aber  mit 
den  auf  empirischem  Wege  entstandenen 
altbewährten  und  durch  die  lonenlehre 
keineswegs  verdrängten  Methoden  der 
analytischen  Chemie  auch  ein  tüchtig 
durchgebildeter  Anhänger  der  alten 
Schule. 

Indessen  mit  der  blossen  Rezeption  von 
Tatsachen  und  der  Befolgung  von  Vor- 
schriften ist  der  Befriedigung  des  mensch- 
lichen Wissensdranges  nicht  Genüge  ge- 
leistet. Wir  wollen  uns  auch  Rechen- 
schaft geben  über  die  inneren  Vorgänge 
und  die  Gründe  für  das  Eintreten  einer 
Reaktion;  wir  wollen,  wenn  möglich,  auch 
neue  analytische  Methoden  für  bestimmte 
Zwecke  ausarbeiten  und  eventuell  neue 
Reaktionen  mit  neuen  Körpern  vorau.s- 
sagen  können. 

Dazu  aber  kann  uns  eine  tiefere  phy.si- 
kalische    Durchdringung  des  gesamten 


Stoffes  der  angewandten  Chemie  verhel- 
fen, in  welchem  ebenso  wie  im  Weltall 
selbst  alles  nach  Zahl,  Maass  und  Gewicht 
geordnet  und  nach  diesen  Grössen  von 
einander  abhängig  ist. 


Tinctura  Nucis  Vomic.  U.  S.  P. 

Unter  dem  Namen  Nux  vomica  wurden 
die  Samen  von  Strychnos  Nux  Vomica, 
zum  ersten  Male  in  der  U.  S.  Pharma- 
kopoe von  1820  erwähnt,  aber  die  Tink- 
tur wurde  erst  in  der  Ausgabe  von  1850 
anerkannt,  und  in  der  eine  Formel  zur 
Herstellung  von  geraspelten  Samen  durch 
I4tägige  Mazeration  mit  Alkohol  in  der 
Kälte,  nachherigem  Auspressen  und  Fil- 
trieren angegeben  wurde,  oder  durch 
2tägige  Mazeration,  Uebertragen  in  einen 
Perkolator,  und  Perkolation  mit  Alkohol, 
bis  die  erforderliche,  klare  Quantität  er- 
halten war.  Das  Mengenverhältnis  war 
8  Unzen  Droge  zu  2  Pints  Alkohol. 

In  den  Ausgaben  von  1860  und  1870 
wurde  angegeben,  die  Samen  als  fei- 
nes Pulver  zu  verwenden,  mit  der 
Hälfte  Alkohol  in  mässiger  Wärme  zu 
digerieren,  in  einen  Perkolator  zu  packen 
und  mit  genügend  Alkohol  zu  perkolieren, 
Verhältnis  war  dasselbe  wie  vor  dem. 

In  der  Ausgabe  von  1880  wurde  eine 
kompliziertere  Formel  aufgenommen.  Die 
pulverisierten  Samen  (No  60  Sieb)  wurden 
mazeriert  und  dann  mit  einem  Menstruum 
von  8  Teilen  Alkohol  und  i  Teil  Wasser 
perkoliert.  Die  ersten  90  Teile  des  Per- 
kolats  wurden  reserviert.  der  Nach- 
lauf desselben  auf  10  Teile  eingedampft 
und  mit  der  zurückgestellten  Portion  ge- 
mischt. Darauf  wurde  in  einer  Probe  der 
Prozentgehalt  an  wasserfreien  Extrakt 
festgestellt,  und  das  Präparat  eventuell 
mit  soviel  Lösungsmittel  verdünnt,  dass 
eine  Tinktur  resultierte,  die  2  Prozent 
wasserfreies  Extrakt  enthielt. 

In  der  darauf  folgenden  Ausgabe  ging 
man  dazu  über,  2ogramm  des  wasserfreien 
Extraktes,  welches  15  Prozent  Alkaloide 
enthielt,  in  einer  genügenden  Quantität 
einer  Mischung  von  3  Vol.  Alkohol  und 
I  Vol.  Wasser  auf  1000  cc  aufzulösen.  Jede 
100  cc  sollten  dadurch  0,3  gr.  Gesamt- 
alkaloide  enthalten.  Es  wurde  dabei  an- 
genommen, dass  das  Strychnin  und  Bru- 
cin  in  der  Gesamtalkaloidzahl  in  unge- 
fähr gleichen  Verhältnissen  vorhanden 
war,  sodass  die  Tinktur  o,  15  Proz,  Strych- 
nin repräsentieren  würde.  Dieses  war 
aber  ein  Irrtum,  da  der  Strychningehalt 
zwischen  5  und  ^  der  Totalalkaloide 
schwankt. 

In  der  letzten  Ausgabe  nun  ist  vorge- 
schrieben 10  gr  des  Standardextraktes, 
das  5  Proz.  Strychnin  enthalten  soll,  in 
einer  genügenden  Menge  eines  Gemisches 
von  3  Vol.  Alkohol  und  i  Vol.  Wasser  auf 
1000  cc  aufzulösen,  wodurch  der  Gehaltan 
Strychnin  anscheinend  um  20  Proz,  redu- 
ziert ist. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  die  gegenwärti- 
ge Ausgabe  der  U.  S.  P.  sich  veranlasst 
gesehen  hat,  auf  diesem  Wege  fortzufah- 
ren, obgleich  sie  ein  Standardextrakt  von 
5  Proz.  Strychningehalt  vorschreibt.  Die- 
ses Extrakt,  in  pulverisierter  Form,  ist 
kostspielig  und  schwierig  herzustellen, 
klumpt  leicht  zusammen  (durch  den  Milch- 
zucker) und  wenn  mit  dem  offizineilen 


^Verlesen  von  J.  W.  England  vor  der 
Scientific  Section  Am.   Pharm.  Assoc. 
1  Sept.  1906. 


Lösungsmiitel  vermischt,  gibt  es  keine 
klare  Lösung,  sondern  setzt  mehr  oder 
weniger  ab,  und  selbst  nach  dem  Filtrie 
ren  tritt  nach  kurzer  Zeit  wieder  Trübung 
ein.  Verfasser  hat  eine  grosse  Anzahl 
der  pulverisierten  Extrakte,  die  lege  artis 
angefertigt  waren,  untersucht  und  in  je- 
dem Falle  war  ein  Geruch  nach  Karamel, 
durch  Ueberhitzung,  wahrnehmbar  und 
mehr  oder  weniger  unlösliche  Bestandtei- 
le stellten  sich  bei  der  Bereitung  der  offi- 
zinellen  Tinktur  heraus. 

Es  ist  die  Behauptung  aufgestellt,  dass 
das  einzigste  Prinzip  medizinischer  Wirk- 
samkeit das  Strychnin  in  der  Tinktur  sei, 
obgleich  Verf.  nicht  ohne  weiteres  daran 
glaubt.  Falls  es  aber  dennoch  der  Fall 
sein  sollte,  warum  nimmt  man  denn  nicht 
einfach  eine  Lösung  von  Strychnin  in  Al- 
kohol und  Wasser,  die  denn  doch  in  thera- 
peutischer Hinsicht  dasselbe  leisten  wür- 
de? Wir  wissen,  dass  aus  dem  einen  oder 
dem  anderen  Grunde,  die  Tinktur  von 
vielen  Aerzten,  in  gewissen  klinischen 
Fällen,  vorgezogen  wird,  besonders  wo 
der  Darm  involviert  ist.  Dieses  mag  viel- 
leicht der  Fall  sein  durch  die  Anwesenheit 
der  Extraktivstoffe,  die  die  Lösung  des 
Strychnins  aus  dem  Extrakte  zum  Teile 
verzögern,  oder  überhaupt  das  .Strychnin 
befähigen,  einen  lokalen  Einfluss  (durch 
Absorption)  geltend  zu  machen.  Wie 
dem  auch  sei,  unzweifelhaft  wird  von  den 
Aerzten  die  Tinktur  dem  Alkaloid  vorge- 
zogen und  das  muss  seinen  Grund  haben. 

Deshalb  rät  Verf.,  dass  die  Tinktur  nicht 
von  einem  pulverisiertem  Extrakte,  das 
immer  einen  mehr  oder  weniger  zweifel- 
haften therapeutischen  Wert  besitzt,  son- 
dern von  einem  fettfreien  Nux-vomica- 
pulver  (Sieb  No.  20),  welche  dann  später 
genau  eingestellt  wird,  herzustellen  sein 
sollte. 

Die  oftizinellen  Opium  und  Cinchonatink- 
turen  sind  beide  von  Drogen  mit  be- 
stimmten Alkaloidgehalt  hergestellt  und 
dass  dies  nicht  auch  bei  Nux  Vomica  der 
Fall  ist,  scheint  einzig  daran  zu  liegen, 
dass  die  Samen  Fett  enthalten,  welches 
das  Ausziehen  der  Droge  erschwert.  Wenn 
man  jedoch  die  Samen  mit  reinem  Petro- 
leumbenzin behandelt  und  nachher  trock- 
net, ist  die  Schwierigkeit  bald  gehoben. 
Zwar  wird  durch  die  Benzinbehandlung 
eine  geringe  Menge  Strychnin  der  Droge 
entzogen,  aber  wenn  man  das  Endprodukt 
genau  auf  einen  bestimmten  Prozentge- 
lialt  einstellt,  ist  dieser  Verlust  von  keiner 
praktischen  Bedeutung. 

Die  letzten  vier  Analysen  von  gepulver- 
ten Nux  vomica  Samen  (nicht  fettfrei),  die 
Verf.  dieses  Jahr  gemacht  hatte,  ergaben 
im  Mittel  i,  25  Proz.  Strychnin.  K. 


Verfälschung  des  Kampfers  in  Würfelform. 

Einige  Kampferwürfel,  die  Dr.  G.  Weigel 
kürzlich  zur  Untersuchung  •  übergeben 
wurden,  bestanden  etwa  nur  zur  Hälfte 
aus  Kampfer,  die  andere  Hälfte  war  allem 
Anscheine  nach  Stearinsäure.  Aeusser- 
lich  Hessen  die  Würfel  auf  den  ersten 
Blick  nichts  Anormales  erkennen,  erst 
nach  dem  Zerkleinern  machten  sie  sich 
durch  das  fettige  Anfühlen  verdächtig. 
In  kaltem  Alkohol  blieb  etwa  die  Hälfte 
ungelöst,  in  warmem  Alkohol  ging  die 
ganze  Masse  in  Lösung,  schied  sich  aber 
zur  Hälfte  beim  Abkühlen  kristallinisch 
aus.  Die  Säurezahl  betrug  103,8.  Die 
Stearinsäure  des  Handels  weist  bekannt 
lieh  eine  Säurezahl  von  200 — 210  auf 
(2x103,8=207,6.)  d.  Ap.  Zt. 
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Ueber  ätherische  Oele. 

(Bericht  von  Schimmel  &  Co.  in  Miltitz 
bei  Leipzig.) 

(Schluss.) 

Kampfer. 

Die  Preissteigerung  dieser  wichtigen 
Droge  wird  nicht  nur  dem  Monopol  der 
Japaner,  sondern  auch  der  verminderten 
Gewinnung  infolge  Raubbaues  der  Be- 
wohner Formosas  zugeschrieben.  Die 
rührigen  Insulaner  geben  sich  alle  Mühe, 
dem  Missstand  abzuhelfen.  Aber  auch 
sonst  wird  in  allen  Teilen  der  warmen 
Zone  Kampfer-Anbau  jetzt  betrieben, 
wenn  auch  eine  rasche  Abhilfe  davon  nicht 
zu  erwarten  ist.  So  in  der  chinesischen 
Provinz  Fokien,  auf  Ceylon,  in  Bombay- 
Distrikt,  in  Kalifornien,  Hinterindien,  ja 
selbst  Deutsch-Ostafrika.  Dass  der  Kam- 
pferbaum auch  in  Italien  fortkommt,  da- 
von hat  sich  schon  mancher  Reisende 
überzeugt.  Doch  ist  eine  lohnende  Ge- 
winniing  kaum  zu  erwarten.  Selbst  in 
der  Nähe  des  Südabhanges  der  Alpen,  auf 
den  borromäischen  Inseln,  in  Bellaggio 
und  der  Tremezzina  erfreuen  vereinzelte 
mächtige  Kampferbäume  das  Auge  des 
Besuchers.  Ein  in  Amani  gewonnenes 
Kampferöl  unterscheidet  sich  nicht  un- 
wesentlich von  dem  aus  Formosa-Kampfer. 

Pfefferminzöl,  a  merikanisches. 

Ein,  wie  alljährlich,  an  Ort  und  Stelle 
aufgenommener  Bericht  unseres  N.  Y. 
Hauses,  der  angesichts  der  vielen  sich 
wiedersprechenden  tendenziösen  Nach 
richten,  die  sich  im  Umlauf  befinden,  be- 
sonderen Wert  besitzt,  schildert  die  Ver- 
hältnisse folgendermassen  in  Wayne 
County,  N.  Y. : 

Infolge  nur  mässigen  Schneefalls  und 
grosser  Kälte  im  vorigen  Winter  wurde 
ein  grosser  Teil  der  Pfefferminzwurzeln 
vernichtet,  und  die  vom  Frost  verschon 
ten  Pflanzen  sind  nur  spärlich  gewachsen. 
Trotzdem  in  einzelnen  Distrikten  anfangs 
eine  Zunahme  des  mit  Pfefferminze  be- 
bauten Areals  zu  konstatieren  war,  wird 
doch  das  Gesamtergebnis  weit  hinter  dem 
des  Vorjahres  zurückbleiben,  da  in  eini- 
gen Distrikten,  wie  beispielsweise  Sodus, 
Marion,  Palmyra,  nur  wenig  neu  angebaut 
worden  ist  u.  ausserdem  die  Oelausbeute 
geringer  sein  soll.  Während  sich  die  Aus- 
beute von  neu  angepflanzter  Pfefferminze 
in  früheren  Jahren  auf  40  bis  60  Ibs.  per 
Acre  belief,  so  erwartet  man  dieses  Jahr 
nur  20  bis  30  Ibs.  Aeltere  Pflanzen  geben 
nur  /  bis  10  Ibs.  aus. 

Um  den  Pflanzen  soviel  als  möglich 
Zeit  zur  Entwicklung  zu  geben,  ist  die 
Destillation  3  bis  4  Wochen  hinausge- 
schoben worden,  und  da  das  Wetter  wäh- 
rend der  Zeit  günstig  war,  werden  die 
Produzenten  diese  Massnahme  nicht  zu 
bereuen  haben. 

Der  Preis  des  Grundeigentums  ist  in  den 
letzten  Jahren  bedeutend  gestiegen,  und 
da  die  Wurzeln  noch  immer  knapp  und 
teuer  .sind,  kann  man  mit  ziemlicher 
Sicherheit  annehmen,  dass  die  Pfeffer- 
minzöl-Industrie  in  Wayne  County  nicht 
wieder  die  frühere  Ausdehnung  errei- 
chen wird.  Ausserdem  wird  in  einzelnen 
Gegenden  über  erhebliche  Schwierigkei- 
ten in  der  Beschaffung  von  Arbeitskräften 
geklagt. 

Mit  neuen  Pflanzen  befinden  sich  416 
Acres  unter  Kultur. 


In  Michigan,  wo  der  Anblick  der  Felder 
kein  besonders  erfreulicher  ist,  sindinsge 
samt  7318  Acres  bepflanzt,  wogegen  In- 
diana 1149  Acres  unter  Kultur  hat. 

Rosenöl,  bulgarisches. 

Die  diesjährige  Destillation,  die  ausser- 
gewöhnlich  früh  ihren  Anfang  nahm,  hat 
sich  unter  den  günstigsten  Witterungsver- 
hältnissen vollzogen,  so  dass  die  Ende  vor- 
iger Saison  auftauchenden  Befürchtungen 
sich  glücklicherweise  nicht  bewahrheitet 
haben,  und  auch  diesmal  wieder  mit  reich- 
lichen Ernteerträgnissen  gerechnet  wer- 
den darf.  Das  Wetter  war  durchweg  kühl 
und  nicht  zu  trocken,  so  dass  sich  die  Destil- 
lationszeit sehr  lange  ausdehnte,  was,  für 
die  Ausbeute  und  die  Bewältigung  des 
Blütenmaterials  sehr  vorteilhaft  ist.  Nach 
den  Feststellungen  der  Gewährsleute  er- 
reicht die  diesjährige  Produktion  nahezu 
4600  kg,  was  ein  Mehrquantum  von  etwa 
470  kg  gegenüber  1905  bedeuten  würde- 

Rosenöl,  deutsches. 

Die  Ernte  in  unsern  Miltitzer  Kulturen, 
denen  wir,  nach  wie  vor  unser  ungeteiltes 
Interesse  widmen,  vollzog  sich  in  diesem 
Jahre  endlich  einmal  wieder  unter  sehr 
günstigen  Witterungsverhältnissen,  so 
dass  geradezu  vorzügliches  Blütenmaterial 
zur  Verarbeitung  gelangte  und  auch  quan- 
titativ ein  Resultat  erzielt  wurde,  wie  es 
uns  seit  vielen  Jahren  nicht  vergönnt  ge- 
wesen ist.  Verschiedene  in  den  letzten 
Jahren  vorgenommene  Neuanpflanzungen 
lieferten  zum  ersten  Male  vollen  Ertrag. 

Sadebaumöl. 

Es  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  das 
französische  Sadebaumöl  meist  nicht  von 
Juniperus  Sabina  L.,  sondern  von  Juni- 
perus phoenicea  L.  gewonnen  wird;  das 
Oel  verhält  sich  ungefähr  wie  ein  mit  Ter- 
pentinöl  versetztes  echtes  Sadebaumöl, 

Da  auch  der  in  Südspanien  und  Algier 
einheimische  Juniperus  thurifera  var. 
gallica,  den  Holmes  näher  beschreibt,  in 
den  Departements  der  Hochalpen  und 
Is6re  vorkommt  und  häufig  mit  Juniperus 
Sabina  L.  verwechselt  wird,  ist  es  auch 
leicht  möglich,  dass  das  Oel  dieser  Art 
als  Verfälschung  des  Sadebaumöles  Ver- 
wendung findet,  worauf  wir  hiermit  hin- 
gewiesen haben  möchten. 

Wurmsam  enöl,  amerikanisches. 

Das  amerikanische  Wurmsamenöl,  das 
daselbst  noch  heute  als  offizinelles  Anthel- 
mintikum  mit  gutem  Erfolge  benutzt 
wird,  ist  merkwürdigerweise  in  Deutsch 
land  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten. 
Eine  pharmakologische  Studie  hatte  das 
Ergebnis,  dass  lebende  Askariden  (Spul- 
würmer) in  mit  dem  Oel  versetztem  Was- 
ser oder  Kochsalz-  oder  Ringerlösung  bei 
38°  C.  schon  nach  kurzer  Zeit  leblos  wur- 
den, während  sich  die  Kontrolltierchen 
noch  lange  Zeit  hin-  und  herbewegten. 
Innerhalb  zweier  Stunden  trat  selbst  noch 
in  Lösungen  von  1:5000  eine  lähmende, 
narkotisierende  Wirkung  ein,  jedoch  wur- 
den solche  Tiere  durch  Uebertragen  in 
nicht  vergiftete  Flüssigkeiten  in  kurzer 
Zeit  wieder  beweglich.  Dieselben  Resul- 
tate ergab  der  Hauptbestandteil  desOeles, 
den  wir  vor  einiger  Zeit  isoliert  haben, 
und  dessen  Bruttoformel  wir  zu  C10H16O2 
feststellen.  Es  scheint  dieser  Körper  auch 
der  wirksame  Bestandteil  des  Wurmsamen- 
öles zu  sein,  denn  seine  Wirkung  war 
noch  viel  kräftiger  als  die  des  Oeles  selbst. 
Nach  sehr  umfangreichen  experimentel- 


len Studien  und  nach  einer  Reihe  glück- 
lich verlaufener  Wurmkuren  an  Patienten 
hält  man  das  amerikanische  Wurmsamen- 
öl für  ein  Anthelmintikum,  das  dem  San- 
tonin  bezüglich  der  Wirkung  ebenbürtig, 
wenn  nicht  überlegen  ist,  und  wird  das 
Oel,  sowie  auch  den  von  uns  daraus  isolier- 
ten wirksamen  Bestandteil  nunmehr  zu 
Versuchen  gegen  andere  Entozoen  be- 
nutzen. Das  Mittel  wird  ohne  irgendwel- 
chen Zusatz  und  nicht  ungern  in  Emulsio- 
nen nach  folgenden  Rezepten  genommen: 

Ol.  Chenopodii  anthelmint. 

Gi.  arab.  subtill.  pulv.         ana  5,0 

Aq.  dest. 

Sir.  Aurantior  ana  45,0 

oder 

Ol.  Chenopodii  anthelmint.  10,0 
Viteil.  ovi  unius 
Ol.  Amygdal. 

Gi  arab.  pulv.  ana  10,0 

Aq.  dest.  ad  200,0. 


Theorie  der  Fluorescenz. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass 
Fluorescenz  und  Färbung  oft  gleichzeitig 
erscheinen,  und  Woker  fand,  wie  wir  der 
Ph.  Era  entnehmen,  dass  fluorescierende 
Lösungen  ihre  Fluorescenz  auf  Hinzufü- 
gen eines  Farbstoffes  verloren,  z.  B.,  Chi- 
ninsulfatlösung auf  Hinzugabe  von  Pikrin- 
säure, und  Petroleum  durch  Zusatz  von 
Methylorange.  Folgende  Erklärung  wird 
dafür  nun  gegeben:  Die  Fluorescen^ 
einer  Substanz  kann  vermindert  oder  gan^ 
aufgehoben  werden  durch  eine  Ergänz 
ungsfarbe.  Sichtbare  Fluorescenz  wird 
verringert  durch  Einführung  von  sog.* 
Chromophorgruppen  in  das  Molekül,  wes- 
wegen die  Absorptionsbänder  dadurch 
nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums  ver- 
legt werden  und  die  Möglichkeit  der  Fluo- 
rescenz ist  auf  diese  Weise  verringert. 
Salzbildende  Gruppen  haben  gewöhnlich 
denselben  Effekt,  und  zwar  um  so  grösser, 
je  näher  sie  zu  den  Chromophorgruppen 
in  Beziehung  stehen.  Die  latente  Fluo- 
rescenz, die  alle  Benzinderivate  aufweisen, 
kann  durch  dieselben  Mittel  in  sichtbare 
verwandelt  werden,  nämlich  durch  Ein- 
führung von  Chromophor-  und  salzbilden- 
de Gruppen  oder  speziell  durch  Zusatz 
zweier  in  Zusammenhang  stehende  Phe- 
nolreste in  Ortho  Stellungen.  K. 


Zur  Behandlung  der  Frostbeulen 

werden  folgende  Vorschriften  anempfoh- 


len : 


I. 


II. 


Tannin 
Bleiacetat 
Perubalsam 
Vaselin 

Bleisalbe 
Lanolin 
Kampheröl 
Perubalsam 
Bergamottöl 

Ichthyol 
Perubalsam 
Lanolin 

IV. 

Kampheröl  5,0 
Menthol  0,1 
Tannin-Glycerin  [loj^ig]  10,0 
Lanolin  20,0 

d.  Ap.  Ztg. 


III. 


2 
5 
3 

90 

10,0 
5,0 
3,0 
1.5 

0,5 


ana  10 
20 
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üeber  die  Löslichkeit  von  Acetani- 
lid  in  Natriumbikarbonat- 
lösungen. 

Dr.  W.  A.  Puckner  schreibt  im  Journal 
Americ.  Medio.  Assoc.  fvolgendermaassen 
darüber : 

Bei  Aerzten  und  Apothekern  scheint 
der  Glaube  vorzuherrschen,  dass  das 
Natriumbikarbonat  das  Acetanilid  lös- 
licher macht,  oder  dass  doch  dasselbe  durch 
Zusatz  von  Natriumbikarbonat  vom  Magen 
leichter  absorbiert  wird.  Durch  Ver- 
gleiche des  offizineilen  Pulv.  acetanilid 
comp,  xnit  verschiedenen  Acetanilidprä- 
paraten  kommt  Dr.  Ritter  zu  folgendem 
aber  unberechtigten  Schluss : 

„Therapeutisch  macht  es  nur  wenig 
aus,  wenn  in  all  diesen  Präparaten  der 
Gehalt  an  Koffeincitrat  i|5o  gran  mehr 
oder  weniger  ist,  oder  wenn  der  Gehaltan 
Natriumbikarbonat  1/2,  3/4  oder  2  gran  in 
jeder  Dose  beträgt,  oder  ob  das  alkalische 
Salz  aus  Natriumbikarbonat  Kaliumkar- 
bonat oder  Ammoniumkarbonat  besteht, 
da  jedes  von  ihnen  nur  als  Solvens  für  das 
Acetanilid  zugefügt  ist." 

Acetanilid  [CeHaNHCCHaCO)]  ist  be- 
kanntlich das  Acetylderivat  des  Anilins 
C6H5NH2;  letzteres  mag  man  als  das 
Phenylderivat  des  Ammoniaks  NH3  be- 
trachten. Genau  so  wie  sich  Ammoniak 
nun  mit  Säuren  zu  Salzen  bindet,  so  auch 
Anilinsalze  [Anilinsulfat,  Anilinchlorid], 
die  bedeutend  löslicher  in  Wasser  sind, 
als  das  Anilin  selber.  Während  im  Acet- 
anilid der  alkalische  Charakter  des  Ani- 
lins durch  die  Einführung  der  Acetyl- 
gruppe  nahezu  neutralisiert  ist,  so  ist  das 
Acetanilid  doch  immerhin  noch  schwach 
basisch,  um  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
sich  mit  Säuren  zu  verbinden  und  Salze 
zu  bilden.  In  der  Weise  wie  sich  aus  dem 
Anilin  Anilinchlorid  herstellen  lässt,  so 
kann  das  Acetanilid  auch  in  Acetauilid- 
chlorid  übergeführt  werden. 

Und  ebenso  wie  die  Löslichkeit  des  Ani- 
lins in  Wasser  durch  Säurezusatz  erhöht 
wird  [durch  Salzbildung],  so  erhält  man 
auch  beim  Acetanilid  durch  Säurezusatz 
eine  grössere  Löslichkeit.  Verf.  stellte 
Versuche  an,  indem  er  einen  Ueberschuss 
von  Acetanilid  in  Wasser,  welches  0,4, 
1,5  und  10  Prozent  Salzsäure  enthielt,  ein- 
führte. Nach  mehrstündigem  Agitieren 
wurde  filtriert  und  das  gelöste  Acetanilid 
in  den  einzelnen  Filtraten  bestimmt.  Die 
Resultate  zeigten,  dass  Acetanilid  in  einer 
loprozentigen  HCl-Lösung  bedeutend  lös- 
licher war,  denn  in  einer  o,4prozentigen, 
inweich  letzterer  nur  einewenig  vermehrte 
Lösung  zu  konstatieren  war. 

Vom  theoretischen  Standpunkte  aus 
dürfte  durch  Natriumbikarbonat  keine 
vermehrte  Löslichkeit  zu  erzielen  sein. 
Bewiesen  wurde  es  durch  folgenden  Ver- 
such :  Acetanilid  und  Was.ser  wurden  un- 
ter wiederholtem  Umschütteln  mehrere 
Tage  stehen  gelassen  und  dann  filtriert. 
Zu  25  cc  dieser  gesättigten  Lösung  wur- 
den noch  nicht  einmal  5  milligramm  Ace- 
tanilid und  I  gr  Natriumbikarbonat  hinzu- 
gefügt, und  unter  öfterem  Umschwenken 
während  24  Stunden  stehen  gelassen.  Eine 
Lösung  des  Acetanilids  Hess  sich  aber 
nicht  erkennen,  womit  wohl  bewiesen  sein 
dürfte,  dass  selbst  relativ  grosse  Mengen 
von  Natriumkarbonat  nicht  im  Stande 
sein  dürften,  eine  vermehrte  Lösung  zu 
bewerkstelligen. 


Im  Magen  dürfte  demnach  beim  Zu 
s?tz  von  Natriumbikarbonat  die  Löslich- 
keit des  Acetanilids  noch  mehr  abnehmen, 
da  die  im  Magensaft  vorhandene  Säure 
zum  Teil  oder  ganz  durch  das  Alkali  neu- 
tralisiert wird,  und  scheint  es  deshalb 
zwecklos  zu  sein,  dem  Acetanilid  Natrium- 
bikarbonat hinzuzufügen,  um  die  Löslich- 
keit erhöhen  zu  wollen.  K. 


Kühnemann-Feier. 

Am  Abend  des  Danksagungstages 
fand  in  den  Räumen  des  Liederkranzes 
das  für  den  Kaiser  Wilhelm  Austausch- 
Professor  Hrn.  Prof.  Eugen  Kühnemann 
aus  Breslau  gegebene  Festbankett  statt, 
dass  sich  zu  einer  eindrucksvollen  und 
unvergesslichen  Feierlichkeit  gestaltete, 
wie  es  wohl  selten  hier  stattfand. 

An  diesem  Feste  beteiligten  sich  ausser 
dem  N.  Y.  Deutschen  Apotheker  Verein 
noch  15  andere  Vereine,  deren  vereinten 
Anstrengungen  es  dann  gelungen  ist, 
einen  äusserst  zufriedenstellenden  Erfolg 
zu  erzielen.  Zwischen  Fisch  und  Braten 
eröffnete  Herr  Dr.  R.  Tombo  sen.,  der  als 
Toastmeister  fungierte,  den  Reigen  der 
Reden,  indem  er  den   Festgast  herzlich 


Prof.  Dr.  EUGEN  KÜHNEMANN 

willkommen  hiess  und  auf  dessen  Ver- 
dienste durch  freiwillig  geleistete  Beiträge 
zur  Hebung  des  Geistesleben  Amerikas 
hinwies. 

Die  Zwischenpausen  wurden  mit  ge- 
meinsam gesungenen  Liedern  ausgefüllt, 
unter  denen  auch  eins  von  Dr.  Wm.  C. 
Alpers  gedichtet  war.  Dr.  E.  Baruch  sprach 
über  die  Wissenschaft  in  Amerika  und 
Frl.  Helene  Alpers  erfreute  die  Anwesen- 
den mit  dem  Vortrage  eines  Gedichtes, 
welches  ebenfalls  ihren  Vater  zum  Ver- 
fasser hat,  und  mit  den  Versen  begann: 

Wem  dankt  Ihr  alles  ?  Im  Vertrauen 
Will  ich's  Euch  sagen:  Nur  den  Frauen. 

Die  von  Prof.  Küfanemann  gehaltene 
Dankesrede  bildete  natürlich  den  Glanz- 
punkt des  Abends,  und  dass  die  vorzüg- 
liche Rede  desselben  Stürme  des  Beifalls 
entfesselte,  lässt  sich  klar  denken. 

Als  offizieller  Vertreter  des  Apotheker 
Vereins  fungierte  Dr.  Wm.  Alpers  und 
ausserdem  nahmen  noch  folgende  Mitglie- 
der desselben  teil:  Herr  Felix  Hirseman 
und  Frau,  Hugo  Kantrowitz,  Rob.  S.  Leh- 
man, Henry  Schierer,  Th.  Tewes  und 
Ai:g.  Uhl.  Herr  E.  C.  Goetting,  der  seine 
Beteiligung  zugesagt  hatte,  war  verhin- 
dert zu  erscheinen. 


Darstellung  von  Oleum  HyoscyamI  und  Oleum 
nucum  Juglandls. 

Die  nachstehende  Vorschrift  zu  Ol. 
Hyoscyam.  fol.  coct.  hat  sich  besonders 
für  kleinere  Laboratorien  als  empfehlens- 
wert erwiesen  :  5  kg  zerschnittene  Bilsen- 
krautblätter werden  mit  5  kg  96  prozent. 
Spiritus  Übergossen,  bei  20 — 25**  drei  Tage 
stehen  gelassen,  sodann  durchgeseiht  und 
abgepresst. 

Man  bringt  anderseits  5  kg  Oel  in  die 
Destillierblase  eines  Dampfapparates,  setzt 
ca.  I  1  vom  spirituösen  Auszuge  zu  und 
destilliert  unter  allmählichem  Zusätze 
desselben,  bis  der  ganze  Spiritus  überge- 
gangen ist.  Mit  dem  Destillat  werden  die 
Pressrückstände  nochmals  wie  eingangs 
erwähnt  behandelt  und  eine  abermalige 
Destillation  mit  5  kg  Oel  vorgenommen. 

Beide  Oele  werden  vereinigt  und  nach 
acht  Tagen  filtriert.  Man  erhält  so  ein 
schön  grünes  Präparat  von  einem  kräfti- 
gen Bilsenkrautgeruch  ohne  einen  nen- 
nenswerten Verlust  von  Spiritus. 

Für  das  Destillat  dürfte  sich  in  jeder 
Apotheke  Verwendung  finden. 

Die  Bereitung  des  Ol.  cort.  nuc.  Juglan- 
dis  coct.  virid.  geschieht  auf  gleiche 
Weise :  5  kg  grüne  Walnüsse  werden  ge- 
schält, die  Schalen  mit  ca.  4  1  96  prozent. 
Spiritus  Übergossen,  nach  sechs  Tagen 
wird  abgegossen  und  mit  5  kg  Ol.  Olivar. 
abdestilliert.  Mit  dem  Destillat  übergiesst 
man  die  bereits  zum  Teil  extrahierten 
Schalen,  sowie  einen  Teil  der  geschälten 
Walnüsse,  welche  jedoch  vorher  einge- 
wässert worden  sind,  und  erhält  daraus 
einen  vortrefflichen  Likörkörper.  Ph.Z. 

Phosphorwasserstoffvergiftung  durch  elektro- 
lytisch gewonnenes  Ferrosilicium. 

Solche  Fälle  scheinen  ausserordentlich 
selten  und  bisher  in  der  Literatur  kaum 
erwähnt  worden  zu  sein.  Es  handelt  sich 
um  einen  Schiffer,  der  sein  Schiff  u.  a.  mit 
750  Zentner  Ferrosilicium  beladen  hatte 
und  dessen  zwe:  in  der  Kajüte  befindlichen 
Kinder  von  zwei  und  vier  Jahren  bald 
nachdem  die  Ladung,  die  unter  der  Ka- 
jüte untergebracht  war,  eingenommen, 
mit  Erbrechen  erkrankten,  dann  sich  auf 
kurze  Zeit  erholten  und  von  neuem  mit 
Unruhe,  Erbrechen,  Durstgefühl  und 
schliesslich  Benommenheit  krank  wurden 
und  starben  (drei  Tage  nach  Einnahme 
der  fraglichen  Ladung).  Der  hinzuge- 
rufene Arzt  hatte  an  Typhus  gedacht,  als 
Todesursache  in  dem  erforderten  Leichen- 
schein aber ,, Genickstarre"  angegeben.  So 
kamen  die  Fälle  zur  amtlichen  Kenntnis. 
Das  zuerst  gestorbene  Kind  wurde  obdu- 
ziert. 

Der  Leichenbefund  war  insofern  dem  bei 
Kohlenoxydvergiftung  ähnlich,  als  sich 
in  der  ganzen  Leiche  nur  flüssiges  Blut 
fand.  Obwohl  die  Untersuchung  der 
Leichenteile  chemisch  und  spektralanaly- 
tisch nichts  Positives  ergab,  musste  doch 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  aus  der  Ladung 
von  Ferrosilicium  fortwährend  Phosphor- 
wasserstoff sich  entwickelte,  die  Todes- 
ursache auf  eine  solche  Vergiftung  zurück- 
geführt werden. 

vSpäter  wurde  noch  festgestellt,  dass  auf 
drei  anderen  Schiffen,  die  unter  ihrer  La- 
dung auch  Ferrosilicium  hatten,  unaufge- 
klärte Todesfälle  der  Schiö'erfamilieu  vor- 
gekommen waren,  die  nunmehr  mit  Wahr- 
scheinlichkeit gleichfalls  auf  Vergiftung 
mit  Phosphorwasserstoff  zurückzuführen 
waren.  Gleichzeitig  mit  den  Menschen 
waren  auch  Tiere  [Vögel,  Hunde,  Katzen) 
plötzlich  gestorben,  D.  Med.  Zte^ 
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Zur  Kritik  der  Pharmakopoe. 

Die  seit  Kurzem  von  verschiedenen  Sei- 
ten an  der  Pharmakopoe  und  deren  Be- 
stimmungen geübte  Kritik  war  vorauszu- 
sehen. Wir  sprachen  schon  vor  dem  In- 
krafttreten des  neuen  Gesetzbuches  die 
Meinung  aus,  dass  die  Vorzüge  und  Män- 
gel desselben  sich  erst  dann  herausstellen 
würden,  wenn  die  Apotheker  anfingen,  da- 
nach zu  arbeiten  und  die  vielen  auf  wis- 
senschaftlichen Forschungen  beruhenden 
Bestimmungen  des  neuen  Werkes  in  das 
praktische  Leben  übertrügen. 

Die  Hauptursache  der  neuerdings  laut 
gewordenen  Kritik  ist  jedoch  wohl  auf  das 
"Pure  Food  Law"  zurückzuführen,  wel- 
ches au2;enblicklich  Grosshändlern  wie 
Kleinhändlern  viel  Sorge  zu  machen 
scheint  und  welches  wahrscheinlich  auch 
die  Veranlassung  sein  wird,  dass  einige 
Forderungen  der  Pharmakopoe  erbeblich 
gemildert  werden.  Jeder  praktische  Apo- 
theker wird  zugeben,  dass  manche  Vor- 
schriften bez.  der  Reinheit  der  Chemika- 
lien und  bez.  des  Alkaloidgehaltes  der 
Vegetabilien  in  den  Pharmakopoen  über- 
trieben sind  ;  bei  uns  erlangen  dieselben 
aber  gerade  jetzt  mit  dem  "Pure  Food 
Law"  als  Schreckgespenst  im  Hinter- 
grunde eine  ganz  besondere  Bedeutung 
und  werden  daher  Gegenstand  der  Klage. 

Eine  gewisse  Grenze  muss  selbstver- 
ständlich unachtsamen  Arbeitern  und  zu 
gewinnsüchtigen  Fabrikanten  gezogen 
werden,  und  sind  wir  der  Ansicht,  dass 
mit  einigen  Ausnahmen  unsere  Pharma- 
kopoe in  dieser  Beziehung  so  ziemlich  das 
Richtige  getroffen  hat  resp.inden  meisten 
Fällen  allen  vernünftigen  Anforderungen 
gerecht  geworden  ist.  Nur  möchten  wir 
in  direktem  Widerspruch  zu  der  vorherr- 
schenden Meinung  uns  zu  der  Ansicht  be- 
kennen, dass  die  verschiedenen  Alkaloid- 
bestimmungen  der  Extrakte  mit  einigen 
Ausnahmen  kaum  notwendig  undl 
von  sehr  fraglichem  Nutzenl 
sind. 


Selten  nur  hat  ein  Apotheker  bei  der 
kommerziellen  Richtung,  welche  der' 
Pharmazie  von  den  Verhältnissen  ange- 
wiesen wird,  Zeit,  Gelegenheit  und  prak- 
tische Erfahrung  genug,  diese  ,,Assays" 
selbst  zu  machen.  Er  muss  sich  also  auf 
den  Fabrikanten  verlassen  und  ist  mit- 
hin gezwungen,  sich  die  betreffenden 
Fluidextrakte,  Tinkturen  etc.  zu  kaufen. 
Er  wird  dadurch  immer  mehr  der  seinen 
Stand  befestigenden  Verantwortlichkeit 
entlastet  und  des  selbständigen  Arbei- 
tens entwöhnt.  Ausserdem  geben  die  bis 
jetzt  gebräuchlichen  Methoden  der  Alka- 
loid-  Bestimmungen  erfahrungsmässig, 
selbst  wenn  sie  von  geschulten  Chemikern 
nach  denselben  Methoden  gemacht  wer- 
den, so  sehr  variirende  Resultate,  dass 
von  einer  absoluten  Genauigkeit  keine 
Rede  sein  kann.  Es  scheint  also  ziemlich 
gewagt,  auf  solche  fehlerhafte  Untersuch- 
unghin, die  fertigen  Extrakte  zu  verdün- 
nen oder  zu  verstärken  resp.  ,, richtig''  (?) 
zu  stellen. 

Auch  kann  bei  Revisionen  durch  die 
Untersuchung  eines  Präparates  seitens  des 
gerichtlichen  Inspektors  gar  nicht  festge 
stellt  werden,  ob  der  Laborant  nachlässig 
arbeitete,  ob  der  Inspektor  bei  der  Ana- 
lyse unvorsichtig  zu  Werke  ging  oder  ob 
am  Ende  gar  Mutter  Natur  versäumt  hat- 
te, die  Droge  mit  dem  angemessenen  Al- 
kaloidgehalt  zu  versehen.  Zudem  darf 
man  nicht  annehmen,  dass  gerade  das  zu 
bestimmende  Alkaloid  der  einsige 
wirksame  Bestandteil  der  Droge 
ist,  denn  es  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass,  wenn  die  Droge  die- 
ses einen  Alkaloides  oder  der  Alkaloide 
überhaupt  zum  Teil  ermangelte,  andere 
Bestandteile  in  grösserer  Menge  vorhan- 
den sind,  welche  die  therapeutischen  Ei- 
genschaften der  Alkaloide  mehr  zur  Gel- 
tungbringen, so  dassselbst  bei  geringerem 
Alkaloid  -  Gehalt  die  Wirksamkeit  des 
Präparates  nicht  beinträchtigt  wird. 

Die  Thatsache,  dass  verschiedene  Infusa, 
*z.  B.  Infusum  Digitalis,  in  den  meisten 
Fällen  dem  isolirten  ,, wirksamen  Bestand- 
teile" der  Digitalis  vorgezogen  wird,  weil 
die  Wirkung  eine  gleichmässigere  ist, 
k'innte  man  fast  als  eine  Bekräftigung 
dieser  Ansicht  gelten  lassen. 

Auch  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
man  trotz  aller  noch  so  genauen  Bestim- 
mungen sich  doch  immer  auf  die  Recht- 
lichkeit des  Apothekers  verlas- 
sen muss.  Mag  auch  das  Extrakt  die  vor- 
geschriebene Stärke  haben,  so  ist  damit 
noch  nicht  die  Garantie  gegeben,  dass  auch 
die  vorgeschriebene  Dosis  dispensirt  wird 
und  wenn  man  in  dieser  Beziehung  dem 
Apotheker  vertraut,  so  kann  man  füglich 
dieses  Vertrauen  auch  auf  den  Fabrikan- 
ten ausdehnen. 

Unserer  Ansicht  nach  würde  es  voll- 
ständig genügen,  wenn  man  die  zu  ver- 
wendenden Rohprodukte  in  den  Fabriken 
prüfte.  Findet  man  diese  unverfälscht 
und  von  guter  Beschaffenheit,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dass  der  Fabrikant 
dieselben  auch  verarbeitet,  um  durch  wirk- 
same Präparate  seinen  Ruf  und  sein  Ge- 
schäft zu  heben. 

Wir  möchten  nicht  den  Schein  erwek- 
ken,  als  ob  wir  strengen,  pharmazeuti- 
schen Gesetzen  abhold  wären  ;  wir  haben 
im  Gegenteil  auf  die  Notwendigkeit  der- 
selben immer  hingewiesen.  Wir  warnen 
aber  vor  Bestimmungen,  die  den  prak- 
I  tischen  Anforderungen  nicht  angepasst 
Isind,  denn  man  wird  dadurch  nur  das 
Gegenteil  des  beabsichtigten  Zweckes  er- 


reichen. Gerade  in  Amerika  lassen  sich 
für  diese  Behauptung  viel  Beweise  er- 
bringen. — g. 


Ein  guter  Rat. 

Senator  Martin  Saxe  hielt  auf  dem 
Banquet  der  Alumni  Association  des  N.  Y. 
College  of  Pharmacy  vor  wenigen  Tagen 
eine  vorzügliche  Rede,  deren  Inhalt  sich 
mit  den  von  uns  vertretenen  Ansichten 
vollkommen  deckt.  Wir  waren  daher  sehr 
erfreut,  dieselben  aus  dem  Munde  eines 
so  tüchtigen  und  erfahrenen  Mannes  zu 
hören. 

Herr  Martin  Saxe  wurde  bekanntlich 
bei  der  letzten  Wahl  als  Senator  des  15. 
Distrikts  zum  zweiten  Male  gewählt  und 
da  derselbe  im  vorigen  Jahre  das  Interesse 
der  Apotheker  in  jeder  Beziehung  wahr- 
nahm, so  ist  seine  Wiederwahl  für  uns 
von  grösster  Bedeutung  und  dürfen  wir 
ihm  sowohl  wie  uns  selbst  zu  diesem  Er- 
folge gratulieren.  In  seiner  Ansprache 
betonte  der  begabte  Redner  ganz  beson- 
ders, dass  bei  Bekämpfung  irgend  wel- 
cher Bills,  die  unter  der  Devise:  „Zum 
Schutze  des  Publikums"  dem  gesetzgeben 
den  Körper  eingereicht  würden,  die  Stel 
lung  der  Gegner  dieser  Bills  oft  eine  sehr 
schwierige  sei,  da  die  Tagespresse,  wel- 
che bekanntlich  bei  jeder  passenden  oder 
unpassenden  Gelegenheit  Demonstratio- 
nen zum  Besten  des  Volkes  macht,  die 
Gegner  solcher  Bills  gleich  gehörig  über 
die  Kohlen  ziehe.  Es  würde  sich  daher 
empfehlen,  ja  es  sei  zu  dem  erwünschten 
Erfolge  unbedingt  notwendig,  dass  die 
grossen  pharmazeutischen  Organisationen 
mit  ihren  Wünschen  und  Argumenten 
für  und  wider  solche  Bills  offen  hervor 
träten  und  Presse  sowie  Publikum  in  Be- 
zug auf  die  Folgen  derselben  gründlich 
aufklärten.  Namentlich  sollten  staatlich 
anerkannte  Körper  wie  College  of  Phar- 
macy and  Board  of  Pharmacy  bei  solchen 
Gelegenheiten  mit  ihren  wohl  vorberei- 
teten Meinungsäusserungen  nicht  zurück- 
halten. Die  Pressesowohl  wie  auch  die 
Senatoren  und  das  lesende  Publikum  er- 
halten dann  einen  richtigen  Einblick  in 
die  Verhältnisse  und  könnten  demgemäss 
ihren  Einfluss  geltend  machen.  Bisher 
haben  bekanntlich  diese  staatlichen  Be- 
hörden sich  immer  in  Schweigen  gehüllt, 
und  es  musste  daher  meistens  den  legis- 
lativen Komitees  überlassen  werden,  die 
oft  unsinnigen  Bills  zu  bekämpfen. 

Hoffentlich  sind  die  goldenen  Worte 
des  Herrn  Senators  auf  fruchtbaren  Boden 
gefallen.  — g. 


—  Der  neuerdings  von  einem  Herrn, 
der  uns  aus  der  Zeit  der  ,,Shorter  Hours 
Bewegung"  wohl  bekannt  ist,  in  einer 
Brooklyner  Tageszeitung  gegen  den 
Board  of  Pharmacy  losgelassene  Angriff 
trägt  so  sehr  den  Stempel  der  Gehässig 
keit  und  Sensationswut,  dass  er  kaum 
ernste  Beachtung  finden  dürfte.  Es  scheint, 
als  ob  der  Verfasser  Alles  was  seit  dem 
Bestehen  des  Board  über  denselben  von 
Freund  und  Feind  Nachteiliges  geredet 
und  geschrieben  wurde,  sorgfältig  gesam- 
melt und  mit  seinen  eigenen  Erfindungen 
zusammengefügt  hätte,  um  dieses  Mach- 
werk dann  zur  Befriedigung  seiner  Eigen- 
liebe und  Sucht  nach  Notorität  als  seine 
höchst  eigene  Entdeckung  der  staunenden 
Menschheit  zu  offenbaren.  Dass  solch 
schmetternde  Tiraden  in  Tageszeitungen, 
seien  sie  nun  gegen  Apotheker,  Beamte 
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oder  andere  Sterbliche  gerichtet,  dem  Ge- 
meinwohl nichts  nützen,  das  ist  dem  Ver- 
fasser, trotzdem  er  sich  immer  als  Vor- 
kämpfer der  Wohlfahrt  der  Menschen  ge- 
rirt,  augenscheinlich  nicht  bekannt;  aber 
darauf  kommt  es  ihm  ja  auch  gar  nicht  an. 
Nachdem  seine  Shorter  Hours  Bewegung, 
der  auch  keine  gesunden  Motive  zu  Grun- 
de lagen,  im  Sande  verlaufen  ist,  und  er 
auch  mit  seiner  nächsten  Reformbewe- 
gung keine  Gegenliebe  fand,  musste  er 
doch  wiedermal  etwas  von  sich  hören  las- 
sen. Das  ist  Alles.  Eine  Fachzeitung 
hätte  seine  Auslassungen  wohl  nicht  auf- 
genommen, er  wandte  sich  daher  an  eine 
Tageszeitung,  die,  ebenfalls  beseelt  von 
dem  edlen  Triebe,  die  Menschheit  zu  be- 
glücken, dem  Herrn  Verfasser  die  Hand 
zum  Bunde  reichte. 

Nun,  es  muss  auch  solche  ....  Refor- 
mergeben. — g. 


—  Am  ersten  Januar  tritt  das  Pure 
Food  Law  in  Kraft  und  wird  unsere  Ge- 
sundheits-Behörde gewiss  versuchen,  eini- 
ge Theile  davon  durchzuführen.  Manche 
Bestimmungen  des  Gesetzes  sind  jedoch 
noch  unklar,  andere  unausführbar,  so  dass 
mit  Strenge  nicht  vorgegangen  werden  [ 
kann.  Wir  rathen  den  Kollegen,  sich 
nicht  über  die  Sache  aufzuregen,  trotz- 
dem aber  durch  Entgegenkommen  den 
revidirenden  Beamten  zu  beweisen,  dass 
man  redlich  versucht,  dem  Gesetze  gemät-s 
zu  handeln.  Unter  allen  Umständen  sollte 
Alkohol-,  Morphin-  etc.  Gehalt  auf  den 
eigenen  Präparaten,  auch  auf  solchen,  die 
nur  äusserlich  gebraucht  werden,  ange- 
geben sein.  Ausserdem  müssen  alle  Prä- 
parate, die  unter  dem  U.  S.  P.  Namen  ver- 
kauft werden,  aber  nicht  U.  S.  P.  Präpa- 
rate sind,  mit  dem  entsprechenden  Ver- 
merk versehen  sein.  Es  wird  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  noch  eine  geraume 
Zeit  verfliessen,  ehe  alle  Bestimmungen 
des  Gesetzes  strikt  durchgeführt  werden 
können;  viele  davon  dürften  noch  eine 
Amendirung  erfahren,  — g. 


Albert  E.  Ebert  f. 

Durch  die  pharmazeutischen  Blätter 
geht  die  Trauerkunde,  dass  einer  der 
wohlbekanntesten  Apotheker  dieses  Lan- 
des, deutscher  Abkunft,  das  Zeitliche  ge- 
segnet hat.  Albert  E.  Ebert  ist  nicht 
mehr. 

Der  Verstorbene  wurde  im  Jahre  1840 
geboren  uud  kam  als  kleiner  Knabe  mit 
seinen  Eltern  nach  Amerika.  Er  erlernte 
die  Pharmazie  in  Chicago  und  graduirte 
im  Jahre  1852  am  Philadelphia  College 
of  Pharmacy.  Dies  befriedigte  den  lern- 
begierigen jungen  Mann  doch  nicht,  denn 
er  bezog  bald  darauf  die  Universität 
München,  studierte  dort  unter  Liebig  und 
Wittstein  und  promovirte  als  Doctor  phil. 
im  Jahre  1867. 

Nach  seiner  Rückkehr  eröffnete  er 
dann  in  Chicago  eine  Apotheke  und  wid- 
mete sich  sehr  viel  wissenschaftlichen 
Studien  und  Arbeiten.  Mehrere  Jahre 
hindurch  redigierte  er  den  "Pharmacist 
and  Druggist"  und  war  auch  an  einer  an- 
deren Pharm.  Ztg.:  "Meyer  Brothers' 
Druggist"  ein  tätiger  Mitarbeiter.  Unab- 
lässig war  er  bemüht,  die  Pharmazie  zu 
heben  und  opferte  Geld  und  Zeit  dem  all- 
gemeinen Wohle. 


ALBERT  E.  EBERT. 


—  Am  6.  Dezember  fand  in  Philadel- 
phia eine  Konferenz  zwischen  dem  Komi- 
tee der  Pharmakopoerevision  und  Ver- 
tretern von  Fabrikanten  und  Engroshäu- 
sern der  Drogenbranche  statt,  in  der  letz- 
tere dem  Revisionskomitee  ihre  Wünsche 
und  Beschwerden  vorbrachten,  die  haupt 
sächlich  durch  das  neue  Pure  Drug  Law 
entstanden  waren.  Professor  Remington 
führte  den  Vorsitz,  und  versprach  auch 
nach  Anhörung  der  Meinungen  rasche  Ab- 
hilfe und  baldige  Inangriffnahme  der  Re- 
vision, bei  welcher  ungefähr  200  Abände- 
rungen ins  Auge  zu  fassen  sind. 


—  Die  Winterversammlung  der  Am 
Chemical  Society  wird  in  Verbindung  mit 
der  vSektion  C.  der  Amer.  Association  for 
the  advancement  of  science  in  der  Co- 
lumbia Universität,  New  York,  vom  27 
Dezember  1906  bis  zum  2  Januar  1907  ab- 
gehalten werden.  Folgende  Herren  sind 
zu  Vorsitzenden  der  respektiven  Sektionen 
ernannt :  Phy.sikalische  Chemie,  Alexan- 
der Smith;  anorganische  Chemie,  E.  H. 
Miller,  organische  Chemie,  A.  S.  Wheeler, 
Agrikultur  und  vSanitätschemie,  L.  L.  van 
Slyke,  biologische  Chemie,  P.  A.  Levene, 
industrielle  Chemie,  A.  D,  Little, 


Er  war  vierter  Vizepräsident  der  Phar- 
macopoeial  Convention  und  wurde  später 
zum  Trustee  erwählt.  Man  feiert  ihn  als 
den  Gründer  der  III.  Pharm.  Assoc.  für  die 
er  viele  wertvolle  Arbeiten  lieferte.  Auch 
war  er  mehrere  Jahre  Präsident  der  Am, 
Pharm.  Assoc,  der  er  grosses  Interesse 
entgegenbrachte  und  als  Berater  wert 
volle  Dienste  leistete,  ganz  besonders  als 
Vorsitzer  für  nationale  Gesetzgebung. 
Als  er  im  Jahre  1872  seine  Präsidentschaft 
niederlegte,  donirte  er  der  Association 
500  Dollars  mit  der  Weisung,  dass  die 
Zinsen  dieser  Summe  zu  einem  Preise  ver- 
wandt werden  sollten  für  die  beste  wis- 
senschaftliche oder  praktische  Arbeit  auf 
dem  Gebiete  der  Pharmazie. 

Am  24.  November  wurde  die  sterbliche 
Hülle  des  allgemein  beliebten  und  ge- 
schätzten Kollegen  der  Mutter  Erde  über- 
geben. Die  Leichenfeier  fand  im  Chicago 
College  of  Pharmacy  statt.  Es  hatten  sich 
zu  derselben  mehr  Leidtragende  aus  phar- 
mazeutischen Kreisen  eingestellt  als  man 
je  zuvor  bei  ähnlichen  Anlässen  bemerkte. 
Die  C.  V.  D.  A.  war  vollständig  vertreten. 
L.  Eliel-South  Bend  vertrat  die  A.  Ph.  A., 
Dr,  Whelpley-St.  Louis  die  U.  S.  :P. 
Trustees  und  W.  B.  Day  die  College 
Fakultät.  Wm,  Bodemann  hielt  dieTrauer- 
rede  und  C.  Hallberg  leitete  die  von  allen 
religiösen  Zermonien  freie  Versammlung. 


Die  Pharmazie  verliert  in  dem  Verstor- 
benen einen  tüchtigen  strebsamen  Re- 
präsentanten, der  das  Gemeinwohl  höher 
als  sein  eigenes  schätzte,  u.  seine  Freunde 
einen  offenherzigen,  uneigennützigen  Be- 
rater, dem  man  voll  und  ganz  vertrauen 
durfte. 

Möge  er  im  Grabe  die  Ruhe  finden,  die 
ihm  das  Leben  versagte.  — g. 

Ein  in  der  Rinde  von  Rhamnus  Frangula  oder 
Cascara  Sagrada  enthaltenes  Abführmittel. 

Dr.  11.  Knopf  hat  gefunden,  dass  der 
wirksame  Bestandteil  der  genannten  Rin- 
den zum  grossen  Teil  als  Kaliumsalz  da- 
rin enthalten  ist,  und  dass  dieses  nicht 
bitter  schmeckende  und  abführend  wir- 
kende Kaliumsalz  sich  leicht  und  voll- 
ständig abscheiden  lässt.  Beispielsweise 
werden  500  g  Cascara  Sagrada  Rinden- 
pulver mit  etwa  1  Wasser  zum  Brei  an- 
gerührt und  nach  2 — 3  stündigem  Stehen 
und  öfterem  Durchrühren  ausgepre.sst. 
Nach  drei-  bis  viermaligem  Wiederholen 
des  Prozesses  ist  die  ausgepresste  Flüssig- 
keit kaum  noch  gefärbt.  Der  klar  filtrier- 
te Auszug  wird  im  Vakuum  zur  vollstän- 
digen Trockne  eingedampft.  Man  erhält 
1 50 — 180  g  trockenen  schokoladenbraun  ge- 
färbten Rückstand.  Dieser  wird  zerklei- 
nert und  mehrmals  mit  wasserfreiem 
Methyl-  oder  Aethylalkohol  angerieben. 
Der  Alkohol  nimmt  dabei  eine  tiefbraune 
Farbe  an,  während  ein  braungefärbter 
vStoff  ungelöst  bleibt.  Auf  ein  Saugfilter 
gebracht  und  noch  mehrmals  mit  wasser- 
freiem Alkohol  ausgewaschen,  wird  dieser 
nach  dem  vollständigen  Trocknen  im  Va- 
kuum als  ein  hellbraun  gefärbtes  Pulver 
in  einer  Ausbeute  von  70 — 80  g  erhalten. 
Zu  der  klaren  Lösting  setzt  man  so  lange 
alkoholische  Kalilösung,  als  noch  ein  Nie- 
derschlag entsteht.  Das  entstandene 
Ivaliumsalz  wird  abfiltriert,  mit  wasser- 
freiem Alkohol  ausgewaschen  und  im 
Vakuum  getrocknet.  Es  löst  sich  mit 
vveinroter  Farbe  sehr  leicht  in  Wasser, 
ist  dagegen  in  wasserfreiem  Alkohol,  Ben- 
zol, Ligroin  und  Chloroform  fast  unlös- 
lich. Es  ist  geruchlos  und  schmeckt  nicht 
bitter.    d.Ap.Ztg. 

Für  die  Prüfung  von  Verbandwatte 

teilt  Russenberger  ein  Verfahren  mit,  wel- 
ches sich  darauf  gründet,  dass  eine  reine 
und  langfaserige  Bäumwolle  schneller 
und  mehr  Flüssigkeit  aufsaugt  als  eine 
kurzfaserige  oder  eine  aus  Abfällen  der 
Spinnereien  hergestellte  Watte.  Zur  Aus- 
führung des  Versuches  sehneidet  man  die 
zu  prüfende  Watte  in  Streifen  von  4  bis 
7  cm  Breite  und  hinreichender  Länge, 
dreht  sie  zusammen  und  stellt  sie  in  gra- 
duierte Glasröhren,  welche  einige  Kubik- 
zentimeter ganz  verdünnte  Kochenille- 
lösung  enthalten.  Die  Flüssigkeit  wird 
um  so  rascher  und  höher  in  den  Fasern 
aufsteigen,  je  länger  sie  sind,  und  man 
kann  aus  der  Menge  der  in  der  Röhre 
nach  einer  bestimmten  Zeit  verbleibenden 
Flüssigkeit  leicht  einen  Schluss  auf  die 
Güte  der  Watte  ziehen.  Gleichzeitig  be- 
obachtet man  die  Intensität,  mit  welcher 
sich  die  Färbung  in  die  Höhe  erstreckt. 
Um  der  Verbandwatte  einen  sogenannten 
knirschenden  Griff  zu  geben,  der  bekannt- 
lich für  die  Beurteilung  der  Güte  der 
Watte  ohne  Wert  ist,  tränkt  man  sie  häu- 
fig mit  Stearin :  eine  solche  Watte  nahm 
bei  dem  oben  beschriebenen  Versuche 
eine  gelbliche  bis  violette  Färbung  an, 
während  reine  Watte  eine  rein  rosenrote 
Färbung  zeigte.    Ztschr.  f.  anal.  Chemie. 
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N.  Y.Deutscher  Apotheker-Verein. 

Vereins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  York 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs. ,  Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  P.Gilbert;  Korrespond.  iBekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschute-Kom- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Kommittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St. ;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Blidemann;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

General  Versammlung  am  6.  Dezember  1906. 

Die  gut  besuchte  Versammlung  wurde 
zur  gewöhnlichen  Zeit  vom  Präsidenten 
Hirseman  zur  Ordnung  gerufen  und, 
nachdem  das  Protokoll  der  November- 
Sitzung  vom  Sekretär  Leister  verlesen 
und  angenommen  war,  wurden  die  Jah- 
resberichte der  Beamten  eingereicht. 

Schatzmeister  Robert  S.  Lehman  verlas 
nun  folgendes  Resum6  seiner  Tätigkeit, 
und  wurde  ihm  nach  Verlesung  des  Be- 
richtes vom  Verwaltungsrat  seitens  des 
Herrn  E.  C.  Goetting,  ein  Dankes- Votum 
für  die  treue  Verwaltung  seines  Amtes 
zu  teil. 

Bericht  des  Schatzmeisters. 
A.  Einnahmen: 
Pro  1906  $1963-35 
B.  Ausgaben : 
Für 

Verwaltung: 

Sekretär  56.93 
Schatzmeister  24.88 
Vereinsdiener  901.49 


$507.13 
$409.42 


$983-30 

Unterhaltung: 
Vergnügungen  288.68 
Erfrischungen  i.  Vers.  218.45 

Bibliothek  u.  Archiv: 

Rechtsschutz  und  Legis- 
latur: 

RechtsschützKommittee  145.00 
Legislatur-Kommittee  94.46 

$239.46 

Wissenschaf  tl.  Ko  m.  $  7.25 

Donationen  u.  Geschenke  $  63.00 


$2209.56 

Zusammenziehung: 

Saldo  am  i.  Dezember  1905  $  251.57 

Einnahmen  pro  1906  $1963.35 


Total  Einnahmen  $221492 
Einnahmen  $2214.92 
Ausgaben  $2209.56 


Kassenbestand  i.  Dez.  1906  $5.36 
Permanent  angelegt    in  der 
Deutschen  Sparbank  mit  Zinsen 
bis  I.  Juli  1906  $3017.77 


Total-Vermögen  $3023.23 
Ausstehende  Beiträge :  $139.00. 


Mitglieder: 

Zahl  der  Mitglieder,  Dez.  1905 
Neu  aufgenommen : 
Ausgetreten  8 
Gestorben  2 


354 


12 


10 


Netto-Zuwachs 


Mitgliederzahl  Dez.  i.  1906  356 

Vergleichende  Aufstellung: 

1905  1906 
Einnahmen      $2528.06  $2214.92 
Ausgaben        $2276.49  $2209.56 


$251.57  $5-36 
R.  S.  Lehman,  Schatzmeister. 

Da  die  Bank,  in  welchem  das  Vereins- 
kapital deponirt  ist,  auf  Depositen  von 
über  $3.000  keine  Interessen  bewilligt,  so 
wurde  auf  Antrag  des  Herrn  Schleussner 
beschlossen,  $1.000  aus  derselben  zu  zie- 
hen und  den  Trustees  zu  überlassen,  die- 
se gewinnbringend  anzulegen. 

Der  Bericht  des  Verwaltungsrates  lautet 
wie  folgt : 

An  den  New  Yorker  Deutschen 
Apotheker-Verein. 

Geehrte  Herren ! 

Die  unterzeichneten  Trustees  haben  die 
Bücher  des  Schatzmeisters  einer  genauen 
Prüfung  unterzogen  und  in  jeder  Bezie- 
hung richtig  befunden.  Diese  Arbeit  wur- 
de den  Trustees  sehr  erleichtert  durch  die 
übersichtliche  Führung  der  Bücher  und 
die  systematische  Anordnung  der  Belege. 
Ausserdem  haben  die  Trustees  sich  über- 
zeugt, dassdas  Vermögen  des  Vereins  in 
der  Deutschen  Sparbank  an  der  14.  Strasse 
New  York  wohl  verwahrt  ist  und  in  die- 
sem Jahre,  d.  h.  von  i.  Juli  1905  bis  zum 
I.  Juli  1906  $102.87  Zinsen  getragen  hat. 
Mithin  beziffert  sich  der  angelegte  Baar- 
bestand  des  Vereinsam  heutigen  Tage  auf 
$3017.77- 

Unserem  verehrten  Schatzmeister  ge- 
bührt für  seine  Arbeit  und  die  treue  Er 
füllung  seiner  Pflichten  der  Dank  des 
Vereins. 

Achtungsvoll 

E.  C.  Goetting, 
C.  F.  Schleussner, 
Henry  Imhof. 

Herr  S.  V.  B.  Swann,  Vorsitzender  des 
Vergnügungskomitee  berichtete,  dassdie 
Ausgaben,  abzüglich  der  Einnahmen  für 
die  letzte  Abendunterhaltung  am  15.  No- 
vember $80,53  waren,  und  dass  die  Gesamt- 
Ausgaben  nach  Abzug  der  Einnahmen 
für  Unterhaltungen  während  des  Jahres 
$249.02  betrugen.  Herr  Schleussner  war 
der  Meinung,  dass  die  Abendunterhaltun- 
gen des  Vereins  zu  wenig  von  Mitgliedern 
besucht  werden  und  stellte  einen  Antrag, 
dieselben  fortfallen  zu  lassen,  der  von  den 
HH.  Leister  und  Goetting  unterstützt,  an 
genommen  wurde. 

Die  Jahresbotschaft  des  Präsidenten 
Hirseman  wurde  darauf  von  ihm  verlesen. 
Wir  lassen  dieselbe  hier  im  Wortlaut  fol- 
gen und  erwähnen  nur,  dass  sie  mit  gros- 
sem Beifall  aufgenommen  wurde  und  dass 
die  darin  gemachten  Empfehlungen  in 
künftigen  Versammlungen  zur  Sprache 
kommen  werden. 


Meine  werten  Herren  Kollegen  des  N.  Y. 
deutschen  Apotheker-Vereins: 

Dem  Gebrauch  unseres  Vereins  folgend, 
die  wichtigsten  Vorgänge  und  einen  Ab- 
schnitt unserer  Thätigkeit  des  verflosse- 
nen Jahres  Ihnen  hier  mitzuteilen,  ge- 
reicht es  mir  zur  Freude,  meiner  Amts- 
pflicht hierbei  nachzukommen. 

Während  des  Jahres  wurden  10  regel- 
mässige Versammlungen  abgehalten,  die 
durchschnittlich  sehr  gut  besucht  waren. 
Es  war  das  erste  Mal,  dass  die  Sommer- 
ferien im  Juli  und  August  abgehalten 
wurden  und  hat  sich  diese  Aenderung  als 
sehr  günstig  erwiesen. 

Die  Hauptfragen,  die  unserem  Verein 
von  besonderem  Interesse  erschienen, 
waren  erstens  die  Telephonkontroverse, 
für  die  wir  uns,  durch  Herrn  Plump,  als 
Vorsitzer  des  Geschäftskomitees,  vertre- 
ten, energisch  in  die  Schranken  warfen. 
Sollten  sich  die  Versprechungen  der 
Kompanie  erfüllen,  durch  Einlegung  von 
Slotmaschinen,  was  bereits  teilweise  er- 
folgt, und  die  in  Au.ssicht  gestellte  Reduk- 
tion der  Raten  in  Erfüllung  gehen,  so 
wäre  ein  grosser  Fortschritt  erzielt.  Doch 
scheint  soweit  noch  wenigGlauben  an  diese 
Versprechungen  vorzuherrschen. 

Auch  die  Feuer- Versicherung  hat  wie- 
der die  Aufmerksamkeit  des  Apothekers 
auf  sich  gelenkt,  indem  die  Raten  wieder 
gesteigert  wurden;  doch  da  die  American 
Druggists'  Fire  Insurance  Co.  jetzt  festen 
Fuss  zu  fassen  scheint,  so  wird  es  viel- 
leicht möglich  sein,  eine  billige  Feuer. 
Versicherung  in  kurzer  Zeit  zu  erlangen 

Unser  Rechtschutzkomitee  wurde  zwei- 
mal in  Anspruch  genommen.  Ein  Fall 
wwrde  zurückgezogen,  da  die  Beschuldi- 
gungen im  Sande  verliefen  und  der  zwei- 
te endete  mit  der  Verurteilung  zu  $50.00, 
wovon  der  Verein  $25.00  bestritt,  wie  man 
nach  der  Vereinbarung  zur  Zeit  derUeber- 
nahme  des  Falles  sich  verpflichtet  hatte. 
Zu  bemerken  ist  hierbei,  dass  ein  ganz 
ähnlicher  Fall  eines  Nichtmitgliedes,  der 
an  demselben  Tage  zur  Verhandlung  kam, 
und  von  einem  andern  Advokaten  vertre- 
ten, zu  $100,00  Strafe  verurteilt  wurde. 

Das  Legislaturkomitee  hatte  hauptsäch- 
lich die  Bill,  welche  bestimmte,  dass  alle 
Präparate  etikettiert  werden  müssen,  zu 
bekämpfen.  Dieselbe  war  von  der  Cctnty 
Medical  Society  eingereicht  und  hatte  die 
Unterstüzung  von  einer  grossen  Anzahl 
von  Geistlichen,  Kirchen  und  Mässigkt  its 
vereinen.  Diese  Bill  war  sehr  schroff  in 
ihrer  Vorlage  und  gefährdete  bedeutende 
Interessen  der  Retail-Apotheker,  Sie 
wurde  durch  unser  Komitee,  Herrn 
Kleinau,  imVerein  mit  dengesamten  Apo- 
thekerverbänden des  Staates  NewYork  be- 
kämpft und  gelang  es  auch  schliesslich, 
dieselbe  zu  schlagen.  Doch  wird  allge- 
mein zugegeben,  dass  dieselbe  Vorlage 
mit  Modifikationen  vielseitig  gebilligt  und 
mit  Sicherheit  in  der  kommenden  Session 
der  Legislatur  wieder  erscheinen  wird 
Auch  ist  zu  erwarten,  dass  mitdenbetr 
Modifikationen  versehen,  sie  schliesslich 
Gesetzeskraft  erhalten  wird. 

Der  Versuch,  botanische  Ausflüge,  die 
einst  so  beliebt  waren,  wieder  ins  Leben 
zu  rufen,  fand  leider  nicht  den  Anklang, 
den  er  verdiente  und  wurde  beim  zweiten 
Male  wieder  eingestellt,  was  sehr  zu  be- 
dauern ist,  da  manche  schöne  Landpartie 
u.  gemütliche  sowie  lehrreiche  Stunde  da- 
mit verbunden  ist.    Man  sollte  diese  Aus- 
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flüge  doch  nicht  fallen  lassen  und  näch- 
sten Sommer  den  Versuch  wiederholen. 

Zum  ersten  Mal  seit  vielen  Jahren  war 
der  D.  A.  Verein  von  N.  Y.  in  Deutsch- 
land bei  der  jährlichen  Versammlung  des 
D.  A.  V.  durch  Delegaten  vertreten  und 
durch  Herrn  Dr.  Otto  von  Besser  auf  fähi- 
ge und  würdige  Weise  vollzogen.  Selbi- 
ger empfing  ehrende  und  freundliche  Be- 
grüssung  sowie  Wilkommen.  Auch  hat- 
ten wir  fähige  Vertreter  in  der  N.Y.  State 
Ph.  Ass.  sowie  bei  der  A.  Ph.  A. 

Unerhört  war  ein  Angriff  des  N.  Y. 
Herald  auf  die  Apotheker  der  Stadt  N.Y., 
in  welchem  derselbe  ohne  Unterschieddie 
Apotheker  der  gewissenlosesten  Fälschun- 
gen und  Substitutionen  begangen  zu  ha- 
ben, zieh.  Es  wurden  sog.  „Interviews" 
publiziert,  die  nie  stattgefunden  hatten, 
und  diese  Agitation  fand  beinahe  2 
Wochen  ohne  Unterbrechung  statt.  Sie 
zeugte  nicht  allein  von  grosser  Brutalität, 
sondern  auch  grosser  Ignoranz  und  schien 
überhaupt  keinen  andern  Zweck  zu  ver- 
folgen, als  Sensation  für  das  betreffende 
Blatt  zu  erzeugen. 

Das  Vergnügungskomitee  hat  durch 
seine  vorzüglichen  Arrangements  grosse 
Dienste  geleistet.  In  unserm  alten  Heim 
in  Terrace  Garden  scheint  die  Gemütlich- 
keit mehr  zu  Hause  zu  sein  als  im  hohen 
Norden. 

Das  wissenschaftliche  Komitee  sorgte 
für  intelektuellen  Genuss  und  haben  wir 
Herrn  Roller  für  seine  Bemühungen,  uns 
begabte  Redner  zuzuführen,   zu  danken. 

Als  Spezialkomitee  zur  Feier  für  Herrn 
Prof.  Kühnemann  in  Verbindung  mit  an- 
dern Vereinen  durch  ein  Festessen,  wurde 
Herr  Dr.  Alpers  ernannt  und  erledigte 
sich  der  Herr  Dr.  seiner  Pflicht  in  gewohn- 
ter diplomatischer  und  dem  Verein  zu 
Ehre  gereichenden  Weise. 

Grosse  Aufregung  erzeugten  die  Be- 
stimmungen des  ,,Pure  Food  and  Drugs 
Law",  dessen  Inhalt  von  unserm  Herrn 
Health  Commissioner,  als  sofort  für  seine 
Jurisdiktion  geltend  erklärt  wurde,  ob- 
gleich das  Bundesgesetz  die  Inkrafttretung 
desselben  auf  den  i.  Januar  bestimmt. 
Wie  bei  allen  neuen  Gesetzen,  sind  viele 
Fragen  noch  zu  erörtern  und  kann  eben 
nicht  mehr  erwartet  werden,  als  dass  je- 
der Apotheker  soweit  wie  möglich  den 
neuen  Bestimmungen  Folge  leistet. 

Zum  Schluss  kann  ich  nur  noch  erwäh- 
nen, dass  der  Verein  sein  stetes  Wachs- 
tum aufrecht  erhält,  und  dass  trotz  Ver- 
lustes durch  Tod,  Streichung  und  Aus- 
tritt eine  Zunahme  von  2  Mitgliedern  zu 
verzeichnen  ist. 

Unsere  Finanzen  sind  in  ausgezeichne- 
tem Zustande  ;  sie  zeigen  aber  laut  Be- 
richt des  Schatzmeisters,  dass  im  letzten 
Verwaltungsjahr  die  Einnahmen  klei- 
ner und  die  Ausgaben  grösser  waren. 
Der  Grund  davon  ist  nicht,  dass  die 
Ausgaben  vergrössert  sind,  denn  diese 
sind  geringer  als  im  vorhergehenden 
Jahre,  sondern  das  Einkommen  ist  daher 
speziell  kleiner  durch  die  Aufnahmege- 
bühren, die  diesmal  nicht  so  zahlreich 
waren,  als  auch  durch  die  wachsende  Zahl 
der  Mitglieder,  die  keine  Mappen  erhal- 
ten, indem  der  Zuwachs  neuer  Mitglieder 
hervorragend  aus  den  Vorstädten  kommt. 

Mit  Genugthuung  ist  noch  die  Aufmerk- 
samkeit der  deutschen  Presse  zu  bemer- 
ken, die  unserm  Verein  im  vergangenen 
Jahre  gewidmet  wurde,  sowie  der  Fach- 
presse, speziell  der  Deutsch-Amerikani- 


sehen  Ap  Ztg.  ferner  der  Era,  Apothecary, 
Druggists'  Circular  und  Amer.  Druggist, 
alle,  welche  in  ihren  Berichten  unsereVer- 
handlungen  und  Vergnügungen  sorgfältig 
und  gen  m  darstellten.  Ihnen  sei  der 
Dank  des  Vereins  abgestattet,  welches  ich 
herzlich  empfehle,  zum  Vereinsbeschluss 
zu  erheben  u.  den  genannten  Blättern  brief- 
lich zu  übermitteln. 

Und  zu  allerletzt,  meine  Herren,  möchte 
ich  noch  Ihnen  meinen  herzlichsten  Dank 
abstatten,  für  den  fleissigen  Besuch  der 
Versammlungen  sowie  das  stets  bereitwill- 
ige Entgegenkommen  der  Beamten  und 
Mitglieder  und  lege  hiermit  mei  1  Amt 
und  meine  Thätigkeit  als  Präsident  wie- 
der in  Ihre  Hände  zurück. 

Herr  Emil  Roller,  Vorsitzer  des  wissen- 
schaftlichen Komitees,  wird  erst  in  näch- 
ster Sitzung  seinen  Bericht  erstatten  um 
noch  den  heutigen  Vortrag  mit  einzu- 
schliessen.  Bibliothekar  Fred  Trau  und 
Archivar  A.  F.  A.  Wiggers  werden  eben- 
falls in  nächster  Versammlung  ihre  Jahres- 
berichte vorlegen. 

I.Vizepräsident  Klippert  übernahm  nun 
den  Vorsitz,  um  Nominationen  für  Beamte 
entgegenzunehmen,  worauf  ein  Antrag 
gestellt  wurde,  die  alten  Beamten  per  Ak- 
klamation wieder  zu  erwählen,  da  jedoch 
Herr  Leister  die  Wiederwahl  als  Prot. 
Sekretär  ablehnte,  musste  man  davon  ab 
stehen,  und  wurde  nun  Herr  Otto  P.  Gil- 
bert als  Nachfolger  des  Herrn  Leister  und 
alle  übrigen  früheren  Beamten  einstimmig 
wieder  erwählt. 

Herr  Gilbert  wurde  für  das  Amt  des 
protokollierenden  Sekretärs  ganz  beson- 
ders vom  Expräsidenten  Imhof  empfohlen. 
Er  dankte  für  die  ihm  erwiesene  Ehre  und 
versprach,  dass  er  sein  möglichstes  ver- 
suchen werde,  sein  Amt  gut  zuverwalten_ 

Als  Delegaten  zur  A.  Ph.  A.  wurden 
von  Präsident  Hirseman  ernannt  die  HH.: 
Dr.  Wm.  C.  Alpers,  Geo.  C.  Diekman, 
Henry  Imhof,  E.  C.  Goetting  und  Gustav 
Ramsperger. 

Herrn  Leister  wurde  für  seine  treue 
Amtsführung  der  Dank  des  Vereins  aus- 
gesprochen. 

Herr  Hugo  Kantrowitz  verlas  alsdann 
die  Korrespondenz  mit  den  Herausgebern 
der  „Pharmaceutical  Era'',  betreffs  des 
Era-Album,  und  für  welche^s  die  Mitglie- 
der ihre  Photographien  an  die  Herren 
D.  O.  Haynes  &  Co.,  90  William  Street, 
New  York,  einschicken  sollen.  Der  Be- 
richt wurde  als  ,, Fortschritt"  bezeichnet 
und  den  Mitgliedern  wiederum  dringend 
empfohlen,  dem  Ersuchen  Folge  zu  lei- 
sten. 

Herr  Paul  Arndt,  Vorsitzer  des  Rechts 
Schutzkomitees  berichtete  darauf,  dass 
nur  ein  Fall  im  Laufe  des  Jahres  vorkam, 
bei  dem  die  Advokatengebübr  $25.00  be- 
trug. 

H  err  Dr.  Mark  I.  Knapp,  ein  bekannter 
Magenspezialist,  wurde  alsdann  als  Red- 
ner des  Abends  der  Versammlung  vorge- 
stellt, und  selbiger  bewies  mit  seinem  ge- 
diegenen Vortrag,  welchen  er  mit  dem 
Modell  eines  Magens  illustrierte,  dass  er 
sein  Thema  vollkommen  beherrschte.  An 
anderer  Stelle  bringen  wir  denselben  zum 
Abdruck  und  möchten  wir  dabei  nur  noch 
erwähnen,  dass  in  der  darauf  folgenden 
Diskussion  noch  viel  Interessantesüber  die 
Verdauungsvorgänge  erklärt  wurde,  was 
Herrn  Imhof  zu  der  Aeusserung  veran- 
lasste, dass  er  persönlich  bei  dem  interes- 


santen Vortrag  viel  profitierte,  da  die  Be- 
hauptung des  Redners,  nach  dem  Essen 
keinen  Spaziergang  zu  machen,  .sondern 
auszuruhen,  vollkommen  mit  seinen  An- 
sichten, jedoch  nicht  mit  denjenigen  sei- 
ner Frau  Gemahlin  übereinstimmten. 
Auf  Antrag  des  Herrn  Imhof  wurde  dann 
auch  Herrn  Dr.  Knapp  der  Dank  des 
Vereins  ausgesprochen  und  die  Anwesen- 
den ersucht,  denselben  durch  Erheben 
von  ihren  Sitzen  noch  besonders  zu  ehren. 
Nach  um  11.40  eingetretener  Vertagung 
fand  noch  bei  einem  feinen  Lunch  eine 
fröhliche  Nachsitzung  statt. 

Alumni  Association  of  the  College  of  Phar 
macy  of  the  City  of  New  York. 

Das  Jahresbankett,  welches  diesmal  am 
5.  Dezember  in  dem  einer  Gartenlaube 
ähnlich  dekorirtem  Esssaal  im  zweiten 
Stock  des  bekannten  Reisenweber'schen 
Etablissements  an  der  58.  Strasse  und  8. 
Avenue  stattfand  und  bei  dem  sich  unge- 
fähr 80  Personen,  inklusive  der  Ehren- 
gäste, die  Herren  Staats-Senator  Martin 
Saxe,  Ehrenpräsident  des  College  Ewen 
Mcintyre  und  Dr.  Wm.  Muir,  einer  der 
Gründer  der  Association,  betheiligten, 
war  wiederum  eine  ganz  brillante  Affaire. 
Präsident  Butler,  der  ebenfalls  als  Ehren- 
gast erwartet  wurde,  Hess  seine  Abwesen- 
heitentschuldigen. Ein  Gleiches  geschah 
seitens  des  Mitgliedes  Edw.  F.  Pfaff,  der 
sein  Nichterscheinen  mit  der  Einkehr  des 
Storches  in  seinem  Hause  entschul- 
digte. 

Als  Toastmeister  fungierte  HerrWm.  A. 
Hoburg,  der  die  Gäste,  Fakultät  und  Mit- 
glieder in  herzlichster  Weise  willkommen 
hiess  und  darauf  als  ersten  Redner  des 
Abends,  Senator  Saxe,  der  in  der  Legis- 
latur den  Distrikt  vertritt,  in  welchem  sich 
das  College  befindet,  den  Anwesenden 
vorstellte,  worauf  dieser  in  fesselnder  und 
interessanter  Rede  die  Pflichten  eines 
Volks-Vertreters  erörterte  und  das  Ver- 
sprechen  gab,  dass  er  stets  die  Interessen 
der  Apotheker  wahrnehmen  wird. 

Humoristische  Reden,  Gesangsvorträge 
und  das  Herumreichen  eines  feinen  Lie- 
besbechers, letzterer  von  der  Merrill  Che- 
mical Company  der  Association  geschenkt, 
trugen  viel  zur  Gemütlichkeit  bei  und 
zeichneten  sich  dabei  besonders  aus  die 
HH.  Professoren  Geo.  C.  Diekman  und 
Henry  H.  Rusby,  Dr.  Wm.  Muir,  Schatz- 
meister Chas.  S.  Erb,  A.  C.  Searles,  Ewen 
Mcintyre  und  Hieronimus  A.  Herold, 
Vorsitzer  des  Arrangements-Komitees,  zu 
welchem  noch  die  HH.  Dr.  Harry  B.  Fer- 
guson, EugeneLoehr,  Frank  N.  Pond,  Phi- 
lipp Fitz  und  Nelson  S.  Kirk  gehörten. 

Die  Lieder,  die  von  Hrn.  Dan  Quinn  ge- 
sungen wurden,  trugen  nicht  wenig  zum 
Erfolg  des  Abends  bei,  und  das  Dinner 
Hess  auch  nichts  zu  wünschen  übrig.  Es 
war  bereits  1 1.30,  nachdem  man  drei  Stun- 
den an  der  Tafel  gesessen  hatte,  als  zum 
Schlüsse  die  Teilnehmer  "Auld  Lang 
Syne"  anstimmten. 

Erasmus  Wilson's  Hair  Wash. 

Ol.  Amygdal.  dulc. 
Spir.  Ammon.  arom. 
Spir.  Chloroform  ana  i  oz. 
Spir.  Rosmarin.  5  oz. 
Ol.  Ess.  Limon  ^  dr. 
Täglich  die  Haarwurzeln  damit  einzu- 
reiben. Ph.  Journ. 


136  ~™  "DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER-ZEITUNG. 


„Einige  Bemerkungen  über  Magen 
und  Darm." 

Von  Dr.  Mark  I.  Knapp-New  York* 

Die  Krankheiten  des  Magens  und  der 
Eingeweide  werden  hauptsächlich  durch 
Sünden  gegen  die  normalen  Gesetze  der 
Physik  und  Chemie  verursacht  und  zwar 
dadurch,  dass  den  normalen  Funktionen 
zu  viel  zugemutet  wird.  Erblichkeit  und 
angeborene  Fehler  spielen  bei  denselben 
eine  weniger  wichtige  Rolle.  Zum  besse 
ren  Verständnis  der  feineren  Details  der 
Funktionen  des  Magens  und  Darm  ist  es 
unumgänglich  nötig,  uns  mit  der  Anatomie 
und  den  topischen  Verhältnissen  bekannt 
zu  machen.  Es  sei  mir  deshalb  eine  kurze 
Besprechung  derselben  gestattet.  Der 
Magen-Darmkanal  beginnt  mit  dem 
Munde  und  endigt  mit  dem  Anus  oder 
mit  anderen  Worten,  fängt  mit  dem  Kopfe 
an  und  endigt  mit  der  Analöffnung.  Das 
Erstere  bringt  ihn  in  direkte  Beziehung 
zu  den  Augen,  der  Nase  und  Ohren  u.  z. 
wird  diese  Kommunikation  durch  Kanäle 
von  verschiedenen  Grössen  hergestellt. 

Eine  solche  Anordnung  hat  eine  natür- 
liche Wechselwirkung  zur  Folge,  welche 
mit  Ausschaltung  des  Nervensystems 
Symptome  durch  direkte  Reizung  und 
Insulte  herbeiführen.  In  der  Brust  steht 
die  Speiseröhre  in  direkter  Berührung 
mit  den  Lungen,  dem  Herz  und  dem 
Hauptblutgefässe,  der  Aorta,  und  führt 
demnach  eine  Distension  des  Magens, 
Symptome  herbei,  die  sich  direkt  auf  die 
ebenerwähnten  Organe  beziehen  u.  eben- 
falls nicht  den  Charakter  eines  Nerven- 
reflexes haben.  Im  Bauche  hinwieder 
sind  es  die  andern  Bauchorgane:  Leber, 
Milz,  Nieren,  Prostata,  Eierstöcke,  Gebär- 
mutter etc.,  welche  den  Verdauungstrak- 
tus  innig  berühren  und  auf  diese  Weise 
ein  korrektes  Verständnis  u.  Diagnose  von 
solchen  Fällen  sehr  erschweren. 

Der  Magen  ist  in  einer  nach  unten  und 
rechts  sieh  verjüngender  Sack,  dessen 
Ende  der  Pförtner,  der  Pylorus,  die  tiefste 
Stelle  einnimmt  und  als  Schliessmuskel 
in  den  Zwölffingerdarm  führt,  welcher 
auch  wie  wir  später  sehen  werden  bei  der 
Verdauung  eine  wichtige  Rolle  spielt. 
Nach  dem  Gesetze  der  Schwere  ist  es 
selbstverständlich,  dass  Körper  nicht  nach 
oben,  sondern  nach  unten  fallen  und  als 
natürliche  Folge  die  Speise  sich  zur  tief- 
sten Stelle,  den  Pylorus,  senken  muss, 
wo  die,  die  Magenverdauung  vermitteln- 
den Drüsen  am  wenigsten  zahlreich  sind. 
Es  liegt  nun  klar  auf  der  Hand,  dass,  da 
es  nötig  ist,  die  Speise  solange  als  möglich 
mit  den  Verdauungsdrüsen  in  innige  Be 
rührung  zu  bringen,  es  nicht  ratsam  er- 
scheint nach  dem  Essen  Spaziergänge  zu 
machen,  sondern  im  Gegenteil,  entgegen- 
gesetzt der  früheren  Meinung,  sich  in 
liegender  Stellung  etwas  nach  links  zu 
verhalten.  Eine  Anwendung  der  instink- 
tiven Kenntnis  dieser  Tatsache  können 
sie  bei  den  Tieren  beobachten;  wenn  sie 
nicht  gestört  werden,  ruhen  Tiere  nach 
dem  Essen. 

Bei  Gasansammlung  im  Magen  wird 
nach  dem  Gesetze  der  gleichmässigen  Aus- 
dehnung der  Gase  dieses  Organ  nach  allen 
Seiten  gleichmässig  aufgetrieben,  und  übt 
daher  nach  allen  Richtungen  mehr  oder 
weniger  Druck  aus.  Wenn  sich  diese 
Druckwirkung  nun  auf  unser  vornehmstes 
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Organ,  das  Herz,  erstreckt,  so  folgen  ihr 
alle  Depressionssymptome  wie:  Herz- 
klopfen, Schwäche,  Ohnmachtsgefühl, 
Aufregung,  kurz  alles  was  eine  Störung 
des  Herzmuskels  vortäuschen  könnte, 
während,  wenn  die  Lunge  dem  Drucke 
ausgesetzt  ist,  erschwerte  und  schmerz- 
hafte Atmungen  sowie  Beklemmungsge- 
fühl als  Symptome  in  den  Vordergrund 
treten.  Bei  fortgesetzter  Ausübung  die- 
ser Druckwirkung  können  sogar  organi- 
sche Veränderungen  der  Nachbarorgane 
herbeigeführt,  werden.  Erklärlich  wer- 
den hierdurch  das  Vorkommen  und  die 
schnelle  Abheilung  mancher,  gar  zu  häu- 
fig vorkommenden  Asthma- Anfälle, deren 
Ursache  in  der  vorerwähnten  Gasspan- 
nuDg  besteht. 

Während  wir  bei  der  Auswahl  der  uns 
bekommenden  Speisen  leider  nicht  immer 
Schranken  kennen,  geniessen  wir  auch 
Gewürze  und  so  manches  Andere  in  zu 
grosser  Menge.  Eine  Ueberreizung  der 
Schleimhäute  ist  die  natürliche  Folge, 
krankhaftes  Zusammenziehen  der  Musku- 
latur folgt  dieser,  die  zu  dem  Grade  des 
Reizes  in  direktem  Verhältnisse  steht. 
So  wie  die  Zunge  auf  die  Berührung  von 
scharfen  Sachen  durch  Zusammenziehen 
antwortet,  den  jeder  selber  schon  empfun- 
den hat,  so  reagiert  auch  die  Magendarm- 
muskulatur in  ähnlicher  Weise. 

Wie  oben  schon  erwähnt,  sucht  die 
Speise  den  tiefsten  Punkt  und  dadurch 
wird  der  Pförtner  -die  tiefste  Stelle-  durch 
reizende  Speisen  irritiert,  somit  kontra- 
hiert und  gibt  uns  symptomatisch  Schmer 
zen,  geringere  oder  grössere,  je  nach  dem 
Grade  des  Reizes. 

Eine  Dauerwirkung  dieser  Schädlich- 
keit hat  selbstverständlich  eine  Erschlaf- 
fung des  überangestrengten  Muskels  zur 
Folge,  die  Schmerzen  werden  dann  all- 
mählich geringer,  verschwinden  ganz,  ein 
Umstand,  der  den  Patienten  zur  Misdeu- 
tung  veranlasst.  Obgleich  anscheinend 
eine  Besserung  eingetreten  ist,  (das  Auf- 
hören der  Schmerzen)  ist  in  Wirklichkeit 
der  Zustand  viel  schlimmer.  Der  treue 
Wächter  am  Eingange  des  Darmkanals 
kann  mit  dem  besten  Willen  seine  Pflich- 
ten nicht  mehr  erfüllen,  die  Kontrolle 
fehlt  und  wird  dem  Darm  ein  grosser  oder 
sogar  der  ganze  Teil  der  Magenarbeit  zu- 
gemutet. Wenn  also  die  Speisen  den 
Darm  erreichen,  ohne  erst  eine  langsame 
Verdauung  durchgemacht  zu  haben,  so 
werden  sie  die  Arbeit  der  Därme  ganz  be- 
trächtlich erhöhen.  Sagen  wir,  die  Därme 
müssen  Ueberzeit  arbeiten.  Daraus  geht 
hervor,  dass  derjenige,  der  auf  seinen 
Magen  nicht  acht  geben  kann,  auch  nicht 
imstande  ist,  auf  seinen  Darm  Acht  zu 
geben.  So  dass,  wenn  jener  Zustand  er- 
reicht ist,  in  welchem  der  Pylorus,  die 
Eingangspforte  der  Eingeweide  nicht 
mehr  schliesst,  es  mit  dem  Patienten  ab- 
wärts geht,  wenn  der  wahre  Bestand  nicht 
erkannt  wird.  Bei  richtiger  Erkenntnis 
und  Behandlung  genesen  die  Patienten 
sehr  rasch. 

Der  Pylorus  und  der  ihm  folgende 
Zwölffingerdarm  mit  ihren  Erkrankungen 
sind  immer  das  Karnikel  in  punkto  Dia- 
gnose, denn  sie  liegen  rechts  von  der 
Medianlinie.  Alle  Schmerzen  auf  der 
rechten  Seite  werden  unglücklicher  Weise 
von  den  Meisten  als  Gallenstein-Kolik  dia- 
gnostizirt;  Operationen  werden  angeraten 
und  ausgeführt,  Gallensteine  mögen  ge- 
funden werden  oder  auch  nicht  —  letzteres 
in  den  meisten  Fällen  — die  Patienten 
aber  werden  weder  geheilt  noch  gebessert 


durch  solches  chirurgisches  Eingreifen, 
denn  die  Ursache  liegt  nicht  in  einer  Er- 
krankung der  Gallenwege,  sondern  hier 
liegt  ein  Zustand  vor,  in  welchem  das  An- 
fangsglied der  Därme  —  der  Zwölffinger- 
darm—  sogenannt,  weil  er  ungefähr  12 
Fingerbreiten  misst,  krankhaft  gespannt 
und  ausgedehnt  ist.  Der  Vorgang  ist  wie 
folgt  :Gase  dehnen  sich  überall  u.  gleich- 
mässig aus,  so  auch  in  Röhren  im  allge- 
meinen und  im  Darmrohre  insbesondere; 
gekrümmte  Röhren,  welche  elastisch  wie 
das  Darmrohr  und  auch  frei  beweglich 
sind,  werden  durch  die  gleichmässige  Aus- 
dehnung von  Gasen  geradegestreckt. 
Anatomische  Verhältnisse  erklären  das 
Einschliessen  der  Gase  an  besagter  Stelle. 
Gabelförmig  umfängt  den  Zwölffinger- 
darm die  grosse  Bauchschlagader  von  hin- 
ten und  ein  Ast  derselben  —  arteria  mesen- 
terica  superior —  von  vorne.  Je  mehr  die 
Gase  das  Darmrohr  dehnen,  desto  grösser 
wirkt  der  Druck  auf  das  Rohr  von  den 
grossen  Blutgefässen  mit  eventueller 
nachfolgender  totaler  Verschliessung. 
Wenn  ein  derartiger  Zustand  eintritt, 
wenn  die  Gasentwicklung  verhindert  wird, 
hören  alle  Symptome  auf  und  Heilung 
tritt  ein  ohne  Operation. 

Ein  anderer  Teil  des  Darms  in  der  rech- 
ten Hüftengegend  weiter  unten  gelegen 
trägt  die  Schuld  für  fernere  Fehldiagnosen 
und  die  daraus  resultirende  Operation  für 
Appendicitis.  Dort  mündet  der  Dünn- 
darm in  den  Dickdarm  —  Blinddarm  — 
in  einer  Klappe  und,  in  einer  Entfernung 
von  ungefähr  i  1/2  —  2  Zoll  nach  unten 
tritt  ein  ganz  schmaler,  wurmförmiger 
Fortsatz  —  Appendix  —  heraus.  Hier  im 
Blinddarm  stauen  sich  eventuell  Speisen, 
die  mitunter  fermentiren  und  dann  Fer- 
mentationsprodukte, schädliche,  reizende, 
organische  Säuren  bilden.  Diese  Säuren 
reizen  die  vorerwähnte  Klappe  und  bewir- 
ken deren  krampfhaften  Verschluss  —  die 
vorgetäuschte  Appendicitis — . 

Durch  geeignete  Medikation  schwindet 
die  Fermentation  und  der  durch  ihre  Gase 
hervor  gerufene  krampfhafte  Verschluss 
der  Klappe,  und  gleichzeitig  hören  die  ge- 
waltigen Symptome  auf  —  die  Appendici- 
tis ist  geheilt. 

Genau  auf  denselben  physikalischen  Ge- 
setzen basirend  begegnen  wir  auch  den 
Fehldiagnosen  von  Nierenkrankheiten, 
Steinkoliken,  Erkrankungen  der  Eier- 
stöcke und  der  Gebärmutter.  Die  Pro- 
duzenten sind  :  Gasspannung  und  die  ana- 
tomische Bildung  des  Dickdarms.  Der 
Dickdarm  fängt  in  der  unteren,  rechten 
Lendengegend  an,  geht  hinauf  bis  zur 
Leber  (Misdeutung  rechte  Niere)  dann 
quer  hinüber  links  (Misdeutung  linke 
Niere)  dann  nach  unten  bis  zur  linken 
Lendengegend,  dann  wieder  quer  nach 
rechts  bis  zur  Medianlinie,  um  schliesslich 
in  das  Rektum  hinüberzugehen.  An  allen 
Uebergangsstellen  bilden  sich  Winkel, 
die  am  meisten  von  der  Gasspannung  zu 
leiden  haben  und  daher  die  Fehldiagnosen. 
Ein  richtiges  Verständniss  der  Gesetze 
der  Chemie,  und  insbesondere  der  Physik 
und  die  genaue  Kenntnis  der  anatomi- 
schen Verhältnisse  im  Abdomen  wird  täg- 
lich und  stündlich  unschuldige  Opfer  vom 
Operacionstische  retten. 

Lassen  sie  uns  mit  Dieffenbach,  dem 
grossen  Altmeister  der  deutschen  Chirur- 
schliessen  : 

,,Das  macht  den  wahren  Chirurgen, 

Dass  er  weiss  und  kann 

Was  nicht  geschrieben  ist." 
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Chinesischer  Rhabarber. 

Ueber  die  tatsächliche  Spezies,  welche 
uns  den  chinesischen  Rhabarber  des  Han- 
dels liefert,  herrschen  noch  vielfach  ver- 
schiedene Meinungen.  Obwohl  es  mög- 
lich ist,  dass  zwei  oder  mehr  verschiedene 
Arten  der  Stammpflanzen  vorkommen  mö- 
gen, so  weist  E.  H.  Wilson  (Druggists' 
Circular)  jetzt  nach,  dass  der  im  Handel 
vorkommende  nur  von  einer  Speziesher- 
rührt, und  zwar  von  Rheum  officinale, 
Baillon. 

Die  Hauptquelle  der  Droge  liefert  die 
wildgebirgige  Region  von  der  Szechuan- 
Tibet  Grenze  und  die  daran  sich  anschlies- 
senden Berge  der  Provinz  Hupeh,  Cen- 
tral Chinas.  Teilweise  geht  der  Rhabar- 
ber von  Hupeh  nach  Hankon,  woselbst  er 
mit  der  Szechuan-Art  gleichgestellt,  unter 
letzterem  Namen  verschifft  wird.  Der 
wildwachsende  Rhabarber  wurde  von 
Henry  1888  in  den  Bergen  von  Hupeh  in 
einer  Höhe  7000 — 8000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  entdeckt  und  durch  Ver- 
gleiche mit  dem  Kewherbarium  dielden- 
tität  mit  Rheum  officinale,  Baillon  festge- 
stellt. 

Auch  Wilson  konnte  bei  seinen 
botanischen  Forschungen  im  Jahre  1903 
bis  1904  im  westlichen  China  unzweifel- 
haft dieselbe  Spezies  nachweisen.  In 
Höhe  von  über  14000  Fuss  hat  er  keine 
grosswüchsigen  Pflanzen  mehr  finden  kön- 
nen und  gibt  er  als  Durchschnittsmaxi- 
mum iiooo — 12000  Fuss  an. 

Die  Pflanzensammler  dieser  Gegenden 
nehmen  nur  die  ältesten  Exemplare,  die 
sie  durch  die  lange  Erfahrung  gleich  er- 
kennen können.  Wenigstens  10  Jahre 
müssen  die  Pflanzen  alt  sein,  aber  wahr- 
scheinlich trifft  dieses  nicht  genau  zu. 
Der  im  Wald  gesammelte  Rhabarber  ist 
aber  nicht  so  hoch  geschätzt  wie  der  auf 
den  Grasländereien  oberhalb  der  Baum- 
grenze wachsende. 

,,Ta  huang"  ist  der  in  ganz  China  ge- 
bräuchliche Name  dieser  Droge  und  die 
Ausgrabungszeit  der  Wurzel  beginnt  in 
der  letzten  Hälfte  des  September  oder 
Anfang  Oktober  und  wird  so  lange  durch- 
geführt bis  es  der  Schnee  unmöglich 
macht.  Gelegentlich  wird  auch  wohl  noch 
im  Frühjahr  gegraben,  jedoch  ehe  das 
Wachstum  wieder  einsetzt. 

Der  Wurzelstock  variiert  sehr,  oft  ist  er 
4 — 5  Fuss  lang,  und  ein  Durchmesser  von 
3 — 4  Zoll  ist  nichts  Unbekanntes.  Die 
weichen  Nebenwurzeln  werden  entfernt, 
und  die  Hauptwurzel  gereinigt,  roh  be- 
schnitten, sowie  der  Länge  und  Quere 
nach  geteilt.  Manchmal  wird  auch  ein 
Loch  durch  dieselben  gebohrt,  unter  das 
Dach  gebunden  oder  ganz  oder  teilweise 
in  der  Sonne  oder  auf  heissen  Steinen 
getrocknet.  In  feuchten  Gegenden,  wie 
in  Tatien-lu,  nimmt  man  den  Trocknungs- 
prozess  über  Holzfeuer  vor.  Die  Pflanzen- 
sammler präparieren  die  Droge  nur  sehr 
roh,  und  erst  in  den  Waarenhäusern  in 
Chungpa,  Mienchu,  Kuan,  Hsien  und 
Yachow  wird  die  Droge  sorgfältiger  ver- 
arbeitet, sortiert  und  nun  für  den  Export 
zugerichtet. 

Die  Tatien-lu-Sorte  wird  auf  dem  Land- 
wege nach  Yachow  gebracht,  von  wo  es 
auf  Flössen  nach  Kiating  kommt  und  von 
dort  nach  Chung-King  verschifft  wird. 
Bei  den  Chinesen  spielt  dieser  Rhabarber 
nur  die  geringste  Rolle,  da  durch  das 
»euchte  Klima  und  die  direkte  Hitzean- 


wendung, der  Wert  sehr  heruntergesetzt 
wird.    Dagegen  wird  der  Sungpran  Rha- 
barber nur  in  der  Luft  getrocknet.  Die 
Hauptmasse  des  letzteren,  sowie  der  Rha 
barber  aus  dem  nordwestlichen  Teile  von 
Szechuan  geht  in  der  Regel  auf  dem  Land- 
wege nach  Chungpa  und  Mien-chu,  und 
wird  von  dort  nach  Chungking  verschifft. 
Eine  gewisse  Quantität  im  Westen  und 
Süden  von  Sungpan  geht  durch  das  Min- 
tal nach  Kuan  Hsien  und  Ghentu.  Eine 
beträchtliche  Menge  kommt  aber  auch 
noch  aus  dem  westlichen  Teile  des  Min- 
tales nach  Kuan  Hsien,  von  wo  es  nach 
der  Provinzialhauptstadt,  Chengtu,  ver- 
sandt wird.     Gelegentlich  wird  der  Rha- 
barber auch  wohl  in  den  Bergen  von  Hu 
peh  und  dem  westlichen  China  angebaut, 
aber  die  Kultivierung  wird  nicht  viel  aus 
geführt,  da  der  angebaute  als  minderwer- 
tig angesehen  wird. 

Obgleich  die  Hauptmenge  des  Rhabar' 
bers  von  Szechuan  den  Hafen  von  Chung- 
king verlässt,  ist  es  doch  nicht  möglich, 
eine  genaue  Kontrolle  der  Ausfuhr  zu  er- 
halten, nur  schätzungsweise  ist  dies  mög 
lieh. 

-  Im  Jahre  1872 — 73  entdeckte  der'rus- 
sische  Reisende  Prezewalski  im  nordwest- 
lichen Teile  von  Kansu  und  in  der  Ko- 
konovgegend  einen  Rhabarber,  der  eine 
medizinische  Droge  lieferte.  Proben  wur- 
den davon  nach  St.  Petersburg  geschickt, 
und  wurde  die  Pflanze  als  Rheum  palma- 
tum  var.  tanguticum  klassifiziert.  Diese 
Abart  sollte  in  Wäldern  und  Gehölzen  in 
Höhe  von  ungefähr  10000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  vorkommen,  Schluchten  mit 
lehmigen  Boden  und  nördlicher  Lage  vor 
ziehend.  Selten  wurde  sie  an  südlichen 
Abhängen  gefunden.  Nach  des  Reisen- 
den Mitteilungen  wird  die  Pflanze  im 
September  oder  Oktober  gegraben.  Die 
weichen  Wurzeln  werden  abgeschnitten, 
die  Aussenrinde  mittelst  Messers  entfernt 
und  die  Wurzeln  transversal  oder  longitu- 
dinal  in  Stücke  zerschnitten.  Im  Winter 
wird  dieser  Kansurhabarber  über  Land 
und  im  Sommer  auf  dem  gelben  Flusse 
nach  Peking  und  Tientsin  gebracht. 

Auch  von  Chefoo  wird  eine  geringe 
Menge  exportiert,  doch  ist  der  Ursprung 
dieses  Rhabarbers  bislang  noch  nicht  be- 
kannt. Es  mag  sein,  dass  e's  Rheum  offi- 
cinale, R.  palmatum  oder  sonst  eine  Ab- 
art ist.  Maximowicz  behauptet,  dass  es 
die  in  Dahuria  vorkommende  Rh.  rhapon- 
ticum  ist.  Aber  sicher  ist  es,  dass  weder 
Chefoo  noch  Tientsin  die  Kansudroge  ex- 
portieren. Kansurhabarber  mag  höch- 
stens auf  dem  Landwege  nach  Russland 
kommen.  Nach  Verfassers  Ansicht  ist 
es  bestimmt,  dass  China  nach  fremden 
Ländern  über  See  nur  die  Art  von  Rheum 
officinale,  Baillon,  exportiert.  K. 


Isländischer  Lebertran, 

der  von  isländischen  Kaufleuten  darge- 
stellt wird,  soll  wie  mitgeteilt  wird,  besser 
als  der  bisher  in  Norwegen  gewonnene 
sein,  V.  Stein  stellte  bei  der  Untersu- 
chung als  Befund  fest:  Spezifisches  Ge- 
wicht bei  15° Co  923,  Hübische  Jodzahl 
137.5,  Verseifungszahl  183.0,  Freie  Säure 
(berechnet  als  Oelsäure)  o.  33^.  —  Bei  Ab- 
kühlung bis  auf  o*  fand  keine  Ausschei 
dung  statt.  Die  Probe  wies  alle  dem 
Lebertran  eigentümlichen  Farbenreaktio- 
nen auf.  d.  Oest.  Ap.  Ztg. 


Praktische  Mitteilungen. 
Zahnpillen. 

Rp.  Menthol. 

Radic.  Pyrethri  pulv. 
Resinae  Guajaci  ana  2,0 

Cerae  flavae  4,0 
Eugenoli 

Caffeoli  ana  glts.  X 

M.  f.  pilul.  pond.  0,03,  consp.  Pulv. 
Caryophyllor.  d.  Ap.  Ztg. 

Brunolin. 

Dieses  brauchbare  ßeizmittel  wird  nach 
N.  Erf.  &Erf.  wie  folgt  dargestellt: 
Ol.  Lini  70,0 
werden  in  einem  sehr  geräumigen  Gefäss 
(wegen  des  Schäumens)  mit 

Lithargyr.  plv.  sbt.  20,0 

Minium  plv.  sbt.  10,0 

Plumb.  acet.  plv.  sbt.  10,0 
solange  unter  Umrühren  gekocht,  bis  die 
Oxydation  des  Oeles  vollendet  und  eine 
dunkelbraune  Farbe  erzielt  ist.  Nach 
Entfernung  vom  Feuer  werden  160,0  Ol. 
Terebinth.  zugefügt. 

Wenn  im  Laufe  der  Jahre  das  Holz- 
werk zu  dunkel  geworden  ist,  kann  durch 
Abreiben  mit  Terpentinöl  wieder  die 
frühere  hellere  Farbe  annähernd  erzielt 
werden. 

Putzsalbe  zum  Entfernen  des  Rostes. 

Gemahlener  Bimstein  30,0 
Olein  20,0 
Talg  2,0 
Paraffin  4,0 
Olein,  Talg  und  Paraffin  werden  zusam- 
mengeschmolzen, der  Bimstein  langsam 
eingerührt  und  bis  zum  Erkalten  durchge- 
rührt, d.  Ap.  Ztg. 

Zusammengesetzte  Resorcinsalbe. 

Resorcin  5,0 
Lanolin  30,0 
Sulphur  10,0 
Zinc.  Oxyd.  20,0 
Vasel.  flav,  30,0 
Ol.  cadin.  5,0 
Man  schmelze  das  Resorcin  in  einem 
Reagenzgläschen  und  füge  es  dem  ge- 
schmolzenen Lanolin  hinzu.    Schwefel  u. 
Zinkoxyd  werden  mit  dem  Vaseline  ver- 
rieben, worauf  man  das  Lanolingemisch 
und  schliesslich  das  Cadeöl  zusetzt. 

West,  Drugg. 

Elixlrtoniquede  Guillie. 

Tinct.  Jalappae  comp.  50,0 
Tinct.  Cinchonae 
Elix.  ad  long,  vitam  ana  10,0 
Sirup,  simpl.  100,0 

Drog.  Rdsch. 

Phenoform-Zahnschmerzen-Kur. 

Dieses   Präparat  ist  ein  niemals  fehl- 
schlagendes, schnell  wirkendes  Mittel: 
Ac.  carbolic.  10,0 
Menthol 

Camphor  ana  8,0 

Chloroform  4  ccm 

Ess.  ol.  sinapis 

Ol.  caryophyll,  ana  i  ccm 
Man  löse  die  Säure,  Menthol  und  den 
Kampfer  im  Wasserbade,  mische  dieOele 
hinzu  und  endlich  das  Chloroform.  Zum 
Gebrauch  tränke  man  ein  Stückchen 
Watte  damit,  und  stecke  es  in  den  hohlen 
Zahn,  und  reibe  auch  wenn  nötig  die  um- 
gebende Stelle  des  kranken  Zahnes  damit 
ein,  Pract.  Druggist. 
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Eunaphtol  Coldcream 

(gegen  Hautkrankheiten) 
Ol.  Amygd.  dulc.  iio,o 
Aq.  Rosar.  60,0 
Spermaceti  32,0 
Naphtol  32,0 
Ger.  alb.  16,0 
Ol.  Eucalypt.  glob.  2,0 
Man  schmelze  Walrat,  Waehs  und  Oel 
in  einer  Porzellanschale,  setze  das  Naph- 
tol zu,  und  wenn  alles  geschmolzen  ist, 
langsam  unter  fortwährendem  Umrühren 
das  Wasser  und  schliesslich  das  Oel.  Mor- 
gends  und  abends  in  die  Kopfhaut  einzu- 
reiben. Pr.  Drugg. 

Emulsio  Petrolati  cum  Hypophosphit. 

Calc.  hypophosph. 
Sod.  "  ana  17,0 

Gi.  acaciae  plv.  165,0 
Tragacanth  plv.  10,0 
Parafif.  liquid  com.  330 

Ol.  cinnam.  2,0 
Aq.  dest.  ad  ccm.  1000 

Dosis  1/2  Teelöffel  bis  i  E.sslöffel  voll. 
Form.  d.  Brit.  Ph.  Conf.  d.  Ph.  Era. 

Entfernung  von  Anilinflecken. 

Sod.  nitr.  7,0 
Ac.  sulf.  dil.  15,0 
Aq.  ad  500,0 

Nach  I — 2tägigem  Stehenlassen  kann 
man  die  Lösung  verwenden,  indem  man 
einen  Schwamm  damit  trä.nkt  und  die 
Flecken  betupft,  und  nachher  gut  mit  vie- 
lem Wasser  auswäscht.         Pr.  Drugg. 


Gesetzlicher  Schutz  für 
marks." 


„Trade- 


Im  Paragraphen  i,  Sektion  8,  des  neuen 
Gesetzes  über  Pure  Food  and  Drugs,  wird 
ausgeführt,  dass  jedes  Produkt,  das  eine 
Nachahmung  eines  andern  Artikels  ist 
oder  zum  Verkauf  unter  dem  Namen  eines 
andern  angeboten  wird,  als  „misbranded" 
anzusehen  ist,  und  demgemäss  gericht- 
lich verfolgt  werden  kann.  Wird  zum 
Beispiel  Pepto-Mangan  verschrieben  oder 
gefordert,  und  der  Verkäufer  giebt  dafür 
ein  anderes  Eisen-  und  Manganpräparat 
ab,  so  überschritt  er  das  Gesetz  und  macht 
sich  einer  strafbaren  Handlung  schuldig. 

Daher  würde  also  auch  der  Verkauf  von 
irgend  einer  Eisen-  und  Manganlösung  im 
Bulk  zwecks  Abfüllens  auf  Flaschen  oder 
zur  Dispensation  an  Stelle  des  Pepto-Man- 
gans  für  den  Retailapotheker  einen 
schweren  Verlust  bedeuten  und  ausser- 
dem möglicherweise  noch  zu  Unannehm- 
lichkeiten mit  den  Autoritäten  führen.  Es 
ist  nämlich  eine  gerichtlich  anerkannte 
Tatsache,  dass  das  Wort  Pepto-Mangan 
keineswegs  ein  Synonym  für  irgend  ein 
anderes  Eisenpräparat  ist,  sondern  es  giebt 
gesetzlich  nur  ein  einziges  Pepto-Mangan, 
und  das  ist  das  Pepto-Mangan  ,,Gude," 

Auch  einen  Kunden  zu  fragen ,  w  e  1  c  h  e  s 
Pepto-Mangan  er  wünsche,  oder  auf  ein 
Rezept  hin  ein  Eisenmanganpräparat 
eines  andern  Fabrikanten  abzugeben,  wenn 
Pepto-Mangan  gefordert  wird,  ist  nicht 
allein  unrecht  und  irreleitend,  sondern 
nach  dem  neuen  Bundesgesetz  direkt  straf- 
bar. 

Jeder  Apotheker  sollte  sich  dieserhalb 
vor  jedem  möglichen  Verlust  und  gericht- 
lichen Scherereien  schützen  und  dessen 
eingedenk  sein,  dass  der  Name  Pepto-Man- 
gan ein  ,, Fabrikzeichen"  ist  und  daher 
keinem  andern  Präparate  beigelegt  wer- 
den kann  oder  darf. 


Das  neue  „Autan"-Desinfektions- 
verfahren. 

Von  Dr.  A.  Eichengrü n.* 

Das  Verfahren,  beruht  auf  der  von  mir 
aufgefundenen  Eigenschaft  der  Alkali-  u. 
Erdalkali-Superoxyde,  sowie  der  soge- 
nannten Persalze,  bei  Gegenwart  von 
Wasser,  festesFormaldehyd  zu  entpolyme- 
risieren,  wobei  sie  selbst  katalytisch  zer- 
legt werden,  so  dass  freier  Sauerstoff  und 
gasförmiges  Formaldehyd  auftreten.  Ver- 
wendet man  für  die  Reaktion  eine  grösse- 
re Menge  Wasser,  so  verläuft  dieselbe 
langsam  und  man  erhält  wässerige  For- 
maldehydlösungen, welche  infolge  der  in- 
termediären Bildung  von  Wasserstoff- 
superoxyd grosse  Desinfektionskraft  be- 
sitzen. Wendet  man  jedoch  wenig  Was- 
ser an,u.  zw.  nur  soviel,  als  zu  einer  völli- 
gen Anfeuchtung  des  Autanpulvers  ge- 
nügt, so  tritt  die  Reaktion  schon  nach 
wenigen  Augenblicken  sehr  kräftig  ein 
und  es  entwickeln  sich  dichte  Dämpfe  von 
Formaldehydgas  und  Wasser.  Diese  letz- 
tere Reaktion  wird  speziell  zur  Raurades- 
infektion  benutzt  und  bildet  gerade  die 
selbsttätige  Entwicklung  grosser  Wasser- 
dampfmengen einen  wesentlichen  Vor- 
zug des  Verfahrens,  da  nach  den  für  die 
moderne  Desinfektion  grundlegenden  Un- 
tersuchungen von  Flügge  eine  völlige 
Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  eine 
unerlässliche  Bedingung  zum  Gelingen 
einer  Bromaldehyddesinfektion  ist. 

Während  nach  dem  bisherigen  Verfah- 
ren die  Verdampfung  von  Formalin  und 
Wasser  mittels  besonderer,  zum  Teil  feuer- 
gefährlicher und  nur  von  geschultem  Per- 
sonal zu  bedienender  Desinfektionsappa- 
rate vorgenommen  werden  muss,  wobei 
eine  sorgfältige  Abdichtung  aller  Oeff- 
nungen  und  nachträgliches  Einleiten  von 
Ammoniakdämpfen  nötig  ist, verläuft  eine 
Autandesinfektion  überaus  einfach  und 
kann  mit  Leichtigkeit  von  jedermann  und 
jederorts  ausgeführt  werden.  Man  stellt 
zu  diesem  Zwecke  lediglich  ein  beliebiges 
Gefäss  (^Eimer)  in  den  betreffenden  Raum, 
gibt  den  Inhalt  einer  Autanpackung  hin- 
ein, füllt  die  leere  Packung  mit  Wasser 
und  giesst  diese  auf  das  Autanpulver,  wo- 
rauf nach  wenigen  Minuten  eine  lebhafte 
Entwicklung  von  wasserhaltigen  Form- 
aldehyddämpfen eintritt,  welche  mit  gros- 
ser Kraft  in  die  Höhe  getrieben  werden 
und  sich  im  ganzen  Räume  verteilen. 
Hierbei  konnte  Vortragender  durch  ana 
lytische  Bestimmungen  nachweisen,  dass 
ca.  eine  halbe  Stunde  nach  beendigter 
Autanentwicklung  noch  die  6fache  Menge 
Formaldehyd  in  der  Zimmerluft  vorhan- 
den war,  wie  nach  dem  gewöhnlichen 
Desinfektionsvei fahren,  so  dass  die  Au- 
tanmethode  diesem  nicht  nur  inbezugauf 
Einfachheit,  sondern  auch  auf  Intensität 
der  Wirkung  überlegen  erscheint.  Die 
Entwicklung  von  Ammoniakdämpfen  nach 
beendeter  Desinfektion  ist  ebenfalls  un- 
nötig, da  dieselben  durch  Einrühren  von 
Salmiakpulver  in  den  Reaktionsrückstand 
durch  chemische  Umsetzung  selbsttätig 
erzeugt  werden  können. 

Der  Umstand,  dass  das  Autanverfahren 
ohne  jeden  Apparat  ausgeführt  werden 
kann,  macht  dasselbe  einerseits  wertvoll 


*Aus  einem  Vortrag  i.  d.  Vers,  deut- 
scher Naturforscher  u.  Aerzte  in  Stuttgart, 
d.  Oest.  Ap.  Z. 


für  diejenigen  Orte,  wie  kleinere  Städte, 
Landhäuser,  Sommerfrischen,  Landhotels, 
See-  und  Flussschiffe  und  vor  allem  in 
Dörfern  wo  keine  Desinfektionsapparate 
vorhanden  sind  und  doch  eine  Desinfek- 
tion oft  dringend  nötig  wäre. 

Anderseits  eignet  sich  das  Verfahren 
besonders  zur  Desinfektion  kleiner  Auf- 
bewahrungsräume: Wand-,  Kleider-,  Bü- 
cherschränke, Bebälter  aller  Art  und 
deren  Inhalt  und  ferner  zur  Desinfektion 
von  Gefährten,  in  welchen  infektiös  Er- 
krankte transportiert  worden  sind,  wie 
Eisenbahn  -  Waggons,  Krankenwagen, 
Droschken  etc. 

Gerade  diese  kleineren,  für  die  Ueber- 
tragung  ansteckender  Krankheiten  so 
sehr  in  Betracht  kommenden  Räume  und 
deren  Inhalt  konnten  mit  den  bisherigen 
Apparaten  nicht  oder  nur  schwierig  und 
unzureichend  desinfiziert  werden,  wäh- 
rend sie  nach  dem  Autanverfahren  durch 
einfaches  Hineinstellen  eines  kleinen  Ge- 
fässes  mit  angefeuchtem  Autan  leicht  und 
sicher  desinfiziert  werden  können,  so  dass 
sich  jetzt  auch  einzelne  Gegenstände,  wie 
Briefe  Zeitschriften,  Spielsachen  etc.,  in 
einer  kleinen  Kiste  durch  einige  Gramm 
Autan  leicht  desinfizieren  lassen. 

Ausser  der  Desinfizierung,  resp.  in 
manchen  Fällen  mit  derselben  zugleich 
kommt  die  Autandesodorierüng  in  Frage, 
welche  teils  in  derselben  Weise  wie  die 
erstere,  jedoch  unter  Anwendung  bedeu- 
tend geringerer  Autanmengen  ausgeführt 
wird,  und  speziell  beim  Auftreten  starker 
Fäulnis-  oder  Modergerüche  in  Kellern, 
Aufbewahrungsräumen,  Leichenzimmern 
und  Fabrikslokalen  in  Betracht  kommen 
dürfte,  oder  aber  durch  einfaches  Aus- 
streuen von  Autanpulver  oder  Aufhängen 
von  Autantafeln.  In  diesem  Falle  tritt 
durch  den  Zutritt  von  Luftfeuchtigkeit 
eine  schwache  und  kontinuierliche  und 
durch  Aufspritzen  einiger  Wassertropfen 
beliebig  verstärkbare  Formaldehydent- 
wicklung ein,  welche  zur  Desodorierung 
von  Räumen,  in  welchem  schlechte  Ge- 
rüche aufgetreten  sind  oder  vermieden 
werden  sollen  (wie  Eisschränke,  Metzger- 
läden, Krankenzimmern,  ärztlichen 
Sprechzimmern  etc.),  sich  vortrefflich 
eignet. 

Anderseits  dient  diese  letztere  Methode 
auch  zur  kontinuierlichen  Desinfektion, 
wie  beispielsweise  derjenigen  tuberku- 
lösen Sputums  auf  den  Fussböden  von 
Schulen,  öffentlichen  Gebäuden,  Eisen- 
bahn-und  vor  allem  Strassenbahnwagen, 
wo  durch  Ausstreuen  geringer  Mengen 
Autanpulver  auf  den  Boden  an  allen  Stel- 
len, an  denen  Feuchtigkeit  vorhanden  ist 
oder  hingelangt,  spontan  Formaldehyd 
entwickelt  wiid.  Dies  geschieht  beispiels- 
weise auch  durch  die  Atemfeuchtigkeit 
beim  Einhängen  von  Autantabletten  in 
den  Schalltrichter  der  Telephone,  wie 
überhaupt  das  Autan  als  automatischer 
sich  selbst  regulierender  Formaldehyd- 
entwickler noch  mancher  Anwendungs- 
weise fähig  sein  dürfte,  wie  Antihydro- 
ticum,  Insecticid  etc. 

Das  Hauptgebiet  des  Autans  wird  aber 
zweifellos  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungs- 
desinfektion liegen,  die  es  infolge  der 
grossen  Einfachheit  seiner  Anwendungs- 
weise bedeutend  erleichtert;  gehört  doch 
zu  einer  Desinfektion  nichts  mehr  wie 
eine  Autanpackung,  ein  Eimer  und  eine 
Kanne  Wasser. 
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The  American  Pharmacological 
Society. 

Die  Generalversammlung  dieses  Ver- 
eins fand  am  27.  November  im  N.  Y.  Col- 
lege of  Pharmacy  statt  und  hatten  sich 
zahlreiche  jNIitglieder  dazu  eingefunden, 
namentlich  schon  deshalb,  da  Dr.  Herman 
Biggs  vom  N.  Y.  Health  Department  ver- 
sprochen hatte,  bei  dieser  Gelegenheit, 
die  neuen  Regulationen  betreffs  des  ,,Pure 
Food  and  Drugs  Law''  zu  explizieren. 
Leider  hatte  er  aber  nicht  Wort  gehalten, 
da  weder  er  noch  einer  seiner  Vertreter 
erschienen  war  und  so  entstand  eine  all- 
gemeine Missstimmung  darob,  obgleich 
sonst  im  übrigen  der  Verlauf  der  Ver- 
sammlung viel  Interessantes  bot. 

Zunächst  wurde  eine  Ausschusssitzung 
abgehalten,  und  nachdem  zur  Beamten- 
wahl geschritten,  bei  welcher  folgende 
Herren  erv/ählt  wurden :  Präsident,  Dr. 
R.  W.  Wilcox  von  New  York;  Vize-Präs. 
Prof.  P,  Sadtler  vom  Phila.  College  of 
Pharmacy;  Sekretär,  Dr.  F.  E.Stewart  von 
Bast  Orange,  N.  J.;  Schatzmeister,  G.  H. 
Hitchcock  von  New  York. 

Der  Zweck  der  Vereinigung  besteht 
darin,  die  legitime  medizinische  und 
pharmazeutische  Profession  einander 
näher  zu  bringen,  und  gegen  die  Quack- 
salber etc.  so  weit  als  möglich  Front  zu 
machen.  Ebenso  macht  dieselbe  auch 
gegen  das  Verschreiben  solcher  Arzneien 
Opposition,  von  denen  die  völlige  Formel 
dem  Arzte  nicht  bekannt  ist,  wie  es  ja  lei- 
der bei  vielen  Aerzten  der  Fall  ist  bei  ge- 
wissen halben  Geheimmitteln.  Auch  will 
die  Vereinigung  es  unternehmen,  die 
Fabrikanten  zu  zwingen,  auf  allen  ihren 
Präparaten  eine  vollständige  Formel  an- 
zugeben, und  zwar  nicht  nur  den  Inhalt, 
sondern  auch  die  Verhältnisse  und  Quali- 
täten. 

Folgende  Themata  wurden  an  diesem 
Abend  zur  Verhandlung  gestellt:  ,,The 
Pharmacist;  His  Relation  to  Physicians 
and  to  the  Public."durch  Herrn  Felix 
Hirseman,  welches  wir  auf  der  ersten  Sei- 
te dieser  Ausgabe  zum  Abdruck  bringen; 
„The  Medical  Profession  and  its  Relation 
to  Modern  Materia  Medica"  von  Dr.  H.  E 
Lewis:  und  ,,The  Am.  Pharm.  Society,  Its 
Objects  and  Possibilities  in  Reference  to 
the  Future  of  Materia  Medica"  von  Dr. 
R.  W.  Wilcox. 

Schwarzwasserfieber 

wird  nach  Dr.  Dammermann  auf  folgende 
Art  erfolgreich  behandelt  :■  Sofort  mit  dem 
Eintreten  des  Schwarzwasserfiebers  ist 
durch  reichliche  Zufuhr  von  Milch  und 
Anwendung  von  Kai.  acetic.  4:200,  ein- 
bis  zweistündlich  ein  Esslöffel  voll,  für 
lebhafte  Anregung  der  Diurese  zu  sorgen. 
Wird  infolge  Erbrechens  die  Milch  nicht 
vertragen,  oder  ist  solche  nicht  zu  be- 
schaffen, so  haben  an  deren  Stelle  Wasser 
oder  grosse  Einläufe  von  physiologischer 
Kochsalzlösung  zu  treten.  Malariakran- 
ken, die  einmal  nach  Chinin  Schwarzwas- 
serfieber bekommen  haben,  ist  zur  weite- 
ren Bekämpfung  der  Malaria  an  Stelle 
von  Chinin  fortan  Decoctum  Foliorum 
Combreti  Raimbaultii  24  :i5oo,  im  Laufe 
des  Tages  als  Tee  zu  trinken,  zu  verord- 
nen. Verfasser  bezeichnet  es  als  wün- 
schenswert, dass  die  Fol.  Combreti  Raim- 
baultii zu  weiteren  Versuchen  in  grö.sse- 
ren  Mengen  von  der  Westküste  von  Afrika 
eingeführt  würden.  Bei  Schwarzwasser- 
fieber wird  der  Tod  in  der  Regel  durch 
Verstopfung  der  feinen  Harnkanäle  mit 
Methämoglobin  herbeigeführt,  d.  Ph.  Post. 


Chilblain  Liniment. 


Glycerin 

9,0 

Linim.  sapon. 

35.0 

Liq.  Plumb.  subacet. 

3.0 

Tinct.  Arnic. 

3.0 

Tinct.  Jodi 

3.0 

Varia. 

In  Syracuse,  N.  Y.,  tritt  jetzt  auch 
eine  Bewegung  zur  Schliessung  der  Apo- 
theker während  einiger  Stunden  am  Sonn- 
tag ein,  und  da  diese  bereits  auch  von 
mehreren  Apothekern  eingeführt  ist,  dürf- 
ten die  andern  dem  Beispiele  bald  folgen. 

Bei  der  von  der  Calvert  Drug 
Company  abgehaltenen  Jahresversamm- 
lung wurden  die  Berichte  verlesen  und 
zeigte  es  sich,  dass  das  letzte  Jahr  sehr 
günstig  verlaufen  war.  Der  letztjährige 
Direktorenrat  wurde  wiedererwählt;  John 

G.  Beck  ist  Hauptbetriebsleiter  der  Com- 
pany und  A.  John  Corning  Präsident. 

Am  14.  Dezember,  nachmittags  um 
2  Uhr  fand  vom  Trauerhause,  679  Myrtle 
Ave.,  Brooklyn,  aus  das  Leichenbegäng- 
niss  des  Apothekers  Stämpfli  statt,  der  am 
II.  d.  Mts.  im  Alter  von  53  Jahren  einem 
Herzleiden  erlag.  Der  Dahingeschiedene 
war  ein  Sohn  des  verstorbenen  Schweizer 
Staatsmannes  Jakob  Stämpfli  in  Bern. 
Er  kam  als  junger  Mann  nach  Amerika 
und  wohnte  seit  ca.  35  Jahren  in  Brooklyn. 

Bei  der  am  3.  Dez.  vor  dem  öst 
liehen  Zweig  der  State  Board  of  Pharmacy 
im  N.  Y.  College  of  Pharmacy  abgehal- 
,'tenen  Prüfung  passierten  13  von  den  25 
Applikanten,  nämlich  die  Herren  :  Starr 

H.  Ambler,  Harry  C.  Baer,  Harry  E.  Bi- 
schoff, Joseph  Ball,  Benedict  Druck,  Geo. 
W.  Krause,  Wm.  T.  Lins,  Jr.,  Joseph  B. 
McConnon,  Joseph  H.  Rufifolo,  Wm.  R. 
Masten,  Theo.  F.  Jennings,  Jr.,  Clarence 
E.  Cutting  und  Frank  L.  R.  Guernsey. 

Am  19.  Dezember,  8.30  abends, 
wird  Herr  Milton  S.  Richards  unter  den 
Auspizien  der  Alumni  Association  des 
N.  Y.  College  of  Pharmacy  einen  mit 
stereoskopischen  Ansichten  illustrierten 
Vortrag  über  "UnknownLabrador"  halten. 
Ein  Tanzkränzchen  folgt  dem  Vortrag, 
zu  welchem  das  Publikum  eingeladen  ist. 
Der  Jahresball  der  Alumni  Assoc.  wird 
am  30.  Januar  1907  in  der  Madison  Square 
Concert  Halle  stattfinden. 

Drohender  Ausstand  der  Aerzte 
und  Apotheker  in  Athen  (Griechenland). 
Ein  sonderbarer  Ausstand  steht  nach  Zei- 
tungsberichten in  Athen  bevor:  die  Aerz- 
te und  Apotheker  der  Stadt  haben  in  einer 
öffentlichen  Versammlung  erklärt,  dass 
der  gesamte  Athener  Aerzte-  und  Apo- 
thekerstand bald  am  Hungertuche  werde 
nagen  müssen.  Die  meisten  Athener 
Aerzte  befinden  sich  tatsächlich  in  einer 
sehr  schlechten  wirtschaftlichen  Lage, 
weil  die  Zahl  der  Polikliniken,  in  denen 
die  Patienten  umsonst  oder  gegen  eine 
geringe  Entschädigung  behandelt  werden, 
von  Tag  zu  Tag  grösser  wird.  Die  Jün- 
ger Aeskulaps  und  ihre  Helfer  wollen 
nun  in  den  Ausstand  treten,  wenn  die 
Regierung  nicht  die  Neugründung  von 
Polikliniken  verhindert  und  den  Aerzten 
gestattet,  in  Zukunft  für  einen  Kranken- 
besuch statt  2  Drachmen  3  Drachmen  zu 
liquidieren.  Diese  Anträge  wurden  zum 
Beschluss  erhoben. 


Jt^"  Die  Herren  Louis  G.  Gies  und 
Chas.  H.  Mierow  haben  das  Geschäft  von 
Arthur  Berman,  206  7.  Ave,,  New  York, 
käuflich  erworben. 

|]^"  Herr  Paul  George  Bretschneider 
hat  seine  an  359  Franklin  Ave.,  Brooklyn, 
N.  Y.  gelegene  Apotheke  an  die  Berner- 
Krarner  Drug  Co.  verkauft. 

Als  grösste  Neuigkeit  im  Drogen- 
geschäfte dürfte  sich  wohl  die  kürzliche 
Einrichtung  eines  Heiratsbureaus  neben 
dem  Store  seitens  eines  prominenten  Apo- 
thekers in  Chicago  erwiesen. 

11^^  Dem  durch  die  Taka-Diasta^e  be- 
rühmt gewordenen  Dr.  J.  Takamine  in 
Tokio,  Japan,  der  sich  auch  hier  vieler 
Freunde  erfreut,  ist  seitens  der  kaiserli- 
chen Universität  daselbst,  der  Titel  Dok- 
tor der  Pharmazie  verliehen  worden. 

Miss  Isadora  Geoghegan  in  Wa- 
shington. D.  C,  bestand  kürzlich  mit  aus- 
gezeichneten Erfolge  ihre  pharmazeuti- 
sche Staatsprüfung.  Sie  ist  momentan  in 
einer  der  ersten  Apotheken  angestellt, 
doch  trägt  sie  sich  mit  den  Gedanken, 
bald  einen  eigenen  Store  zu  führen. 

Nachdem  die  Lloydbibliothek  in 
Cincinnati  erst  kürzlich  mit  einer  grösse- 
ren Donation  bedacht  worden  ist,  hat  sie 
jetzt  wiederum  einen  wertvollen  Zuwachs 
erfahren,  in  dem  Mrs.  Harriet  F.  Greve, 
derselben  die  Bibliothek  ihres  verstorbe- 
nen Mannes  zum  Geschenk  gemacht  hat. 
Dr.  Greve  war  Apotheker  und  bekannter 
Chemiker. 

Wie  verschiedene  deutsche  Zeitun- 
gen schreiben,  soll  sich  der  Verschleiss 
von  Jordanwasser  als  neuer  Handelsarti- 
kel entwickeln.  Ein  Amerikaner  Nordand 
soll  sich  von  der  türkischen  Regierung 
die  Konzession  zur  alleinigen  Ausfuhr  ge- 
sichert haben  und  mit  Hilfe  einer  kräftigen 
Reklame  den  ,, Artikel"  als  Taufwasser  in 
allgemeine  Mode  zu  bringen  versuchen. 

Als  neue  Desinfektions-  und  Kon- 
servierungsmittel werden  gegenwärtig 
laut  Sd.  Ap-  Ztg.,  die  ,,Didymsalze"  em- 
pfohlen. Das  äusserst  zerfliessliche  Di- 
dymchlorid  wird  in  konzentrierter  Lösung 
von  25 — 30  Proz.  in  den  Handel  gebracht; 
für  Streupulver  und  dgl.  benutzt  man  das 
Sulfat.  Nachgerühmt  wird  den  Didym- 
salzen,  die  bei  der  Fabrikation  der  Edel- 
erden  für  die  Glühlichtstrümpfe  als  Neben- 
produkt erhalten  werden,  eine  hervorra- 
gende desinfizierende  Wirkung  bei  gleich- 
zeitiger Ungiftigkeit  für  höhere  Organis- 
men, Geruchlosigkeit  und  der  Mangel  je- 
der Aetzwirkung. 

1^°"  Die  Chicago  Veteran  Druggists 
Assoc.  beschloss  in  seiner  letzten  Sitzung 
zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  den 
kürzlich  verstorbenen  A.  E.  Ebert  $500.00 
beizusteuern.  In  einem  Rundschreiben 
werden  aber  auch  alle  Freunde  und  Ver- 
ehrer des  verstorbenen  Kollegen  dringend 
ersucht,  ihr  Scherflein  zum  Fond  beizu- 
tragen, um  in  den  Stand  gesetzt  zu  wer- 
den, ein  dem  Verstorbenen  würdiges 
Monument  errichten  zu  können.  Das 
Komitee  des  Denkmalsausschusses  setzt 
sich  aus  den  Herrn  T.  H.  Patterson,  W.  F. 
Blocki,  O.  G.  Hottinger,  Wm.  Bodemann 
als  Sekretär  und  O.  F.  Füller  als  Schatz- 
meister zusammen.  Letzterer  ist  zur  An- 
nahme aller  für  den  Zweck  bestimmten 
Gelder  bereit. 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHBKER^EITUNG 


In  Stockholm  soll  nach  Zeitungs- 
meldungen eine  Aktiengesellschaft  zur 
Herstellung  von  Spiritus  aus  Torf  nach 
einer  von  Frestadius  erfundenen  Methode 
gebildet  worden.  Der  Erfinder  behauptet, 
Spiritus  bedeutend  unter  dem  Verhältnis 
der  jetzigen  Kosten  und  unter  dem  nied- 
rigsten Preise  für  Petroleum  herstellen 
zu  können. 

Die  nächste  allgemeine  Versamm- 
lung der  Manhattan  Ph.  Assoc.  wird  am 
Montag  Abend,  den  17.  Dezember,  in  New 
York  College  of  Pharmacy  abgehalten 
werden.  Herr  Dr.  William  Jay  Schieffe- 
lin  wird  bei  der  Gelegenheit  über  das  neue 
Nahrungs-  und  Drogengesetz  sprechen 
und  Herr  John  W.  Tobin  über  neue 
Methoden  zur  Herstellung  von  Salben. 

Die  Apotheker  in  Columbus.  Ohio, 
haben  sich  jetzt  zu  Gunsten  kürzerer 
Arbeitszeit  erklärt.  Bislang  war  der  all- 
gemeine Geschäftsschluss  zwischen  9  u. 
II  Uhr  abends,  wenige  hielten  die  ganze 
Nacht  über  offen,  während  nur  ein  einzi- 
ges grösseres  Geschäft  in  der  untern  Stadt 
seit  Jahren  während  der  ganzen  Woche, 
mit  Ausnahme  des  Samstags  bereits  um 
5.30  schloss. 

Krebsforschung.  In  Frankreich 
hat  sich,  um  die  Forschung  Professors 
Poirier  über  den  Krebs  zu  fördern,  ein 
grosser  Ausschuss  gebildet,  der  zugunsten 
der  Krebsforschung  eine  Lotterie  veran- 
stalten will,  deren  Reingewinn  auf  15 
Millionen  Franken  veranschlagt  ist!  Von 
dem  Gelde  soll  eine  Anstalt  für  Krebs- 
forschung errichtet  werden,  an  die  die 
hervorragendsten  Forscher  berufen  wer- 
den sollen. 

Herr  Wm.  Kamiah  in  Hoboken, 
Generalagent  für  „Dr.Wolfstirn's  infallible 
Rheumatic  and  Gout  Remedy"  macht  be- 
kannt, dass  so  weit  das  Pure  Food  Law 
dieses  Präparat  betrifft,  er  die  Apotheker 
vor  irgend  welchen  möglichen  Verlust  in 
Verbindung  damit,  beschützen  wird.  Er 
kommt  allen  Bestimmungen  des  Gesetzes 
nach  und  brauchen  daher  Apotheker  nicht 
zu  zögern  ein  volles  Lager  davon  vor- 
rätig zu  halten.  In  Uebereinsiimmung 
mit  dem  Gesetz  hat  Herr  Kamiah  eine 
entsprechende  Garantie  beim  „Secretary 
of  Agriculture"  eingereicht. 

In  Anbetracht,  wie  allgemein  der 
Gebrauch  des  Ungarischen  Bitterwassers 
ist,  dürfte  es  interessant  sein,  zu  erfahren, 
dass  die  Eigenthümer  des  Apenta-Wassers 
die  Versicherung  geben,  der  Betrieb  der 
Apenta- Quellen,  Budapest- Ungarn,  an 
denen  es  abgefüllt  wird,  werde  nicht  nur 
als  kommerzielle  Erwerbsquelle  betrach- 
tet, sondern  stehe  unter  streng  wissen- 
schaftlicher und  hygienischer  Leitung 
von  Dr.  Leo  von  Liebermann,  Professor 
am  hygienischen  Institut  der  königlichen 
Universität  zu  Budapest.  Wie  in  den 
Nachschlagebüchern  über  Mineralwasser- 
quellen deutlich  angegeben,  zeigen  die 
Analysen  des  Apenta,  dass  die  Sulfate  des 
Natrons  und  des  Magnesiums,  von  denen 
das  letztere  vorherrschend  ist,  die  Haupt- 
bestandteile ausmachen.  Wie  verlautet 
ist  die  Einfuhr  des  Apenta  in  den  letzten 
Jahren  bedeutend  gewachsen  und  es  ist 
wohlbekannt,  dass  die  ungarischen  Ab- 
führwässer sich  seit  mehr  als  einer  Gene- 
ration eines  universalen  Gebrauchs  er- 
freuen.J 


Das  hiesige  Bundes  Kreis-Appella- 
tionsgericht entschied  am  6.  Dezember  in 
dem  von  Siegert  &  Co.  gegen  die  in  Balti- 
more domizilirende  Abbott  Co.  anhängig 
gemachten  Prozesse,  dasserstere  das  allei- 
nige Recht  besitzt,  ein  FabrikatAngostura 
Bitters  zu  nennen  und  unter  diesem  Na- 
men Inden  Handel  zu  bringen. 

Vor  mehr  als  sechzig  Jahren  begann 
die  Siegert'sche  Firma,  die  damals  in  An- 
gostura  in  Venezuela  ihren  Sitz  hatte, 
einen  Bittern  zu  fabriziren,  der  besonders 
vor  den  dort  häufigen  Fiebern  schützen 
sollte,  und  nannte  ihn  nach  dem  Fabrika- 
tionsort. Im  Jahre  1846  taufte  der  Kon- 
gress  von  Venezuela  die  Stadt  Angostura 
in  Ciudad  Bolivar  um,  und  später  siedelte 
jene  Firma  nach  der  Insel  Trinidad  über. 
Das  Gericht  sagt  nun,  durch  diese  Tat- 
sachen seien  Siegert  &  Co.  nicht  des  Rech- 
tes beraubt  worden,  ihr  Fabrikat  weiter 
allein  Angostura  Bitters  zu  nennen;  denn 
diese  Bezeichnung  sei  Handelsname  ge- 
worden. 

Es  gewährt  auch  der  klagenden  Firma 
das  Recht,  Schadenersatz  zu  verlangen, 
soweit  ein  solcher  noch  rechnungsmässig 
belegt  werden  kann.  Der  hiesige  Ver- 
treter von  Siegert  &  Co.  ist  J.  W.  Wupper- 
mann, I  W.  34.  St. 


Frau  Laura  Spiltoir, 

Witwe  von  Francois  E.  Spiltoir,  starb  ^in- 
folge eines  Gehirnschlages  am  28.  Novem- 
ber in  ihrer  letzten  Wx)hnung  204  W.  121. 
Str.  New  York.,  nach  dreistündiger  Be- 
wusstlosigkeit. 

Frau  Spiltoir  hatte  speziell  unter  den 
deutschen  Apothekern  New  Yorks  eine 
grosse  Anzahl  von  Freunden  und  Bekann- 
ten, die  ihr  plötzliches  Hinscheiden  leb- 
haft bedauern  werden. 

Sie  war  in  Aachen  geboren  und  erreichte 
ein  Alter  von  73^  Jahren.  Drei  Söhne, 
die  jetzt  das  von  ihrem  im  Jahre  1875  ver- 
storbenen Manne,  vor  ca.  50  Jahren  ge- 
gründete ,,Druggists  Sundries"  Geschäft 
in  186  William  Str,  weiterführen,  und 
zwei  verheiratete  Töchter  überleben  sie. 

Noch  bis  vor  12  Jahren  hat  sie  als  Witwe 
das  Geschäft  auf  das  Beste  selbst  verwaltet 
und  es  dann  ihien  Söhnen  überlassen. 
Möge  ihr  die  Erde  leicht  werden  ! 


Manhattan  Pharmaceutical  Association. 

Bei  der  regelmässigen  monatlichen  Ver- 
sammlung im  November,  die  wieder  im 
N.  Y.  College  of  Pharmacy,  stattfand, 
führte  der  Präsident  J.  Diner  den  Vor- 
sitz. Resolutionen  wurden  von  A.  C. 
Searles  zu  Gunsten  einheitlicher  Grader- 
teilungen, unter  einheitlichen  Bedingun- 
gen, und  die  Begünstigung  der  Annahme 
des  Grades  eines  Doctorof  Pharmacy  ein- 
gebracht und  angenommen,  obgleich  Herr 
Tobin  seine  Bedenken  zu  erkennen  gab, 
dass  die  Verleihung  eines  Doktorgrades 
an  den  Apotheker,  denselben  dem  ,coun- 
terprescribing'  leichterin  die  Arme  triebe. 
Er  begründete  es  damit,  dass  dasPublikum 
im  Allgemeinen  glaube,  dass  der  betreffen- 
de Apotheker  auch  Doctor  medicinae  sei. 

Ueber  die  National  Food  and  Drugs 
Act  entspann  sich  eine  allgemeine  Dis- 
kussion, an  der  sich  besonders  die  Herren 
Dr.  F.  E.  Stuart,  T.  W.  Latham  und  Caswell 
A.  Mayo  beteiligten.  Präsident  Diner  er- 
suffihte  das  Komitee  für  Gesetzgebung  dar- 
auf zu  dringen,  dass,  wenn  irgend  neue 
,,pure  drug  laws'"  eingeführt  werden  soll- 
ten, Präparate  der  N.  F.  und  U.  S.  P.  von 
einer  Neuetikettierung  auszuschliessen 
seien. 

Nach  Begrüssung  der  anwesenden  Gäste, 
fand  eine  allgemeine  Diskussion  pharma- 
zeutisch-technischer Fragen  statt.  U.  A. 
wurde  darauf  hingewiesen,  dass  viele  Pa- 
tienten die  alte  Form  der  Jodtinktur  der 
neuen  vorzögen.  Uebrigens  werden  diese 
Diskussionen  über  praktische  pharmazeu- 
tische Fragen  in  Zukunft  eine  hervorra- 
gende Rolle  spielen.  Nachdem  Charles 
P.  Rogers,  New  York,  dann  noch  einen 
interessanten  Aufsatz  über  ,,The  Art  of 
Testifying"  zur  Verlesung  gebracht  hatte, 
vertagte  sich  die  Versammlung  und  nahm 
zum  Schluss  den  üblichen  Lunch  ein. 


Eine  neue  Indikation  des  Salipyrins 

beschreibt  A.  Hennig.  Verfasser  wen- 
dete das  Mittel  mit  bestem  Erfolge  bei 
gonnorholischer  Epididymitis  an,  und 
zwar  neben  einem  leichten  Kompres- 
sionsverbande  aus  Quecksilberpflaster. 
Er  rät,  sogleich  nach  Anlegung  des 
Verbandes  eine  Suppe  zu  geniessen  und 
I — 2  g  Salipyrin  zu  nehmen.  Nach  einer 
Viertelstunde  gibt  er  gewöhnlich  noch  i 
g  Salipyrin  und  lässt  etwas  heisses  Ge- 
tränk nachtrinken.  Die  Wirkung  sei 
eine  eklatante.  d.  Ph.  Z. 


Granuliertes  Cocainhydrochlorat 

Eine  neue  Form  von  salzsaureni  Cocain  ist  neuer- 
dings durch  die  Mallinckrodt  Chemical  Works  in  den 
Handel  gebracht.  Es  ist  dies  in  körniger  Form,  die 
ohne  Zweifel  von  jedem  Rezeptar  mit  Freuden  be- 
grüsst  wird  und  über  kurz  oder  lang  wohl  die 
grossen  Krystalle  völlig  verdrängen  dürfte.  Das 
granulierte  Cocain  zeichnet  sich  selbstverständlich 
durch  höchste  Reinheit  aus,  wie  es  ja  überhaupt  wohl 
hinreichend  bekannt  ist,  dass  die  Mallinckrodt  Che- 
mical Works  sich  gerade  in  Bezug  der  Herstellung 
granulierter  Salze  einen  ganz  bedeutenden  Namen  er- 
worben haben. 


Spezielle  Vergünstigungen. 

Castoria  —  "tlie  kind  you  have  always  handled"  — 
hat  sich  ohne  Zweifel  schon  ein  Heer  von  Freunden 
erworben,  und  sollte  man  daher  annehmen,  dass  wohl 
jeder  Apotheker  im  Stande  ist  monatlich  I  Dutzend 
Flaschen  oder  jährlich  i  Gross  zu  verkaufen.  Die 
Hersteller  dieses  Präparates,  die  Centaur  Co.,  77  Mur- 
ray St.,  New  York,  haben  deshalb  die  Grossisten  an- 
gewiesen, bei  Entnahme  eines  Gross  einen  Disconto 
von  5  und  2)4  Prozent  zu  gewähren. 

Alle  Apotheker  sind  freundlichst  ersucht,  um  Re- 
klamematerial zu  schreiben,  das  ihnen  gratis  von  der 
Firma  geliefert  werdeu  wird. 
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Einiges  über  Bodenbakteriologie. 

Von  Dr.  Klinkerfuss. 

Die  Vegetationserscheinungen  werden 
nicht  mehr,  wie  dies  früher  geschehen  ist, 
lediglich  auf  chemische  Ursachen  zurück- 
geführt, sondern  sie  sind  in  hohem  Grade 
von  biologischen  Vorgängen  beeinflusst 
und  zuin  Verständnis  dieser  Vorgänge  sind 
sowohl  chemische  wie  botanische  Kennt- 
nisse notwendig. 

Bekanntlich  wird  im  allgemeinen  der 
Kreislauf  des  Stickstoffs  in  einem  für  die 
Pflanzenernährung  günstigen  oder  un 
günstigen  Sinne  beeinflusst,  je  nachdem 
stickstoffbindende  oder  stickstofffreima- 
chende Mikroben  an  der  Arbeit  sind. 
Ausserdem  hat  aber  die  Landwirtschaft 
noch  mit  der  Wirkung  solcher  Bakterien 
zu  rechnen,  deren  Tätigkeit  nicht  immer 
iiri  generellen  Sinne  als  segen-  oder  ver- 
derbenbringend für  den  praktischen 
Pflanzenbau  anzusehen  ist,  da  je  nach  den 
besonderen  Umständen  der  durch  das 
Mikrobium  verursachte  Schaden  oder 
Nutzen  die  Oberhand  gewinnen  kann. 
So  kennt  man  Bakterien  und  Pilze,  welche 
bei  Vorhandensein  genügender  Stickstoff 
quellen  wieder  die  organische  Substanz 
aufbauen  und  auf  diese  Weise  den  Stick- 
stoff der  unmittelbaren  Aufnahme  durch 
das  Kulturgewächs  entziehen,  gleichzeitig 
aber  auch  den  Salpeterstickstoff  vor  Ver- 
sickerung im  Boden  bewahren  und  den 
pflanzlichen  Nährstoff  haushälterisch  in 
der  Ackerkrume  aufspeichern,  so  dass  er 
später  für  die  Pflanzen  verwertet  werden 
kann. 

Die  Festlegung  des  Stickstoffs  im  Erd- 
boden, wie  sie  durch  die  biologische  Um- 
wandlung von  Salpeter-,  Ammoniak  und 
Amidstickstoff  in  Eiweissstickstoff  her- 
vorgerufen wird,  spielt  eine  sehr  grosse 
Rolle  bei  der  Wirkung  des  wichtigsten 
aller  Düngmittel,  des  Stallmistes.  Dieses 
für  die  Landwirtschaft  noch  immer  un- 
entbehrliche Abfallprodukt  lief  Gefahr,  in 
seinem  Werte  völlig  unterschätzt  zu  wer- 
den, zumal  durch  einwandfreie  Vege- 
tationsversuche der  ersten  Forscher  un- 
widerleglich festgestellt  war,  dass  die 
Stickstoffwirkung  des  Stalldüngers,  die 
ja  bekanntlich  mitunter  sehr  gering  ist, 
unter  Umständen  gänzlich  ausbleiben 
könne,  ja  dass  sogar  an  ihrer  Stelle  das 
Auftreten  einer  Erntedepression  möglich 
sei.  Diese  höchst  seltsamen  Erscheinun- 
gen sind  nun,  wie  spätere  Forschungen 
bewiesen  haben,  zum  Teil  als  die  Folgen 
der  Eiweissbildung  des  Stallmiststickstoffs 
anzusehen,  und  hier  gebührt  vor  allem 
Pfeiffer  das  grosse  Verdienst,  den  Wert 
des  Stalldüngers  in  das  rechte  Licht  ge- 
rückt zuhaben,  indem  er  darauf  hinwies, 
dass  bei  der  Beurteilung  der  früheren 
Versuchsergebnisse  die  Nachwirkung  des 
in  schwer  zersetzlicher  Form  vorhande- 


nen Stickstoffs  nicht  genügend  berück- 
sichtigt worden  sei.  Im  übrigen  müssen 
selbstverständlich  zur  Erklärung  der  ge- 
ringen Ausnützung  des  Stalldüngers  auch 
die  bekannten  Stickstoffverluste  dienen, 
welche  durch  biologische  Ueberführung 
der  organischen  Substanz  in  Ammoniak 
und  Salpetersäure  entstehen,  sowie  das 
Stickstoffdefizit,  welches  auf  Rechnung 
der  Denitrifikationsbakterien  zu  ersetzen 
ist,  deren  Tätigkeit  bekanntlish  eine  direk- 
te Abspaltung  des  elementaren  Stickstoffs 
aus  den  Nitraten  bewirkt.  Diese  Stick- 
stoffverlustekönnen, wie  Versuche  gelehrt 
haben,  mitunter  eine  ganz  erschreckende 
Höhe  erreichen,  und  die  künstliche  Kon- 
servierung des  Stallmistes  gilt  deshalb 
auch  heute  noch  als  eines  der  wichtigsten 
praktischen  Ziele  der  Agrikulturchemie. 
Leider  hat  sich  aber  hier  die  Anwendung 
all' der  vielen  angepriesenen  Chemikalien 
für  die  Praxis  wenig  erfolgreich  erwiesen, 
resp.  hat  der  Erfolg  nicht  im  Verhältnis 
zum  Kostenaufwand  gestanden;  es  dürfte 
deshalb  die  mechanische  Stallmistpflege 
zur  Zeit  wohl  immernoch  das  beste  Mittel 
sein,  um  den  drohenden  Stickstoffverlusten 
wenigstens  einigermassen  wirksam  zu  be- 
gegnen. Schliesslich  soll  auch  noch  er- 
wähnt werden,  dass  die  Wissenschaft 
noch  weit  davon  entfernt  ist,  für  alle  beob- 
achteten Zersetzungserscheinungen  im 
Stalldünger,  deren  Ursachen  man  zum 
Teil  wohl  in  dem  Zusammenwirken  der 
verwickeisten  biologischen  Prozesse  zti 
suchen  hat,  eine  vollständig  ausreichende 
Erklärung  zu  haben.  Im  übrigen  wird 
heute  der  Denitrifikation  und  der  Eiweiss- 
bildung, wiesle  sich  unter  normalen  Ver- 
hältnissen in  der  Ackererde  abspielen, 
keine  wichtige  Bedeutung  mehr  beige- 
messen, denn  man  neigt  sich  immer  mehr 
der  Ansicht  zu,  dass  im  allgemeinen  die 
Denitrifikationsbakterien  wegen  zu  reich- 
lichen Luftzutrittes  sich  nicht  genügend 
entwickeln  können  und  dass  eine  wirk- 
same Entfaltung  der  eiweissbildenden 
Mikroben  in  der  Regel  zufolge  ]\Iangels 
an  leicht  assimilierbarer  organischer  Sub- 
stanz unmöglich  ist. 

Zu  vielumstrittenen  wissenschaftlichen 
Fragen  gibt  auch  heute  noch  die  für  die 
Pflanzenernähruug  so  wichtige  Nitrifika- 
tion Veranlassung.  Drei  Hauptrichtungen 
kennzeichnen  bekanntlich  den  Verlauf 
dieses  biologischen  Prozesses.  Zunächst 
wird  die  stickstoffhaltige  organische  Sub- 
stanz durch  gewisse  Mikroorganismen  in 
Ammoniak  bezw.  dessen  Verbindungen 
übergeführt,  danach  treten  die  sogen 
Nitrosomonaden  in  Tätigkeit  und  bilden 
salpetrige  Säure  oder  Nitrite,  und  erst 
diese  Verbindungen  unterliegen  der  Wirk 
samkeit  der  nitritbildenden  Bakterien. 
Hierbei  soll  noch  bemerkt  werden,  dass  es 
nach  neueren  Versuchsergebnissen  als 
sehr  fraglich  erscheinen  muss,  ob  die  viel- 
vertretene Ansicht  noch  aufrechterhalten 
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werden  kann,  nach  der  das  Nitratmikro- 
bium  wegen  seiner  Empfindlichkeit  gegen 
die  geringsten  Spuren  von  Ammoniak 
erst  in  Funktion  zu  treten  vermag,  wenn 
die  Nitritperiode  vollständig  zu  Ende  ist. 
Der  heutigen  Meinung  nach  ist  es  viel- 
mehr wahrscheinlicher,  dass  die  Bildung 
des  Nitrates  im  Boden  unabhängig  von 
den  vorhandenen  Ammoniakverbindun- 
gen vor  sich  geht  und  dass  überhaupt 
unter  gewissen  Verhältnissen  die  ver- 
schiedenartigsten biologischen  Prozesse, 
Nitrifikation  und  Denitrifikation,  ja  mög- 
lichenfalls auch  Eiweissbildung  zu  glei- 
cher Zeit  in  demselben  Acker  stattfinden 
können. 

Gewisse  Düngemittel,  wie  Kalk,  Mag- 
nesia, Stallmist  u.  dergl.,  vermögen  unter 
bestimmten  Verhältnissen  die  Nitrifika- 
tion durch  ihre  Einwirkung  auf  die  Zahl 
der  nitrifizierenden  Bakterien  zu  reiche- 
rer Entfaltung  zu  bringen. 

Besonders  soll  der  Schwefelkohlenstoff 
sich  als  vorzügliches  Mittel  gegen  Boden- 
müdigkeit bewährt  haben,  wenn  durch 
biologische  Vorgänge  der  Nutzbarma 
chung  des  Stickstoffs  entgegengewirkt  war 
und  nicht  der  Mangel  eines  wichtigen 
Pflanzennährstoffs  geringe  Ernteerträge 
verursacht  hatte.  Jedenfalls  ist  es  zwei- 
fellos, dass  in  gewissen  Fällen  der  Acker 
durch  Schwefelkohlenstoff  -  Behandlung 
seine  Fruchtbarkeit  wieder  erhalten  kann, 
jedoch  fehlt  bis  heute  noch  der  absolut 
zwingende  Beweis,  dass  der  erwähnte  Er- 
folg wirklich  nur  der  gesteigerten  Nutz- 
barmachung des  Stickstoff  es  zu  verdanken 
ist. 

Auch  über  die  Tätigkeit  und  die  Lebens' 
bedingungen  der  interessanten  Stickstoff" 
sammelnden  Bakterien  ist  in  den  letzten 
Jahren  nur  wenig  Positives  von  grösserer 
praktischer  Bedeutung  bekannt  geworden. 
Man  unterscheidet  bekanntlich  symbio- 
tische  Mikroorganismen,  zu  denen  die 
schon  so  oft  untersuchten  und  beschriebe- 
nen KnöUchenbakterien  der  Legumino- 
sen gehören,  und  solche  Mikroben,  die, 
ohne  in  Lebensgemeinschaft  mit  den 
Pflanzen  zu  sein,  frei  in  der  Ackerkrume 
lebend,  die  Fixation  des  atmosphärischen 
Stickstoffes  vollziehen.  Leider  bedarf  das 
Wirken  beider  Arten  von  Bakterien  noch 
sehr  der  weiteren  Aufklärung,  und  es 
muss  bei  dieser  Gelegenheit  betont  wer- 
den, dass  bis  heute  eine  von  den  theore- 
tisch wichtigsten  Fragen,  auf  welchem 
Wege  die  Assimilation  des  elementaren 
Stickstoffes  erfolgt,  noch  nicht  als  abge- 
schlossen gelten  darf.  So  ist  es  noch 
keineswegs  sicher  bewiesen,  ob  die  fast 
allgemein  verbreitete  Ansicht  richtig  ist, 
nach  der  das  KnöUchenbakterium  den 
Stickstoff  bindet  und  ihn  in  der  neuen 
chemischen  Form  der  Pflanze  übermittelt. 
Vielleicht  ist  das  Kulturgewächs  selbst 
aktiv  an  der  Fixation  des  elementaren 
Stickstoffes  mit  beteiligt,  vielleicht  wird 
durch  die  Tätigkeit  des  Bakteriums  ein 
Enzym  erzeugt,  welches  die  Blätter  zur 
Assimilation  des  elementaren  Stickstoffes 
befähigt.  Für  alle  diese  Anschauungen 
hat  man  den  Beleg  des  experimentellen 
Beweises  zu  erbringen  versucht.  Eben- 
sowenig spruchreif  ist  bis  jetzt  auch  die 
praktisch  wichtigste  Frage,  welche  Aus- 
sichten für  die  bekannte  Bodenimpfung 
mit  knöllchenbakterienhaltiger  Erde  bezw. 
mit  Bakterienreinkulturen  bestehen.  Den 
zweifellos  sicher  erwiesenen  grossen  Er- 
folgen auf  diesem  Gebiete  steht  leider 
auch  mancher  Misserfolg  gegenüber,  je- 


denfalls dürfte,  wie  hervorragende  For- 
scher meinen,  erst  dann  mit  einer  ratio 
nellen  Düngung  mit  Bakterienkulturen 
zurechnen  sein,  wenn  die  Lebensbeding- 
ungen der  Mikroorganismen,  deren  Keime 
verpflanzt  werden  sollen,  gründlicher  als 
heute  erforscht  sind. 

Viel  weniger  noch  als  über  das  Wirken 
der  KnöUchenbakterien, deren  hohesegen- 
bringende  Tätigkeit  für  die  Landwirt- 
schaft doch  ausser  allem  Zweifel  steht, 
sind  wir  über  den  praktischen  Nutzen  der 
frei  lebenden,  stickstoffsammelnden  Mik- 
roben informiert,  und  es  entzieht  sich  bis 
heute  noch  vollständig  unserer  Kenntnis, 
welchen  Einfluss  die  Stickstoffanreiche- 
rung des  Bodens  durch  biologische  Ver- 
mittelung  erreicht.  Ja,  es  tauchen  sogar 
immer  mehr  berechtigte  Zweifel  auf,  ob 
überhaupt  durch  die  Tätigkeit  der  frei  im 
Boden  lebenden  stickstoffsammelnden 
Mikroorganismen  in  der  Natur  wirklich 
für  die  Praxis  in  Betracht  kommende 
Mengen  des  wichtigsten  Pflanzennähr- 
stoffes für  die  Kulturgewächse  eingefan- 
gen werden. 

Hat  nun  schon  der  Glaube  an  die  grosse 
Nützlichkeit  der  frei  lebenden  stickstoff- 
sammelnden Bakterien  durch  die  von 
autorativer  Seite  angeführten  Argumente 
eine  gewaltige  Erschütterung  erlitten,  so 
muss  erst  gar  die  Hoffnung  als  beinahe  für 
völlig  vernichtet  angesehen  werden,  dass 
es  in  absehbarer  Zeit  schon  gelingen  könn- 
te, durch  Bodenimpfung  mit  Kulturen  der 
eben  erwähnten  Mikroorganismen  eine 
nennenswerte  Stickstoffanreicherung  zu 
erzielen,  Wie  schon  öfters  mit  Recht  be- 
tont wurde,  kann  ja  eine  künstliche  Ueber- 
tragung  von  Mikrobenkeimen  auf  ein 
Ackerland  nur  dann  einen  wirklichen  Er- 
folg haben,  wenn  diese  auch  einen  ihnen 
zusagenden  Boden  vorfinden  und  Be- 
dingungen antreffen,  unter  denen  eine  un- 
gehemmte Weiterentwicklung  möglich  ist. 
Trifft  aber  dieses  zu  und  vertragen  die 
neuen  Ankömmlinge  das  „Bodenklima", 
so  ist  nach  den  heute  herrschenden  An- 
sichten auch  die  Bodenimpfung  schon  von 
vornherein  ganz  unnötig  gewesen,  da  sich 
in  diesem  Falle,  wie  Fischer  klar  gelegt 
hat,  der  betreffende  Spaltpilz  und  dergl. 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  von 
selbst  einzustellen  pflegt.  Der  Forscher 
glaubt  sich  umsomehr  berechtigt,  einen 
solchen  Schluss  ziehen  zu  dürfen,  weil 
nach  diesen  Befunden  Azotobacter  chro- 
ococcum,  bekanntlich  der  Hauptrepräsen- 
tant der  freilebenden  stickstoffsammeln- 
den Bakterien  fast  vollständig  in  den  ihm 
nicht  zusagenden  kalkarmen  Böden  fehlte, 
dagegen  in  den  dazwischen  liegenden  ge- 
kalkten bezw.  von  Natur  kalkreichen 
Streifen  in  Menge  vorhanden  war,  ohne 
jemals  künstlich  hineingebracht  worden 
zu  sein.  Fischer  hält  es  ausserdem  für 
ganz  zweifellos,  ja  beinah  für  selbstver- 
ständlich, dass  die  sehr  widerstandsfähigen 
und  langlebigen  Azotobacterkeime  auch 
sehr  leicht  durch  den  Wind  übertragbar 
sind.  Will  man  also  die  Bakterienflora 
eines  Landstückes  günstig  beeinflussen, 
so  bildet  jedenfalls  das  allerwiclitigste 
Moment  das  Verändern  der  Bodenbe- 
schaffenheit, ohne  welches  eine  wirksame 
Beeinflussung  der  Mikroorganismen  gar 
nicht  möglich  ist. 

Aus  den  angeführten  Versuchsergeb- 
nissen und  Folgerungen  dürfte  wohl  der 
Eindruck  gewonnen  sein,  dass  man  noch 
weit  davon  entfernt  ist,  einen  wirklich 
tieferen  Einblick  in  das  wunderbare  ge- 


heimnisvolle Schalten  und  Walten  der 
Mikroorganismenwelt  des  Bodens  zu  ge- 
winnen und  dass  es  als  wenig  aussichts- 
voll erscheinen  muss,  der  streng  wissen- 
schaftlichen Forschungen  vorauszueilen 
und  schon  heute  durch  praktische  Mass- 
nahmen zu  versuchen,  eine  grössere  regu- 
latorische Wirkung  auf  ein  Getriebe  aus- 
zuüben, dessen  natürlicher  Gang  in  seinen 
Einzelheiten  eben  noch  ein  beinah  voll- 
ständig ungelöstes  Rätsel  ist. 

d.Sd.  Ap.  Ztg. 


Ueber  die  Ursache  einer  Täuschung  beim 
toxll(ologischen  Nachweis  der  Blausäure. 

Von  Domenico  Ganassini. 

Destilliert  man  verdünnte  Lösungen 
von  Schwefelcyankalium,  die  entweder 
rein  oder  mit  tierischen  Stoffen  gemischt 
und  mit  mehr  oder  weniger  Schwefelsäure 
oder  Weinsäure  angesäuert  sind,  so  ent- 
wickelt sich  unter  keinen  Umständen 
Blausäure.  Im  Destillat  findet  man  sel- 
ten und  nur,  wenn  Schwefelcyansalz  in 
erheblicher  Menge  vorhanden  ist,  Spuren 
Schwefelcyanwasserstoff,  Diese  .Säure, 
die  durch  Schwefelsäure  oder  Weinsäure 
in  Freiheit  gesetzt  wird,  zersetzt  sich 
während  des  Kochens  der  Flüssigkeit 
nach  folgender  Gleichung: 

HCNS  +  2H2O  =  N H3  +  H2S  -f  CO2. 

Hiernach  ist  also  sicher,  dass  sich  Blau- 
säure nicht  aus  Schwefelcyaniden  bilden 
kann.  Bei  den  sehr  vielen  Untersuchun- 
gen, die  der  Verf.  zum  toxikologischen 
I Nachweis  der  Blausäure  gemacht  hat, 
fand  er  unter  gleichen  Bedingungen  in 
dem  einen  Falle  Blausäure  im  Des'illat, 
im  anderen  Falle  nicht.  Besonders  bei 
der  Destillation  von  Oiganen  oder  Blut 
von  gesunden  Tieren  konnte  Verf.  Blau- 
säure im  Destillat  nachweisen,  obwohl  in 
den  Organen  und  dem  Blut  Blausäure 
nicht  vorhanden  war,  und  erklärt  sich 
diese  Erscheinung  folgendermassen:  Be- 
kanntlich zersetzen  sich  die  Eiweisskör- 
per  und  ihre  Derivate  und  besonders  die 
Xanthinbasen  bei  direkter  Erhitzung; 
unter  den  Zersetzungsprodukten  befindet 
sich  Blausäure.  Nun  sollte  man  meinen, 
dass  man  bei  vorsichtiger  Destillation  der 
zu  untersuchenden  Stoffe,  die  man  mit 
viel  Wasser  angerührt  hat,  die  Bildung 
von  Blausäure  vermeiden  könnte;  das  ist 
jedoch  nicht  der  Fall.  Während  des  Er- 
wärmens der  mit  Wasser  aufgeweichten 
und  stark  verdünnten  eiweisshaltigen  Sub- 
stanzen koagulieren  die  letzteren  sehr 
schnell  wenn  man  die  Flüssigkeit  mit  nur 
wenig  Weinsäure,  sie  koagulieren  aber 
nicht,  auch  bei  längerem  Erhitzen,  wenn 
man  eine  grössere  Menge  Weinsäure  hin- 
zugefügt hat.  In  beiden  Fällen  jedoch 
geschieht  es,  dass  eine,  wenn  auch  noch 
so  kleine  Menge  der  Eiweisssubstanzen 
(besonders  aus  dem  Blute)  zähe  der  Wan- 
dung des  Destillierkolbens  anhaften  und 
wenn  auch  nur  für  einen  Augenblick  der 
trockenen  Hitze  ausgesetzt  sind,  wobei 
sich  Blausäure  bildet,  die  in  das  Destillat 
übergeht.  Eine  Temperatur  von  200°  ge- 
nügt, da  hierbei  schon  das  Haematin  sich 
unter  Blausäurebildung  zersetzt.  Hier- 
nach wird  man  also  Blausäure  finden  in 
Substanzen,  die  Blausäure  nicht  enthalten. 
Um  diesen  schwerwiegenden  Irrtum  zu 
vermeiden,  schlägt  Verf.  folgendes  Ver- 
fahren vor:  Man  bringt  die  verdächtige 
Substanz,  die  man  mit  viel  Wasser  aufge- 
weicht und  verdünnt  hat,  in  einen  grossen 
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Glaskolben,  der  nur  zum  dritten  Teil  an- 
gefüllt sein  darf,  und  säuert  stark  mit 
Weinsäure  an.  Den  Kolben  taucht  man 
bis  zum  Niveau  der  Flüssigkeit  in  Wasser, 
das  sich  in  einem  Kessel  befindet.  Die 
Oeffnung  des  Kolbens  verschliesst  man 
mit  einem  Stopfen,  der  zweimal  durchbohrt 
ist;  in  die  eine  Oeffnung  bringt  man  eine 
doppelt  gebogene  Glasröhre,  die  bis  zum 
Boden  des  Recipienten  geht,  in  die  andere 
Oeffnung  eine  Glasröhre,  die  mit  einem 
kleinen  Glaskolben  in  Verbindung  steht, 
der  Wasser  enthält,  in  welches  die  Glas- 
röhreetwas hineintaucht.  Dieser  Kolben 
dient  dazu,  um  die  Destillation  in  einem 
Wasserdampfstrome  vornehmen  zu  kön- 
nen. Der  grosse  Kolben,  der  die  verdäch 
tige  Substanz  enthält,  wird  mit  einem 
Liebigschen  Kühler  verbunden,  welcher 
in  wenig  Kubikzentimeter  stark  verdünn 
ter  Kalilauge  eintaucht.  Man  erwärmt 
nun  gleichzeitig  den  kleinen  Kolben  und 
den  Kessel,  in  dem  der  grosse  Kolben  sich 
befindet.  Wenn  das  Wasser  in  dem  Kessel 
kocht,  fügt  man  demselben  einige  Stück- 
chen Chlorcalcium  hinzu.  Der  Inhalt  des 
grossen  Kolbens  wird  in  mässigem  Kochen 
erhalten,  gleichzeitig  halten  die  aus  dem 
kleinen  Kolben  kommenden  Wasser- 
dämpfe die  Flüssigkeit  mit  der  zu  unter- 
suchenden Substanz  in  beständiger  Bewe 
gung.  Man  fängt  ca.  50  ccm  Destillat  auf 
und  untersucht  dasselbe  auf  Blausäure 
nach  derüblichen  Methode  (Berliner  Blau). 

d.  Ap.  Ztg. 


lieber  Colomboalkaloide. 

Von  J.  G  a  d  a  m  e  r.* 

Unter  den  Alkaloiden  nahm  bisher  das 
Berberin  eine  Ausnahmsstellung  in  che- 
mischer und  biologischer  Beziehung  ein. 
Während  die  übrigen  Alkaloide  sekun- 
däre oder  tertiäre  Basen  sind,  die  farblos 
oder  doch  nur  in  ihren  Salzen  gefärbt 
erscheinen,  ist  das  Berberin  eine  quartäre 
Base  und  gelb  gefärbt.  Aehnliche  Kör- 
per sind  bisher  in  der  Natur  nicht  be- 
obachtet werden ;  wohl  aber  Alkaloide, 
die  durch  Oxydation  in  Berberin  oderber- 
berinähnliche  Basen  verwandelt  werden 
können :  Canadin,  Corydalin^  Corybul- 
bin,  Isocorybulbin. 

In  biologischer  Beziehung  ist  das  Ber- 
berin dadurch  ausgezeichnet,  dass  es  sich 
in  verschiedenen  Pflanzenfamilien  vorfin- 
det. Allerdings  hat  Gordin  nachgewie- 
sen, dass  nicht  alle  Pflanzen,  die  früher  als 
berberinhaltig  beschrieben  wurden,  wirk- 
lich Berberin  enthalten.  Immerhin  bleibt 
die  Tatsache  bestehen,  dass  Berberin  über 
mehrere  Pflanzenfamilien  verbreitet  ist. 
Als  berberinfrei  hat  Gordin  auch  die  be- 
kannte Columbowurzel  bezeichnet  und 
konstatierte  damals  die  bemerkenswerte 
Tatsache,  dass  die  Columbowurzel  minde- 
stens zwei  dem  Berberin  in  jeder  Bezie- 
hung sehr  ähnliche  Alkaloide  enthalte,  die 
bei  jeder  Reduktion  in  farblose,  dem  Te- 
trahydroberberin,  Canadin.  Corydalin 
usw.  ähnliche  tertiäre  Basen  übergehen 
und  an  sich  quartärer  Natur  sind.  Damit 
war  die  isolierte  Stellung  des  Berberins 
beseitigt. 

Die  Columbowurzel  enthält  neben 
amorphen  Alkaloiden  zwei  Alkaloide  in 
grösserer,  ausserdem  ein  drittes  nur  in 
sehr  spärlicher  Menge.    Ihre  Darstellung 

*  Aus  einem  Vortrag  in  der  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
in  Stuttgart,  d.  Gest.  Ap.  Ztg. 


besteht  in  Erschöpfung  der  Wurzel  mit 
Alkohol,  Aufnahme  des  Extrakts  mit 
Wasser  und  nach  Beseitigung  schleimiger 
Substanzen  durch  ein  eigenartiges  Ver- 
fahren, Fällen  der  Alkaloide  mit  Jod- 
kalium. Man  erhält  so  ein  Gemisch  aller 
Alkaloidjodide,  die  durch  Behandeln  mit 
Alkohol,  wenn  auch  recht  mühsam,  von- 
einander getrennt  werden  können.  Ziem- 
lich leicht  in  Lösung  gehen  die  amorphen 
Basen  und  Alkaloid  B.  während  Alkaloid 
A,  das  von  Günzel  bereits  beschriebene 
Columbamin,  zurückbleibt.  Letzteres  ent- 
hält aber,  wenigstens  war  dies  einmal  der 
Fall,  noch  geringe  Mengen  des  Alkaloids 
C,  das  beim  Ausziehen  mit  heissem  Was- 
ser als  am  schwersten  löslicher  Körper  zu- 
rückbleibt. 

Das  Alkaloid  C  ist  mit  voller  Sicherheit 
noch  nicht  in  seiner  Elementarzusammen- 
setzung festgestellt ;  sehr  wahrscheinlich 
aber  kommt  seinem  Jodide  die  Formel 
C21H24NO6  zu.  Für  A-Columbamin  hat 
Günzel  die  Formel  C21H22NO5.J  und  für  B 
hat  K.  Feist  die  Formel  C20H20NO5.J  fest- 
gelegt. Da  es  sich  um  die  Jodide  quar- 
tärer Basen  handelt,  liegt  also  anschei- 
nend folgende  homologe  Reihe  von  Alka- 
loiden vor : 

C  =  C22H24NO6.OH  Palmatin  [?] 

A  =  C21H22NO5.OH  Columbamin 

B  =  C20H20NO5.OH  Jateorrhizin 

was  durch  eingehende  Untersuchungen 
bestätigt  werden  konnte.  Dass  dem  so 
ist,  dürfte  aus  folgendem  hervorgehen  ; 

Das  Columbamin  enthält  vier  Methoxyl- 
und  eine  Hydroxylgruppe,  das  Jateorrhi- 
zin enthält  drei  Methoxyl-  und  zwei  Hy- 
droxylgruppen. Das  Palmatin  ist  zwar 
noch  nicht  daraufhin  untersucht,  da  es  bis- 
her in  zu  kleiner  Menge  vorliegt,  enthält 
aber  wahrscheinlich  fünf  Methoxylgrup- 
pen.  Es  ist  dies  nicht  bloss  eine  vage 
Vermutung,  sondern  experimentell  be- 
gründet. Der  Nachweis  der  freien  Hy- 
droxylgruppen in  Columbamin  und  Jateor- 
rhizin durch  Acylierung  machte  gewisse 
Schwierigkeiten.  Wir  versuchten  daher 
ihre  Existenz  durch  Methylierung  zu  be- 
weisen. In  der  Tat  gelang  es  leicht,  das 
Columbamin  und  Jateorrhizin  durch  Be- 
handlung mit  I  Molekül  Natriumhy- 
droxyd in  Methylalkohol  und  i  Molekül 
Jodmethyl,  das  Jateorrhizin  analog  durch 
2  Moleküle  Natriumhydroxyd  und  2  Mole- 
küle Jodmethyl  im  Körper  von  der  Zu- 
sammensetzung C22H24NO5  J  überzufüh- 
ren, die  nicht  nur  unter  sich  identisch  wa- 
ren, sondern  auch,  soweit  sich  dies  bei 
dem  spärlichen  Material  feststellen  Hess, 
mit  dem  Palmatin  in  allen  Eigenschaften 
übereinstimmten.  Dadurch  ist  aber  die 
Formel  des  Palmatins  und  in  ihr  das  Vor- 
handensein von  fünf  Methoxylgruppen  in- 
direkt mit  ziemlicher  Sicherheit  festge- 
stellt. Die  Tatsache,  dass  in  der  Columbo- 
wurzel drei  All:aloide  enthalten  sind,  die 
sich  von  demselben  Namen  ableiten  und 
sich  nur  durch  den  Grad  der  Methylierung 
voneinander  unterscheiden,  ist  von  gros- 
sem physiologischem  Interesse.  Bekannt- 
lich betrachtet  Pictet  die  Alkaloide  als 
Stoffwechselprodukte  der  Pflanzen.  Ent 
stehen  hierbei  Körper  mit  Phenolcharak- 
ter, die  auch  für  die  Pflanze  giftig  sind, 
so  werden  sie  durch  Methylierung  entgif- 
tet. Hier  hätten  wir  drei  Stufen  dieses 
biologischen  Vorganges  vor  uns. 

Die  Frage,  in  welcher  Verbindungs- 
form die  Alkaloide  der  Columbowurzel 
in  den  Auszügen  der  Droge  vorliegen, 


konnte  auch  wenigstens  teilweise  beant- 
wortet werden.  Wird  der  alkoholische 
Auszug  der  Wurzel  nur  bis  zu  einem 
dünnen  Extrakt  eingeengt,  so  scheiden 
sich  allmählich  kristallinische  Massen  aus, 
die  in  der  Hauptmenge  nur  aus  dem  un- 
gefärbten Bitterstoff  Columbin  bestehen, 
aber  auch  gelbe  und  orangenrote  Kri- 
stallagregate  enthalten.  Behandelt  man 
die  Abscheidung  mit  Was.ser,  so  bleibt 
Columbin  ungelöst.  Die  zur  Trockene  ge- 
brachte Lösung  gibt  aus  Alkohol  orange- 
rote und  gelbe  Kristalle,  die  mechanisch 
getrennt  und  dann  aus  Alkohol  umkristal- 
lisiert werden  können. 

Der  orangerote  Körper  [Schmelzpunkt 
210 — 212*]  erwies  sich  als  das  Chlorid  des 
Jateorrhizins,  wie  durch  Chlorbestimm- 
ungen und  Ueberführung  in  das  Jodid, 
Nitrat  und  die  farblose  Tetrahydroverbin- 
dung festgestellt  werden  konnte.  Der 
gelbe  Körper  bestand  nach  wiederholtem 
Umkristallisieren  aus  Alkohol  aus  warzen- 
förmigen Kristalldrusen,  die  bei  162  Grad 
schmolzen.  Der  niedrige  Schmelzpunkt 
Hess  das  Salz  einer  organischen  Säure  er- 
warten; aber  keine  der  bekannten  Pflan- 
zensäuren konnten  gefunden  werden, 
ebensowenig  Bödekers  Columbosäure. 
Von  den  Reaktionen  auf  Mineralsäuren 
verlief  nur  die  Diphenylaminreaktion  auf 
HNO3  positiv.  Trotzdem  lag  in  den  gel- 
ben Kristallen  nicht  das  Nitrat  einer  der 
drei  Columbobasen  vor,  wie  die  Analysen 
lehrten.  Um  der  Lösung  der  Frage  näher 
zu  kommen,  sollte  das  Salz  in  das  Jodid 
verwandelt  werden.  Zu  dem  Zwecke  in 
Wasser  gelöst,  schied  es  beim  Stehen  farb- 
lose Kristalle  [ca.  30  Prozent]  aus,  die 
nach  ihrem  Verhalten  das  Lakton  einer 
einbasischen  Säure  waren.  Die  Kristalle 
schmolzen  bei  246  Grad,  waren  also  nicht 
mit  Columbin  identisch.  Das  Filtrat  vom 
ausgeschiedenen  Lakton  gab  mit  Jod- 
kalium  das  Jodid  des  Columbamins. 

Wie  eingangs  bemerkt,  stehen  die  drei 
Columboalkaloide  in  nächster  Beziehung 
zum  Berberin.  Diese  Verwandschaft  tritt 
hervor  in  der  Farbe  der  Alkaloide,  ihrem 
quartären  Basencharakter,  in  der  Form, 
Zusammensetzung  und  Löslichkeit  der 
Salze,  in  der  Fähigkeit  mit  naszierendem 
Wasserstoff  vier  Wasserstoffatome  aufzu- 
nehmen und  dabei  in  tertiäre,  ungefärbte 
Basen  überzugehen. 

C22H27NO6  Tetrahydropalmatin  [?] 

Schmelzpunkt  148  " 

C21H20NO5  Tetrahydrocolumbamin 

Schmelzpunkt  144  " 

C20H23NO5  Tetrahydrojateorrhizin 

Schmelzpunkt  206  • 

Das  Berberin  ist  ferner  ausgezeichnet 
durch  die  Fähigkeit  mit  gelbem  Schwefel- 
ammonium ein  Polysulfid  zu  liefern.  Aehn- 
lich  gibt  das  Columbamin  das  Pentasulfid 
(C2iH22N06)2S5.  Besonders  charakteristisch 
für  Berberin  sind  endlich  die  Verbindun- 
gen mil  Acetc-n  und  Chloroform.  Hier 
scheinen  Columbamin  und  Jateorrhizin 
sich  anders  zu  verhalten.  Jedoch  ist  die 
Ausnahme  nur  scheinbar.  Wie  beim  De- 
hydrocorybulbin  die  freie  Phenolhy- 
droxylgruppe die  Bildung  derartiger  Ver- 
bindungen verhindert  und  wie  nash  ihrer 
Veresterung  z.  B.  durch  Benzoesäure  die 
Aceton-  und  Chloroformverbindung  leicht 
erhalten  werden  kann,  so  auch  bei  den 
Columbobasen,  wie  einige  Vorversuche 
vermuten  lassen. 

Die  Aehnlichkeit  der  Columboalkaloide 
mit  dem  Berberin  tritt  auch  in  den  Reak- 
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tionen  hervor,  die  vor  kurzem  C.  Reichard 
für  Berberin  mitgeteilt  hat.    Ein  Unter 
schied  ist  kaum  zu  konstatieren,  so  dass 
diese  Reaktion  mehr  als  Gruppenreaktio- 
nen anzusehen  sind. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  man  berechtigt, 
in  den  Columboalkaloiden  die  denkbar 
nächsten  Verwandten  des  Berberins  zu  er- 
blicken, so  dass  man  wohl  nicht  allzu  kühn 
ist,  wenn  man  bereits  auf  Grund  der  vor- 
liegenden Tatsachen  an  die  Beantwortung 
der  Frage  nach  der  Konstitution  derCo- 
lumboalkaloide  herangeht,  deren  Bestä- 
tigung durch  das  Experiment  im  Gange 
ist.    Das  Berberiu  hat  die  Formel 

C20H18NO4  .  OH 
oder  aufgelöst 

/OCH3)2 

Ci7HioN(OH  < 

\O2CH2. 

Stellen  wir  die  Formeü  der  Columbo- 
alkaloide  dem  gegenüber: 

Berberin:    C20H18N4O  .  OH 
oder 

(OCH3^2 


Ci7HioN(OH)/ 


O2CH2 

Palmatin  (?) :    C22H24NO6  .  OH 
oder 

CnHoN^OHXOCHä^ö. 

Columbamin  :    C21H22NO5  .  OH 
oder 

(0CH3\ 


CiTHgNlOH)  < 

\0H 


Jateorrhizin  :    C20H30NO5  .  OH 
oder 

/OCH3^3 

CitHöN^OH)  < 

\(0H)2 

so  sehen  wir  ohne  weiteres,  dass  sich  alle 
vier  Körper  von  derselben  Muttersubstanz 
ableiten  können,  der  die  Formel  Ci?  H14  N. 
OH  zukommen  würde. 

Beim  Berberin  wären  4  H-Atome  durch 
2  OCH3  und  O2CH2,  bei  den  Colomboalka- 
loiden  5  H-Atome  durch  5  OCH3;  4  OCH3 
+  I  OH;  3  OCH3  +  2  OH  ersetzt.  Ueber 
die  Stellung  der  Hydroxyl-  und  Methoxyl- 
Gruppen  ist  noch  nichts  bekannt;  der  Um- 
stand aber,  dass  das  entmethylierte  Tetra- 
hydrocolumbamin  gegen  Edelmetallsalze 
sich  wie  Pyrogallol  verhält,  lässt  vermuten, 
dass  entweder  in  Kern  I  oder  IV  drei  OH-, 
bzw.  OCH3  -  Gruppen  in  vic-Stellung 
stehen,  so  dass  dann  in  IV  oder  I  2  OH-, 
bzw.  OCH  Gruppen  vorhanden  sein  müss- 
ten.  Die  Oxydation  der  Basen  wird  dar- 
über Auskunft  geben  müssen.  Die  Aehn- 
lichkeit  mit  Berberin  wird  ferner  noch 
dadurch  nachzuweisen  sein,  dass  man  die 
Tetrahydrokörper,  die  nach  obiger  Formel 
ein  asymmetrischesC- Atom  enthalten  müs- 
sen, in  ihre  optischen  Antipoden  zu  spalten 
versucht. 

Eugenolwatte, 

die  als  Mittel  gegen  rheumatische  Schmer- 
zen dient,  wird  aus 

Eugenol  12,5 
Rosmarinöl  25 
Perubalsamtinktur  25 
Santeltinktur  50 
Hoffmanns  Lebensbalsam  100 
Alkohol  175 
hergestellt.   Mit  dieser  Mischung  impräg- 
niert man  entfettete  Watte  bei  gewöhn- 
licher Temperatur.  d.Oest.  A.  Z. 


Der  Einfluss  von  Luft  und  Licht  auf 
die  Tinkturen. 

J.  Herzog  hat  bei  seinen  vergleichen- 
den Versuchen  zur  Beurteilung  des  Per- 
kolationsverfahrens  für  die  Tinkturenbe- 
reitung besonderen  Wert  auf  die  Ent- 
scheidung der  Frage  gelegt,  ob  die  etwa 
in  den  Perkolator  eintretende  Luft  schäd- 
lich auf  das  Endprodukt  wirkt.  Er  stu- 
dierte deshalb  den  Einfluss  der  Luft  und 
des  Lichtes  auf  extraktreiche  spirituöse 
Flüssigkeiten,  indem  er  dieselben  teils  bei 
Sonnenlicht,  teils  bei  Lichtabschluss  mit 
90  prozentigem  Sauerstoff  oder  mit  atmo.s- 
phärischer  Luft  längere  Zeit  in  Berührung 
brachte. 

In  dieser  Weise  mit  Sauerstoff  behandel- 
tes und  zeitweilig  stark  belichtetes  Hy- 
drastisfluidextrakt  und  Frangulaextrakt 
erlitt  innerhalb  vier  Wochen  eine  nicht 
unbeträchtliche  Oxydation,  die  teilweise 
bis  zur  Bildung  von  CO2  fortgeschritten 
war.  Daneben  war  der  Alkaloidgehalt 
um  etwa  ein  Drittel  zurückgegangen. 
Wurde  nur  bei  zerstreutem  Tageslicht  ge- 
arbeitet, so  war  der  Einfluss  des  Sauer 
Stoffs  bedeutend  geringer;  der  Rückgang 
des  Alkaloidgehaltes  betrug  nur  noch 
etwa  10  p.  G.  Bedenkt  man  nun,  dass  im 
Perkolator  jede  intensivere  Belichtung 
und  ebenso  jede  längere  Einwirkung  von 
Luftsauerstoff  ausgeschlossen  ist,  so  darf 
angenommen  werden,  dass  von  der  in  den 
Perkolator  eintretenden  Luft  für  die  Ex 
traktivstoffe  bemerkenswerte  Aenderun- 
gen  nicht  zu  befürchten  sind. 

Wichtigererscheint  dagegen  die  Lösung 
der  Frage,  in  welcher  Weise  sich  eine 
länger  andauernde  Einwirkung  der  at- 
mosphärischen Luft  auf  die  Tinkturen 
etwa  bemerkbar  macht.  Um  diese  Frage 
zu  beantworten,  behandelte  Herzog  China- 
tinktur und  Strychnostinktur  längere  Zeit 
mit  CO2  freier  Luft.  Es  fand  keine  Gas 
Verminderung  und  auch  keine  Bildung 
von  CO2  statt,  so  dass  Verf.  annimmt,  dass 
die  atmosphärische  Luft,  wenn  überhaupt, 
so  doch  nur  sehr  langsam  zersetzend  auf 
die  Tinkturen  einwirkt.  Nachdem  die 
Versuche  noch  auf  sechs  weitere  Tinktu- 
ren und  auf  den  Zeitraum  bis  zu  einem 
Jahre  ausgedehnt  woiden  waren,  gelangt 
Herzog  zu  der  Schlussfolgerung:  Ex- 
traktlösungen erleiden  unter  der  Einwir- 
kung von  Sauerstoff  eine  ziemlich  weit- 
gehende Oxydation,  die  teilweise  bis  zur 
Bildung  von  Kohlensäure  fortschreitet. 
Diese  Oxydation  wird  wesentlich  gestei- 
gert durch  den  Einfiues  von  Licht  und 
Wärme.  Dagegen  wirkt  unsere  atmos- 
phärische Luft  innerhalb  kurzer  Zeit- 
räume, etwa  vier  Wochen,  auf  Extrakt- 
lösungenoder Tinkturen  nicht  ein;  selbst 
innerhalb  eines  Jahres  führt  sie  bei  den 
Tinkturen  keine  Zersetzung  herbei,  die 
praktisch  von  besonderem  Belang  ist.  Die 
weiteren  Herzogschen  Untersuchungen 
ergaben  eine  Ueberlegenheit  des  Perko- 
lationsverfahrens  bei  der  Tinkturendar- 
stellung. Die  durch  Perkolation  herge- 
stellten Tinkturen  besitzen  einen  hohen 
und  bleibenden  Mehrgehalt  an  Extraktiv- 
stoffen gegenüber  den  durch  Mazeration 
gewonnenen  Auszügen.  Die  bei  Perko- 
laten  beobachteten  vermehrten  Bodensätze 
enthalten  nur  verhältnissmässig  geringe 
Mengen  der  wirksamen  Stoffe.  Doch  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Vorräte  von  Tinkturen 
nicht  auf  viel  längere  Zeit  als  ein  Jahr  zn 
bemessen. 

(Ber.  d.  D.  Pharm.  Ges.  d.  Ph.  Ztg.) 


Die  künstliche  Darstellung  des 
Kampfers. 

A)  Darstellung  aus  Terpentinöl. 

Die  zwei  technischen  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  künstlichem  Kampfer  aus 
Terpentinöl  wurden  von  O.  Schmidt  durch 
quantitative  Versuche  einem  Vergleich 
unterzogen.  Das  eine  Verfahren,  nach 
Schering,  behandelt  Terpentinöl  mit  trok- 
kener  Salzsäure  und  gelangt  so  zu  dem 
festen  Pinenhydrochlorid  (der  grösste  Teil 
ist  flüssig).  Durch  Wiederabspaltung  der 
Salzsäure  wird  Kampfer  erhalten,  das 
durch  Fettsäuren  (Essigsäure),  in  Ester 
des  Isoborneols,  den  Alkohol  des  Kampfers 
übergeführt  wird.  Nach  der  Verseifung 
erfolgt  die  Oxydation  zum  Keton.  Wahr- 
scheinlich lässt  sich  aber  dieses  etwas 
komplizierte  Verfahren  etwas  abkürzen  ; 
so  ist  ein  Verfahren  patentirt  (Richard- 
son),  welches  vom  Pinenhydrochlorid 
direkt  zum  Isoborneol  führt.  Schering 
ist  ein  Verfahren  zur  Oxydation  von  Iso- 
bornylester  zu  Kampfer  patentirt. 

Das  zweite  Verfahren  der  Ampere 
Electro  Chemical  Company  bedient  sich 
zur  Ueberführung  von  Pinen  in  Bornyl- 
und  Isobornylester  der  Oxalsäure  (es  ent- 
steht als  Nebenprodukt  in  überwiegender 
Menge  Limonen)  und  die  Fabrik  von  Hey- 
den stellt  Ester  aus  Terpentinöl  und  aro- 
matischen Monooxykarbonsäuren  (Salizyl- 
säure) her  als  Nebenprodukt  entsteht  wie- 
der Limonen. 

Als  Ausbeute,  bezogen  auf  das  Aus- 
gangsmaterial, wurde  bei  dem  Verfahren 
erhalten : 

A.  24,4^  Kampfer,  42,3^  Terpene  (nach 

Schering  bezw.  Richardson), 

B.  28^  Kampfer,  5 3^Terpene  (mit  o-Chlor- 

benzoe  statt  Salizylsäure), 

C.  25^  Kampfer  nach  dem  Oxalsäurever- 

fahren. 

Die  Ausbeuten  können  nicht  als  güns- 
tige angesehen  werden,  da  die  grosse 
Menge  der  zurückgebliebenen  Terpene 
für  die  Kampferfabrikation  unbrauchbar 
ist.  Im  Hinblick  auf  diese  Verhältnisse 
und  den  relativ  hohen  und  stark  schwan- 
kenden Preis  des  Terpentinöls  erscheint 
es  also  leicht  erklärlich,  dass  der  künst- 
liche Kampfer  noch  nicht  so  recht  kon- 
kurrenzfähig ist.  Fraktionierung  d  es  Ter- 
pentinöls gab  keine  Vorteile,  da  die  Aus- 
beuten an  festem  Pinenhydrochlorid  nur 
sehr  geringe  Schwankungen  aufweist. 

Im  zweitgenannten  Verfahren  war  es 
Schmidt  möglich  gewesen,  die  Salizyl- 
säure durch  die  viel  beständigere  o-Chlor- 
benzoesäure  zu  ersetzen,  welche  fast  quan- 
titativ zurückgewonnen  werden  konnte, 
während  bei  Anwendung  von  Salizylsäure 
Verluste  durch  Abspaltung  von  Kohlen- 
säure entstehen.  Schmidt  glaubt,  dass 
sich  diese  Versuche  im  grossen  etwas  gün- 
stiger stellen  werden. 

B)  Darstellung  aus  Terpenen. 

Der  Prozess  zur  Umwandlung  der  Ter- 
pene in  Kampfer  besteht  im  wesentlichen 
in  der  Entwässerung  oder  Säureeinwir- 
kung und  in  der  Rückbildung  in  (seiner 
Struktur  nach)  verändertes  Terpen.  Das 
Entwässern  der  Terpene  erfolgt  weniger 
gut  durch  Destillation,  glatter  durch  Be- 
handlung init  Calciumkarbid.  Das  ge- 
trocknete Terpen  wird  dann  mit  gut  ge- 
trocknetem Salzsäuregas  in  Berührung  ge- 
bracht, wie  es  sich  bequem  unter  Benut- 
zung eines  Solvay-Absorbers  durchführen 
lässt.    Die  Reaktion,  d.  h.  Anlagerung  der 
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Salzsäure  au  Terpen,  ist  wesentlich  exo- 
thermisch  iudem  auf  das  Molekurgewicht 
80  Kai.  Wärme  entwickelt  werden.  Man 
kühlt  daher  in  geeigneterWeise  und  führt 
zweckraüssig  die  Reaktion  bei  ßo'C.  durch, 
wobei  nahezu  quantitative  Ausbeuten  er- 
halten werden  ;  das  ausgeschiedene  feste 
Terpenchlorhydrat  wird  abgeschleudert 
und  so  von  flüssigen,  weniger  wertvollen 
Bestandteilen  getrennt.  Die  Kampfena- 
tion,  d.  h.  Abtrennung  der  Salzsäure  in 
Form  eines  Chlorides  und  Wasser  wird 
durch  Einwirkung  von  Metallen  und  eines 
Oxydationsmittels  auf  das  Terpenchlor- 
hydrat bewerkstelligt.  So  wählt  man  z.  B. 
auf  2  Mol.=  344  Tie.  Terpenchlorhydrat, 
65  Teile  Zink  und  169  Tie.  Bariumdioxyd 
oder  auch  auf  172  des  Chlorhydrates  23 
Tie.  Natrium  und  84,5  Tie.  Bariumdioxyd. 
Die  so  erhaltenen  Kampfene  werden  bei 
8o'C.  mit  Wasser  gewaschen,  dadurch  von 
Nebenprodukten  befreit  und,  sobald  der 
Erstarrungspunkt  45*  beträgt,  der  Oxy- 
dation unterworfen.  Unter  Verwendung 
von  molekularem  Sauerstoff  vollzieht  sich 
dieselbe  träge  unter  bedeutendem  Wär- 
meverbrauch. Man  arbeitet  deshalb  bes- 
ser mit  anderen  Oxydationsmitteln,  wie 
z.  B.  Chromsäure,  Peroxyden  oder  Persal 
zen,  ferner  mit  Mischungen  von  Chrom- 
salzen mit  Mineralsalzen  usw.,  welche  den 
Sauerstoff  in  Form  von  Ozon  liefern  [OJa- 
Unter  der  Einwirkung  des  aktiven  Sauer- 
stoffs wird  zunächst  Kampfenozonid,  un- 
ter dem  Einfluss  von  Wasser  daraus  durch 
Austritt  eines  Molekül  Sauerstoff  das 
Campholid  (Lacton  :  C10H16O2)  und  durch 
weiteren  Verlust  eines  O  schliesslich 
Kampfer  gewonnen  (CioHieO).  Durch  Fil- 
tration und  Raffination  [Destillation]  wird 
derselbe  rein  erhalten.  d.  Seifenf. 


üeber  chemische  Vorgänge  beim 
Erfrieren  der  Pflanzen. 

Von  Dr.  H.  Görke. 

Entgegen  den  früheren  Anschauungen 
über  den  Tod  der  Pflanzen  durch  Erfrie- 
ren nimmt  man  gegenwärtig  wohl  allge- 
mein an,  dass  in  dem  durch  starke  Ab- 
kühlung hervorgerufenen  Wassermangel 
eine  Veränderung  des  Protoplasten  be- 
dingt ist,  welche  den  Kältetod  der  Piian- 
zen  veranlasst. 

Der  Verfasser  ging  von  der  Ueberle- 
gung  aus,  dass  bei  einer  Konzentrierung 
des  Zellsaftes  die  Salze  die  Eiweisskörper 
aussalzen  und  bei  längerer  Einwirkung 
chemisch  verändern,  denaturieren  wür- 
den, wie  man  dies  bei  der  Untersuchung 
und  Trennung  von  Eiweisskörpern  häufig 
beobachten  kann.  Es  ist  nun  ohne  weite- 
res klar,  dass  die  Pflanze  nicht  weiter  zu 
leben  vermag,  wenn  der  Hauptbestandteil 
des  Protoplasten,  das  Eiweiss,  eine  durch- 
greifende intramolekulare  Umlagerung 
erfährt. 

Die  Richtigkeit  dieser  Ueberlegung 
konnte  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
bewiesen  werden.  Es  wurde  zunächst 
der  aus  vergchiedenen  Pflanzen  gewon- 
nene, klar  filtrierte  Saft  stark  abgekühlt 
und  längere  Zeit  durch  Kryohydrate  bei 
tiefer  Temperatur  gehalten.  Es  zeigte 
sich  dann  in  der  abgekühlten  Probe  nach 
einigen  Standen  eine  Fällung  von  Ei- 
weiss, während  die  Proben  bei  etwa  -f-5** 
tagelang  klar  bleiben.  Bei  höherer  Tempe- 
ratur als  etwa  -|-5  bis  10°  tritt  allmählich 
durch  Bakterien  und  Enzyme  eine  Trü- 
bung auf;  doch  können  enzymfreie  sterile 


Eiweisssalzlösungen  monatelang  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  klar  aufbewahrt 
werden,  während  man  durch  längere  Ab- 
kühlung auf  tiefe  Temperaturen  immer 
eine  Fällung  erhält,  die  sich  nicht  wieder 
löst.  Es  konnte  auch  festgestellt  werden, 
dass  in  dem  Safte  um  so  leichter  eine  Ei- 
weissfällung  auftritt,  je  leichter  die  be- 
treffenden Pflanzen  erfrieren. 

Ferner  konnte  für  die  Richtigkeit  obiger 
Ueberlegung  der  Beweis  durch  die  ver- 
gleichende Untersuchung  des  Saftes  er 
frorener  und  nicht  erfrorener  Pflanzen  er- 
bracht werden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
z.  B.  in  zwei  gleichen  Kästen  Sommer- 
gerste im  Treibhaus  gezogen,  nach  eini- 
gen Wochen  der  eine  Kasten  bei  einer 
Temperatur  von  — 12' über  Nachtins  Freie 
gebracht  und  nun  aus  den  Pflanzen  der 
beiden  Kästen  der  Saft  ausgepresst.  Es 
zeigte  sich  bei  einer  eingehenden  Analyse, 
dass  der  Saft  der  erfrorenen  Pflanzen  sich 
nur  in  einer  Beziehung  von  dem  der  Licht 
erfrorenen  Pflanzen  unterschied :  Die 
Menge  des  gelösten  Eiweisses  war  im 
ersten  Falle  geringer  als  im  zweiten;  die 
Fällung  des  Eiweisses  durch  starke  Ab 
kühlung  flndet  also  in  der  lebenden  Pflanze 
genau  so  statt  wie  in  dem  ausgepressten 
Saft  oder  wie  in  künstlich  hergestellten 
Eiweisssalzlösungen. 

Es  wurde  schliesslich  für  eine  Reihe 
von  Pflanzen  die  Fällungsgrenze  des  Ei- 
weisses festgestellt,  und  aus  demUmstan- 
de,  dass  die  Fällungsgrenze  um  so  höher 
liegt,  je  widerstandsfähiger  die  Pflanzen 
gegen  starke  Temperaturerniedrigung 
sind,  darf  man  wohl  schliessen,  dass  der 
oben  beschriebene  chemische  Vorgang 
entscheidend  für  das  Leben  uder  Sterben 
der  Pflanze  ist;  doch  zeigt  die  von  Molisch 
genauer  studierte  Tatsache,  dass  einige 
tropische  Pflanzen  schon  bei  Temperatu- 
ren über  Null  Grad  und  auch  bei  genügen- 
dem Wasservorrat  erfrieren,  dass  dieser 
Vorgang  nicht  der  einzigeist.  Es  konnte 
durch  sehr  genaue  Titrationen  gezeigt 
werden,  dass  hier  die  stets  im  Zellsaft  vor- 
handene Phosphorsäure  eine  entscheiden- 
de Rolle  spielt,  deren  Stärke  und  Basizi- 
tät  sich  bekanntlich  stark  mit  der  Tempe- 
ratur ändert,  und  ferner,  dass  auch  die 
kolloidalen  Kohlehydrate  eine  ähnliche 
Veränderung  wie  die  Eiweisskörper  er- 
leiden. Ph.  Ztg. 


Ueber  die  Magnesiumreaktion. 

Schlagdenhaufen  hat  gezeigt,  dass  Mag" 
nesiumsalze  mit  einer  ex  tempore  bereite 
ten  Natriumhypojodidlösung  einen  rot" 
braunen,  flockigen  Niederschlag  geben" 
Denig^s  verwendet  anstatt  des  unbestän' 
digen  Hypojodids  diebeständigere  Hypo" 
bromidlösung,  u.  zw.  für  konzentrierte 
Magnesiumlösungen  in  unverdünntem  Zu- 
stande, für  verdünntere  in  einer  Verdün 
nung  1:5.  Es  werden  10  ccm  einer  neu- 
tralen Magnesiumlösung  mit  i/io  ccm 
einer  loproz.  Jodkaliumlösung  vermischt 
und  dann  tropfenweise  unter  jedesmali- 
gem Umschütteln  die  Natriumhypobro- 
midlösung  zugegeben.  Der  dabei  ent- 
stehende Niederschlag  geht  durch  ein 
Maximum,  wird  dann  wieder  weniger  und 
verschwindet  schliesslich  bei  einem  Ueber- 
schuss  des  Reagens.  So  gibt  eine  iproz. 
Lösung  von  Mg4-S047H20  (ca.  i  g  Mag- 
nesium pro  Liter  entsprechend)  schon  mit 
3  bis  4  Tropfen  der  konzentrierten  Hypo- 
bromidlösung  das  Maximum  des  Nieder- 
schlages und  mit  9  bis  10  Tropfen  gar 


keinen  Niederschlag  mehr.  2  Tropfen  der 
1:5  verdünnten  Hypobromidlösung  sind 
notwendig,  aber  auch  hinreichend,  um 
den  Niederschlag  mit  einer  Lösung  zu 
0.050  g  Mg  pro  Liter  zu  erhalten  und  ein 
Tropfen  gibt  mit  einer  halb  so  starken 
Mg-Lösung  eine  deutliche  Färbung.  An- 
wesenheit von  Aluminiumsalzen  stört  und 
hindert  selbst  den  Eintritt  der  Reaktion. 

Es  ist  auch  versucht  worden,  die  Reak- 
tion umgekehrt  zum  Nachweis  von  Jod 
(in  den  Jodiden)  und  von  Chlor  und  Brom 
(in  freiem  Zustande)  zu  verwerten.  Um 
Jodide  zu  erkennen,  fügt  man  der  Lösung 
1/5  ihres  Volumens  loproz.  Bittersalz- 
lösung und  tropfenweise  Hypobromid- 
lösung zu;  ist  der  Gehalt  an  Jod  grösser 
als  I  pro  mille,  so  entsteht  sehr  rasch  der 
rotbraune  Niederschlag,  bei  geringerem 
Gehalte  langsamer:  die  Empfindlichkeits- 
grenze liegt  bei  0.2  g  Jod  pro  Liter.  Zum 
Nachweis  von  freiem  Chlor  oder  Brom  in 
der  Atmosphäre,  bringt  man  in  die  zu 
untersuchende  Luft  eine  am  Ende  zu  einer 
Kugel  aufgeblasene  Glasröhre;  diese 
Kugel  ist  mit  Aetzlauge  befeuchtet;  nach 
wenigen  Augenblicken  der  Berührung 
taucht  man  diese  Kugel  in  ein  Gemisch 
aus  I  ccm  loproz.  Magnesiumsulfatlösung, 
1/2  bis  I  ccm  loproz.  Jodkalilösung  und 
5  ccm  Wasser.  Enthält  die  Luft  freies 
Chlor  oder  Brom,  so  entsteht  ein  rotbrau- 
ner Niederschlag,  indem  diese  Halogene 
durch  das  Alkali  in  Hypochlorid,  resp. 
Hypobromid  umgewandelt  worden  sind. 

d.  Oest.  Ap.  Ztg. 


Histosan 

hat  Dr.  J.  Friedmann  längere  Zeit  erprobt. 
Am  besten  wird  es  verabreicht  als  Pulver 
3 — 5mal  tägl.  0,5  gr  oder  als  Syrup  3 — 4 
mal  täglich  i  Kaffeelöffel  voll,  Kindern  in 
halb  so  grossen  Dosen.  Verf.  möchte  im 
Allgemeinen  auch  dort,  wo  beginnende 
Abmagerung,  allgemeine  Blässe,  geringer 
Appetit,  Zeichen  von  Disposition  zur  Er- 
krankung an  Tuberkulose  vorhanden  sind, 
empfehlen,  Histosan  zu  verordnen,  wenn 
auch  in  kleineren  Dosen.  Auch  bei  den 
mit  Histosan  behandelten  Fällen  von  chro- 
nischen Bronchitiden  mit  starkem  Husten- 
reiz und  reichlichem  Auswurf  wurde  der 
Husten  gemildert,  und  es  gelang,  ohne 
Narkotica  die  quälenden  Hustenanfälle 
anfangs  seltenerund  weniger  anstrengend 
zu  machen,  bis  sie  später  ganz  aufhörten. 
Auf  Grund  der  allgemein  übereinstim- 
menden Angaben  der  Patienten,  durch 
das  Histosan  auch  eine  Steigerung  des 
Appetits  erzielt  zu  haben,  versuchte  Verf. 
das  Präparat  auch  in  einigen  Fällen  von 
Anämie  und  war  mit  dem  Erfolg  zufrie- 
den. Bei  sämtlichen  Patienten,  zumeist 
chlorotischen  Mädchen  oder  Rekonvales- 
zenten konnte  man  sehr  bald  subjektiv 
und  objektiv  Besserung  des  Allgemein- 
befindens, Zunahme  des  Körpergewichts, 
Schwinden  der  durch  die  Anämie  beding- 
ten Erscheinungen,  wie  Kopfschmerz, 
Herzklopfen,  bemerken.  Die  Patienten, 
auch  Kinder,  nahmen  das  Histosan  durch 
Wochen  und  Monate  gern  und  ohne  Wi- 
derwillen. Ungünstige  oder  nachteilige 
Wirkung  auf  Ernährung  und  Verdauung 
war  in  keinem  Falle  zu  konstatieren  ;  das 
Mittel  hatte  auf  den  Appetit  einen  vor- 
züglichen Einfluss  und  neben  der  gün- 
stigen Beeinflussung  der  Erkrankung  der 
Lunge  auch  das  Allgemeinbefinden  in 
fast  allen  Fällen  bedeutend  gebessert. 

Med.  Ztg. 
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Rückblicke. 

Auf  das  vergangene  Jahr  kann  der  Apo- 
theker leider  nicht  mit  Genugthuung  zu- 
rückblicken; es  hat  ihm  sehr  wenig  Erfreu- 
liches gebracht.  Die  Situation  hat  sich 
kaum  verändert  und  wenn  auch  in  ge- 
schäftlicher Beziehung,  d.  h.  in  den  täg- 
lichen Einnahmen,  kein  Rückgang  zu  ver- 
zeichnen ist,  so  giebtes  doch  Klagen  die 
Fülle.  Das  Verhältnis  von  Arbeit  zum 
Verdienst  ist  nicht  günstiger  geworden 
und  eine  Sorge  jagt  die  andere.  Die  ewi- 
gen Plackereien  seitens  der  Behörden, 
worunter  der  ,,Gute"  mit  dem  „Bösen" 
leidet,  die  wiederholten  Angriffe  seitens 
der  Tages  Zeitungen,  das  fortgesetzte 
Selbstdispensieren  der  Aerzte,  der  blühen- 
de Nostrum  Schwindel,  der  Mangel  an  ge- 
eigneter Hülfe,  —  Alles  Dieses  i^t  nicht 
angetan,  den  Apotheker  mit  seinem  Be- 
rufe auszusöhnen. 

Man  würde  jedoch  fehl  gehen,  wollte 
man  annehmen,  dass  die  amerikanischen 
Apotheker  sich  nur  in  Klageliedern  er- 
gingen und  die  Hände  ruhig  in  den  Schoos 
legten,  nein  sie  arbeiten  sogar  sehr  eifrig 
um  ihre  Lage  zu  verbessern  und  in  al- 
len Versammlungen  ist  das  stehende  The- 
ma,  wie  man  den  Apothekerstand  in  sozia- 
ler, v/issenschaftlicher  und  finanzieller 
Stellung  heben  könnte. 

Leider  sind  jedoch  Erfolge  sehr  schwer 
zu  erringen,  da  mit  den  hiesigen  politi- 
schen Verhältnissen,  dem  Treiben  der 
Wassersimpel,  dem  engherzigen  Gebähren 
der  Legislatoren,  dem  Streben  einzelner 
Heisssporne  nach  Ehre  und  Macht,  mit 
der  grossen  unwürdigen  Konkurrenz  und 
"last  but  not  least",  mit  dem  Gelde  der 
Patent  und  Nostrum-Fabrikanten  gerech- 
net werden  muss.  Im  letzten  Jahre  war 
es  nur  einem  Zufall  oder  richtiger  einem 
guten  Einfall  des  „hellen"  Vorsitzenden 
des  Pharm rizeutischen  Legislations-Komi- 
tees  zu  danken,  dass  einige  für  die  Apo- 
theker sehr  schwer  wiegende  Vorlagen 
nicht  angenommen  wurden.  In  diesem 
Jahre  werden    ohne    Zweifel  ähnliche 


,, schöne  Sachen''  den  Legislatoren  unter- 
breitet werden,  und  es  ist  sehr  fraglich, 
ob  die  Apotheker  dem  Ansturm  gewach- j 
sen  sein  werden,  denn  es  herrscht  unter 
der  grossen  Masse  noch  immer  dieselbe 
alte  Zerfahrenheit  und  in  dem  gelocker- 
ten Boden  will  das  Vertrauen  auf  eigene 
Kraft  nicht  recht  emporkommen. 

Die  grossen  Vereinigungen  repräsen- 
tieren allerdings  eine  recht  ansehnliche 
Mitgliederzahl,  nähren  aber  auch  viele  he- 
terogene Elemente,  so  dass  die  Arbeit  je- 
ner Wenigen,  denen  die  Pharmazie  am 
Herzen  liegt,  oft  durch  Kompromisse  ver- 
kümmert wird.  Selbst  die  Nat.  Assoc.  ofRe- 
tail  Drugg.,  die  N.  A.  R.  D.,  von  der  man 
sich  so  viel  versprach,  und  welche  von  ei- 
nem Teil  der  Presse  als  einzige  Rettung 
für  den  Aopthekerstand  gepriesen  wurde, 
hat  keine  grossen  Erfolge  aufzuweisen. 
Es  dürften  von  dieser  Seite  auch  wohl 
nicht  eher  neue  Massnahmen  und  ener- 
gisches Vorgehen  zu  erwarten  sein,  bis  die 
von  der  Regierung  gegen  die  Vereinigung 
angestrengte  Klage  auf  Verletzung  des 
U.  S.  Trust-Gesetzes  abgetan  sein  wird. 

Die  Gehilfen  resp.  die  Lehrlingsfrage 
macht  den  besitzenden  Apothekern 
schwere  Sorge  und  verursacht  grosse  Un- 
annehmlichkeiten, namentlich  sind  gute 
Gehülfen  sehr  in  Nachfrage.  An  Besse- 
rung ist  augenblicklich  nicht  zu  denken, 
im  Gegenteil  müssen  wir  uns  darauf  ge- 
fasst  machen,  dass  es  noch  schlimmer  wird 
bis  nach  einigen  Jahren  sich  mal  die  Situ- 
ation geklärt  und  auch  der  Apotheker- 
stand sich  dem  Zeitgeist  angepasst  hat. 

Durch  die  obligatorische  Vorbildung 
wird  ohne  Zweifel  der  Pharmazie  eine  bes 
sere  Klasse  Leute  zugeführt  und  es  ist  zu 
erwarten,  dass  auch  die  Manieren  der  jun- 
gen Herren  mit  ihrer  erhöhten  Ausbil- 
dung gleichen  Schritt  halten.  Leider  wird 
jetzt  oft  Klage  geführt,  dass  manche  jun- 
ge Leute,  und  zwar  besonders  die,  welche 
den  an  Sie  gestellten  Ansprüchen  durch 
aus  nicht  gewachsen  sind,  ihre  Ausbildung 
mit  dem  Examen  als  abgeschlossen  be- 
trachten. 

Eine  Unterweisung  halten  sie  für  min- 
destens unnötig  und  einen  Tadel  für  ab- 
solut ungerechtfertigt.  Unter  den  obwal- 
tenden Umständen  muss  mancher  Prinzi- 
pal diese  Eigenthümlichkeit  der  jungen 
Herren  respektieren;  zu  bedauern  ist  je- 
doch, dass  man  später  diesen  Leuten  die 
Erziehung  der  Lehrlinge  anvertrauen 
muss. 

In  einigen  Teilen  des  Landes  wird  eine 
Verkürzung  der  Arbeitsstunden  ange- 
strebt. Wir  wünschen  sehnlichst,  dass 
diese  Bewegung  von  Erfolg  gekrönt  sein 
möge,  denn  die  Arbeitsstunden  der  Apo- 
theker sind  entschieden  zu  lang. 

Das  Pure  Food  Law,  welches  seit  dem  i. 
Januar  dieses  Jahres  in  Kraft  ist,  scheint 
für  die  betreffenden  Kreise  noch  ein 
„Noll  me  tangere"  zu  sein  und  es  werden 
noch  Monate  vergehen,  ehe  an  eine  Durch- 
führung desselben  gedacht  werden  kann. 
Als  einen  grossen  Fortschritt  müssen  wir 
es  bezeichnen,  dass  die  Bewegung  gegen 
die  ,,Nostrums"  von  den  Apothekern  eifrig 
fortgesetzt  wird  und  immer  weitere  Kreise 
zieht.  Es  wäre  wünschenswert,  dass  alle 
Pharm.  Vereine,  welchen  nur  Retail-Apo- 
theker  als  Mitglieder  angehören,  in  dieser 
Beziehung  Hand  in  Hand  arbeiteten.  Es 
würde  dann  gleich  eine  grosse  Anzahl 
Interessenten  für  die  Sache  gewonnen  und 
auch  das  Einsammeln  der  nötigen  Gelder 
dürfte  dadurch  wesentliq^  erleichtert  wer- 
den. 


Wie  wir  hören,  wird  die  National  Insur- 
ance Co.,  trotzdem  die  200.000  Dollars  Ein- 
lagekapital noch  nicht  vollständig  gezeich- 
net sind,  ihre  Geschäfte  beginnen.  Somit 
dürfte  es  sich  also  bald  zeigen,  ob  das  mit 
so  grosser  Mühe  ins  Leben  gerufeneUnter- 
nehmen  den  erhofften  Erfolg  haben  wird. 

Ganz  besonders  müssen  wir  noch  erwäh- 
nen, dass  das  Amer.  Druggists'  Syndicate, 
über  welches  wir  vor  längerer  Zeit  berich- 
teten, und  welches  sich  über  die  ganzen 
Ver.  Staaten  erstreckt,  ohne  Zweifel  ein 
grosser  Erfolg  ist.  Auf  der  kürzlich  ab- 
gehaltenen Versammlung  der  Stockholders 
herrschte  ein  riesiger  Enthusiasmus,  in 
den  selbst  die  früheren  eifrigen  Wider- 
sacher mit  einstimmten.  Nach  den  hohen 
Dividenden  zu  urteilen  [20^]  hat  die  Gesell- 
schaft gute  Profite  erzielt  und  wenn  bei 
der  Leitung  der  Geschäfte  den  Verhältnis- 
sen Rechnung  getragen  wird,  was  bei  den 
fähigen  Männern,  die  an  der  Spitze  des 
Unternehmens  stehen,  wohl  zu  erwarten 
ist,  und  jeder  Stockholder  mit  Eifer  für 
die  Sache  arbeitet,  wird  das  A.  D.  S.  einer 
grossen  Zukunft  entgegen  gehen  und  sich 
für  die  Retail-Apotheker  von  grossem 
Vorteil  erweisen. 

Wir  wünschen  unseren  Lesern  ein  fröh- 
liches ,, Neues  Jahr"  und  hoffen,  dass  wir 
nach  Ablauf  desselben  viel  Erfreuliches 
zu  berichten  haben  werden.  — g. 


Das  neue  Nahrungsmittelgesetz. 

Am  ersten  Januar  ist  das  "Pure  Food 
Law"  in  Kraft  getreten..  Es  ist  geradezu 
erstaunlich,  was  Alles  über  die  Bestim- 
mungen dieses  Gesetzes  geschrieben,  ge- 
munkelt und  — gefaselt  worden  ist.  Die 
Zeitungen  wimmeln  von  Fragen  und  Ant- 
worten und  dabei  legt  sich  Jeder  die 
Sache  nach  seinen  eigenen  Ideen  resp. 
seinem  eigenenGeschäftsinteresse  zurecht. 

Bei  alledem  hat  sich  aber  der  pharma- 
zeutischen Welt  eine  gewisse  Unruhe  be- 
mächtigt, ein  drückendes  Gefühl  der  Un- 
gewissheit  lastetauf  allen.  Von  einer  Seite 
wird  behauptet,  dass  aus  dieser  Gewitter- 
schwüle sich  ein  mächtiger  Sturm  ent- 
wickeln wird,  der  manchen  kleinen  Apo- 
theker hinwegfegen  dürfte,  während  an- 
dere wieder  behaupten,  dass  sich  das  Ge- 
witter gar  nicht  entladen,  sondern  trotz 
kleiner  Schauer  hie  und  da  sich  bald  ver- 
ziehen würde,  ohne  Schaden  angerichtet 
zu  haben. 

Die  Behörden  werden  ausser  Frage  äus- 
serst vorsichtig  zu  Werke  gehen,  denn  sie 
wissen  selbst  noch  nicht,  was  sie  mit  dem 
Gesetze  anfangen  sollen  und  durch  dieses 
anhaltende  unbarmherzige  Kreuzfeuer 
von  Fragen  sind  sie  erst  recht  konfus  ge- 
worden. Die  Apotheker  können  sich  also 
beruhigen.  Erst  wenn  die  Inspektoren  er- 
nannt und  mit  genauen  Instruktionen  ver- 
sehen sind,  werden  Kleinhändler  und 
Fabrikanten  Gelegenheit  erhalten,  sich 
über  die  sie  betreffenden  Bestimmungen 
des  Gesetzes  genau  zu  informieren,  und 
wenn  man  ihnen  nicht  gar  zu  grobe,  oder 
absichtliche  Verletzungen  desselben  nach- 
weisen kann,  werden  sie  wohlausser  einer 
gepfefferten  Rüge  oder  freundlichen  Er- 
mahnung (je  nachdem)  einstweilen  andere 
Strafen  nicht  zu  gewärtigen  haben. 

Wer  sich  befleissigt,  alle  Präparate  ge- 
nau nach  der  Pharmakopöe  und  dem  Nat. 
Form,  zu  machen  und  auf  dem  Label  sei- 
ner eigenen  Sachen  Worte  und  Phrasen 
vermeidet,  die  nicht  der  Wahrheit  ent- 
sprechen oder  angetan  sind,  den  Käufer 
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irre  zu  leiten,  kann  unserer  Ansicht  nach 
dem  Besuche  der  Inspektoren  ohne  Furcht 
entgegen  sehen. 

Es  ist  von  einer  Seite  dem  Apotheker 
empfohlen  worden,  die  im  Kleinverkauf 
verlangten  Droguen  und  Chemikalien  in 
Packeten,  Schachteln  etc.  von  solchen  En- 
grosfirmen zu  beziehen,  welche  die  Garan- 
tie für  die  Reinheit  der  Waare  überneh- 
men. Unseres  Erachtens  wäre  es  jedoch 
sehr  unweise,  wenn  sich  die  Apotheker 
auf  einen  solchen  Rat,  der  nur  im  Interesse 
der  Fabrikanten  gegeben  wurde,  einlies- 
sen.  Viel  richtiger  dürfte  es  sein,  sich  von 
der  guten  Qualität  der  gekauften  Waare 
zu  überzeugen  und  sie  dann  unter  eigenem 
Namen  mit  eigener  Garantie  dem  Kunden 
abzuliefern.  — g. 


Die  Revision  der  Pharmakopoe. 

Wie  uns  berichtet  wird,  soll  auf  Betrei- 
ben der  Fabrikanten  die  neue  Pharmako- 
poe revidirt  werden  und  eine  Veränderung 
mehrerer  Bestimmungen  derselben  ge- 
plant sein.  Da  wäre  es  am  Ende  ratsam, 
wenn  auch  die  Retail-Apotheker  in  dieser 
Beziehung  ihre  Wünsche  zu  erkennen  gä- 
ben. Ej  sind  manche  Vorschriften  in  dem 
neuen  Pharmazeutischen  Gesetzbuche  ent- 
halten, die  den  Fabrikanten  nicht  interes- 
sieren, die  aber  für  den  Apotheker  von 
Wichtigkeit  sind, und  deren  Veränderung 
ihm  manchen  Aerger  ersparen  würde. 

So  z.  B.  möchten  wir  empfehlen,  Lin> 
Ammoniae  anstatt  mit  Cottonseed  Oil  mit 
Lardol  herzustellen.  Man  erhält  dann 
ein  schön  weisses  beständiges  Präparat. 
Auch  sollte  von  der  alten  Formel  für  13  ngt. 
Rosae,  welche  unter  dem  Namen  ,,Co]d 
Cream"  allgemein  bekannt  ist, Abstand  ge- 
nommen werden.  Selbst  Augensalben 
werden  jetzt  nach  Vorschrift  der  Aerzte 
meistens  mit  Vaseline  gemacht,  man 
könnte  daher  füglich  auch  das  leicht  zer 
setzbare  Ungt.  Rosae  mit  einer  ähnlichen 
Basis  herstellen,  denn  dies  würde  die  Halt- 
barkeit der  mit  derselben  bereiteten  Re- 
zepte bedeutend  erhöhen. 

Auch  die  Vorschriften  anderer  Salben 
können  verbessert  werden.  So  z.  B.Ungt, 
Gallae,  Belladonnae,  Stramonii,  Sulphuris, 
welche  leicht  körnig  und  unansehnlich 
werden,  auch  wenn  sie  mit  Adeps  benzoi- 
nata  gemacht  wurden.  Will  man  nicht 
Mineralöle  als  Basis  für  diese  Salben  ver- 
wenden, so  lassen  sich  auch  vegetabilische 
Oele  dafür  verwerten.  Auch  möchte  es 
sich  empfehlen,  wie  es  bei  einigen  Salben 
bereits  vorgeschrieben  ist,  noch  einen  Zu 
Satz  von  Liebreich  Lanoline  oder  Adeps 
Lanae  zu  machen.  Die  so  erhaltenen 
Salben  würden  sich  von  tadelloser  Konsi- 
stenz und  Haltbarkeit  erweisen. 

Als  eine  wesentliche  Verbesserung  der 
Vorschriften  für  Syr.  Acaciae  und  Muci- 
lage,  vSpr.  Zingiberis  etc.  würde  sich  ein 
Zusatz  von  Glycerin  erweisen  und  es  ist 
wirklich  nicht  einzusehen,  wesshalb  ge- 
rade bei  diesen  Syrupen  das  Glycerin  fort- 
gelassen wurde.  Von  dem  Apotheker  er- 
wartet man  allerdings,  dass  er  tadellose 
Präparate  abgiebt,  wenn  diese  aber  tage- 
lang in  den  warmen  Krankenzimmern 
herumstehen,  werden  sie  nichts  weniger 
wie  tadellos  sein,  während  ein  Zusatz  von 
Glycerin  sie  vor  Gährung  schützt. 

vSelbst  vSyrup.  Ferry  jod.  wird  bei 
Anwesenheit  von  Glycerin  haltbarer,  auch 
wenn  keine  unterphosphorige  Säure  zu- 
gesetzt wurde.    Wir  möchten  empfehlen, 


dass  die  Pharmazeutischen  Vereine  in 
dieser  Sache  Stellung  nehmen  und  der 
Pharmakopöe-Kommission  entsprechende 
Vorschläge  machten,  — g. 


Roburit. 

Roburit  wurde  1886  von  Dr.  Roth  er- 
funden und  gehört  zu  den  sogenannten 
,, Sicherheitssprengstoffen".  Die  Erkennt- 
nis nämlich,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
Schlagwetterexplosionen  durch  den  Ge- 
brauch von  Sprengstoffen  veranlasst  war, 
führte  in  Deutschland  zur  Einsetzung  von 
Schlagwetterkommissionen,  welche  die 
Sprengstoffe  auf  ihre  Wettergefährlich- 
keit zu  prüfen  hatten.  Im  allgemeinen 
gelten  diejenigen  Sprengstoffe  als  wetter- 
sicher, deren  Explosionstemperatur  mög- 
lichst niedrig  ist,  d.h.  1500®  nicht  über- 
steigt. 

Der  Hauptbestandteil  der  meisten 
Sicherheitssprengstoffe  ist  Ammonium- 
nitrat [Ammoniaksalpeter].  Dieses  Salz 
zersetzt  sich  weder  durch  Stoss  noch  durch 
Schlag,  spaltet  sich  jedoch  in  der  Hitze 
in  Wasser  und  Stickstoffoxydul  [N2OJ: 

NH4N03=N20+H20. 

Das  entstehende  Stickstoffoxydul  gibt 
mit  Leichtigkeit  seinen  Sauerstoff  an  oxy- 
dierbare [brennbare]  Körper  ab,  indem  es 
sich  in  Stickstoff  und  Sauerstoff  spaltet: 

N20=N2+0. 

Glimmende  Körper  werden  deshalb  in 
diesem  Gas  zu  lebhaftem  Glühen  gebracht; 
mit  Wasserstoff  oder  brennbaren  Gasen 
gemischt  entstehen  gefährliche  Explo- 
sionsmischungen, die  durch  den  gering- 
sten Funken  zur  Explosion  gebracht  wer- 
den. 

Auf  diese  Eigenschaften  des  Ammonium 
nitrates  stützt  sich  seine  Verwendung  zu 
Explosivkörpern.  Man  mischt  dieses 
Salz  mit  leicht  entzündlichen  Körpern, 
welche  beim  Verbrennen  eine  grosse 
Menge  von  Gas  liefern,  wie  Harz,  Naphta- 
lin,  Chlornaphtalin,  Holzmehl,  etc.  und 
setzt  einen  kleinen  Prozentsatz  leicht  ent- 
zündlicher Stoffe  bei,  wie  Kollodionwolle, 
Nitroglycerin,  auch  Dinitrobenzol,  Dini 
tronaphtalin,  etc.  sowie  andere  Substanzen, 
die  ebenfalls  leicht  Sauerstoff  in  der  Hitze 
abgeben  [z.  B.Salpeter,  Kaliumbichromat, 
Kaliumpermanganat].  Je  weniger  leicht 
explodierbare  Körper  [wie  Nitroglycerin] 
beigemischt  sind,  um  so  grösser  ist  die 
Wettersicherheit  des  Sprengstoffes. 

Solche  Explosivkörper  sind  z.  B. 
Ammonit,  bestehend  aus 

88  }t  Ammoniumnitrat 
und  12  „  Dinitronaphtalin 
Carbonit  II  enthält 

24,5  ,,  Natriumnitrat 
30  ,,  Nitroglycerin 
40,5  ,,  Mehl 

Roburit  I  enthält 

87,5  ,,  Ammoniumnitrat 

7  „  Dinitrobenzol 
0,5  „  Kaliumperman- 
ganat 

5  ,,  Ammoniumsulfat 

Roburit  III  enthält 

87  ,,  Ammoniumnitrat 
1 1  Dinitrobenzol 
2  Chlornaphtalin. 


Es  ist  klar,  dass  die  Mischung  .solcher 
Stoffe  einer  äusserst  gefährliche  ist  und 
nur  unter  den  grössten  Vorsichtsmass- 
regeln sowie  beständiger  Abkühlung  statt- 
finden darf.  Das  Roburit  wird  als  Pulver 
in  wasserdichten  Patronen  verwendet.  Es 
verbrennt,  wie  die  meisten  Explosivstoffe, 
an  der  Luft  angezündet,  ohne  zu  explo- 
dieren, ist  ziemlich  unempfindlich  gegen 
Stoss  und  Schlag,  soll  jedoch  in  der  Wir- 
kung etwas  schwächer  sein  als  Dynamit. 

d.  Drog.  Rdsch. 


Sulfogenol. 

Durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure 
wird  mit  vSchwefel  angereichertes  Rohöl 
aus  bituminösem  Schiefer  sulfonisiert. 
Darauf  verwandelt  man  die  gereinigte  Sul- 
fosäure  in  das  Ammoniumsalz,  welches 
als  Sulfogenol  in  den  Handel  gelangt. 
Dasselbe  besitzt  ähnliche  Wirkungen  wie 
das  Ichthyol,  riecht  und  schmeckt  aber 
weniger  unangehm  und  lässt  sich  aus  der 
Wäsche  leicht  auswaschen. 

Sulfogenol  stellt  eine  syrupdicke,  klare, 
rötlichbraune  Flüssigkeit  dar.  In  Wasser 
löst  es  sich  in  jedem  Verhältnis  klar  auf, 
die  wässerige  Lösung  reagiert  neutral; 
ebenso  ist  es  löslich  in  verdünntem  Wein- 
geist, ferner  in  einem  Gemisch  aus  glei- 
chen Teilen  Aether,  Alkohol  und  Wasser, 
nicht  klar  löslich  dagegen  ist  es  in  einer 
Mischung  aus  gleichen  Teilen  Aether, 
Alkohol  und  Wasser.  Beim  Erwärmen 
mit  Alkalien  entwickelt  es  Ammoniak. 
Salzsäure  fällt  aus  der  wässerigen  Lösung 
eine  harzige,  dunkle  Masse,  die  freie  Sulfo- 
säure,  aus,  welche  nach  dem  Auswaschen 
sowohl  in  Wasser,  als  auch  in  einer 
Mischung  von  gleichen  Raumteilen  Aether 
und  Weingeist  klar  löslich  ist.  Beim 
Trocknen  bei  loo*  hinterlässt  Sulfogenol 
einen  Rückstand  von  40  p.  c.  Bei  höherer 
Temperatur  verbrennt  es  unter  Aufblähen 
und  hinterlässt  beim  Glühen  eine  Spur 
Asche.  Der  Schwefelgehalt  beträgt  12 — 
13  p.  c.  Sulfogenol  ist  unbegrenzt  haltbar. 
Sollte  es  durch  längeres  Lagern  dickflüssi- 
ger oder  gar  trocken  werden,  so  kann  es 
durch  einen  Zusatz  von  destilliertem  Was- 
ser leicht  wieder  auf  seine  frühere  Konsi- 
stenz gebracht  werden.  Fabrikant  Lüdy 
&  Cie.  in  Burgdorf  (Schweiz). 


Alkaioidbestimmung  im  Oleum  Hyoscyami. 

500  g  des  Oeles  werden  mit  200  g  Aether 
und  100  g  Alkohol  vermischt  und  dann 
nacheinander  mit  50,  30,  20,  20,  20  ccm 
3proz.  Salzsäure  ausgeschüttelt.  Die  salz- 
sauren Auszüge,  die  wegen  Emulsionsbil- 
dung von  der  Oelschicht  schwer  abzuschei- 
den sind,  werden  darauf,  um  das  Chloro- 
phyll und  das  noch  anhaftende  Oel  zu  ent- 
fernen, drei- bis  viermal  durch  Ausschüt- 
teln mit  je  15  ccm  Chloroform  gut  ausge- 
waschen. Nun  wird  die  salzsaure  Flüssig- 
keit mit  Ammoniak  oder  Natronlauge 
alkalisch  gemacht  und  das  frei  geworde- 
ne Alkaloid  mit  10,  10,  10, 10,  10  ccm  Chlo- 
roform ausgeschüttelt.  Diese  letzten 
Chloroformauszüge  werden  in  einer  tarier- 
ten Schale  eingedampft,  zwei  Stunden  bei 
100*  getrocknet  und  dann  gewogen.  Der 
gewogene  Rest  durch  5  dividiert,  gibt  den 
Prozentgehalt  an  Alkaloid.  Zur  Alkaioid- 
bestimmung in  Oleum  Hyoscj^ami  decem- 
plex  geht  man  von  150  g  aus,  vermischt 
das  Oel  mit  75  g  Aether,  40  g  Alkohol  und 
verfährt  weiter,  wie  oben  angegeben.  Der 
gewogene  Rest  durch  1,5  dividiert  gibt 
den  Alkaloidgehalt  in  100  g  des  zu  unter- 
suchenden Oeles.  Ph.  Prax. 


148 


DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHEKER^EITUNG 


N.  Y.  Deutscher  Apotheker-Verein. 

Veieins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  York 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirseman. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs.,  Dr.  C. 
F.  KHppert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  P.Gilbert;  Korrespond.  »Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
F.  H.  Plump;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittees,  Paul  Arndt;  Vorsitzender  des  Vergiiügungs- 
Kommittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  6o  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Bndemann;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St, 

Regelmässige  Versammlung  am  3.  Jan.  1907. 

Präsident  Hirseman  eröffnete  die  Sit 
zung  zur  gewöhnlichen  Zeit  —  gegen  lo 
Uhr  — und  wurde  dieVerlesung  des  Proto- 
kolls der  vorhergehenden  Versammlung 
in  Abwesenheit  des  prot.  Sekretärs  Gil- 
bert, der  sich  wegen  Unwohlsein  entschul- 
digen Hess,  verschoben. 

Auf  Ersuchen  des  Präsidenten  fungierte 
Herr  Hugo  Kantrowitz  als  Sekretär  p,  t. 

Der  korresp.  Sekretär  verlas  dann  meh- 
rere Zuschriften,  so  u.  a.  auch  folgende 
vom  Redakteur  des  "Am.  Druggist",  Hrn. 
Caswell  A.Mayo: 

George  Kleinau, 

Secretary  N.  Y.  Deutscher  Apoth.  Verein, 

192  Third  avenue,  New  York. 
Dear  Sir, — 

We  acknowledge  with  many  thanks  the 
receipt  of  yourcourteous  communication  of 
December  8,  advising  us  of  the  passage 
of  thanks  to  the  American  Druggist  by 
the  German  Apothecaries  Society  for 
courtesies  shown  to  you  by  us. 

We  needhardly  assure  you  that  we  are 
ever  ready  and  Willing  to  give  every 
Publicity  to  the  affairs  of  the  honored 
Society  of  which  you  are  the  secretary. 
Yours  very  truly, 

Caswell  A.  Mayo, 
Editor. 

Ferner  verlas  er  einen  Brief  von  Herrn 
Roller,  in  welchem  Letzterer  das  Ersuchen 
stellte,  den  Inhalt  in  seinem  Namen  zum 
Vorschlag  zu  machen,  und  lautete  dieser 
folgendermassen  : 

"Unser  Mitglied  des  Advisory  Board  of 
the  Health  Department  ist  zu  ersuchen,  als 
solches  beim  Gesundheits-Direktor  Dar- 
lington zu  wirken,  dass  Präparate,  welche 
zwei  Prozent  oder  weniger  Alkohol  ent- 
halten, von  der  Angabe  des  Alkoholge- 
halts auf  der  Etikette  zu  befreien. 

Ebenso  alle  Präparate,  welche  imOpium- 
gehalte  dem  Ext.  Paregoric  gleichkom- 
men oder  weniger  enthalten." 

NB.  Was  für  einen  Zweck  sollte  es  z.  B- 
haben,  auf  der  Magnesia  Citrica  zu  bemer- 
ken :  Dieses  Präparat  enthält  29/100  Proz- 
Alkohol.  Irgend  eine  Mixtur,  welche  auf 
die  Gallone  eine  geringe  Menge  Fl.  Ex- 
trakt enthält,  käme  unter  dieses  Gesetz, 
wie  z.  B. : 

Syr.  Rhei  Aromatic 

Stoke's  Expectorant 

Mixt.  Rhei  et  Soda 

Etc.  Etc. 

Wie  Sie  sehen,  ist  das  Gesetz  für  uns, 
verbatim  auszuführen,  lächerlich. 


Auch  war  ein  Brief  vom  Sekretär  des 
Gesundheitskommissar  Darlington  einge- 
laufen, der  einfach  angab,  dass  die  An- 
frage des  Apothekervereins  betreffs  In- 
formation über  "Pure  Food"  Regulationen 
an  den  ärztlichen  Beamten  des  Depart- 
ments überwiesen  wurde. 

Da  Herr  Roller.  Vorsitzender  des  wis- 
senschaftlichen Komitees  nicht  anwesend 
war,  wurde  sein  iährlicher  Bericht,  den 
wir  hiermit  im  Worlaut  bringen,  eben- 
falls vom  Sekretär  Kleinau  verlesen  und 
nach  einem  diesbezüglichen  Antrage  dem 
Archiv  einverleibt : 

Herr  Präsident,  raeine  Herren  ! 

Das  wissenschaftliche  Komitee  war  in 
der  glücklichen  Lage,  Ihnen  im  verflos- 
senen Jahre  sieben  Vorträge  zu  liefern, 
vier  davon  medizinischen,  die  anderen  drei 
chemisch  pharmazeutischen  Inhalts.  Alle 
diese  Vorträge  waren  interessant  und  fes- 
selnd, wie  der  den  Rednern  jedesmal  ge- 
spendete Beifall  bewies. 

Den  Reigen  eröffnete  Dr.  Joseph 
O'Dwyer  im  Februar  über  ,, Intubation." 
Von  besonderem  Interesse  war  die  Vor- 
führung der  ersten,  von  seinem  berühm- 
ten Vater  selbst  angefertigten  und  ge- 
brauchten Instrumente;  welchen  Segen 
diese  Erfindung  stiftete,  wissen  wir  ja  alle 
aus  Erfahrung. 

Einen  schönen  Tribut  der  Hochachtung 
zollte  Dr.  O'Dwyer  der  deutschen  medi- 
zinischen Wissenschaft,  indem  er  erklärte, 
wenn  die  deutsche  Medizin  weiter  nichts 
vollbracht  hätte,  als  die  Behringsche  Er- 
findung des  Antitoxins  gegen  Diphtherie, 
so  hätte  sie  schon  ihr  genügend  Teil  ge- 
leistet. Die  Anwendung  des  Antitoxins 
mache  die  Intubation  jetzt  nur  noch  sel- 
ten nötig. 

Im  April  sprach  Dr.  Rudolf  Denig,  er- 
ster Augenarzt  am  Deutschen  Hospital 
und  Spezialist  für  Augenkrankheiten, 
über  Conjunctivitis  und  Trachoma.  In 
wissenschaftlicher  und  doch  leicht  ver- 
ständlicher Weise  gab  uns  Dr.  Denig  ein 
klares  Bild  über  die  Entstehung,  Verbrei- 
tung und  Behandlung  dieser  namentlich 
unter  den  Schulkindern  zeitweise  beson- 
ders stark  grassierenden  Krankheit.  Wir 
hörten  durch  den  hochgeschätzten  Herrn 
Referenten  viel  Neues  und  sind  ihm  dafür 
zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

In  der  Mai  Sitzung  kam  unser  liebens- 
würdiges und  wertgeschätztes  Ehrenmit- 
glied Dr.  Grosse  zu  Worte,  sein  Thema 
war  Hydrotherapie.  Der  Redner  verstand 
es  vortrefflich  viele  irrige  Ansichten  zu 
zerstreuen  und  die  wissenschaftliche  Basis 
der  Wasserheilkunde  zu  erklären,  die 
Grenzen  derselben  zu  zeigen  und  auch  zu 
demonstrieren,  wo  sie  mit  Erfolg  zur  Un- 
terstützung der  medikamentösen  Behand- 
lung [und  vice  versa]  herangezogen  wer- 
den kann  Referent  verstand  es  die  Mit- 
glieder Stunde  zu  gespannter  Auf 
merksamkeit  zu  zwingen.  Gross  war  der 
Beifall,  der  seinen  Vortrag  lohnte. 

Der  Juni  brachte  sozusagen  einen  Dop- 
pel Vortrag,  Roller-Drobegg,  über  Alco 
hole,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
von  Methyl-Alcohol.  Herr  Roller  sprach 
über  die  verschiedenen  Gährungs-Theo- 
rien  von  Berzelius,  Liebig  und  Pasteur, 
über  faulige  und  weingeistige  Gährung 
und  deren  Produkten,  sowie  über  die  un- 
zulässige Substistuirung  von  Methyl-  für 
Ethyl-Alcohol,  und  zitirte  Fälle  von  der 
schädlichen   Wirkung  des    Holzgeistes.  I 


Dr.  Drobegg  als  Co-Referent  verteidigte 
den  Holzspiritus  als  ungefährlich,  wenn 
äusserlich  angewendet,  und  zog  zur  Be- 
gründung seiner  Behauptung  die  Erfah- 
rung mit  Arbeitern  heran,  welche  jahr- 
aus, jahrein  mit  Holzalcohol  arbeiteten 
ohne  schädliche  Wirkungen  daran  zu  ver- 
spüren. Was  aber  in  der  Hand  eines  ge- 
schulten Arbeiters  in  einer  chemischen 
Fabrik  gefahrlos  ist,  kann  dennoch  in  der 
Hand  des  ungeübten  Laien  gerade  das 
Gegenteil  sein.  Dr.  Drobegg  gab  dann 
noch  verschiedene  Mitteilungen  über 
Riechstoffe  zum  Besten,  sowie  auch  über 
Ethyl-Alcohol  in  fester  Form.  Den  Red- 
nern ward  der  Dank  des  Vereins. 

In  der  September  Versammlung  sprach 
Dr.  Drobegg  über  Aristol  und  die  ver- 
schiedenen Präparate  welche  unter  diesem 
Namen  jetzt  im  Markte  anzutreffen  sind. 
Die  Verschiedenheiten  des  Jodgehalts 
sind  so  gross,  dass  die  Aerzte  wohl  vorzie- 
hen werden,  Aristol  Statteines  derThymol 
Jodide  zu  gebrauchen.  Reicher  Beifall 
lohnte  unsern  lieben  Doktor  für  seine 
aufklärenden  Mitteilungen. 

Im- November  kam  mein  langjähriger 
Freund  u.  Studiengenosse,  Prof.  Schimpf, 
vom  Brooklyner  College  of  Pharmacy  zu 
Wort.  Da  es  oft  sehr  wichtig  ist,  Ethyl- 
Alcohol  auf  Methyl-Alcohol  zu  untersu- 
chen, so  machte  uns  Prof.  Schimpf  mit  den 
verschiedenen,  leicht  in  der  Apotheke 
auszuführenden  Untersuchungs-Methoden 
bekannt.  Er  hat  uns  allen  damit  einen 
grossen  praktischen  Dienst  erwiesen  und 
war  der  ihm  gespendete  Applaus  wohl 
verdient. 

Hochinteressant  gestaltete  sich  die 
Dezembersitzung  durch  Dr.  M.  I.  Knapps 
Vortrag  über  Magen-  und  Darmkrankhei- 
ten. Wer  da  geglaubt  hatte,  dass  der 
Magen  kein  absolut  zum  Leben  notwendi- 
ges Organ  sei,  da  sowohl  experimentell 
an  Tieren,  als  auch  in  jüngster  Zeit  am 
Menschen  durch  operative  Eingriffe  der 
Magen  entfernt  wurde,  und  der  Operierte 
dennoch  weiter  zu  leben  vermochte,  wird 
wohl  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Doktors 
zu  anderer  Ansicht  gekommen  sein.  Ja 
die  Erfahrung  der  Praxis  lehrt,  dass  Ma- 
genaffektionen von  grosser  Bedeutung  für 
den  ganzen  Körper  sein  können.  Die 
wichtig.ste  Arbeit  des  Magens  ist  seine 
motorische,  d.  h.  den  Speisebrei  in  den 
Darm  befördernde.  Wird  diese  seine 
wichtigste  Leistung  durch  Erschlaffung 
der  Magenmuskulatur,  durch  mechanische 
.Hindernisse  [Stenosen]  oder,  wie  am  häu- 
figsten durch  Ueberreizung  des  Pylorus 
beeinträchtigt,  so  treten  all  die  Krank- 
heits-Erscheinungen auf,  welche  der  ge- 
schätzte Redner  anführte  und  oft  den 
Durchschnitts-Arzt  zu  falschen  Diagnosen 
veranlassen.  Wohl  verdient  war  der  Bei- 
fall, welchen  Dr.  Knapp  für  seinen  vor- 
trefflich  klaren  und  lehrreichen  Vortrag 
erhielt. 

Wie  sie  sehen,  meine  Herren,  war  die 
wissenschaftliche  Leistung  des  verflosse- 
nen Jahres  eine  reichliche  und  vielsei- 
tige, und  glaube  ich,  steht  unser  Verein 
keinem  Schwester  -  Verein  englischer 
Zunge,  darin  nach,  wenn  nicht  voran. 

Da  hiermit  die  Tätigkeit  des  Vorsitzers 
vom  wissenschaftlichen  Komitee  endet,  so 
lege  ich  dem  Präsidenten  das  Amt  in  seine 
Hände  zurück. 

Achtungsvoll 

Emil  Roller. 
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Herr  S.  V.  B.  Swann,  Vorsitzender  des 
Vergnügungskomitees  berichtete,  dass 
alle  nötigen  Vorbereitungen  zur  Feier 
des  56.  Stiftungsfestes  im  Terrace  Garden 
am  24.  Januar  1907  getroffen  sind.  Dass 
so  ökonomisch  wie  möglich  vorgegangen 
ist,  beweist,  dass  sogar  noch  4  Mann  Musik 
weniger  als  gewöhnlich  engagiert  wurden. 
Ausserdem  wurden  loooEinladungskarten 
gedruckt,  die  in  gehöriger  Weise  verteilt 
werden  sollen.  Auch  ersuchte  er  die 
pharmazeutische  Presse,  besonders  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  die  älteren 
Mitglieder  sich  ebenfalls  zahlreich  betei- 
ligen möchten.  Mit  dem  Wetterprophe- 
ten habe  er  die  günstigsten  Arrangements 
getroffen  und  erwartet  er  einen  grossar 
tigen  Erfolg  der  Festlichkeit. 

Darauf  wurde  der  Jahresbericht  des  Bi- 
bliothekars Fred.  Trau  von  Hrn.  Kleinau 
verlesen,  da  ersterer  leider  später  in  der 
Versammlung  erschien,  und  lautete  wie 
folgt: 

Jahresbericht  des  Bibliothekars. 

Unser  Lesezirkel  zerfällt  in  16  Runden 
mit  295  Mappen,  welche  2336  Zeitschriften 
enthalten.    Der  Inhalt  der  Mappen  ist: 

Ueber  Land  und  Meer,  Buch  für  Alle, 
Kunst  für  Alle,  Gartenlaube,  Gute  Stunde, 
Fliegende  Blätter,  Meggendorfer  Blätter, 
Scientific  American,  Gaea,  Cosmopolitan, 
Leslies'  Monthly,  Munseys,  Harpers 
Montbly,  Therapeutische  Monatshefte, 
Central  Halle,  Pharmazeutische  Zeitung, 
Vellhagen  und  McClure. 

Für  dieses  Jahr  empfehle  ich  keine 
Aenderung  in  den  Zeitschriften  vorzuneh- 
men, da  wir  das  beste,  was  im  Markte  ist, 
zirkulieren  lassen. 

Den  neu  aufgenommenen  Mitgliedern 
wurden  die  Mappen  sofort  zugestellt.  Nur 
einemMitglied,  Hrn.  Neumann  in  L.L  City, 
konnte  die  Mappe  nicht  gebracht  werden, 
da  dasselbe  von  den  anderen  Kunden  zu 
entfernt  wohnt. 

F.  Trau,  Bibliothekar. 

Präsident  Hirseman  ernannte  nun  als 
Vorsitzende  der  verschiedenen  Komitees 
die  früheren  Inhaber  dieser  Stellungen 
mit  Ausnahme  des  Hrn.  F.  H.  Plump  vom 
Geschäfts-Komitee,  der  seine  Wiederer- 
nennung ablehnte,  und  wird  in  nächster 
Sitzung  ein  Stellvertreter  ernannt. 

In  Angelegenheiten  der  vorherwähn- 
ten Zuschrift  des  Herrn  Roller  war  man 
der  Meinung,  dass  vorläufig  nichts  ge- 
schehen kann,  da  man  abwarten  muss, 
was  der  Board  of  Health  beschliessen 
wird.  Der  Präsident  empfahl  nochmals 
dem  Gesetz  soviel  als  möglich  nachzu- 
kommen und  es  der  Zukunft  zu  überlas- 
sen, was  weiter  geschehen  soll.  Bei  der 
Diskussion  dieser  Angelegenheit  meinte 
Herr  Swann,  dass  die  Regierung  selbst 
noch  im  Unklaren  sei,  über  die  Bestim- 
mung was  Food  und  was  Drug  ist  und 
dass  die  Retailer  vorläufig  noch  nichts  zu 
befürchten  haben. 

Der  Präsident  ermahnte  auch  die  An- 
wesenden für  neue  Kandidaten  zu  sorgen. 

Der  in  der  vorhergehenden  Sitzung  ge- 
fasste  Beschluss,  $1000  aus  der  Bank  zu 
ziehen,  wurde  in  Wiedererwägung  gezo- 
gen, und  auf  Ersuchen  des  vSchatzmeisters 
Lehman  wurde  beschlossen,  vorläufig  nur 
$150  aus  der  vSparbank  zu  ziehen,  um  in 
der  Geschäftsbank  ein  Konto  aufrecht  zu 
erhalten.  Letzterer  berichtete  dann  auch 
noch,  dass  mehrere  Mitglieder  wegen 
Nichtbezahlung  der  Beiträge  gestrichen 


wurden  und  dass  ein  Mitglied  W.  H.  Mül- 
ler resignierte. 

Präsident  Hirseman  machte  die  Mittei- 
lung, dass  er  Herrn  Dr.  Wm.  JaySchieffe- 
lin  eingeladen  hat  und  derselbe  in  einer 
der  nächsten  Sitzungen  erscheinen  wird, 
um  über  das  "Pure  Food  and  Drugs  Law'' 
zu  sprechen. 

Zum  Schluss  verlas  Herr  Paul  F.  Ge- 
bicke,  Verwalter  der  Sterbekasse,  folgen- 
den Jahresbericht. 

Bericht  des  Verwalters  der  Sterbekasse : 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug 
am  I.  Januar  1906 

Durch  den  Tod  verloren  (Max 
Walters)  i 

Ausgetreten  (Simeon  Nauheim) i 

Gestrichen  (Fred  Hohenthal)  i 


124 


weniger 


121 


123 


Aufnehmen  Hessen  sich  (George 
Huether  und  J.  J.  Kayser) 
sodass  die  Mitgliederzahl  am  ersten 
Januar  1907 
beträgt. 

Stand  der  Gelder. 
Einnahmen  : 
Jan.  I.  1906  in  Kassa:  $339-34 

Jan.  4.'  Eintritt  (Huether)  2.00 

März  I.  Eintritt  (Kayser)  2.00 

Aug.  Umlagen  für  Max  Walters  123.00 


Ausgaben  : 
July  2.    Check  für  Mrs.  Walters 
Dep.  in  Peoples  Bank 


$466.34 

125.00 
341-34 


Paul  Gebicke 


$466.34 
Verwalter. 


Ein  Artikel  betitelt  ,,  Unsere  Kollegen 
jenseits  des  grossen  Teiches"  in  der  Ber- 
liner Apotheker-Zeitung  vom  19.  Dezem- 
ber 1906,  in  welchem  Hr.  Dr.  Kuhlmann 
seine  Eindrücke  über  amerikanische  Apo- 
thekenverhältnisse in  interessanter  Weise 
schildert,  wurde  von  Ex-Präsident  Imhof 
vorgelesen. 

Nach  der  Vertagung  um  11.30  wurde 
wie  gewöhnlich  ein  feiner  Lunch  serviert. 


Nachweis  geringer  Blutmengen  in 
den  Faeces. 

Von  den  verschiedenen  Methoden,  kleine 
Mengen  von  Blut,  welcae  auf  mikroskopi- 
schem Wege  nicht  erkennbar  sind,  nach 
zuweisen,  haben  besonders  die  Guajak- 
und  Aloinprobe  Verwendung  gefunden. 
Die  Guajakprobe  nach  der  Schummschen 
Art  ausgeführt,  ist  der  Aloinprobe  über- 
legen, während  nach  der  gewöhnlich  üb- 
lichen Ausführung  die  Aloinprobe  der 
Guajakreaktion  überlegen  ist. 

Die  Benzidinprobe  hatte  den  Nachteil, 
dass  sogar  nach  8  bis  10  Tagen  nach  Ein- 
nahme der  letzten  fleischhaltigen  Mahlzeit 
positive  Resultate  festgestellt  werden 
konnten,  während  die  Guajak-  und  Aloin- 
probe schon  nach  36  bis  65  Stunden  nach 
eingenommener  Fleischkost  negativ  aus- 
fielen. 

Da  jedoch  die  Benzidinprobe  so  über- 
aus deutliche  Reaktionen  gibt,  die  aller- 
dings nach  der  Schummerschen  Methode 
ausgeführt,  zu  empfindlich  sind,  so  ver- 
suchten Dr.  Schlesinger  und  Dr.  Holst 


die  Benzidinprobe  dahin  abzuändern, dass 
sie  nur  ganz  geringe  Mengen  von  Faeces 
verwendeten  und  die  Fermente  durch 
Hitze  zerstörten. 

Dieselben  stellten  hiezu  eine  annähernd 
konzentrierte  Lösung  von  Benzidin  in 
Eisessig  dar,  indem  sie  eine  Messerspitze 
voll  Benzidin  mit  2  ccm  Eisessig  über- 
gössen, wiederholte  Male  umschütteilen 
und  beiseite  stellten.  Die  Benzidinlösung 
ist  nur  am  Herstellungstage  selbst  zu  be- 
nutzen. 

Es  wird  nun  eine  kleine,  etwa  erbsen- 
grosse  Menge  der  zu  untersuchenden 
Faeces  mittelst  eines  Glasstabes  in  ein 
sauberes,  etwa  zu  1/5  mit  Wasser  gefülltes 
Reagenzglas  gebracht  und  durch  rühren- 
de Bewegung  mit  dern  Glasstab  in  dem 
Wasser  aufgeschwemmt. 

Es  empfiehlt  sich,  für  diesen  Zweck  be- 
sondere Reagenzgläser  von  etwa  10  cm 
Länge  zu  nehmen;  wenn  man  diese  durch 
ihre  Kürze  von  den  für  gewöhnlich  ge- 
brauchten sofort  zu  unterscheidenden 
Reagenzglässer  nur  zur  Anstellung  der 
Blutreaktion  benutzt,  vermeidet  man  die 
Fehlerquelle,  die  durch  dem  Glase  anhaf- 
tendes Kupferoxydul  (nach  Trommer- 
scher  Probe)  —  übrigens  auch  bei  der 
Guajak-  und  Aloinprobe  —  in  Frage 
kommt. 

Dann  wird  das  Gläschen  durch  einen 
Wattepfropf  verschlossen  und  die  Auf- 
schwemmung über  der  Flamme  einmal 
zum  Aufkochen  gebracht,  was  bei  ruhigem 
Hineinhalten  in  die  Flamme  in  wenigen 
Sekunden  geschieht. 

Jetzt  giesst  man  in  ein  reines  Reagens- 
gläschen etwa  10  bis  12  Tropfen  der  er- 
wähnten konzentrierten  Benzidin  Eis 
essigmischung  und  fügt  etwa  2^  bis  3  ccm 
3proz.  Wasserstoß'superoxydlösung  hinzu. 
Damit  hat  man  das  fertige  Reagenz,  des- 
sen Verhalten  zugleich  eine  Kontrolle  der 
Reagenzien  und  des  Reagenzglases  er- 
möglicht. 

H  ierzu  fügt  man  nun  zwecks  Anstellung 
der  Blutprobe  i  bis  3  Tropfen  der  vorher 
gekochten  Faecesaufschwemmung  durch 
einfaches  Ausgiessen  aus  dem  geneigten 
Reagenzgläschen  nach  vorherigem  leich- 
tem Durchschütteln. 

Bei  Anwesenheit  von  Blut  färbt  sich 
die  durch  die  wenigen  Tropfen  der  dünnen 
Faecesaufschwemmung  nur  in  geringem 
Grade  getrübte  hellgelbbräunliche  Flüssig- 
keit schön  grün,  blaugrün  oder  blau.  Je 
stärker  der  Blutgehalt  ist,  desto  mehr 
herrscht  das  Blau  vor.  Der  Eintritt  des 
Farbenumschlages  erfolgt  bei  einem  Blut- 
gehalt der  Faeces,  der  die  Aloinprobe 
positiv  werden  lässt,  schon  nach  wenigen 
Sekunden.  Bei  wesentlich  geringerem 
Blutgehalt  kann  der  Eintritt  der  Reaktion 
^  bis  ^  Minute  erfordern.  Bei  ganz  mini- 
malen Blutmengen  Cz.  B.  nach  Eingabe 
von  0,5  gr  per  os)  sieht  man  den  Umschlag 
noch  etwas  später  u.  langsamer  einsetzen, 
doch  ist  auch  hier  nach  höchstens  2  Minu- 
ten ein  schöner  grüner  Ton  erreicht.  Bei 
noch  geringerem  Blutgehalt,  wie  man  ihn 
z.  B.  durch  fortgesetzte  Verdünnung  er- 
zielt, beobachtet  man  auch  gelegentlich, 
allerdings  sehr  selten,  eine  weniger  aus- 
gesprochene schmutzig  graugrüne  Dunkel- 
färbung. Das  Grün  oder  Blau  der  posi- 
tiven Proben  wandelt  sich  nach  5  bis  15 
Minuten  in  ein  schmutziges  Dunkelrotvio- 
lett  um.  Ist  kein  Blut  in  den  Faeces  vor- 
handen, so  bleibt  die  Farbe  der  Probe  un- 
verändert, höchstens  mit  einem  ganz 
schwachen  Stich  ins  Rosaviolett,  den  das 
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Reagens  bisweilen  nach  längerem  Stehen 
annimmt.  Die  negativen  Proben  unter- 
liegen keiner  weiteren  Veränderung,  sie 
behalten  über  24  Stunden  dieselbe  Farbe, 
was  gegenüber  dem  Verhalten  der  Aloin- 
probe  einen  gewissen  Vorzug  der  siche- 
ren Beurteilung  bedeutet. 

Mit  dieser  Reaktion  haben  die  Verfasser 
eine  grosse  Reihe  von  Stühlen  untersucht 
und  die  Frage  studiert:  i.  ob  Blut  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  wird  in  Stühlen, 
welche  die  Aloinprobe  in  der  üblichen 
Form  geben,  2.  ob  und  inwieweit  bei  Stüh- 
len nach  fleischfreier  Nahrung,  bei  denen 
die  Guajak-  und  A.loinreaktion  versagte, 
noch  eine  Reaktion  zu  erzielen  ist. 

Ad.  I.  In  allen  Fällen,  in  denen  Verf. 
eine  positive  Aloin-  resp.  Guajakreaktion 
erhielten,  und  zwar  auch  nach  der  Vorbe- 
handlung von  Schümm,  beobachteten  sie 
nach  ihrer  Modifikation  eine  intensive 
Benzidinprobe. 

Ad.  2  Bei  zwei  weiteren  fleischfreien 
Serien,  die  die  Verfasser  zu  diesem  Zwecke 
wieder  an  sich  selbst  ausführten,  erhielten 
sie  einmal  das  erste  negative  Resultat  an 
dem  60  Stunden  nach  der  letzten  fleisch 
haltigen  Nahrung  erfolgten  Stuhle,  im 
zweiten  Fall  schon  nach  36  Stunden;  hier 
war  aber  der  vorhergehende  Stuhl  der  die 
Probe  noch  gab,  dünnbreiig-diarrhoiseh 
gewesen.  Im  letzteren  Falle  wurde  die 
Aloin-  und  Guajakprobe  gleichzeitig  mit 
der  Benzidinprobe  negativ,  während  im 
übrigen  die  Aloinprobe  schon  einen  Tag 
eher  versagte  als  die  Benzidinprobe.  (Die 
Zeiten  nach  denen  die  Verf.  in  ihren 
Selbstversuchen  nach  der  letzten  Fleisch- 
mahlzeit die  erste  negative  Aloinprobe 
erhielten,  betrugen  bei  dem  einen  von 
ihnen  39  resp.  42,  bei  dem  andern  65  resp. 
36  [vorher  diarrhoischer  Stuhl]  Stunden]. 
Nachdem  die  Benzidinprobe  einmal  nega- 
tiv geworden  war,  blieb  sie,  ebenso  wie 
auch  die  Aloin-  und  Guajakprobe,  bei  den 
folgenden  Stühlen  dauernd  negativ.  Das 
Wiedererscheinen  der  Reaktion  wurde 
mit  allen  drei  Reaktionen  24  Stunden  nach 
der  ersten  Fleischmahlzeit  beobachtet 
und  in  einem  Falle  bei  Genuss  von  etwa 
0,5  gr.  Blut  nach  44  Stunden  nur  mit  der 
Benzidinprobe. 

Nach  diesen  Untersuchungen  dürfte 
es  also  für  die  Ausführung  der  hier  be- 
schriebenen Probe  opportun  sein,  die 
Untersuchung  auf  Blut  erst  nach  drei 
Tagen  fleischfreier  Diät  zu  beginnen. 
Empfehlenswert  erscheint  dabei,  wegen 
der  schwankenden  Retentionsdauer  der 
Faeces,  die  von  Straussund  Koziczkowsky 
vorgeschlagene  Abgrenzung  mit  Kohle. 
Es  sei  der  Vollständigkeit  halber  hier  noch 
darauf  hingewiesen,  dass  blutfarbstoff- 
oder  eisenhaltige  Medikamente  während 
der  Dauer  der  fleischfreien  Diät  selbstver- 
ständlich auszusetzen  sind. 

Nach  den  gemachten  Ausführungen 
hat  die  Bemzidinprobe  den  Vorteil,  in 
ihrer  Ausführung  einfacher  zu  sein  als 
jede  andere  bisher  erprobte  Methode.  Da- 
bei ist  sie  schärfer  als  die  Aloin- bezw.Gua 
jakprobe,  ferner  wird  durch  das  Aufko- 
chen die  Vortäuschung  einer  Blutreaktion 
durch  irgend  ein  anderes  oxydierendes 
Ferment  ausgeschlossen,  und  schliesslich 
wird  durch  die  Art  der  Ausführung  eine 
gleichzeitige  Kontrolle  der  Reagentien 
und  des  Reagenzglases  gewährleistet. 

Die  Verfasser  haben  ihre  Untersuchun- 
gen mit  der  Benzidinprobe  auch  auf  Unter- 
suchungen des  Mageninhaltes  ausgedehnt 
und  gefunden,  dass  sich  die  Methode  auch 


hierfür  gut  eigne,  nur  ist  der  Mageninhalt, 
wenn  er  dünnflüssig  ist,  ohne  Wasserzu- 
satz aufzukochen.  Sd.  Ap.  Ztg. 


Photographieren  von  Früchten  und 
Blumen. 

E.  Seymour  erteilt  Ratschläge  für  die- 
sen von  wenigen  betriebenen,  aber  sehr 
anmutigen  Zweig  der  Lichtbildkunst,  der 
teils  im  Freien  ausgeübt  wird,  teils  aber 
—  auch  als  Winterarbeit —  in  das  Atelier, 
ja  sogar  in  jedes  Zimmer  verlegt  werden 
kann.  Blumenphotographie  ist  nament- 
lich für  Anfänger  sehr  bildend,  weil  das 
Hauptaugenmerk  dabei  auf  das  rein  Tech- 
nische gelenkt  wird  und  die  richtige  Tech- 
nik, auf  die  alles  ankommt,  an  den  kleinen 
und  geduldigen  Objekten  so  leinht  anzu- 
proben  ist.  Man  bedarf  einer  langen  oder 
durch  einen  angesetzten  Kasten  verlänger- 
ten Kamera,  sonst  ist  jede  brauchbar,  auch 
kann  ziemlich  jedes  Objektiv  verwendet 
werden.  Denn  es  wird  doch  meist  nahe- 
zu in  natürlicher  Grösse,  wegen  der  er- 
fordei  liehen  Tiefe  also  mit  engen  Blenden 
gearbeitet  werden  müssen. 

Seymour  empfiehlt  eine  Brennweite  von 
24  cm  für  alle  Formate  bis  24  :  30.  Im 
Freien  bringt  er  einen  weichen,  grauen 
Stoff  als  Hintergrund  an,  der  an  zwei 
Stäben  befestigt  ist.  Die  Stäbe  werden 
in  die  Erde  gestossen,  der  Hintergrund 
schützt  die  Pflanzen  auch  sehr  zweck- 
mässig gegen  Wind.  Im  Atelier  oder  Zim- 
mer wird  Seiten-  und  Oberlicht  gebraucht. 
Die  beste  Beleuchtung  ergibt  sich,  wenn 
man  die  aufzunehmenden  Gegenstände 
schräg  vor  dem  lichtspendenden  Fenster 
anordnet.  Das  Untergestell  der  Blumen 
[eine  leere  Kiste]  schiebt  man  dann  um- 
her, bis  die  passende  Lage  zum  Licht  ge- 
funden ist.  Schwere  Schatten  hellt  man 
mit  einem  Stück  weissen  Kartons  auf.  Auf 
der  Kiste  steht  senkrecht  ein  Zeichenbrett, 
an  dessen  Unterkante  simsartig  eine 
schmale  Tischfläche  angesetzt  ist,  um 
die  Gegenstände  darauf  zustellen.  Weisse 
und  schwarze  Nadeln,  Nägel,  Blumen- 
draht dienen  zum  Anheften  herabsinken- 
der Pflanzenteile,  Stiele  und  Zweigesteckt 
man  in  Wasserflaschen  oder  in  Töpfe,  die 
mit  Erde  gefüllt  sind. 

Eine  Hauptsache  ist  die  Wahl  des  Hin- 
tergrundes; je  nachdem  man  in  hell  oder 
dunkel  nimmt,  bekommt  man  sehr  ver- 
schiedene Wirkungen,  abstechende  oder 
mehr  verlaufende  Schatten.  S.  benutzte 
deren  drei:  weiss,  braun  und  grün.  Der 
weisse  eignet  sich  für  Sachen,  die  auf  Pig- 
ment kopiert  werden,  da  sie  dann  auf  dem 
ganz  rein  abgewaschenen  Papiergrund 
ungemein  plastisch  hervortreten.  Schwere 
und  grosse  Pflanzengebilde  erfordern  den 
grünen,  dunkelsten  Hintergrund,  damit 
die  Schatten  nicht  zu  massig  wirken.  Eine 
farbenempfindliche  Platte  ist  natürlich  un- 
umgänglich nötig,  sie  muss  aber  auch 
lichthoffrei  gemacht  werden.  Dagegen 
behauptet  S.  meist  ohne  Gelbscheibe  aus- 
zukommen; dies  gelingt  ihm  vielleicht, 
weil  er  möglichst  lange  Expositionen  vor- 
zieht,  {Für  Rot  und  Dunkelorange  dürf- 
ten sie  doch  ratsam  sein.)  Man  soll  sehr 
reichlich  exponieren,  dann  aber  durch 
starken  Entwickler  Kraft  in  das  Bild  brin- 
gen, das  sonst  flau  werden  würde. 

Sehr  zu  warnen  ist  vor  Ueberentwick- 
lung,  die  harte,  formlose  Lichter  gibt.  Es 
kommt  also  vor  allem  darauf  an,  die  ener- 
gische Entwicklung,  trotzdem  sie  schnell 
verläuft,  genau  im  rechten  Augenblick  ab- 


zubrechen. An  Tagen  mit  stark  schwan- 
kender Helligkeit  bemisst  S.  die  Exposi- 
tion vorteilhaft  nicht  nach  der  Uhr,  son- 
dern nach  dem  Anlauf  ton  eines  Stückchen 
Kopierpapieres,  wie  das  überhaupt  für 
alle  sehr  langen  Expositionen  am  sicher- 
sten ist.  Denn  statt  der  gar  nicht  mass- 
gebenden Zeit  misst  dieses  Verfahren  das 
eigentlich  Wirksame,  die  Menge  aktini- 
schen  Lichtes  im  Zimmer.  Die  grösste 
Schwierigkeit  besteht  oft  darin,  abge- 
schnittene Pflanzenteile  so  aufzustellen, 
dass  sie  eine  lange  Exposition  ohne  Zu- 
sammensinken.  Entfalten  oder  Zusammen- 
gehen der  Blüten,  Blattdrehungen  und 
dergleichen  aushalten. 

Zum  Schlnss  gibt  Seymour  folgende 
kurze  Regeln :  Frisch  geschnittene  Blu- 
men lasse  man  wenigstens  eine  Stunde  im 
Wasser  stehen,  ehe  man  sie  aufnimmt. 
Man  bringe  nicht  verschiedene  Farben  in 
ein  Bild;  Weiss,  Gelb  und  Rot  zusammen 
wirkt  stets  klecksig.  Die  Blüten  dürfen 
nicht  alle  der  Kamera  zugewendet  sein. 
Die  grössten  Blumen  gehören  nicht  zu 
Oberst  hin.  Ueberflüssige  Blätter,  ver- 
kümmerte Blüten  schneide  man  mit  der 
Schere  heraus  und  beurteile  den  Gesamt- 
eindruck auf  der  Visierscheibe.  Dunkle 
Blätter  überwische  man  kurz  vor  der  Auf- 
nahme mit  nasser  Watte,    d.  Drog.  Rdsch. 


Chemische  Notizen. 

Trennung  des  Eisens  und  Mangans  von 
Nickel  und  Kobalt. 

Man  trennt  zunächtt  nach  W.  Funk  das 
Eisen  von  Mangan,  Nickel  und  Kobalt 
nach  dem  bekannten  Formiatverfahren. 
Dann  fällt  man  die  erhitzte,  auf  200  ccm 
etwa  0,1  g  Nickel  oder  Kobalt  und  2  Proz. 
Ammoniumchlorid  oder  -sulfat  enthalten- 
de Lösung  mit  Schwefelammonium  in 
möglichst  geringem  Ueberschuss,  lässt  den 
Niederschlag  absetzen  und  die  Flüssig- 
keit sich  abkühlen.  Man  prüft  durch  Zu- 
satz eines  Tropfens  Schwefelammonium, 
ob  die  Fällung  vollständig  war,  und  setzt 
stark  verdünnte  (etwa  n/i)  Ameisensäure 
zu,  bis  das  Mangansulfid  aufgelöst  ist,  der 
übrige  Niederschlag  sich  leicht  absetzt 
und  die  Flüssigkeit  nur  noch  durch  aus- 
geschiedenen Schwefel  getrübt  erscheint 
und  etwa  0,5—1,5  Proz.  freie  Säure  ent- 
hält. 

Nun  wird  in  deir  Kälte  unter  häufigem 
Umrühren  mit  HgS  gesättigt,  dann  sofort 
filtriert  und  der  Niederschlag  mit  verdünn- 
tem Schwefelwasserstoffwasser  ausge- 
waschen. Das  Filtrat  wird,  event.  nach 
teilweiser  Konzentration,  in  gleicher 
Weise  behandelt  zur  Abscheidung  der  ge- 
ringen mit  in  Lösung  gegangenen  Mengen 
Nickel  und  Kobalt.  d.  Ap.  Ztg. 

Die  geeignetsten  Lösungsmittel  Tür  Alkaloide 

sind  ausser  dem  Chloroform,  welches  aber 
bei  toxikologischen  Analysen  den  Nach- 
teil bietet,  dass  es  schwierige  Emulsionen 
bildet  und  einige  Alkaloide  auch  ver- 
ändert, die  folgenden :  Für  amorphes 
Akonitin  und  kristallisiertes  Atropin  so- 
wie für  Brucin  Essigäther;  für  Cocain 
Essigäther  oder  Benzol;  für  Colchicin 
reiner  Aether  oder  mit  Aether  gesättig- 
tes Wasser;  für  Hyoscyamin  und  Morphin 
Essigäther;  für  Strychnin  Benzol;  für 
Chinaalkaloide  mit  Wasser  gesättigter 
Aether.  Tetrachlorkohlenstoff  soll  sich 
als  Lösungsmittel  für  Alkaloide  nicht  eig- 
nen, d.  Ph.  Ztg. 
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Eine  Handelsanalyse  von  Eigelb 

hat  nach  der  Turiner  Konferenz  folgende 
Bestimungen  zu  umfassen:  Wasser:  lo  bis 
20  g  sind  in  einer  flachen  Schale  mit  Sand 
gemischt  zunächst  bei  niedriger  Tempe- 
ratur und  schliesslich  bei  100 — 105*  bis 
zur  GewichtskoDstanz  zu  trocknen.  Fett: 
Der  Trockenrückstand  wird  im  Soxhlet 
mit  Petroläther  vom  Siedep.  70 — 75" C.  ex- 
trahiert, der  Petroläther  grösstenteils  ab- 
destilliert, die  rückständige  Lösung  in 
ein  tariertes  Becherglas  übergeführt  und 
eine  Stunde  bei  100 — 105*  getrocknet. 
Wenn  das  Eigelb  Borsäure  enthält,  ist  die 
in  das  Lösungsmittel  übergegangene  Bor- 
säure durch  Lösen  von  2  g  des  Fettes  in 
Petroläther,  zwei-  oder  dreimaliges  Aus- 
schütteln dieser  Lösung  mit  destilliertem 
Wasser  von  3o°C.,  Hinzufügen  von  20  ccm 
neutralen  Glycerins  und  einiger  Tropfen 
Phenolphthalein  zur  wässerigen  Lösung 
und  Titrieren  mit  Normallauge  zu  ermit- 
teln (i  ccm  Normallauge  =o,o6i3g  HbBOs^ 
und  in  Abzug  zubringen.  Chlornatrium: 
Die  extrahierte  Masse  wird  vom  Petrol- 
äther befreit  und  in  einem  Trichter,  wel- 
cher sich  auf  einem  250  ccm-Kolben  be- 
findet, mit  heissem  Wasser  erschöpft. 
Einen  Teil  der  auf  250  ccm  aufgefüllten 
Lösung  titriert  man  mit  i/ion.  Silber- 
nitratlösung in  Gegenwart  von  Kalium 
Chromat.  Asche:  10  g  Eigelb  werden  in 
einer  Platinschale  getrocknet  und  unter 
Ausziehen  mit  Wasser  vorsichtig  verascht. 
Wenn  der  Gehaltan  Asche  den  des  Koch- 
salzes um  mehr  als  1,5  p.c.  übersteigt,  so 
ist  auf  Borax  oder  andere  anorganische 
Salze  zu  prüfen.  Zur  Unterscheidung  des 
Hühner-  von  Enteneigelb  fehlen  bisher 
sichere  Daten.  d.  Ph.  Ztg. 

Alkaloidbebtimmung  in  Extractum  Bella- 
donnae  und  Hyoscyaml. 

Man  wägt  6  g' Extrakt  auf  einem  glatten 
Papier  genau  ab,  gibt  es  sammt  Papier  in 
eine  200  g-Flasche,  übergiessi  mit  6  ccm 
Wasser  und  6  ccm  Ammoniak  [fo^]  und 
lässt  unter  öfterem  Umschwenken  eine 
halbe  Stunde  stehen;  man  fügt  dann  120  g 
Qiner  Aether- Alkohol  Chloroform-Mixtur 
hinzu  und  schüttelt  das  Ganze  i  bis  2  Stun- 
den lang.  Man  lässt  gut  absitzen,  giesst 
300  e  der  Mixtur  [=  5  g  Extrakt]  vorsich- 
tig ab  und  schüttelt  dann  diese  nachein- 
ander mit  30,  10,  10,  5,  5  ccm  Salzsäure  von 
I  Proz.  aus  [kleiner  Alkoholzusatz].  Die 
vereinigten  salzsauren  Auszüge  werden 
nun  zuerst  zweimal  mit  je  10  ccm  Chloro- 
form gut  ausgewaschen  und  das  Chloro- 
form entfernt.  Dann  wird  die  zurückge- 
bliebene alkaloidhaltige  wässerige  Lösung 
nach  dem  Uebersättigen  der  Salzsäure 
mit  Ammoniak  fünfmal  mit  je  10  ccm 
Chloroform  ausgeschüttelt.  Diese  Chloro- 
formauszüge dampft  man  auf  dem  Wasser- 
bade ein,  trocknet  drei  Stund^m  und  wägt. 
Das  gefundene  Gewicht  des  zurückge- 
bliebenen Restes  mit  20  multipliziert  gibt 
den  Prozentgehalt  an  Alkaloid.  Aehnlich 
lässt  sich  auch  Exiract.  Strychni  auf  den 
Alkaloidgehalt  prüfen. 


Medizinische  Notizen. 

Ueber  Veronal  und  Veronalvergiftung. 

Prof.  Dr.  F.  Umber  hat  in  3  Jahren  2800 
g  Veronal  auf  der  inneren  Abteilung  sei- 
nes Krankenhauses  verbraucht,  ohne  je 
mals  irgendwelche  nennenswerte  schäd- 
liche Nebenwirkungen  beobachtet  zu  ha- 
ben. Er  hat  das  Mittel  ausserordentlich 
schätzen  gelernt,  und  zwar  als  Hypnoti- 


cum  bei  Zuständen  nervöser  Schlaflosig- 
keit und  als  Beruhigungsmittel  bei  Er- 
regungszuständen aller  Art,  so  vor  allem 
bei  den  Alkoholdeliranten.  Verf.  hat  bei 
deliranten  Alkoholikern  durch  die  mit 
Kardiotonicis  kombinierte  dreiste  Dar- 
reichung von  3 — 4  g  Veronal  pro  die  den 
tötlichen  Ausgang  des  Anfalles  abge- 
wandt. 

Als  sichere  tötliche  Veronalvergiftung 
sind  bisher  nur  2  Fälle  bekannt  geworden, 
nach  Einnahme  von  15  und  11  g  Veronal. 
Ueber  einen  dritten  Fall  wird  vom  Verf. 
berichtet.  Eine  Frau  hatte  20  g  Veronal 
genommen.  In  4590  ccm  des  durch  Ka- 
theterisation  während  des  Lebens  und 
aus  der  Leiche  gesammelten  Harnes  konn- 
ten nach  dem  Verfahren  von  Molle  und 
Leist  10,94  g  Veronal,  d.  i.  55,7  Prozent  der 
eingenommenen  Menge,  wiedergewonnen 
werden.  Im  Gehirn  war  kein  Veronal 
nachweisbar,  dagegen  konnten  aus  der 
Leber  36  mg  Veronal  dargestellt  werden. 

d.  Ap.  Z. 

Rasche  Krätzel(ur. 

Für  eine  ,,Schnell-Krätzekur'',  welche 
Stunden  Zeit  beansprucht,  gibtSabour- 
aud  folgende  Vorschrift : 

1.  Einreibung  des  Körpers  mit  grüner 
Seife  während  einer  halben  Stunde  ; 

2.  alkalisches  Bad  von  halbstündiger 
Dauer ; 

3.  kräftige,  20  Minuten  lang  andauernde 
Einwirkung  des  ganzen  Körpers  mit  fol- 
gender Mischung : 

Rp.  Olei  Verbenae 

Tragacanthae  ana  1,0 

Sulfuris  praecipitati  100,0 
Glycerini  200,0 

4.  Seifenbad  von  15 — 20  Minuten. 
Kleider  und  Wäsche  müssen  desinfiziert 

werden.  Innerhalb  14  Tage  nach  der  Kur 
sollen  4  Stärkebäder  genommen  werden; 
etwaige  entzündliche  Stellen  der  Haut 
sind  mit  Zinksalbe  zu  behandeln. 

d.  Ap.  Ztg. 

 Zlmtöi  gegen  Influenza. 

Nach  löjähriger  Erfahrung  empfiehlt 
der  amerikanische  Arzt  Ross  das  Ol.  Cas- 
siae  als  vorzügliches  Influenzamittel.  Man 
gibt  zweistündlich  10 — 12  Tropfen,  bis  die 
Temperatur  normal  ist.  Von  diesem  Zeit- 
punkt an  muss  der  Patient  i — 2  Tagelang 
dreimal  täglich  10  Tropfen  nehmen. 

Behandlung  von  Keuchhusten. 

F.  Gatao  will  bei  Keuchhusten  über- 
raschende Erfolge  durch  gleichzeitige  An- 
wendung folgender  Mittel  erzielt  haben  : 

I. 

Rp.  Aceti  aromatici  200,0 

Chinini  bisulfurici  4.0 

Guajacoli  5,0 

MDS.  Dreimal  täglich  in  Rücken  und 
Achselhöhlen  einzureiben. 

II. 

Rp.  Potionis  gummosae  150,0 
Mentholi  0,25 
Spiritus  (goproz.)  40,0 
NDS.    Alle  drei  Stunden  einen  kleinen 
Löffel  voll  zu  nehmen. 

(Potio  gummosa  Ph.  Gall  hat  folgende 
Zusammensetzung : 

Gumm.arab.  10 
Sirup,  sirnpl.  30 
Aq.  Flor.  Aurant.  10 
Aq.  dest.  100) 

d.  Ap.  Ztg. 


Atoxyl  gegen  Schlafkrankheit. 

Wie  in  der  Köln.  Ztg.  mitgeteilt  wird, 
ist  es  Robert  Koch,  der  bekanntlich  seit 
längerer  Zeit  in  Afrika  zum  Studium  der 
Schlafkrankheit  weilt,  gelungen,  in  dem 
Atoxyl,  Metaarsen.säureanilid,  ein  wirk- 
sames Mittel  gegen  die  gefürchtete  Geissei 
der  Tropenbewohner  zu  finden.  Das 
Atoxyl  vernichtet  in  dem  Blute  der  von 
der  Schlafkrankheit  befallenen  Men.schen 
die  Trypanosomen  vollständig,  so  dass 
man  mit  ihm  jedenfalls  wie  mit  dem  Chi- 
nin gegen  die  Malaria  den  Vernichtungs- 
kampf gegen  die  Trypanosomen  des  Men- 
schen wird  führen  können.  Wenn  sich 
auch  nicht  übersehen  lässt,  ob  die  Wir- 
kungen dauernde  sein  werden,  so  steht 
doch  jetzt  schon  fest,  dass  Tausende  an 
Schlafkrankheit  schwer  kranke  Leute  in- 
folge der  Kochschen  Behandlung  wieder 
gesunde  und  arbeitsfähige  Menseben  ge. 
worden  sind. 

Phytln-Chinln. 

Phytin-Chinin,  das  Chininsalz  der  An- 
hydrooxymethylendiphosphorsäure,  stellt 
nach  Posternak  ein  gelbliches,  kristallin- 
isches Pulver  vor,  das  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich  ist.  Es  enthält  57  Prozent  Chinin 
und  43  Prozent  Anhydrooxymethylen- 
diphosphorsäure.  Es  vereinigt  die  Wir- 
kung des  Chinins  und  des  Phytins  in  sich 
und  ist  daher  als  ein  ausgezeichnetes  Heil- 
mittel bei  Infektionskrankheiten  sowie  als 
gleichzeitiges  Nährpräparat  zur  Behebung 
der  Körperschwäche  in  derartigen  Fällen 
von  grossem  therapeutischen  Werte.  Der 
Verf.  empfiehlt  es  namentlich  bei  Kind- 
bettfieber, Typhus,  Sumpffieber,  sowie 
auch  ferner  bei  Nervenschmerzen,  Mus- 
kelschwäche und  ähnlichen  Krankheiten. 

d.  Ap.  Z. 

Die  Schädlichkeit  der  modernen  Phenol- 
phthalein Abführmittel 

beruht  nach  Best  vornehmlich  auf  der  un- 
zweckmässigen Dosierung  derselben.  Ein- 
zeldosen von  0,5  g  Phenolphthalein  sind 
geeignet,  schwere  Vergiftungen  hei  beizu- 
führen, dagegen  haben  sich  geringere  Ga- 
ben bis  zu  0,2  g  als  verhältnismässig  un- 
schädlich erwiesen.  Verfasser  empfiehlt 
gleichzeitig,  die  Phenolphth  ileinpräparate 
und  das  Phenolphthalein  selbst  dem  Ver- 
kehr ausserhalb  der  Apotheken  zu  entzie- 
hen. Ph.Z. 

Die  vermeintliche  Unverträglichkeit  des 
Kalomel  mit  Kochsalz. 

Es  ist  ein  altes  Verbot,  Kalomel  und 
Kochsalz  zu  therapeutischen  Zwecken  zu 
kombinieren,  da  man  die  Entstehung  von 
Sublimat  fürchtet.  Abgesehen  davon, 
dass  in  dem  Magen  Salzsäure  und  sonst 
im  Organismus  an  sich  schon  genug  Koch- 
salz vorhanden  sind,  die  auf  diese  Weise 
jede  Kalomeldarreichung  zu  einem  Wag- 
nis machen  könnten,  ergeben  die  Unter- 
suchungen Carracidos,  dass  eine  Sublimat- 
bildung beim  Zusammentreffen  von  Kalo- 
mel und  Kochsalz  im  Organismus  wohl 
stattfindet,  aber  in  so  minimalem  Umfang, 
dass  irgendwelche  toxische  Folgen  nicht 
zu  befürchten  sind;  ebenso  wirkt  Salzsäure 
auf  Kalomel.  Im  Gegenteil  hält  Carracido 
dafür,  dass  jene  Sublimatbildung  sogar  et- 
was Erwünschtes  ist,  da  ihr  die  gallentrei- 
bende Wirkung  des  Kalomel  zuzuschrei- 
ben ist.  Puerta  fügt  dem  hinzu,  dass  die 
gebildeten  Sublimatmengen  um  so  grösser 
sind,  je  mehr  ClNa  mit  dem  Kalomel  zu- 
sammenkommt  und  je  höher  die  Tempe- 
raturist. D.  M.  med.  Wochenschr, 
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Ueber  dendentschen  Drogen  u.  Chemikalien- 
Handel  im  Jahre  1906 

erfahren  wir  durch  Brückner,  Lampe  & 
Co.,  Berlin  folgendes: 

Die  Lebhaftigkeit,  welche  im  deutschen 
Handel  mit  medizinischen  und  techni- 
schen Drogen  und  Chemikalien  schon  im 
Jahre  1905  herrschte,  hat  sich  im  verstärk- 
ten Masse  auf  das  ganze  Jahr  1906  über- 
tragen. Auch  dieser  Handelszweig  schloss 
sich  der  allgemein  herrschenden  Konjunk- 
tur an,  erzielte  grosse  Umsätze,  und  die 
meisten  seiner  wichtigeren  Handelsartikel 
erfuhren  bedeutende  Steigerung  der 
Preise,  nachdem  noch  weit  über  das  erste 
Quartal  hinaus  die  sinkende  Tendenz  des 
Vorjahres  sich  verschärft  hatte.  Selbst 
bedeutend  gesteigerte  Produktion  konnte 
der  dringenden  Bedarfsfrage  nicht  genü- 
gen. 

Diese  günstigen  Verhältnisse  wurden 
hervorgerufen  durch  eine  gute  Ernte,  die 
lebhafte  Beschäftigung  der  meisten  Indu- 
strien, für  welche  grosse  Massen  Roh- und 
Hilfsstoffe  der  chemischen  Industrie  und 
des  Drogenhandels  gebraucht  wurden, 
durch  den  herrschenden  Wohlstand  der 
Bevölkerung,  der  sich  stets  auch  im  ver- 
mehrten Verbrauche  von  medizinischen, 
kosmetischen  und  Nähr-Präparaten  gel- 
tend macht,  und  durch  eine  beträchtlich 
gesteigerte  Ausfuhr. 

Letztere  stieg  gegen  das  Vorjahr,  trotz- 
dem so  ausserordentlicher  Bedarf  wie 
während  des  russisch-japanischen  Krieges 
nicht  mehr  zu  decken  war.  Es  ist  unver- 
kennbar, dass  die  Erzeugnisse,  mit  denen 
der  deutsche  Drogen-  und  Chemikalien- 
Handel  sich  beschäftigt,  sich  immer  mehr 
im  Auslande  einbürgern,  und  für  eine 
ganze  Reihe  von  chemischen  Präparaten 
ist  Deutschland  der  alleinige  Lieferant. 

So  erfreulich  diese  Entwickelung  war, 
so  hatte  doch  der  Handel  an  den  immer 
mehr  steigenden  Unkosten  des  Betriebes, 
den  erhöhten  Gehältern  und  Arbeiterlöh- 
nen, den  Steuern  und  den  Lasten,  welche 
die  sozialpolitischen  Gesetze  auferlegen, 
schwer  zu  tragen.  Da  ausserdem  ein  sehr 
hoher  Geldstand  herrschte,  so  lohnte  der 
erzielte  Reingewinn  nicht  genügend  auf- 
gewendete Mühe  und  Kapital. 

Eine  hemmende  Einwirkung  auf  das 
Geschäft  infolge  des  am  i.  März  d.  J.  in 
Kraft  getretenen  neuen  Zolltarifes  hat 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  bemerkbar  ge- 
macht, indesseu  ist  die  Zeit  zu  kurz,  um 
über  diese  Frage  ein  endgültiges  Urteil 
zu  fällen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erforderte 
der  Verkehr  mit  Russland,  der  sich  aber, 
soweit  der  Drogen-  und  Chemikalien-Han- 
del in  Betracht  kam,  fast  in  normaler 
Weise  abwickelte,  da  sowohl  die  Bestellun- 
gen als  die  Zahlungengegen  früher  kaum 
einen  Unterschied  erkennen  Hessen. 

Die  Erdbeben-Katastrophen  in  San 
Francisco  und  Valparaiso  brachten  die  vor- 
übergehende Verteuerung  dortiger  Er- 
zeugnisse, und  der  hohe  Wert  des  Silbers 
teigerte  die  Preise  der  aus  den  ostasiati- 
schen Silberländern  stammenden  Waren. 

Bemerkenswerte  Preisveränderungen 
erfuhren : 

Citronensäure,  Opium,  Morphium,  Co- 
dein, amerikanische  Drogen,  Metalle  und 
deren  Salze  —  namentlich  Platin — ,  Milch- 
zucker, Olivenöle  und  eine  An/.ahl  von 
Vegetabilien,  auf  deren  Bezug  aus  dem 
Auslande  wir  immer  mehr  angewiesen 
sind  infolge  Rückgangs  der  einheimischen 
Produktion  und  Einsammlung. 


Praktische  Mitteilungen. 

Extractum  Chinae  fluidum. 

Obgleich  schon  wiederholentlich  Vor- 
schriften zu  haltbarem  Chinaextrakt  ver- 
öffentlicht worden  sind,  nach  denen  Er- 
satz für  das  mit  grosser  Reklame  einge- 
führte Extractum  Chinae  Nanning  ge- 
schaffen werden  kann,  dürfte  die  nachfol- 
gende Vorschrift  doch  noch  praktisches 
Interesse  erwecken,  weil  sie  ein  dem  AI- 
kaloidgehalt  und  seinen  sonstigen  Eigen- 
schaften nach  ebenfalls  demNanningschen 
Präparat  sehr  ähnliches  Extrakt  gewin- 
nen lässt.    Man  verarbeitet : 


Cort.  Chinae  pulv.  100,0 
Acid.  hydrochloric.  dilut. 

(12,5  p.  c.  HCl)  12,0 
Glycerini  20,0 
Alkohol  9oproz.  10,0 
Aquae  q.  s. 


Man  mischt  das  Chinarindenpulver  mit 
400  g  Wasser,  dem  das  Glyzerin  und  die 
Salzsäure  zugegeben  sind,  und  lässt  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  24  Stunden  ste 
hen.  Dann  packt  man  in  den  Perkolator, 
lässt  die  Flüssigkeit  ablaufen  und  perko- 
liert  so  lange  mit  Wasser  nach,  bis  zwei 
Tropfen  des  Perkolats  mit  4  Tropfen  20 
proz.  Sodalösung  keinen  Niederschlag 
mehr  geben.  Die  gesammelten  Auszüge 
werden  bei  8o*  nicht  übersteigender  Tem- 
peratur auf  90  g  eingedampft  und  mit  10 
g  Alkohol  versetzt. 

Man  erhält  so  ohne  jede  Filtration  ein 
klares,  mit  Wasser  auch  klar  mischbares 
Fluidextrakt  vom  spez.  Gew.  1,1 16,  welches 
bei  100**  38,9  Proz.  Extrarückstand  liefert 
[inkl.  Glycerin,  also  netto  etwa  19  Prozent 
wirkliches  Extrakt]  und  4,57  Prozent  Al- 
kohol enthält.  d.  Ph.  Ztg. 

Phenosalyl. 

In  einer  der  Sitzungen  der  Soci^t6  d'An- 
vers  wurden  zur  Darstellung  von  Pheno- 
salyl folgende  Vonschriften  gegeben: 

I.  Vossius'  Vorschrift. 


Rp.  Acidi  carbolici  90,0 

Acidi  lactici  20,0 

Acidi  salicylici  10,0 

Eucalyptoli  5,0 

Mentholi  1,0 


Das  Präparat  wird  dargestellt,  indem 
man  das  Phenol  und  die  Säuren  bis  zur 
Verflüssigung  erwärmt  und  dann  Eukalyp- 
tol  und  Menttiol  darin  löst.  Es  ist  in  Was- 
ser bis  zu  4  Prozent  löslich. 

II.  Mellaerts  Vorschrift. 
Acidi  carbolici  190,0 
Acidi  lactici  40,0 
Acidi  salicylici  20,0 
Boracis  4,0 

werden  im  Wasserbade  erwärmt  und  dann 

vermischt  mit 

Glycerini  200,0 
Aq.  dest.  q.  s.  ad  1000,0 

Olei  Citri 

Olei  Eucalypti       ana  gtts.  X 
Die  Gesellschaft  wird  sich  in  der  näch- 
sten Sitzung  für  eine  der  vorgeschlage- 
nen Vorschriften  entscheiden,  d.  Ap.  Z. 

Parenol 

nennt  J.  Humphrey  eine  Salbengrund- 
lage, deren  Zusammensetzung  eine  Beo- 
bachtung von  A.  Kopp  ermöglichte,  nach 
welcher  festes  und  flüssiges  Paraffin  in 
Wasser  haltbare  Emulsionen  geben,  wenn 
man  ihnen  etwas  Wollfett,  Wachs,  Wal- 
rat oder  andere  Substanzen  zusetzt,  die 
reichlich  höhere  Alkohole  oder  Ester  ent- 


halten. Von  den  folgenden  Vorschriften 
gibt  die  erste  das  beste  Präparat : 


I.  Wollfett-Parenol. 
Paraffin,  solid.  65,0 
Adipis  lanae  15,0 
Aquae  qu.  s.  ad  100,0 

II.  Walrat-Parenol. 
Paraffin,  solid.  70,0 
Cetacei  5,0 
Aquae  qu.  s.  ad  100,0 

III.  Wachs-Parenol. 
Paraffin,  solid.  70,0 
Cerae  alb.  5,0 
Aq.  q.  s.  ad  100,0 

IV.  Flüssiges  Parenol. 
Paraffin,  liquid.  70,0 
Cerae  alb.  5,0 
Aquaequ.  s.  ad  100,0 


Man  mischt  das  vorher  erwärmte  Was- 
ser dem  geschmolzenen  Paraffin  usw.  nach 
und  nach  zu.  Das  flüssige  Parenol  ist  ein 
neutrales  Liniment,  welches  sich  zu  der- 
matologischen Zwecken  ebensogut  eignet 
wie  zu  Injektionen,  zur  Einfettung  von 
Kathetern  usw.  d.  Ph.  Ztg. 

Zur  Selbstdarstellung  medizinischer  Seifen 

wird  in  Merks  Report  eine  Kokosseife  als 
Grundsubstanz  empfohlen,  die  man  dar- 
stellt aus 

Ol.Cocois  900,0 
Liquor,  natri  caust.  (7  p.  c. 
NaOH]  600,0. 
Die  Natronlauge  wird  in  einer  Porzel 
lanschale  zum  Kochen  erhitzt  und  während 
des  Kochens  das  Kokosöl  nach  und  nach 
eingetragen.  Wenn  die  Mischung  gleich- 
mässig  geworden  ist,  fügt  man  noch  375,0 
14  prozentige  Natronlauge  zu  und  erhitzt 
so  lange  weiter,  bis  eine  kleine  Probe  der 
Mischung  beim  Erkalten  fest  wird.  Dann 
gibt  man  500,0  Wasser  zu,  erhitzt  noch- 
mals zum  Kochen  und  versetzt  mit  375,0 
Kochsalz,  wodurch  die  Seife  abgeschieden 
wird  u.  sich  an  der  Oberfläche  ansammelt. 
Man  lässt  dann  erkalten,  wäscht  die  abge- 
schiedene Seife  zweimal  gut  mit  20  proz. 
Kochsalzlösung  aus,  dann  mit  kaltem 
Wasser  und  lässt  auf  einem  Haarsieb  ab- 
laufen und  presst  den  Rest  des  Wassers 
ab.  Man  erhält  so  eine  pastenartige  Masse, 
die  bei  gelinder  Wärme  leicht  so  weit  zu 
erweichen  ist,  dass  man  das  vorgeschriebe- 
ne Arzneimittel  leicht  mischen  kann.  Da- 
nach wird  in  Formen  gepresst  und  bei  30 
bis  35*  C.  getrocknet. 

Boraxseife 
stellt  man  durch  Zufügung  von  10  Proz. 
ßoraxpulver  zur  Grundmasse  her. 

Ichthyolseife 
enthält  ebenfalls  10  Prozent  Ichthyol. 
Auch  Naphtholseife,  Schwe- 
fe 1  s  e  i  f  e  und  Teerseife 
stellt  man  am  besten  loprozentig  her. 

Karbolseife 


erhält  man  aus : 

Acid.  carbolic.  So,o 

Alkohol  [96)6]  25,0 

Sapon.  cocois  950,0 


Die  Karbolsäure  wird  mit  dem  Alkohol 
verdünnt  und  diese  Mischung  der  Seife 
nach  und  nach  zugesetzt. 

Sublimatseife 
wird  in  gleicher  Weise  wie  die  Karbolseife 


dargestellt  aus : 

Hydrarg.  bichlor.  5,0 

Alkohol  [g6^]  30,0 

Sapon.  cocois  995.0 
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Ein  leicht  lierzustellender  Feuchtiglteits- 
messer. 

Filtrierpapier  wird  mit  folgender  Lösung 

getränkt : 

Kobaltchlorid  30,0 
Natriumchlorid  15,0 
Gummi  arabicum  7,5 
Calciumchlorid  4,5 
Wasser  45,0 
Darauf  wird  das  Papier  getrocknet.  Die 

Feuchtigkeit  wird  durch  Farbenänderung 

angezeigt,  und  zeigt  an  : 

Rosenrot         =  Regen 
Blassrot  =  sehr  feucht 

Bläulichrot      =  feucht 
Lavendelblau  =  fast  tiocken 
Blau  =  sehr  trocken. 

Sd.  Ap.  Ztg. 

Ingwer-Magenwein. 

Hierzu  stellt  man  sich  zunächst  folgen- 
des Oelgemisch  dar : 

Ol.  Cassiae  50,0 
Ol.  Caryophyllor.  50,0 
Ol.  Zingiberis  100,0 
Ol.  Calami  30,0 
Ol.  Citri  20,0 
Ol.  Aurantior.  20,0 
Zum  Gebrauch  löst  mau  10,0  des  Ge- 
misches in  50,0  Weingeist.     Von  dieser 
Lösung  mischt  man  500,0  mit  5  Liter  des 
zu  verwendenden  Weines  (Malaga,  Sherry 
usw.);  erfolgt  nun  eine  Trübung,  so  klärt 
man  mit  Hausenblase  oder  durch  Filtra 
tion,  allenfalls  unter  Zuhilfenahme  von 
Kaolin.    Das  klare  Präparat  mischt  man 
dann  mit  weiteren  95  Litern  Wein  und 
lässt  es  einige  Zeit  lagern.  d.Ost.  Ap.  Z. 

Toiletteessig. 

Twisselmann  verwendet   als  Toilette- 
essig folgende  Vorschrift,  welche  dem  be- 
kannten ,,Vinaigre  detoilette"  nach  Soxh- 
let,  resp.  französischer  Art  entspricht : 
Spir.  Vini  Cognac  250,0 
Acid.  acetic.  15,0 
Vanillin.  1,0 
Resin.  Benzoes  5,0 
Ol.  Bergamottae  2,0 
Ol.  Citri  2,0 
Ol.  Rosar.  gtts.  VIII 

Ol.  Neroli'  gtts.  V. 

d.  Oest.  Ap.  Z. 

Dobeli's  Abführmittel. 

Extr.  cascara  Sagrada  56,8 
Extr.  rhei  10,40 
Jalapini  5,20 
Podiphillini  0,210 
Cocaini  hydrochloric.  0,860 
Olei  caryophyllor.  2,40 
Glycerini  24,0 
Alcohol  (go^)  suff .  quant. 

ad  142,0 

Das  Kaskaraextrakt  wird  auf  1/4  einge- 
dampft; dann  mischt  man  mit  den  anderen 
Bestandteilen  und  filtriert.  Dosis  10  bis  30 
Tropfen.  d.  Ph.  Nachr. 

Tannlsol, 

Methylditannin,  ein  Kondensationspro- 
dukt aus  Formaldehyd  und  Tannin,  bildet 
ein  rötlichbrauues,  geruch-  und  geschmack- 
loses, in  Wasser  unlösliches  Pulver,  wel- 
ches in  Weingeist  und  verdünnter  Alkali- 
und  Alkalikarbonatlösung  sowie  in  Am- 
moniak löslich  ist,  sich  beim  Ansäuern 
dieser  Lösungen  aber  wieder  ausscheidet. 
Zur  Darstellung  des  Tannisol  wird  Gerb- 
säure mit  35  prozentiger  Formaldehyd- 
lösung auf  dem  Dampfbade  erwärmt  und 


die  nach  dem  Aufschäumen  erhaltene 
zähe  Masse  bis  zur  Verflüchtigung  des 
überschüssigen  Formaldehyd  auf  40 — 50" 
erwärmt.  r3as  Präparat  wird  innerlich  bei 
Darmkatarrh  und  akuten  Durchfällen  in 
Dosen  von  0,1 — 0,5  g  angewendet,  äusser- 
lich  gegen  übermässige  Schweissabsonde- 
rung,  Ausschläge,  Reizzustände  usw. 
Fabrikant:  H.  Wolfrum  &  Cie.  in  Augs- 
burg, d.  Ph.  Ztg. 


Varia. 

Walsh  und  Cummings  in  Manches- 
ter, N.H.,  geben  bekannt,  dass  sie  während 
des  verflossenen  Jahres  12 147  neue  Rezep- 
te anfertigten,  ausser  ungefähr  der  glei- 
chen Anzahl  Repititionen,  so  dass  im  gan- 
zen cirka  25000  Verordnungen  zur  Aus- 
führung gelangten. 

Das  U.  S.  Circuit  Court  des  öst" 
liehen  Teiles  von  Kentucky  hat  in  einer 
kürzlichen  Entscheidung  die  Handlung 
der  Fabrikanten  des  Perunasgutgeheissen, 
eine  Kentuckyer  Drogenkorporation  vom 
Kontraktbruch  zurückzuhalten,  und  den 
Verkauf  zu  den  von  den  Fabrikanten 
fixiertem  Preise  zur  Pflicht  zu  machen. 

Dem  vor  nicht  allzulanger  Zeit 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  von  P. 
Blakiston's  Son  &  Co.  in  Philadelphia  von 
Harvey  W.  Wiley,  M.  D.,  herausgegebene 
Buch:  Food  and  their  adulterations,  wird 
in  Kürze  ein  anderes  unter  dem  Namen: 
Beverages  and  their  adulteration  folgen. 
Dasselbe  entstammt  der  Feder  Dr.  Wileys, 
Chef-Chemiker  des  U.  S.  Department  of 
Agriculture  in  Washington, 

Der  Jahresball  der  Alumni  Assoc. 
of  the  N.  Y.  College  of  Pharmacy  wird  am 
Mittwoch  Abend,  den  30.  Januar  in  der 
Madison  Square  Konzerthalle  stattfinden, 
und  gibt  sich  das  Vergnügungskomitee 
alle  erdenkliche  Mühe,  die  Affaire  aufs 
Glanzvollste  zu  gestalten.  Eintrittskar- 
ten zum  Preise  von  $1.00  sind  durch  den 
Vorsitzenden,  Herrn  Chas.  S.  Erb,  108 
Amsterdam  Avenue,  zu  erhalten. 

Dr.  Lyman  F.  Kebler,  Chef  des 
Drogenuntersuchungsamtes,  U.  S.Depart- 
ment of  Agriculture,  wird  in  diesen  Tagen 
in  New  York  anwesend  sein.  Er  wird 
am  15.  Januar  Nachmittags  3  Uhr  in  den 
N.  Y.  Board  of  Trade  Räumlichkeiten 
über  das  neue  Pure  Food  and  Drug  Gesetz 
sprechen  und  ebenso  Abends  um  8  Uhr 
im  N.Y.  College  of  Pharmacy,  zu  welchem 
alle  Apotheker  und  sonstige  Interressen- 
ten  herzlich  willkommen  sind. 

Bei  der  in  Albany  abgehaltenen 
Jahresversammlung  des  State  Board  of 
Pharmacy  wurde  in  deren  Verlauf  die  Ent- 
scheidung getroffen,  in  pharmazeutischen 
Gesetzesangelegenheiten  einen  aktiveren 
Anteil  als  früher  zu  nehmen.  Präsident 
Clarence  O.  Bigelow  beleuchtete  in  ein- 
gehender Weise  in  seiner  Jahresbotschaft 
diesen  Punkt  und  stellte  diesbezügliche 
Anträge. 

Auch  berichtete  der  Präsident  über 
die  Fortschritte  dessog.  Syllabuskomitees, 
welches  bezweckt,  einen  einheitlichen  für 
alle  Colleges  of  Pharmacy  in  den  Ver. 
Staaten  gültigen  Syllabus  auszuarbeiten. 

Zu  Beamten  wurden  folgende  Herren 
für  das  laufende  Jahr  gewählt:  Präsident, 
George  Reimann,  Buffalo,  Vizepräsiden- 
ten Judson  B.  Todd,  Ithaca  u.  Dr.  William 
Muir,  Brooklyn;  Sekretär  und  Schatzmei- 
ster Warren  L.  Bradt,  Albany. 


Einen  in  jeder  Beziehung  zufrie- 
denstellenden Verlauf  nahm  das  vom  Drug 
Clerks'  Circle  of  N.Y.  am  Weihnachtsabend 
abgehaltene  8  jährliche  Tanzvergnügen 
in  den  Räumen  des  Terrace  Garden.  In 
dem  auf's  vSinnigste  dekorierten  Ballraum 
waren  ungefähr  300  Personen  der  Einlad- 
ung des  festgebendenVereins  gefolgt  und 
amüsierte  man  sich  auf's  Beste,  jedenfalls 
ein  Zeichen  dafür,  dass  dem  beliebten  Ver- 
eine Sympathien  von  jeder  vSeite  entgegen 
gebracht  werden. 

Die  Beamten  der  Association  sind : 
Präsident,  Philip  Halprin;  Vize-Präsident, 
William  Karlin;  Prot.  Sekretär,  D.  A.  Sutz; 
Finanz  Sekretär,  S.  Norman;  Korresp.  Sek- 
retär, Joseph  Kahn,  und  Schatzmeister 
H.  Harkavy. 

Bei  der  diesjährigenVersammlung 
der  American  Chemical  Society  machte 
sich  ein  reges  Interesse  bei  allen  vorge- 
kommenen Punkten  bemerkbar.  Die 
Sitzungen  fanden  imHavemeyer  Chemical 
Laboratory,  Columbia  Universität,  N.  Y. 
statt,  während  dasFestbankett  im  Waldorf- 
Astoria  Hotel  abgehalten  wurde,  bei  welch' 
letzterem  Prof.  A.  A.  Breneman  als  Vor- 
sitzender und  Herr  Dr-  Wm.  Jay  Schieffe- 
lin  als  Toastmaster  fungierten.  Unter 
den  Rednern  des  Abends  befanden  sich 
u.  A.  Dr,  W.  E.  Hillebrand,  Präsident  der 
Amer.  Chemical  Society,  Komptroller 
H.  A.  Metz  von  N.  Y.  sowie  Dr.  M.  O.  Fos- 
ter  aus  London. 

Die  Amer.  Pharmaceutical  Associa- 
tion (Chicago  Brauch)  versendet  augen- 
blicklich ein  Cirkular  in  dem  auf  alle  Vor- 
teile und  Bedingungen  zwecks  Eintritt  in 
dieselbe  hingewiesen  wird.  Auch  enthält 
es  die  vollständigen  Listen  der  Beamten 
sowohl  wie  der  Mitglieder, 

Beamte  der  Chicago  Brauch  sind:  Präsi- 
dent, Oscar  Oldberg,  i.  Vize-Präsident, 
Herman  Fry,  2.  Vize-Präsident,  F,  W. 
Meissner,  Jr,.  3.  Vize-Präsident,  Amanda 
W,  Stahl,  Sekretär  und  Schatzmeister  W. 
B.  Day, 

Ebenso  erhielten  wir  eine  J\Iitteilung 
der  St.  Louis  Brauch,  die  sich  am  15. 
Dezember  1906  im  Gebäude  des  St.  Louis 
College  of  Pharmacy  organisiert  hat,  aus 
welcher  hervorging,  dass  ihrerseits  zum 
Albert  E.  Ebert  Denkmalsfond  beige- 
steuert worden  ist.  Beamte  der  St.  Louis 
Brauch  sind  für  das  laufende  Jahr:  Präsi- 
dent, Dr.  H.  M._Whelpley,  Vizepräsident, 
Emil  A.  Sennewald,  Sekretär  und  Schatz- 
meister, Dr.  Otto  F.  Claus. 

In  der  Versammlung  der  Metro- 
politan Association  of  Retail  Druggists, 
welche  am  10.  Januar  in  Brooklyn  College 
of  Pharmacy  stattfand,  wurde  beschlossen 
die  Nebeu-Gesetze  dahin  zu  amendieren, 
wonach  der  Distrikts-Organisations-Plan 
aufgegeben  wird.  Ferner  wurde  den  Mit- 
gliedern dringend  anempfohlen,  so  viel 
wie  möglich  dem  , .Standard  Preparation 
Committee"  bei  der  Einführungder  U.S.P. 
und  N.  F.  Präparate  unter  den  Aerzten 
behülflich  zu  sein  und  das  betr.  Komitee 
in  jeder  Weise  zu  unterstützen.  —  Die 
Beamten-Wahl  hatte  folgendes  Resultat: 
Präsident,  Charles  Heimerzheim;  i,  Vize- 
Präsident,  W,  B.  Montgomery;  2,  Vize- 
Präsident,  W.  F.  Maass;  3.  Vize-Präsident, 
Ulrich  Becker;  Schatzmeister,  A.  B.  Baltz- 
ley;  Sekretär.  Jacob  Diner;  Verwaltungs- 
Rath,  Peter  Diamond,  Reuben  R.  Smith. 
B.  J.  Lauer,  Dr,  Wm.  C.  Anderson,  O.  C 
Kleine,  Jr,  und  Chas.  F.  Kunkel, 
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DEUTSCH-AMERIKANISCHE  APOTHBKER^EITUNG. 


Frl.  Louise  Dohme,  jüngste  Toch  i 
ter  des  Herrn  Chas.  E.  Dohme,  hat  sich 
kürzlich  mit  Herrn  Charles  W.  Holzhauer 
inNewark,  N.J.,  verlobt. 

Kürzlich  verstorben  sind  die 
Herren  Apotheker  Dr.  John  Pirnat,  Evans- 
ville,  lud,  sowie  William  Schulze,  Racine, 
Wis. 

Einen  wirklieb  reizenden  und  in 
jeder  Beziehung  fein  ausgeführten  Kalen- 
der gab  in  diesem  Jahre  Herr  S.  Hudes, 
der  bekannte  Fabrikant  des  ,,La  Orange 
Extol'ler"  seinen  zahlreichen  Kunden  zum 
neuen  Jahre. 

Aus  Warschau  wird  berichtet,  dass 
in  letzter  Zeit  die  dortigen  Apotheken  von 
Militär  bewacht  werden,  da  die  streiken- 
den Hilfsarbeiter  der  Apotheken  unter 
dem  Druck  der  sozialistischen  Arbeiter- 
partei die  Schliessung  der  Apotheken  ver- 
langen. 

Kollege  Chas.  W.  Dietz,  der  sich 
unter  den  deutschen  Apothekern  New 
Yorks  und  Umgegend  grosser  Beliebtheit 
erfreut,  hat  seine  Stelle  bei  der  Whitall 
Tatum  Company  aufgegeben  und  ist  jetzt 
Lokal  Repräsentant  der  Engros-Drogen- 
Firma  McKesson  &  Robbins.  Herr  Dietz 
ist  auch  Mitglied  des  New  Yorker  Deut- 
schen Apotheker-Vereins. 

Anthony  Comstock,  unser  famoser 
Moralwüterich,  hat  es  kürzlich  auf  ein  in 
der  Williamstreet  belegenen  ,  Druggists' 
Sundries"  Geschäft  abgesehen.  Daselbst 
liess  er  3  Wagenladungen  Artikel,  die 
nach  seinem  Kodex  unter  die  verbotene 
Rubrik  gehören,  mit  Beschlag  belegen. 
Die  Wa.ren  sollten  ungefähr  einen  Wert 
von  $2.500  repräsentieren. 

Durch  Herrn  Wuppermann,  dem 
hiesigen  Vertreter  des  Angostura  Bitters 
erfahren  wir,  dass  in  der  schwebenden 
Klagesache  zwischen  Dr.  Siegert  vs.  Gan- 
dolfi,  das  Ersuchen,  um  Bewilligung  eines 
Re- Argumentes  abschlägig  beschieden  ist. 
Demnach  darf  die  Schutzmarke  „Ango- 
stura Bitters''  nur  von  der  klagenden 
Firma  Dr.  J.  G.  B,  Siegert  «&  Sons  ver- 
wendet werden. 

Den  Verkauf  der  Radiumerze,  wel- 
cher bekanntlich  vorläufig  sistiert  ist,  will 
neueren  Mitteilungen  zufolge  für  die  Zu- 
kunft die  österreichishe  Regierung  selbst 
in  die  Hand  nehmen.  Auch  der  Abbau 
der  Erze  in  JoacbimsthalsoU  als  Monopol 
in  staatlichen  Betrieb  genommen  werden. 
Ferner  trägt  sich  die  Regierung  mit  der 
Absicht,  in  Joachimsthal  eigene  Bäder  für 
Heilzwecke  einzurichten,  damit  das  Ra- 
dium auch  an  Ort  und  Stelle  verwendet 
werden  könne. 

Zur  strikteren  Durchführung  des 
neuen  Gesetzes  benötigt  das  Department 
of  Agriculture  in  allernächster  Zeit  noch 
100  weitere  Inspektoren,  Chemiker  und 
Clerks.  Dem  Sekretär  Wilson  sind  für 
diesen  Zweck  $250.000  bewilligt.  Die 
Civil  Service  Commission  gedenkt  wenn 
möglich  am  20.  Januar  die  betreffenden 
Prüfungen  hierzu  vorzunehmen.  —  Für 
Chemiker,  ist  für  die  erste  Klasse,  $3.000 
Jahresgebalt  ausgesetzt,  und  für  die  zweite, 
[Chemiker  mit  weniger  Erfahrungen] 
$2.000.  Die  Altersgrenze  zum  Eintritt  in 
das  Bureau  ^st  auf  45  resp  40  Jahre  festge- 
setzt. 


Unter  den  Auspizien  der  Alumni 
Assoc.  wurde  im  N.  Y.  College  of  Pharm, 
ein  gut  besuchter  Vortragsabend  über 
,, Labrador",  mit  stereoptischen  Projektio- 
nen durch  Milton  S.  Richards  abgehalten, 
dem  sich  Unterhaltungen  und  Tanzver- 
gnügen anschlössen. 

Die  Regierung  der  australischen 
Kolonie  Neuseeland  hat  ihren  Feldzug 
gegen  die  Spezialitäten  wieder  aufgenom- 
men. Der  Minister  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege hat  eine  Novelle  zum 
Sanitätsgesetz  eingebracht,  nach  welcher 
unter  ,, Patentmedizinen",  deren  Vertrieb 
usw.  der  Gouverneur  durch  Verordnungen 
regeln  darf,  alle  , .Spezialitäten  und  Ge- 
heimmittel, Kinder-  u.  Patentnährmittel' 
zu  verstehen  sein  sollen. 

Seitens  des  Agrikulturdepartments 
sind  bereits  Ergänzungsregeln  betreffend 
das  neue  Oesetz  herausgegeben  worden. 
Es  handelt  sich  namentlich  darum,  dass 
zur  Begutachtung  und  Billigung  von  Sig- 
naturen, wie  sie  unter  dem  neuen  Gesetz 
gebraucht  werden,  zahlreiche  Ersuchen 
gestellt  worden  sind.  Das  Department 
wird  aber  solches  für  Signaturen  und  ge- 
druckte Sachen  überhaupt  nicht  vorneh- 
men, da  das  Gesetz  keinen  Agenten  die- 
ses Departments  dazu  autorisiert  hat. 

Dass  die  Engländer  uns  im  Re- 
klamewesen noch  weit  über  sind,  mag 
folgende  Tatsache  illustrieren,  die  was 
Originalität  anbetrifft  wohl  seines  Glei-* 
eben  nicht  findet,  in  ästetischer  Beziehung 
aber  wohl  nicht  mit  unsern  Ansichten 
übereinstimmen  dürfte.  Demnach  soll, 
wie  die  Era  kürzlich  berichtete,  ein  eng- 
lischer Apotheker  in  Greenwichauf  dem 
Grabsteine  seiner  Frau  folgende  Inschrift 
haben  anbringen  lassen  : 

Here  lies 
CLARINDA, 
wife  of  Joseph  Grant, 
who  keeps  a  cheniist  sbop  at 
No,  21  Berkeley  Road, 
and  deals  only  iu  the  purest  drngs. 

In  Cincinnati  ist  man  jetzt  soweit, 
dass  mit  dem  Geschäftsbetrieb  der  Ameri- 
can Druggists'  Fire  Insurance  Co.  begon- 
nen werden  kann.  Inkorporiert  wurde 
die  Kompanie  im  Februar  letzten  Jahres 
in  Columbus,  O,  mit  einem  Grundkapital 
von  $100.000.  Das  Organisationskomitee 
wurde  bekanntlich  auf  der  Konvention  in 
Boston  im  Jahre  1905  ernannt. 

Das  Geschäft  wird  ausschliesslich  für 
die  Apotheker  geführt  und  sind  die  Aktien- 
inhaber sämtlich  Apotheker.  Etwaige 
Ueberschüsse  werden  mithin  auch  nur 
den  Apothekern  wieder  zu  gute  kommen. 

Zu  Direktoren  wurden  folgende  erwählt: 

Charles  H.  Avery,  Chicago;  L.  0.  Hein- 
ritz, Holyoke,  Mass.;  J.  H.  Beal,  Scio,  Ohio; 
I.  N.  Heims,  Indianapolis,  Ind.;  J.  A.  Ke- 
ster,  Onaga,  Kan.;  Lewis  C.  Hopp,  Cleve- 
land, Ohio;  A.  O.  Young,  Buckhanon,  W. 
Va.;  Walter,  Rothwell,  Philadelphia;  T.  B. 
Huston,  Toledo,  Ohio;  Samuel  C.  Davis, 
Nashville,  Tenn  ;  Dr.  A.  O.  Zwick,  Cincin- 
nati, Ohio,  and  George  B.  Kauffman,  Co- 
lumbus, Ohio. 

Die  Beamten  sind : 

Präsident,  Charles  H.  Avery;  Vizepräsi- 
dent, L.  G.  Heinritz;  Sekretär,  Frank  H. 
Freericks;  Schatzmeister,  George  ß.  Kaufif- 
man.  Das  Exekutiv- Komitee,  besteht  aus- 
serdem noch  aus  L  G.  Heinritz,  J.  H.  Beal 
Walter  Rothwell,  J.  N.  Heims  and  Dr.  A. 
O.  Zwick. 


Dieser  Tage  wurde  in  Newark, 
N.J.  das  neue  Gebäude  des  N.  J.  College 
of  Pharmacy  unter  festlichem  Gepränge 
eröffnet  und  seiner  Bestimmung  feierlichst 
übergeben.  Vor  15  Jahren  wurde  das 
College  in  einem  kleinen  vStore  mit  einem 
Studenten  gegründet,  während  der  Besuch 
sich  jetzt  auf  cirka  100  beziffert.  Präsi- 
dent Kuebler  gab  in  seiner  Ansprache  ein 
umfassendes  Bild  über  den  Werdegang 
dieses  Instituts,  und  hob  besonders  die 
Schwierigkeiten  hervor,  mit  denen  die 
Gründer  in  den  ersten  Jahren  zu  kämpfen 
hatten,  Seitens  der  Fakultät  wurden  dann 
noch  von  folgenden  Herren  kürzere  An- 
sprachen gehalten,  nämlich  von  Prof.  P.  E. 
Hommel,  Herman  J.  Lohmann,  Arthur 
E.  Hell  sowie  Adolph  Marquier. 

Dem  Schatzmeister  des  College  wurde 
seitens  der  Trustees  ein  goldenes  Uhr 
,,Fob"  überreicht,  und  ebenso  Präsident 
Kuebler  ein  solches  seitens  der  Studieren- 
den. 


Bücherschau. 

rrLeTradncteur  und  The  Translator 
sind  zwei  Halbmonatsschriften  zum  Studium  der  fran- 
zösischen, englischen  und  deutschen  Sprache.  Sie 
sind  so  eingerichtet,  dass  dem  französischen  oder  eng- 
lischen Original  gute  Uebersetzungen  oder  erklärende 
Fussnoten  beigegeben  sind,  die  dem  Lernenden  leicht 
über  die  Schwierigkeiten  hinweghelfen  und  das  Stu- 
dium äusserst  angenehm  und  fast  mühelos  machen. 
Ausserdem  vermitteln  diese  Blätter  die  Korrespondenz 
in  fremder  Sprache,  sodass  mancher  unserer  Leser  in 
ihnen  ein  willkommenes  IMittel  zu  seiner  Vervoll- 
kommnung finden  wird.  Probenummern  kostenfrei 
durch  den  Verlag  des  ,,Traducteur"  oder  des ,, Transla- 
tor", iu  La  Chaux  de-Fonds  (Schweiz). 


::=Course  in  Pharmaceutical  and 
Chemical  Arithmetic  including  weights 
and  measures.  By  Prof.  J.William  Sturmer,  Ph.  G.,3rd 
edition  with  answers.  Published  by  the  Author, 
Lafayette,  Indiana.  Preis  fr. 35. 

Da  bereits  die  beiden  vorhergehenden  Auflagen  eine 
solch  willkommene  Aufnahme  seitens  der  betreffenden 
Kreise  erfahren  haben,  so  hat  sich  Verfasser  veranlasst 
gesehen,  in  der  neuen  nicht  von  seiner  alten  Regel 
abzugeben,  und  dürfte  das  Buch  namentlich  für  die 
jüngeren  Kollegen,  die  es  mit  ihrem  Berufe  ernst  mei- 
nen, eine  willkommene  Handhabe  bieten,  sich  mit 
allen  für  unser  Fach  einschlägigen  Rechnungsarten 
vertraut  zu  machen.  Namentlich  zum  Selbststudium 
darf  sich  das  kleine  Buch  ganz  besonders  eignen.  K. 


i^Lord  HelvinsView  onthe  advan" 
tagesof  the  Metrie  Syste  m,  with  opini" 
ons  of  several  eminent  men,  also  explantory  tablets' 
Issued  by  the  üecimal  Association.  London  E.  C" 
Price  3  d. 

Dieses  namentlich  als  Propaganda  zur  Einführung 
des  metrischen  Systems  geeignete  Heftchen  enthält 
in  prägnanter  Kürze  alles  wissenswerte  und  vorteil- 
hafte den  alten  Systemen  gegenüber.  Auch  liegt  für 
Interessenten  gleich  ein  Aufnahmeformular  zur  Mit- 
gliedschaft der  Decimal  Association  bei. 


Digalen. 

Vor  über  30  Jahren  wurde  das  Digitalin  bereits  wie- 
der aus  der  U.  S.  F.  ausgemerzt,  und  zwar  aus  dem 
Grunde,  da  dasselbe  nicht  ein  einheitlicher  Körper, 
sondern  vielmehr  eine  Mischung  von  Glykosiden  war. 
Später  zeigte  Dr.  H.  C.  Wood  jr.,  dass  das  Digitoxin 
4,7  mal  stärker  wirkte  als  Digitalin.  Da  das  Digitoxin 
aber  nur  wenig  wasserlöslich  war,  fand  es  nur  geringe 
Anwendung  und  erst  vor  2  Jahren  ungefähr  gelanges 
Prof.  Cloetta  in  Zürich  ein  lösliches  Digitoxin  zu  iso- 
lieren, welches  unter  dem  Namen  Digalen,  in  aufge- 
löster Form,  in  Yz  Unzen  Flaschen  durch  The  HofT- 
mann-La  Roche  Chemical  Works,  5t— 53  Maiden 
Lane,  N.  Y.,  auf  den  Markt  gebracht  wird. 


Der  erfolgreiche  Nebenbuhler 

betitelt  sich  ein  kleines  Geschichtchen,  welches  in  ei- 
nem der  8  Heftchen  den  Käufern  von  Sa-Yo  Mint  Ju 
jubes  gratis  geboten  wird.  Diese  Heftchen  bilden 
ohne  Zweifel  einen  äusserst  geschmackvollen  Rekla- 
meartikel zur  Heranziehung  von  Kunden  für  die  so 
beliebten  und  gerade  zu  jetziger  Jahreszeit  sosehr  be- 
gehrten Mint  Jujubes.  Die  Fabrikanten  sind  bekannt- 
lich Wallace  &Co.,  160-166  Monroe  vSt.,  N.  Y. 
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Auf  der  Grenze  zwischen  Kristal- 
lisation und  Amorphismus. 

Bekanntlich  hat  man  eine  Zeitlang  ge- 
glaubt, dass  jede  Kristallisation  mit  der 
Ausscheidung  mikroskopisch  kleiner, 
tropfenartiger,  kugelrunder  Gebilde  be- 
gänne, die  erst  später  Kristallstruktur  an- 
nehmen. Nachdem  man  aber  mit  Hilfe 
mikroskopisch-kinematographischer  Auf- 
nahmen z.  B.  am  Jodkalium  gezeigt  hatte, 
dass  die  Kristallbildung  vom  ersten  An- 
fang an  mit  Flächen  einsetzt,  musste  die 
Theorie  der  Tropfenbildung  verlassen 
werden. 

Nach  neueren,  im  physikalischen  Institut 
der  technischen  Hochschule  in  Karlsruhe 
ausgeführten  Untersuchungen  scheint  es 
nun  noch  eine  Zwischenstufe  zu  geben, 
denn  man  fand,  dass  es  Stoffe  (z.  B.  Schmier- 
seife) gibt,  die  in  aüsserordentlich  wei- 
chen, ja  geradezu  flüssigen  Kristallen  auf- 
treten können,  die  unter  Umständen  wie 
gewöhnliche  Kristalle  in  Form  von  Wür- 
feln, Prismen  usw.  sich  ausbilden,  unter 
anderen  Umständen  dagegen  (z.  B.  wenn 
infolge  fortgesetzter  Abkühlung  die  Ko- 
häsion  u.  damit  die  Oberflächenspannung 
zunimmt)  in  Form  von  kugelrunden  Trop 
fen  sich  aus  ihren  Lösungen  ausscheiden. 

Diese  tropfenförmigen  Ausscheidungen 
zeigen  ein  ganz  merkwürdiges  Verhalten, 
welches  ungeübten  Mikroskopikern  leicht 
eine  Bakterienflora  vortäuschen  kann,  wo 
absolute  Sterilität  besteht,  und  sie  zeigen 
anderseits,  dass  die  leblose  Materie  in  ihrer 
feinsten,  mikroskopischen  Verteilung 
nicht  selten  täuschende  Analogien  mit  den 
Lebensäusserungen  verschiedener  Mikro- 
organismen aufweist. 

Die  erwähnten  tropfenartigen  Gebilde 
sind  nicht  wirklich  kugelrund.    Sie  zeigen 
vielmehr  an  einer  Stelle  eine  Art  trichter- 
förmiger   Einsenkung,  von  deren  Mitte 
ein  gerader  Strich  bis  zum  Zentrum  führt. 
Mit  etwas  Phantasie  könnte  man  sich  da- 
runter Mundöffnung  mit  daran  sich  an- 
schliessendem Darmkanal  vorstellen.  In- 
I  des  erfolgt,  um  das  Gleichnis  aufrecht  zu 
erhalten,  beim  Wachstum  des  -Tropfens 
die  Substanzaufnahme  an  allen  Stellen 
der  Oberfläche,  und  das  scheinbare  Er- 
nährungsorgan funktioniert  mehr  als  Fort- 
pflanzungsorgan.    Plötzlich   sieht  man 
dort  einen  zweiten  Tropfen  hervortreten, 
eine  Art  Knospe,  derart,  dass  der  „Darm" 
sich  verlängert  bis  zum  Zentrum  dieser 
Knospe,  welche  bald  gleiche  Grösse  wie 
die  Kugel  annimmt  und  dann  abfällt  — 
eine  Art  Zellteilung,  wie  bei  Infusorien. 
Viel  häufiger  aber  nimmt  die  Knospe 
wurmartige  Gestalt  an,  krümmt  und  win- 
det sich  und  wächst  meist  mit  blitzartiger 
Geschwindigkeit  zu  einer  dünnen  Schlange 
aus,   die  ihre   wurmartige  Bewegungen 
fortsetzt,  bis  sie  plötzlich  aus  dem  Gesichts- 
feld  entschwunden  ist,  nachdem  sie  sich 
von  der  Kugel  losgetrennt  hat.    Es  kann 


aber  auch  vorkommen,  dass  die  Schlange 
zunächst  ebenso  wie  die  Kugelknospe  von 
der  Kugel  sich  lostrennt,  sodann  selbst 
wieder  in  mehiere  Abteilungen  zerfällt, 
die  sich  alsdann  zu  Kugeln  kontrahieren; 
es  kann  sich  auch  umgekehrt  die  Schlange 
in  die  Kugel  hineinziehen,  mit  derselben 
zu  einem  einheitlichen  Tropfen  ver- 
schmelzen. Derartige  Kopulation  von 
Tropfen,  d.  h.  Zusammenfliessen  zu  einem 
einzigen  Tropfen  mit  nur  einem  schein* 
baren  Darm,  kann  auch  bei  beliebigen  ge- 
trennten Tropfen  eintreten. 

Sehr  häufig  ist  der  Fall,  dass  zunächst 
eine  Kugelknospe  entsteht  und  bei  der 
Trennung  derselben  eine  die  beiden 
Kugeln  verbindende  Schlange  sich  bildet. 
Nur  letztere  wächst,  und  zwar  mit  ausser- 
ordentlicher Schnelligkeit,  indem  sie  an 
der  ganzen  Oberfläche  Substanz  aufnimmt, 
aber  dennoch  nicht  dicker  wird,  sondern 
sich  nur  in  die  Länge  streckt  —  eine  Art 
des  Wachstums,  wie  sie  nicht  bei  Kristal- 
len, sondern  nur  bei  Organismen  beob- 
achtet wird.  Schlangen  können  auch  ganz 
von  selbst  entstehen,  auch  bilden  sich  häu- 
fig nur  kurze  bakterienähnliche  Stäbchen, 
die  vorwärts  und  rückwärts  kriechen,  ja 
es  zeigen  sich  Gebilde  ganz  wie  Samen- 
fäden gestaltet,  mit  sehr  dünnem,  sich 
verjüngendem  Schwanz,  der  in  schlängeln- 
der Bewegung  bleibt,  während  das  ganze 
Gebilde  langsam  fortkriecht  usw.  Fast 
alle  Formen  der  bekannten  Mikroorganis- 
men, von  den  Stäbchen  bis  zu  den  Strepto- 
kokken, wurden  beobachtet. 

Der  Umstand,  dass  alle  diese  Prozesse 
sich  in  rascher  Folge  bei  scheinbar  kon- 
stanter Temperatur  vollziehen  (in  Wirk- 
lichkeit sind  sie  bedingt  durch  die  äusserst 
geringen  Temperaturschwankungen  in- 
folge der  unvermeidlichen  Luftströmun- 
gen), erweckt  natürlich  den  Eindruck,  als 
ob  es  sich  um  Lebewesen  handle.  Tat- 
sächlich handelt  es  sich  um  bisher  noch 
nicht  erforschte  physikalische  Kraftwir- 
kungen, deren  Erkenntnis  jedoch  zum 
Verständnis  der  in  Organismen  stattfin- 
denden Vorgänge  beitragen  mag. 

Uebrigens  dürfen  wir  daran  erinnern, 
dass  bei  der  mikroskopischen  Beobachtung 
der  Bildung  von  Jodquecksilber  ganz  ähn- 
liche Erscheinungen  beobachtet  worden 
sind,  und  auch  von  anderer  Seite  ist  schon 
früher  versucht  worden,  die  Lebenser- 
scheinungen der  kleinsten  Lebewesen  auf 
physikalische  Gesetze  zurückzuführen  und 
künstlich  darzustellen.  So  hat  z.  B. 
Bütschli  Tröpfchen  einer  Oel-Seifenemul- 
sion  im  Wasser  oder  verdünntem  Glycerin 
sechs  Tage  lang  amöbenartige  Bewegun- 
gen ausführen  sehen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  auch,  dass  sich  auch  Nahrungs- 
aufnahme und  Kotabgabe,  sogar  Gehäuse- 
bildung, die  sich  bei  vielen  Amöben  findet, 
an  künstlichen  Amöben''  hat  zeigen  las- 
sen. Ein  in  Wasser  liegender  Chloroform- 
tropfen wickelt  einen  feinen  Schellack- 
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faden  auf  und  verdaut  ihn  [löst  ihn  auf], 
genau  wie  eine  Amöbe,  die  Amoeba  ver- 
rucosa, die  dasselbe  mit  einem  Algenfa- 
den von  20  facher  Länge  ihres  Körpers 
tut.  Gibt  man  dem  Chloroformtropfen 
ein  mit  Schellack  überzogenes  Glasfäd- 
chen,  so  wird  dieses  ebenfalls  aufgenom- 
men, der  Schellak  aufgelöst,  das  Glas  wie- 
der ausgestossen. 

Was  den  Bau  von  Gehäusen  betrifft,  so 
sind  besonders  Rhumblers  Versuche  von 
Wichtigkeit.  Er  Hess  mikroskopische 
Tröpfchen  von  Chloroform  oder  Oelen, 
welche  ganz  kleine  Glassplitter  oder  feinen 
Quarzsand  enthielten,  in  Wasser  bezw. 
Alkohol  fallen.  Die  Gehäuse,  welchesich 
die  Tropfen  dann  aus  dem  ihnen  mitge- 
gebenen Material  bauten,  waren  von  ver- 
schiedener Form,  manche  birnenförmige 
hatten  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Amöbe  Difflugia  pyriformis.    Pharm.  Ztg 


Aceton  in  der  mikroskopischen 
Technik. 

Die  vielseitigen  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Acetons  befähigen  dasselbe 
zu  einer  ausgedehnten  Anwendung  Inder 
Grossindustrie  und  Technik,  neuerdings 
auch  zur  Herstellung  von  Explosivstoffen. 
Aber  auch  bei  mikroskopischen  Arbeiten 
findet  das  Aceton,  das  sich  ja  mit  Wasser, 
Alkohol,  Aether,  Xylol,  ätherischen  und 
fetten  Oelen  mischen  lässt  und  ein  vor- 
zügliches Lösungsmittel  für  die  verschie- 
densten Stoffe  bildet,  weitgehende  An- 
wendung. 

Einmal  ist'  Aceton  ein  gutes  Konser- 
vierungsmittel selbst  in  einer  Mischung 
von  I  T.  Aceton  und  9  T.  Wasser  für 
frische  Pflanzenteile,  besonders  für  Algen, 
Mikroalgen  und  Planktonalgen,  die  Farb- 
stoffe derselben  werden  nur  wenig  ver- 
ändert. In  einer  Mischung  von  i  T.  Ace- 
ton, 3T.  Glycerin,  6  T.  Wasser  können 
tierische  Präparate,  wie  auch  ganze  Tiere 
z.  B.  Eidechsen,  Schlängen  usw.  lange  Zeit 
aufbewahrt  werden,  ohne  dass,  wie  dies 
beim  Formalin  der  Fall  ist,  die  Präparate 
hart  und  brüchig  werden.  Als-Fixierungs- 
mittel  hat  sich  eine  Mischung  von  50  T. 
Aceton,  50  T.  Wasser  und  i  T.  Sublimat 
bewährt.  Man  lässt  die  betreffenden  Prä 
parate  einige  Tage  darin  liegen,  bringt  sie 
dann  in  reines  Aceton,  das  man  öfters  er- 
neuert und  bettet  sie  schliesslich  in  eine 
Celluloidlösung  oder  eine  Lösung  von 
I  T.  Pyroxylin.  i  T.  Kampfer  und  8  T. 
Aceton  ein.  Die  Objekte  werden  dabei 
schnittfähig. 

Zur  Herstellung  von  Acetonfarbenkann 
man  die  alkoholischen  Farblösungen  in 
das  Aceton  giessen  oder  man  löst  die 
trockenen  Farben  direkt  in  Aceton.  Die 
Deckglaspräparate  kann  man  statt  mit  Al- 
kohol mit  Aceton  auswaschen.  Marp- 
mann,  dessen  Ausführungen  in  der 
„Zeitschr.  f.  angew.  Mikroskopie  und 
klinische  Chemie"  die  vorstehenden  Mit- 
teilungen entnommen  sind,  lässt  zum  Aus- 
waschen der  Sputumpräparate  bei  dem 
Nachweis  von  Tuberkelbazillen  Aceton 
verwenden;  dabei  sind  jedoch  alkalische 
Flüssigkeiten  wie  auch  Formaldehyd, 
welche  Aceton  zersetzen,  zu  vermeiden. 

Zum  Einschliessen  von  Präparaten  eig- 
net sich  besonders  eine  Auflösung  von 
Mastix,  Kanadabalsam  oder  Kanadakolo- 
phonium in  Aceton. 

Statt  der  zum  Einlegen  von  Diatomen 
gebrauchten  Schutzringe  aus  Glas,  Harz- 
inasse  oder  Stanniol  kann  man  eine  kon- 


zentrierte Auflösung  von  Celluloid  in  Ace- 
ton herstellen  und  auf  der  Deckscheibe 
die  entsprechenden  Ringe  direkt  auf  den 
Objektträger  ziehen.  Der  konzentrierten 
Celluloidlösung  mischt  man  Zinnober, 
Chromoxyd,  Ultramarin,  Zinkweiss  oder 
andere  Farbstoffe  event.  auch  Lampenruss 
bei  und  erhält  dadurch  gefärbte  Lacke. 

Mit  solchem  Celluloidlack  kann  man  im 
Laboratorium  zerbrochene  Glas-  u.  Metall 
Instrumente,  Horn,  Korke  etc.  kitten,  gas- 
dichte Schlüsse  herstellen  usw. 

Wird  eine  grössere  Elastizität  des  Lak- 
kes  gewünscht,  so  setzt  man  einige  Pro- 
zente Amylacetat  hinzu. 

Auch  für  in  Gummi  eingebettete  Präpa- 
rate wird  die  Anwendung  von  Aceton- 
dämpfen  zur  Erlangung  besserer  Schnitt- 
fähigkeit empfohlen. 

Zum  Nachweis  des  Acetons  seien  ausser 
den  bekannten  Jodoform-  und  Nitroprus- 
sidnatriumreaktionen  noch  folgende  ange- 
führt: 

Beim  Versetzen  von  Aceton  mit  Oriho- 
nitrobenzaldehyd  und  Natronlauge  erfolgt 
Ausscheidung  von  Indigo,  der  in  Chloro- 
form übergeht. 

Eine  Lösung  von  Quecksilberoxyd  in 
verdünnter  Schwefelsäure  ruft  einen  weis- 
sen Niederschlag  hervor,  der  sich  mit 
überschüssiger  Salzsäure  gekocht  wieder 
auflöst. 

Man  versetzt  10  ccm  der  zu  untersuchen 
den  Flüssigkeit  mit  einem  Tropfen  Hy 
droxylaminlösung  und  einem  Tropfen 
5proz,  Natronlauge,  hierauf  mit  einem 
grösseren  Tropfen  Pyridin.  Mit  Aether 
überschichtet,  ruft  hinzugesetztes  Brom- 
wasser Gelbfärbung  des  Aethers  hervor, 
die  bei  Gegenwart  von  Keton,  und  Zusatz 
von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Blaufärbung 
übergeht.  d'.  Südd.  Ap.  Ztg. 


Bakterien  in  destilliertem  Wasser. 

Von  O.  Papenhausen. 

Wie  es  Bakterien  gibt,  welche  hinsicht- 
lich ihrer  Ernährung  nicht  unbeträcht- 
liche Ansprüche  stellen,  und  in  reinen 
Wässern  sich  weder  vermehren,  noch  auch, 
überhaupt  lange  am  Leben  zu  bleiben  ver- 
mögen, so  gibt  es  andererseits  auch  Arten, 
die  selbst  im  destillierten  Wasser  ihr  Fort- 
kommen finden.  Diese  Arten  bieten  ein 
doppeltes  Interesse.  Einmal  ist  ihr  Fort- 
kommen in  Trinkwässern  selbst  in  grös- 
serer Menge  von  viel  geringerer  Bedeu- 
tung in  hygienischer  Hinsicht,  als  das  Vor- 
kommen einiger  weniger  Keime  von  Ar- 
ten, die  sonst  nur  in  unreinen  Wässern 
aufzutreten  pflegen;  dann  ist  aber  auch  die 
Physiologie  der  Ernährung  bei  diesen  so 
anspruch.slosen  Arten  von  besonderem  In- 
teresse, denn  nach  verschiedenen  Beob 
achtungen  lässt  sich  die  Möglichkeit  nicht 
von  der  Hand  weisen,  dass  wenigstens 
einige  derselben  nicht  ausschliesslich  auf 
organische  Substanzen  als  Nahrungsquelle 
angewiesen  sind.  Verfasser  hat  nun  50 
Proben  destilliertes  Wasser  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  unterworfen  und 
darin  zehn  Bakterienarten  festgestellt. 
Von  diesen  zehn  Arten  waren  nur  wenige 
imstande,  sich  im  destillierten  Wasser  wei- 
ter zu  entwickeln.  Einige  hielten  sich  da- 
rin zwar  längere  Zeit  am  Leben,  vermehr- 
ten sich  jedoch  nicht  und  nahmen  in  der 
Regel  bald  sogar  an  Zahl  ab;  andere  da- 
gegen vermehrten  sich  im  T,aufe  der  Zeit 
sehr  stark.  Diese  Vermehrungstätigkeit 
ist  hauptsächlich  auf  drei  Arten  beschränkt 


(Pseudomonas  fluorescens ,  Micrococcus 
Candidus  und  Bacterium  aquatile),  Arten, 
welche  ?n  sich  sehr  verbreitet  sind  und 
deshalb  auch  leicht  ins  destillierte  Wasser 
gelangen  können.  Die  Vermehrung  dieser 
Arten  dauert  gewöhnlich  nur  einige  Wo- 
chen, dann  geht  die  Zahl  der  Keime  all- 
mählich zurück,  doch  gehen  in  den  bisher 
beobachteten  Proben  selbst  nach  einem 
Jahre  nicht  alle  Keime  zugrunde.  In  hy- 
gienischer Hinsicht  ist  das  Vorhandensein 
selbst  grösserer  Mengen  dieser  Bakterien 
in  einem  Trinkwasser  ohne  Bedeutung, 
da  sie,  wie  Versuche  zeigten,  selbst  in  ste- 
rilisiertem, destiliertem  Wasser  gedeihen, 
also  eine  Verunreinigung  des  Wassers 
nicht  anzeigen.  Andrerseits  kann  man 
aber  bloss  aus  dem  Vorhandensein  dieser 
Arten  in  einem  Trinkwasser  nicht  den 
Schluss  ziehen,  dass  dieses  TVasser  in  hy- 
gienischer Beziehung  unverdächtig  sei, 
denn  sie  gedeihen  auch  vorzüglich  beim 
Vorhandensein  grosser  Mengen  organi- 
scher Substanz.  Zum  Schlüsse  sei  noch 
die  Lebensfähigkeit  einiger  krankheits- 
erregender Bakterien  im  destillierten 
Wasser  erwähnt.  Typhusbazillen  vermö- 
gen sich  darin  69  Tage  am  Leben  zu  er- 
halten ;  Cholerabakterien  sterben  schnell 
im  destillierten  Wasser  ab  und  zwar  schon 
nach  einigen  Tagen.  Die  äu-sersi  wider- 
standsfähigen Milzbrandsporen  erwiesen 
sich  noch  nach  154  Tagen  als  entwicklungs- 
fähig, d.  Ztschr.  f.  Kohlens.  Ind. 


Unverträglichkeit  verschiedener  Arznei- 
präparate. 

Von  Zeit  zu  Zeit  wird  auf  Ai  zneimittel 
hingewiesen,  die  in  Mischung  mit  gewis- 
sen anderen  ungewünschte  Zersetzungen 
eingehen,  durch  welche  die  erhoffte  Wir 
kung  häufig  in  Frage  gestellt  wird.  Nach- 
stehend folgen  einige  der  Oesler.  Pharm. 
Ztg.  entnommene  ältere  und  neuere  Prä- 
parate. 

Digitalispräparate  kann  man  nicht  mit 
Metallsalzen,  adstringierenden  Dekokten 
und  anderen  adstringierenden  Präparaten 
zusammengeben.  ^us  physiologischen 
Giünden  sind  zu  vermeiden:  Antipyrin, 
Bellarlonna,  Opium,  Chinin,  Jodpräparate 
und  Nitroglyzerin. 

Eisenchlorid  ist  bekanntlich  unverträg- 
lich mit  oxydablen  Substanzen,  wie  Jodi- 
den ;  Zugabe  von  Alkalicitrat  verhindert 
nach  Dunstan  die  Abscheidung  von  Jod. 

Salizylsaures  Natron  bildet  mit  Borsäure 
eine  feuchte,  viskose  Masse  von  borsali-  N 
zylsaurem  Natron;  die  beiden  Substanzen 
können  also  nicht  in  Pulverform  gemischt 
werden. 

Pyramidon  ist  unverträglich  mit  Was- 
serstoffsuperoxyd, Salpetersäure,  Kalium.- 
permanganat,  Schwefelsäure,  vanadinsau- 
rem Natrdb,  Valeriansäure,  fei  ner  mit  Jod- 
und  Brompräparaten,  Chloral,  Hypocnlo- 
riten,  den  Chloriden  des  Eisens  und  Zinks, 
Jodoform,  dann  mit  Tannin,  gerbstoffhal- 
tigen  Substanzen,  mit  Quecksilberchlori- 
den und  Silbersalzen,  mit  Actol,  Argonin 
und  Protargol,  Apomorphin  und  Cincho- 
nin  Phenol,  Thymol,  Resorcin  und  Pikrin- 
säure, endlich  mit  Gummi  arabicum,  Co- 
chenille, Ratanha-  und  Chininpräparaten. 

Beim  Lösen  von  Strychninsalzen  in  Aq. 
menthae  pip.,  das  mittelst  Magnesiumkar- 
bonat oder  gebrannter  Magnesia  darge- 
stellt ist,  besteht  die  Gefahr,  dass  infolge 
der  geringen,  im  Wasser  gelösten  Menge 
Magnesia  ein  Teil  Stryrhnin  sich  in  Kris 
tallen  ausscheidet. 
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Benzin,  Naphtha  und  Gasoline. 

Von   Otto   R  a  u  be  11  h  e  i  m  er,  Ph.  G., 
Brooklyn  N.  Y. 

Wie  wenig  Klarheit  über  die  Unter- 
scheidung von  Benzin,  Naphtha  und  Gaso- 
line besteht,  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
mir  wiederholentlich  in  Farbengeschäften 
und  auch  in  Apotheken  gewöhnliches  Ben- 
zin verabfolgt  wurde,  wenn  ich  Gasoline 
verlangte.  Wenn  ich  es  zurückgewiesen 
hätte  mit  der  Begründung,  dass  ich  Gaso- 
line haben  möchte,  aber  nicht  Benzin,  so 
hätte  ich  wohl  sicher  zur  Antwort  bekom- 
men: ,,Das  ist  beides  dasselbe.'' 

Benzin.  Naphtha  und  Gasoli  .e  lassen 
sich  am  besten  mit  94Proz.  Alkohol,  ge- 
ruchlos gemachten  Alkohol  und  absolu- 
tem Alkohol  vergleichen.  Wenn  ein  Käu- 
fer absoluten  Alkohol  verlangt,  so  wird  es 
wohl  keinem  Apotheker  einfallen,  ihm 
94  proz.  Alkohol  dafür  zu  verabfolgen, 
doch  wird  sich  derselbe  Apotheker  keinen 
Augenblick  besinnen,  Benzin  für  Gaso- 
line zu  geben.  Er  mag  vielleicht  einwen- 
den, dass  Gasoline  zu  leicht  explodiert  und 
zu  leicht  entzündlich  ist,  und  dass  dadurch 
der  Gebrauch  desselben  zu  gefährlich 
wird.  Doch  kann  dieses  jedem  Käufer  ge- 
sagt werden  und  ihm  geraten  werden,  das 
Gasoline  nur  für  Reinigungszwecke  ausser- 
halb des  Hauses  zu  benutzen  wofür  es 
ganz  vortrefflich  ist.  Ausserdem  kann 
man  auch  die  Gasoline  enthaltende  Flasche 
noch  besonders  mit  einer  roten,  Gefahr 
anzeigenden  Ettikette  versehen. 

Welches  ist  nun  eigentlich  der  Unter- 
schied zwischen  Benzin,  Naphtha  u.  Gaso- 
line? Wird  Crude  Oel  einer  fraktionierten 
Destillation  unterworfen,  so  destillieren 
zuerst  die  an  Gewicht  leichtesten  Hydro- 
carbone  über;  das  Produkt  derselben  ist 
Gasoline.  Darauf  folgen  die  Hydrocar- 
bone  mit  etwas  schwererem  spezifischen 
Gewicht,  welche  das  Naphtha  ergeben, 
darauf  die  noch  schwereren,  das  Benzin, 
und  zuletzt  die  schwersten,  das  Kerosine. 

Das  spezifische  Gewicht  dieser  Flüssig 
keilen  wird  gewöhnlich  mit  dem  Baume- 
Hydrometer  gemessen,  der  für  Flüssig- 
keiten, die  leichter  als  Wasser  sind,  einge- 
richtet ist,  einem  sogenannten  Kohlenöl- 
Hydrometer.  Dieser  Apparat  ist  von  10 
Grad  an  seinem  unteren  Ende  bis  100  Grad 
an  seinem  oberen  Ende  eingeteilt,  und  je 
leichter  die  zu  messende  Flüssigkeit  ist, 
desto  tiefer  sinkt  er  in  dieselbe  unter. 

Das  Instrument  ist  für  Flüssigkeiten, 
die  auf  60  Grad  F.  temperiert  sind,  ange- 
passt ;  um  die  durch  Temperaturschwan- 
kungen entstehenden  Unterschiede  aus- 
zugleichen, muss  man  bei  Temperaturen 
unter  6o*  zu  jede  10  Grad  Baume  einen 
Grad  hinzuaddieren,  bei  Flüssigkeiten 
mit  einer  Temperatur  über  60°  dagegen 
I  Grad  abziehen.  Da  ich  in  meinem  Ge- 
schäfte bedeutende  Mengen  Benzin,  Naph- 
tha und  Gasoline  verwende,  so  habe  ich 
zur  Unterscheidung  derselben  mit  Hilfe 
des  Baum6-Hydrometers  folgenden  Stan- 
dard festgesetzt: 

60 — 69  Gra  l  Baume  =  Benzin  (gewöhnlich 

62  Grad) 

70—79     ,,       ,,       =  Naphtha  (gewöhn- 
lich 76  Grad) 
80 — 89     ,,       ,,       =  Gasoline  (gewöhn- 
lich 89  Grad) 
Ich  hoffe,  dass  diese  Aufstellung  für 
eventuelle  Interessenten  von  Nutzen  sein 
wird,   zumal  die   einschlägigen  Bücher 
keine  genügende  Klarheit  über  die  Unter- 
scheidung von  Benzin,  Naphtha  und  Gaso- 
line geben. 


Was  bedeuted  „Grad  Beaume"? 

Im  Jahre  1768  machte  ein  Pariser  Che- 
imiker,  Antoine  Beaume,  die  Beschreibung 
von  zwei  neuen  Instrumenten  bekannt, 
die  er  zur  Ermittelung  des  spezifischen 
Gewichts  von  Flüssigkeiten  konstruiert 
hatte.  Diese  Instrumente  wurden  schleu- 
nigst von  Praktikern  in  Gebrauch  genom- 
men, und  sie  sind  noch  jetzt  in  der  Manu- 
faktur gebräuchlicher  als  alle  andern  In- 
strumente entsprechender  Art;  Säuren, 
Alkalien,  Zuckerlösungen,  Petroleum, Oele 
usw.  werden  fast  ausschliesslich  nach  Gra- 
den Beaum^  bemessen. 

Die  Beaume-Hydrometer  sind  Instru- 
mente von  gleichmässiger  Einteilung. 
Der  Hauptvorzug,  der  zu  ihrer  allgemei- 
nen Benützung  geführt  hat,  ist  die  Ein- 
fachheit der  Zahlen,  die  das  spezifische 
Gewicht  der  Flüssigkeiten  angeben.  Für 
Flüssigkeiten  von  schwererem  Gewicht 
als  Wasser  reicht  die  ganze  Skala  von  o  bis 
70  Grad,  für  die  von  leichterem  Getvicht 
von  10  bis  90  Grad. 

Für  den  Hydrometer  für  Flüssigkeiten 
schwerer  als  Wasser  bereitete  Beaumöeine 
Salzlösung  von  15  Gewichtsteilen  Salz  in 
85  Gewichtsteilen  Wasser  und  brachte 
diese  Lösung  auf  eine  Temperatur  von 
54,5  Grad  Fahrenheit.  Der  Nullpunkt 
dieser  Skala  wird  durch  den  Punkt  be- 
zeichnet, bis  zu  welchem  das  Instrument 
in  destilliertes  Wasser  bei  der  obigen 
Temperatur  einsinkt,  und  die  Marke  für 
11;  Grad  wird  an  dem  Punkte  gemacht, 
bis  zu  welchem  das  Instrument  in  der  15 
grädigen  Salzlösung  sinkt. 

Dieser  Raum  zwischen  o  und  15  wird  in 
15  gleiche  Teile  geteilt  und  diese  Eintei- 
lung die  ganze  Länge  der  Säule  hinauf 
fortgesetzt. 

Für  die  Hydrometer  für  Flüssigkeiten 
leichter  als  Wasser  benützte  Beaum^  eine 
in  gleicher  Weise  hergestellte  10  prozen- 
tige  Sa.lzlösung,  stellte  mit  dieser  den 
Nullpunkt  auf  den  Hydrometer  fest  und 
verwandte  destilliertes  Wasser,  um  den 
10  Grad-Punkt  zu  bezeichnen,  mit  dem  die 
Skala  für  leichte  Flüssigkeiten  beginnt. 

Die  Hydrometer,  die  im  Petroleumhan 
del  der  Vereinigten  Staaten  im  Gebrauch 
sind,  sind  als  ,,Tagliabue  Standard"  be- 
kannt; sie  wurden  am  2.  Mai  1864  von  der 
United  States  Petroleum-Association  an- 
genommen, und  sie  basieren  auf  60  Grad 
Fahrenheit  der  Temperatur,  die  usuell 
als  die  für  alle  Petroleumverhältnisse  der 
Vereinigten  Staaten  zugrunde  liegende 
Temperatur  gilt. 

Das  spezifische  Gewicht  der  Flüssigkei- 
ten leichter  als  Wasser  kann  nach  folgen- 
der Formel  aus  den  Beaum6  Graden  be- 
rechnet werden : 
140 

 =    spez.  Gewicht 

130  Beaume-Grade 

und  die  Beaum^-Grade  ergeben  sich  aus 
dem  spezifischen  Gewicht  nach  folgender 
Formel : 
spez.  Gewicht 

 —  130  =  Beaum^Grade. 
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Die  Hydrometer  werden  nach  verschie- 
denen Methoden  konstruiert,  einzelne  sind 
nur  in  einfache  Grade  eingeteilt,  andere 
genauere,  in  Viertel-  oder  Zehntelgrade. 
Man  stellt  sie  einfach  her  oder  mit  einem 
Thermometer  kombinirt,  der  in  der  Hydro- 
metersäule eingelassen  ist  und  dessen  Ein- 
teilung die  Korrektur  für  Temperatur- 
unterschiede abgibt. 

Oil  &  Colorm.  Journ.  d.  Seifenf. 


Ursprung  der  Seife. 

Man  hat  lange  Zeit  bezweifelt,  dass  die 
Alten  schon  Seife  herstellten,  und  was 
die  Mehrzahl  der  Gelehrten  hierüber  be- 
haupten, hat  dieser  Meinung  Gültigkeit 
verschafft.  Und  doch  kannten  die  Alten 
die  Seife  und  bedienten  sich  ihrer,  das  ist 
jetzt  durch  authentische  Dokumente  be- 
wiesen. Bei  den  Griechen  finden  wir  zwar 
kein  Anzeichen  für  Ihren  Gebrauch  oder 
den  irgendeines  seifenähnlichen  Körpers. 
Wenn  uns  Homer  in  der  Odyssee  die 
Prinzessin  Nausikaa  vorführt,  wie  sie  mit 
ihren  Frauen  die  Sirenen  reiniget,  er- 
wähnt aber  nicht,  dass  dem  Wasser  irgend 
eine  reinigende  Sub.stanz  zugesetzt  wurde. 
Anders  ist  es  bei  den  Römern.  Hier  sind 
die  Angaben  ganz  positiv.  Die  vSeife  exi- 
stierte bei  ihnen  schon  im  ersten  Jahrhun- 
dert der  christlichen  Zeitrechnung.  Ge- 
wiss bestand  sie  nicht  aus  denselben  Stof- 
fen, wie  unsere  jetzige  Seife,  aber  es  war 
nichtsdestoweniger  wirklich  Seife. 

Plinius  dei  Aeltere  sagt  uns  das  in  sei- 
ner wissenschaftlichen  Schilderung,  die 
durch  den  Aberglauben  seiner  Epoche 
natürlich  beeinfiusst  ist.  Die  Skrofelge- 
schwüre werden  auch  durch  die  Asche 
eines  Esels-  oder  Pferdehufes  erweicht,  die 
man  mit  Oel  mischt.  Wer  Asche  sagt, 
sagt  Natron  oder  Kali,  und  wer  Asche  mit 
Oel  vermengt,  erzeugt  Seife,  deren  Eigen- 
schaften durchaus  bekannt,  wie  dieser 
ärztliche  Rat  beweist.  Plinius  erzählt  uns 
auch,  dass  die  Gallier  die  Erfinder  waren 
und  sie  hauptsächlich  benutzten,  um  ihr 
Haar  blond  zu  färben.  Diese  Seife  wuide 
aus  Tierfett  und  Asche  bereitet,  die  beste 
aus  Fett  und  Eichen-  und  Buchenasche. 
Man  hatte  schon  zwei  Arten,  die  harte  und 
die  weiche,  und  nach  Aussage  des  Histori- 
kers bedienten  die  Männer  sich  ihrer  fleis- 
sigerals  die  Frauen. 

Bei  den  Ausgrabungen  in  Pompeji  hat 
man  die  Werkstatt  eines  Seifensieders 
gefunden,  die  noch  mit  Grundstoffen  ge- 
füllt war.  Das  ist  ein  zweiter  unleug- 
barer Beweis  für  die  Kenntnis  der  Seife 
im  Altertume.  Im  dritten  Jahrhundert 
schrieb  Serenn  Sammonicus,  der  Leibarzt 
des  Kaisers  Septimius  Severus,  in  seinem 
Lehrgedichte  über  die  Krankheiten:  Ge- 
denke daran,  dir  die  Wangen  mit  Seife 
zu  waschen.  Für  das  W^aschen  der  Klei- 
dungsstücke und  des  übrigen  Leinens  be- 
dienten sich  die  Römer  aber  mehr  des 
Pflanzenschleimes  von  den  Wurzeln  und 
Stengeln  des  Seifenkrautes  und  daher 
stammt  der  Irrtum  der  modernen  Wissen- 
schaft, dass  man  im  Altertume  Seife  nicht 
kannte.  Plinius  spricht  allerdings  an  ver- 
schiedenen Stellen  von  dem  Seifenkraute 
als  einer  sehr  gebräuchlichen  Pflanze,  die 
auch  zum  Waschen  und  Bleichen  der  Tex- 
tilgrundstoffe viel  verwendet  wurde. 

Das  Seifenkraut  liefert  einen  Saft,  der 
zum  Waschen  der  Wolle  geeignet  ist  und 
sie  merkwürdig  weich  und  weiss  macht. 
Es  gedeiht  bei  Pflege  überall,  aber  das  in 
Asien  [Kleinasien]  und  Syrien  in  steini- 
gen, rauhen  Gegenden  wild  wachsende  ist 
das  beste.  Und  an  anderer  Stelle:  Das 
Seifenkraut,  das  die  Griechen  „struthion" 
[Walkergras]  nennen,  dient  den  Färbern 
beim  Zurichten  der  Wolle.  Woher  die 
Seife  eigentlich  stammt,  weiss  man  nicht. 
Die  Legende  bringt  den  Narnen  Seife 
[franz.  Savon]  mit  der  italienischen  Stadt 
in  Verbindung.  Es  wird  erzählt,  die  Frau 
eines  Fischers  habe  Natronlauge  in  einem 
Gefäss  erhitzt,  das  noch  einen  Rest  von 
Olivenöl  enthielt,  und  habe  so  durch  Zu- 
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fall  die  Zusammensetzung  der  Seife  ge 
funden.  Doch  das  ist  eben  Legende.  Die 
Erfindung  der  Seife  scheint  vielmehr  in 
Deutschland  gemacht  und  der  Name  aus 
einem  angelsächsischen  Wurzelworte  ent- 
standen zu  sein.  So  dunkel  auch  noch 
die  Herkunft  der  Seife  ist,  ist  es  doch  in- 
teressant, dass  schon  in  einer  so  weit  ent- 
legenen Zeit  die  Hygiene  zu  den  Notwen- 
digkeiten des  Daseins  zählte  und  dass 
schon  iene  alten  Völker  sich  ihren  Ge- 
setzen unterworfen  und  der  Natur  die  Ele- 
mente entnahmen,  die  ihre  Anforderun- 
gen befriedigen  konnten,  d.  Drog.  Rndsch. 


Ueber  Haarausfall. 

Von  Morgan  Dockrell. 

Nach  Ansicht  des  Verfassers  kommen 
für  den  Haarausfall  fünf  verschiedene 
Ursachen  in  Betracht,  nämlich:  i. Störung 
der  Drüsentätigkeit;  2.  Mikroben;  3.  Ent- 
zündungserscheinungen ;  4.  Giftstoffe  im 
Organismus ;  5.  Atrophie,  und  nach  den 
Ursachen  ist  die  Behandlung  einzurichten. 

Zur  ersten  Kategorie  gehört  die  Alopecia 
seborrhoica,  eine  Haarkrankheit,  bei  wel- 
cher eine  übermässige  Absonderung  von 
Talg  auf  der  Kopfhaut  stattfindet,  es  bil- 
det sich  ein  gelblicher  Schorf,  die  Talg- 
drüsen werden  atrophisch,  und  die  Haare 
fallen  aus.  In  solchen  Fällen  muss  der 
Kranke  Kaffee,  Alkohol  und  Tabak  sowie 
die  Anwendung  von  Fettmitteln  meiden. 
Die  Kopfhaut  soll  Abends  mit  sprozen- 
tiger  Lysollösung  oder  mit  folgender  Mi- 
schung behandelt  werden  : 

Rp.  Chinin,  sulfur.  1,0  g 

Acid.  sulfur.  düut.         7,0  ccm. 
Tinctur.  Cantharid.         7,0  „ 
„       Capsici  1,8  ,, 

,,       Lavandul.  cpst. 

Ph.  Brit.  7  0  „ 
Spirit.  rectificat.  ad  120,0  ,, 
Ist  die  Talgabsonderung  nicht  genügend, 
so  treten  weisse  Schuppen  auf  der  Kopf- 
haut auf,  es  ist  ein  fortwährender  Juck- 
reiz vorhanden,  und  die  Haare  haben  kei- 
nen Halt.  Hier  ist  Lebertran  und  frische 
Butter  innerlich  angewandt,  am  Platze. 
Aeusserlich  sind  antiseptisch  wirkende 
Salben  zu  gebrauchen;  zu  empfehlen  ist 
die  folgende : 

Hydrargyri  amidato- 

bichlorat.  angeüc.      0,3  g 
Liquoris  Carbonis 

detergent.  Wright      2  ccm. 
Vaselin.  flav.  ad  60,0  g 

M.  D.  S.  Abends  anzuwenden. 
Auf  die  Wirkung  von  Bazillen  ist  die 
Trichorrhexis  simplex  und  Tr.  nodosa  zu- 
rückzuführen, wobei  die  Haare  selbst  zer- 
stört werden.  In  diesem  Falle  soll'  man 
die  Kopfhaut  mit  5proz.  Hydronaphthol- 
seife  waschen  oder  mit  Oel,  das  i  Prozent 
Hydronaphthol  enthält,  einreiben  odei 
Waschungen  mit  folgender  Mischung  an- 
wenden : 

Rp.  Resorcini  0,6  g 

Ol.  Ricini  1,8  ccm. 

Bals.  peruvian.  0,1  ,. 

Spirit.  ad  30,0  ,, 

Entzündungserscheinungen  der  Kopf- 
haut sind  durch  mehr  oder  weniger  um- 
schriebene gerötete  Stellen  gekennzeich- 
net, an  denen  dann  allmählich  völlige 
Kahlheit  eintritt.  Zur  Behandlung  wer- 
den innerlich  Alkalien,  äusserlich  Linde- 
rungsmittel (Waschwässer  mit  Galmei)an- 
gewandt. 


3.5  ccm. 

7.5 
60,0  ,, 


Bei  syphilitischer  Alopecia  können 
neben  der  Allgemein  -  Behandlung  der 
Syphilis  die  gegen  Alopecia  seborrhoica 
oben  angeführten  Mittel  benutzt  werden. 

Gegen  atrophische  Alopecie,  die  bekann- 
te Alopecia  areata,  empfiehlt  der  Verfasser 
folgende  Einreibungen  : 

L 

Rp.  Olei  Sinapis 
Olei  Ricini 
Spirit.  Rosmarini 

II. 

Rp.  Liq.  Ammon.  caustic, 
Chloroformii, 

Olei  Sesami  ana  15,0  ,, 

Olei  Citri  1,5  „ 

Spirit.  Rosmarini    ad  60,0  „ 

III. 

Rp.  Ol.  Terebinthin., 

Ol.  Olivarum        ana  60,0  ,, 
Tinct.  Strychni  (vel 

T.  Cantharid.)  3,5  ,, 

Ol.  Rosmarini  3,5  ,, 

Chem.  &  Drug.d.  Ap.  Z 


Ichthyol  und  seine  Ersatzpräparate. 

Von  R.Thal. 

Das  russische  militär-medizinische  Res- 
sort hat  das  Ichthyol  bereits  seit  langer 
Zeit  als  Arzneimittel  zugelassen  und  die 
Qiialitätsanforderungen  in  der  zweiten 
Auflage  der  Militärpharmakopöe  vom 
Jahre  1896  festgelegt.  Diese  Ansprüche 
genügen  aber  nicht  mehr,  weil  damals  das 
Ichthyol  nur  von  der  Firma  Cordes,  Her- 
manni  &  Cie.,  geschützt  durch  Patente, 
hergestellt  wurde.  Jetzt  werden  Ichthyol- 
präparate unter  den  Namen  Ammonium 
sulfo-ichthyolicum,  Trasulfan  usw.  von 
anderen  Firmen  hergestellt  und  als  Er- 
satz in  den  Handel  gebracht.  Verfasser 
untersuchte  diese  Präparate  nachstehen- 
der Firmen  quantitativ  und  qualitativ  : 

I.  Ichthyol  der  Firma  Cordes,  Hermanni 
&  Cie.  in  Hamburg; 

II.  Ammonium  sulfo  icbtiiyolicum  der 
Gesellschaft  für  chemische  Industrie  in 
Basel; 

III.  Trasulfan  der  Firma  Reichold  & 
Cie.,  Binningen  (Schweiz); 

IV.  Ammonium  sulfo-ichthyolicum  der 
Firma  Lüdy  &  Cie.  in  Burgdorf  [Schweiz]; 

Die  qualitative  Untersuchung  ergab:  I, 
II  und  IV  waren  schwach  sauer,  III  neu- 
tral. In  Alkoholäther  [i :  i]  und  in  Alko- 
holätherwasser [i  :  I  :  i]  waren  alle  vier 
Muster  fast  klar  löslich,  i  T.  in  20  T. 
Wasser  gelöst  und  mit  4  T.  Salzsäure  vom 
spez.  Gew.  1,124  gefällt,  gab  ein  Filtrat, 
das  bei  I  klar  und  fast  farblos  mit  einer 
schwach  schwefelgelben  Färbung,  bei  III 
klar  und  fast  farblos  und  bei  II  und  IV 
schwarzbraun  war.  Beim  Lösen  von  i  T. 
in  80  T.  20  prozentiger  Essigsäure  gaben 
I,  II  und  IV  klare  Lösungen,  III  dagegen 
war  nur  sehr  wenig  löslich. 

Die  quantitative  Bestimmung  wurde  auf 
folgende  Weise  vorgenommen: 

1.  Trockensubstanz.  4  g  wurden  im 
Wasserbade  eingedampft  und  im  Trocken- 
schrank bei  loo*  zur  Gewichtskonstanz  ge- 
bracht. 

2.  Gesamt-Ammoniak.  5  g  wurden  in 
150  ccm  Wasser  gelöst,  eine  überschüssige 
Menge  i/2n.  Alkali  zugesetzt,  |  Stunden 
gekocht,  auf  300  ccm  verdünnt  und  der 


Ueberschuss  des  Alkalis  mit  1/2-n.  Säure 
unter  Anwendung  von  Fluorescein  als  In- 
dikator zurücktitriert.  Die  verbrauchte 
Säure  wurde  auf  Ammoniak  berechnet. 

3.  Gesamt-Schwefel.  i  g  wurde  im  Was- 
serbade eingetrocknet,  mit  2occm  rauchen- 
der Salpetersäure  eingedampft,  der  sirup- 
dicken Lösung  5  geiner  Mischung  Salpe- 
ter-Soda (3:4]  allmählich  zugesetzt,  zur 
Trock  ne  gebracht  und  geschmolzen.  Die 
in  Wasser  gelöste  Schmelze  wurde  durch 
Eindampfen  mit  Salzsäure  von  Kiesel- 
säure befreit,  die  gebildete  Schwefelsäure 
bestimmt  und  als  Schwefel  berechnet. 

4.  Schwefelsaures  Ammon.  5  g  wurden 
in  25occm  Wasser  gelöst,  in  einen  Kolben 
von  500 ccm  gegossen  und  80 ccm  Eiweiss- 
lösung,  hergestellt  aus  gleichen  Teilen 
Eiwciss  und  Wasser,  zugefügt;  alsdann 
wurden  5  ccm  25  prozentige  Salzsäure  zu- 
gesetzt und  das  Ganze  auf  500  ccm  ge- 
bracht. Von  dem  reichlichen  Nieder- 
schlag wurden  nun  200  ccm  abfiltriert  und 
im  Filtrat  die  Schwefelsäure  bestimmt,  die 
auf  schwefelsaures  Ammon  berechnet 
wurde. 

Die  Ergebnisse  dieser  quantitativen  Be- 
stimmungen waren  folgende: 

I        II       III  IV 
Trockensubstanz  55,66  54,48   37,71  39,83 
Gesamt  Ammoniak3, 15    5,11     1,38  3,32 
Gesamt-Schwefel    9,70    9,42     5,30  5,75 
Schv/efelsaures 

Ammon  5,72  12,94     1,93  8,05 

Inder  organischen  Substanz: 
Ammoniak  3  36    4,28     2,48  3,93 

Gesamt-Schwefel  17,68  15  14    13,56  11,95 

Das  Schwefel  war  gebunden  als: 
sulfonischer  6,32    8,04     4,66  7,38 

sulfidischer  11,36    7,10     9,00  457 

Verhältnis  d.  sulfonisch 
gebunden.  Schwefels  z. 
sulfidisch  gebund. 1:1, 79  1:0,88  1:1,93  1:0.62 

Aus  den  Analysenzahlen  ist  ersichtlich, 
dass  das  Präparat  I,  Ichthyol  der  Firma 
Cordes,  Hermanni  &  Cie.,  sich  von  den 
Präparaten  der  anderen  Firmen  durch 
den  grossen  Trockenrückstand  und  den 
grossen  Schwefelgehalt  unterscheidet. 
Am  nächsten  kommt  ihm  Präparat  II  der 
Baseler  chemischen  Industriegesellschaft, 
doch  enthält  dieses  mehr  als  doppelt  so 
viel  schwefelsaurem  Ammon.  Der  Schwe- 
felgehalt des  organischen  Teiles  ist  im 
Ichthyol  I  von  Cordes,  Hermanni  &  Cie. 
ein  grosser.  17,68  p.  c,  am  geringsten  in 
Präparat  IV  der  Firma  Lüdy  &  Cie.:  11,95 
p.  c.  Der  gebundene  Schwefel  ist  in  allen 
Präparaten  verschieden.  Präparat  I  von 
Cordes,  Hermanni  &  Cie.  enthält  den  mei- 
sten sulfidisch  gebundenen  Schwefel. 

Zu  den  in  der  Militärpharmakopöe  ange- 
gebenen Qualitätsansprüchen  wünscht 
Verfasser  zugefügt  zu  haben:  i.  Die  Lö- 
sung  von  i  T.  Ichthyol  in  20  T.  Wasser, 
mit  4  T.  Salzsäure  vom  spez.  Gew.  1,124 
gefällt,  soll  nach  dem  Schütteln  ein  fast 
farbloses  Filtrat  geben;  2.  i  T.  Ichthyol  in 
80  T.  20  prozentiger  Essigsäure  gelöst,  soll 
eine  klare,  braune  Lösung  geben, 

d.  Pharm.  Ztg. 


Das  beste  Gegenmittel  bei  Cyankaliumver 
Qiftung 

soll  nach  E.  Sundwick  das  bekannte  Anti- 
dotum  Arsenici  mit  etwas  Ferrosalz  ver- 
setzt, sein.  Das  von  anderer  Seite  em- 
pfohlene Wasserstoffsuperoxyd  hat  sich 
nicht  bewährt.  d.  Ph.  Ztg. 
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üeber  Mutterkorn. 

Obgleich  Mutterkorn  schon  seit  langer 
Zeit  medizinische  Verwendung  findet 
und  sich  seinen  Platz  im  Arzneischatz 
auch  für  die  Zukunft  gesichert  zu  haben 
scheint,  ist  die  chemische  Erforschung 
dieser  Droge  doch  bis  heute  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Dr.  Kraft  hat  im  Archiv  der  Pharmazie 
eine  umfangreiche  Abhandlung  über  das 
Mutterkorn  veröffentlicht,  aus  welcher  im 
Nachstehenden  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte wiedergegeben  werden. 

Im  Jahre  1875  halte  Tanret  das  Ergo- 
tinin  und  später  das  Ergosterin  aus  dem 
Mutterkorn  dargestellt  und  Kobert  im 
Jahre  1884  die  drei  Mutterkornkörper  Er- 
gotinsäure,  Sphacelinsäure  und  Cornutin 
isoliert,  die  jedoch  keine  chemischen  Rein- 
körper sind.  Keller  hatte  1896  eine  quan- 
titative Bestimmungsmethode  des  Kobert'- 
schen  Mutterkornalkaloids  Cornutin  aus- 
gearbeitet und  dabei  gefunden,  dass  dieses 
identisch  ist  mit  dem  Tanret'schen  Ergo- 
tinin,  das  bis  jetzt  als  der  einzige  aus  dem 
Mutterkorn  ausgeschiedene  Reinkörper 
zu  betrachten  ist.  Nach  den  bisherigen 
Arbeiten  war  anzunehmen,  dass  die  wirk- 
same Substanz  des  Mutterkorns  in  den 
Aetherauszug  übergehe.  Dr.  Kraft  sah 
davon  ab,  das  fette  Oel,  das  ^  des  Gewich- 
tes des  Mutterkorns  ausmacht,  durch  Aus- 
ziehen mit  Petroläther  zu  entfernen,  son- 
dern entzog  das  fette  Oel  dem  abdestillier- 
ten Aetherauszug  mittelst  Petroläther. 
Der  entfettete  Aetherauszug,  der  zwar  im- 
mer noch  etwas  Oel  hartnäckig  zurück- 
hielt, bildet  ein  goldgelbes  trockenes  Pul- 
ver,  das  i6<6  Ergosterin,  40^6  Alkaloide 
20^  gelbe  Mutterkornsäuren  und  18^  Mut- 
terkornöl  enthält. 

Die  Zerlegung  dieses  Gemenges  ist  er- 
schwert durch  die  leicht  gelatinierenden 
Lösungen  und  die  mehr  kolloid-  als  kris- 
tallartige Natur  des  Ergosterin,  ferner 
sind  die  Alkaloide  und  Säuren  amorph, 
die  letzteren  ganz  schwach  sauer,  dieerste- 
ren  mit  basischen  und  phenolartigen  Grup- 
pen ausgerüstet. 

I.  Secalonsäure  und  ihre  Derivate. 

Im  Mutterkorn  finden  sich  drei  gelbe 
Säuren,  die  in  enger  Beziehung  zu  einan- 
der stehen:  kristallisierte  gelbe  wasserun- 
lösliche Säure,  Secalonsäure,  amorphe 
gelbe  wasserlösliche  vSäure  und  amorphe 
gelbe  wasserunlösliche  Säure. 

Die  Secalonsäure  CuHi40(i  aus  Chloro- 
form oder  Aceton  kristallisiert  bildet  mi- 
kroskopisch feine  zitronengelbe  Nadeln 
[Schmelzpunkt  244*]  und  ist  als  Beta-Oxy- 
laktonsäure  anzusehen,  sie  spaltet  beim  Er- 
hitzen H2O  und  CO2  ab  und  bildet  reines 
Lakton. 

Der  Secalonsäure  ähnlich  konstituierte 
Säuren,  teils  auch  von  gelber  Farbe,  wur- 
den in  der  naheverwandten  Gruppe  der 
Flechten,  deren  Pilze  ja  gleich  wie  das 
Mutterkorn  der  Familie  der  Ascomyceten 
angehören,  schon  mehrere  gefunden,  so 
die  Vulpinsäure  von  Spiegel.  Es  lässt 
sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  dass  auch 
in  den  Flechten  der  Pilz  und  nicht  die 
Alge  der  Erzeuger  dieser  charakteristi- 
schen Flechtensäuren  ist. 

2.  Alkaloide. 

Zu  der  Herstellung  derselben  extrahiert 
man  die  Droge  mit  Aether,  mischt  den 
ersten  Auszug  mit  den  weiteren  Auszügen, 
die  man  nach  dem  Abdestillieren  des 
Aethers  auf  das  gleiche-  Gewicht  wie  den 


ersten  Auszug  bringt  und  schüttelt  mit 
i/2proz.  Weinsäurelösungaus.  Die  filtrier- 
ten Ausschüttelungen  werden  mit  Soda 
übersättigt,  dann  sammelt  man  das  aus- 
geschiedene Alkaloid  auf  einem  Filter, 
wäscht  und  trocknet  nach  dem  Absaugen 
über  H2SO4.  Die  Ausbeute  beträgt  2  bis 
2.5  0/00  Rohalkaloide.  Durch  anhaftende 
gelbe  Säure  ist  das  Alkaloid  häufig  gelb 
gefärbt. 

Durch  Kristallisation  aus  Methyl-  oder 
Aethylalkohol  lässt  sich  aus  dem  Rohalka- 
loid  das  bekannte  Ergotinin  gewinnen,  der 
grössere  Teil  bleibt  amorph.  Dieser  amor- 
phe Teil  ist  nicht,  wie  man  früher  glaubte, 
identisch  mit  dem  kristallisierten.  Die 
Acetate,  Citrate  und  Tartrate  sind  leicht, 
die  Oxalate  und  Salze  der  anorganischen 
Säuren  schwer  löslich. 

Eine  glatte  Lösung  lässt  sich  durch 
Verreiben  mit  3 — 5  Tin.  Eisessig  erhalten. 
Dieselbe  lässt  sich  beliebig  mit  Wasser 
verdünnen  und  filtrieren.  Die  Löslichkeit 
der  Sulfate  zeigt  einen  graduellen  Unter- 
schied, ermöglicht  Trennung  und  Rein- 
darstellung und  beweist  somit,  dass  man 
es  mit  zwei  verschiedenen  Alkaloiden  zu 
tun  hat.  Man  erhält  ein  amorphes,  das 
Hydroergotininalkaloid  und  ein  kristalli- 
siertes, das  reine  Ergotinin. 

3.  Das  Ergotinin. 

Reines  Ergotinin,  ebenso  wie  das  amor- 
phe Alkaloid,  besitzen  nicht  die  ihnen  zu- 
geschriebene Lichtempfindlichkeit,  und 
es  geht  durch  Licht  ebensowenig  wie  durch 
Hitze  das  kristallisierte  in  das  amorphe 
über.-  In  trockenem  Zustande  sind  beide 
ganz  beständig,  dagegen  werden  sie  durch 
Erhitzen  oder  durch  chemische  Agentien 
sehr  leioht  in  schwarze  oder  grünschwarze 
amorphe  Zersetzungsprodukte  umgewan- 
delt; jedes  Lösen  in  Eisessig  und  Wieder- 
ausfällen durch  Soda  oder  Ammoniak  ist 
von  etwas  Zersetzung  begleitet.  Ergo- 
tinin fängt  bei  210°  an  sich  zu  bräunen  und 
zusammenzusintern  und  schmilzt  bei  219°. 

4.  Hydroergotlnln. 

Dieses  amorphe  Alkaloid  ist  ein  farb- 
loses trockenes  Pulver,  leichter  löslich  als 
das  Ergotinin,  das  zu  einer  Lösung  60 
bezw.  80  T.  kochenden  Methyl-  oder 
Aethylalkohols  bedarf,  während  das  Hy- 
droergotinin  sich  in  jedem  Verhältnis 
schon  in  der  Kälte  löst. 

Zum  Zeichen  der  Reinheit  darf  die  Lö 
sung  in  2  T.  kaltem  Methylalkohol  bei 
mehrtägigem  »Stehen  keine  Kristallaus- 
scheidung geben  und  sich  nicht  grün  fär- 
ben von  zersetztem  Alkaloid.  Ergotinin 
löst  sich  in  150  Tin.  kochenden  Benzols, 
Hydroergotinin  schon  in  5  Tin.  und  schei- 
det sich  beim  Erkalten  schnell  wieder  ab, 
jedoch  nur  amorph.  Beim  Schütteln  in 
Handwärme  löst  es  sich  in  25  Tl.  Benzol, 
und  auch  diese  Lösung  gibt  beim  Abküh- 
len sofort  Abscheidung,  aber  nur  in  Form 
von  Kügelchen;  auch  wenn  man  die  hier- 
von abgegossene  gesättigte  Lösung  frei- 
willig im  Kühlen  abdunsten  lässt,  so  bil- 
den sich  nur  amorphe  und  teilweise  zer- 
setzte Ausscheidungen. 

Die  beiden  Alkaloide  zeigen  also  ganz 
ausgeprägt  verschiedene  Eigenschaften, 
dagegen  besteht  zwischen  ihnen  eine  nahe 
Verwandtschaft.  Wie  erwähnt,  gibt  die 
konzentrierte  Methylalkohollösung  des 
Hydroergotinins  bei  tagelangem  Stehen 
in  der  Kälte  keine  Kristallisation,  erhitzt 
man  aber  einen  Moment  zum  Sieden,  so 
kristallisiert  beim  Abkühlen  sofort  reich- 
lich Ergotinin  aus. 


Die  beiden  Alkaloide  lassen  sich  inein- 
ander überführen  und  es  scheint,  dass  das 
amorphe  Alkaloid  das  Hydrat  des  kristalli- 
sierten ist. 

5.  Wasserlösliche  Basen. 

Neben  den  spezifischen  Alkaloiden  fin- 
den sich  noch  wasserlösliche  Basen,  .so 
das  von  Brieger  nachgewiesene  Cholin 
und  Trimethylamin.  Es  zeigt  ja  schon 
feuchtes  Mutterkornpulver  einen  Methyl- 
amingeruch, der  seiner  Spaltung  von  Be- 
tain  seinen  Ursprung  verdanken  dürfte. 

Bezüglich  der  Untersuchung  auf  die 
wasserlöslichen  Basen  sei  hier  auf  die  Ori- 
ginalarbeit des  Verfassers  hingewiesen. 

6.  Secaleamidosulfonsäure. 

Unter  den  von  Kobert  dargestellten 
Mutterkornsubstanzen  befindet  sich  eine 
wasserlösliche  Säure  von  sehr  eigentüm- 
lichen Eigenschaften.  Sie  ist  eine  nur 
physiologisch,  nicht  chemisch  reine  Sub- 
stanz, sie  zeigt  saure  Reaktion,  soll  aber 
zugleich  ein  Glykosid  sein,  indem  sie  bei 
der  Hydrolyse  in  dextrinartiges  Kohlehy- 
drat und  amorphes  Alkaloid  zerfällt. 

Die  nach  Roberts  Angaben  erhaltene 
hellbräunlichgelbe  hygroskopische  Masse 
macht  den  Eindruck  eines  Rohkörpers, 
schmeckt  etwas  süssu.  reduziert  Fehling'- 
sche  Lösung.  Die  vermeintliche  Hydro- 
lyse  stellte  sich  einfach  als  Zerlegung  des 
Rohk  irpersin  die  schon  vorher  vorhande- 
nen Bestandteile  heraus,  worunter  haupt- 
sächlich Mannit  gefunden  wurde.  Der 
Rohkörper  enthält  aber  in  der  Tat  eine 
neue  spezifische  Säure,  die  sich  nach  der 
Jodkaliumwismutmethode  r«in  abschei- 
den Hess.  Sie  bildet  farblose  Prismen, 
welche  bei  200°  schmelzen,  sauer  reagie- 
ren und  sich  leicht  in  Wasser  lösen.  Die 
Formel  dieser  Säure  ist 

/NH2 

C16H27O15  { 

\SO3H. 

Dr.  Kraft  gab  ihr  den  Namen  Secaleamido- 
sulfonsäure. 

Fasst  man  die  Resultate  der  eingehen- 
den Untersuchungen  zusammen,  so  ergibt 
5 ich,  dass  im  Mutterkorne  folgende  spezi- 
fische Stoffe  sich  finden  : 
das  Ergosterin  [Tanret]; 
zwei  Alkaloide: 
das  kristallisierte  Ergotinin  [Tanret], 
das  amorphe  Hydroergotinin; 
eine    Gruppe    gelbgefärbter  Lakton- 
säuren: 

die  Secalonsäuren  und  ihre  amorphen 
Verwandten; 

eine  weisse,  von  der  Secalonsäure  unab- 
hängige Säure: 
die  Secaleamidosulfonsäure; 

ferner  die  auch  sonst  verbreiteten  Stoffe: 
Betain, 
Cholin, 
Mannit. 

Die  Alkaloide  sind  Krampf  und  Gan- 
grän erzeugende  Gifte,  nicht  aber  die 
Träger  der  spezifischen,  Uteruskontraktio- 
nen hervorrufenden  Muttarkornwirkung. 

Die  Mutterkornkörper  von  Kobert  und 
von  Jakobj  sind  keine  chemischen  Indivi- 
duen, sondern  Gemenge  veränderlicher 
Natur  der  obigen  Reinsubstanzen,  die  ihre 
physiologische  Wirksamkeit  sämtlich  den 
Alkaloiden,  häuptsächlich  dem  Hydroer- 
gotinin, verdanken.  Das  Cornutin  Keller's 
und  das  Secalin  Jakobj's  sind  identisch 
mit  Ergotinin;  der  Ergotinsäure  liegt  die 
Secaleamidosulfosäure  zugrunde. 

Sd.  Ap.  Ztg. 
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Arbeiten  des  N.  Y.  State  Board  of 
Pharmacy. 

Dem  mit  grossem  Fleisse  ausgearbeiteten 
Bericht  des  Komitees  on  ,,Adulterations 
and  Substitution"  entnehmen  wir.  dass. 
obschon  eine  bedeutend  grössere  Anzahl 
Proben  gesammelt  wurde,  doch  verhält- 
nissmässig  nur  geringe  und  wenige  Ab- 
weichungen von  den  von  der  Pharma- 
kopoe gestellten  Anforderungen  nachge- 
wiesen werden  konnten,  und  diese  Abwei- 
chungen wohl  mehr  auf  Nachlässigkeit  im 
Arbeiten  und  zu  grosse  Vertrauensselig- 
keit den  Fabrikanten  gegenüber,  als  auf 
absichtliche  Verfälschung  zurückgeführt 
werden  mussten.  Erstaunlich  ist  es  übri- 
gens, dass  unter  den  Tinkturen  wie  Tr. 
Arnica,  Benzoe,  Jod,Camphor  etc.  immer 
noch  einige  gefunden  wurden,  welche 
Methyl-Alcohol  enthielten,  nachdem  so  oft 
davor  gewarnt  worden  ist. 

Die  Analyse  der  aus  den  General  und 
Grocery  Stores  entnommenen  Proben  von 
Borax  und  Cream  of  Tartar  ergaben,  dass 
bei  letzteiem  Präparate  15 — 20  Proz. 
mangelhaft  waren  gegen  60  bis  70  Proz. 
des  Vorjahres,  während  bei  Borax,  von 
dem  vorher  noch  keine  Analysen  gemacht 
waren,  79  Proz.  der  entnommenen  Proben 
den  Anforderungen  nicht  entsprachen, 
und  als  Verfälschungen  Natr.  Bicarb., 
Phos,  und  Nitric  enthielten.  Gerade  die- 
ser Fall  lässt  recht  deutlich  ersehen,  wel- 
che heilsame  Wirkung  diese  Untersuchun- 
gen haben,  wie  denn  überhaupt  die  im 
Report  gegebene  Uebersicht  der  Arbeiten 
des  Board  als  Beweis  gelten  muss,  dass 
durch  dieselben  bisher  vorzügliche  Resul- 
tate erzielt  wurden.  Sollten  in  Zukunft 
dem  Health  Department  diese  Arbeiten 
zufallen,  was  mehr  und  mehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnt,  so  ist  es  sehr  frag- 
lich, ob  bei  demselben  mit  solch  vernünfti- 
gem Eifer  und  Sachkenntnis  vorgegangen 
werden  wird,  — g. 


Der  neueste  Ukas. 

I-n  voriger  Woche  wurde,  wie  die  Kol- 
legen gewiss  durch  die  Tageszeitungen 
erfahren  haben,  vom  N.  Y.  Health  Depar- 
tement verfügt,  dass  Cocain  nur  auf  ärzt- 
liche Verordnung  abgegeben  wer- 
den darf.  Damit  sind  alle  Katarrh-Pulver 
und  -Präparate  jeder  Art,  welche  Cocain 
enthalten  (Mariani  Wine  ausgenommen), 
aus  dem  Markte  verbannt.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dürfen  auch  Rezepte, 
welche  von  Dentisten  und  Thier- 
ärzten verschrieben  werden,  wenn  sie 
Cocain  enthalten,  nicht  mehr  angefertigt 
werden. 

Auch  noch  eine  andere  Verfügung  wur- 
de erlassen,  nach  welcher  alle  Präparate, 
die  in  Apotheken  abgegeben  werden,  so- 
weit sie  Narcotica  und  A.lcohol  enthalten, 
mit  dem  entsprechenden  Vermerk  ver- 
sehen sein  müssen.  Unter  diese  Rubrik 
fallen  alle  Handverkaufsartikel,  selbst 
wenn  sie  nach  der  Pharmakopoe  gemacht 
sind  und  den  Vermerk  U.  S.  P.  tragen. 

Die  erstere  Massregel  billigen  wir 
durchaus,  die  letztere  ist  aber,  soweit  die 
U.  S.  P.  Präparate  :  Paregoric,  Sweet  Spir. 
Nitre  etc.  in  Betracht  kommen,  eine  sinn- 
lose Verfügung,  die  der  Kommis.sär  auch 
wohl  kaum  durchführen  dürfte,  denn  er 
hat  mit  anderen  wichtigen  Dingen,  die 
eine  Reform  und  Abhülfe  erheischen,  so 
viel  zu  thun,  dass  ihm  für  solche  klein- 
lichen unnützen  Chikanen  keine  Zeit  mehr 
übrig  bleibt,  — g. 


Bodemann  entlassen. 

Wie  wir  erfahren,  ist  das  bisherige  täti- 
ge Mitglied  des  Illinois  Board  of  Phar- 
macy in  Chicago,  Wilhelm  Bodemann,  vorn 
Gouverneur  C.  S.  Deneen,  kurzer  Hand 
abgesetzt  worden.  Wahrscheinlich  waren 
wieder  mal  politische  Gründe  schwerwie- 
gender Art  die  Ursache  dieser  Massnahme, 
denn  wie  bekannt,  müssen  bei  unseren 
korrupten  politischen  Zuständen  oft  tüch- 
tige Leute,  die  furchtlos  und  energisch 
offene  Gemeinschäden  aufdecken  und  be- 
kämpfen, gewöhnlichen  Maschinenpoliti- 
kern Platz  machen. 

Wie  wir  hören,  verschanzt  sich  der  Gou- 
verneur jetzt  hinter  der  Chicago  Drug- 
gists  Association  und  der  N.  A.  R.  D.,  in- 
dAn  er  behauptet,  es  sei  ihm  mitgeteilt 
worden,  dass  von  diesen  beiden  Gesell- 
schaften eine  Aenderung  im  Board  ge- 
wünscht werde.  Es  wäre  für  ihn  gewiss 
ein  Leichtes  gewesen,  sich  von  der  Grund- 
losigkeit dieser  Mitteilung  zu  überzeugen. 
Leider  versäumte  er  dies  und  beging  den 
Fehler,  einen  Beamten,  gegen  den  keine 
Klage  vorlag,  zu  entlassen  und  zwar  in  ei 
ner  Weise,  welche  unter  den  obwaltenden 
Umständen  einer  "dishonorable  military 
discharge"  gleichkommt, 

Bodeinann  ist  jedenfalls  ein  sehr  wün- 
schenswerter Beamter,  der  ehrlich  seine 
Pflicht  that.  Er  war  derjenige,  welcher 
die  Bewegung  gegen  den  Cocainverkauf 
einleitete  und  nicht  müde  wurd«,  in  seiner 
Eigenschaft  als  Miglied  des  Pharmacy 
Board  sowohl  für  die  Sicherheit  des  Publi- 
kums zu  sorgen,  als  auch  der  Pharmazie, 
der  viel  geschmähten, zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen,  und  sie  vor  ungerechten  An- 
griffen zu  schützen.  Ausserdem  erfreut 
Bodemann  sich  des  unbedingten  Vertrau- 
ens seiner  Kollegen  u.  wir  zweifeln  nicht 
daran,  dass  die  plötzliche  Entlassung  des 
allgemein  beliebten  Herrn  in  den  wei- 
testen Kreisen  lebhaftes  Bedauern  her- 


vorrufen und  ausser  von  einigen  politi- 
schen Aemterjägern,  die  in  Punkto  Ge- 
rechtigkeitund  Rechtlichkeit  bekanntlich 
meist  auf  wackeligen  Füssen  stehen, 
wohl  von  keinem  Menschen  gebilligt  wer- 
den wird. 

Es  sind  auch,  wie  uns  berichtet  wird,  be- 
reits aus  verschiedenen  Staaten  von  pro- 
minenten Pharmazeuten  Proteste  gegen 
diese  Entlassung  eingelaufen,  der  beste 
Beweis,  dass  man  überall  das  Vorgehen 
des  Gouverneurs  nicht  nur  als  eine  Unge- 
rechtigkeit Herrn  Bodemann  gegenüber, 
sondern  auch  als  eine  Massregel  empfin- 
det, durch  welche  der  ganzen  Pharmazie 
und  deren  Vertretern,  soweit  sie  sich  red- 
lieh  bemühen,  bestehende  Uebelstände 
auszurotten,  ein  Schlag  ins  Gesicht  ver- 
setzt wird.  — 8f. 


Ueber  die  Ursache  der  Erdbeben.* 

Um  die  Ursache  der  Erdbeben  zu  er- 
fahren, müssen  wir  zunächst  die  Beschaf- 
fenheit der  Erde  kennen,  über  welche  je- 
doch noch  die  grösste  Unklarheit  herrseht. 
Ein  direktes  Erkennen  des  Erdinnern  ist 
unmöglich,  weshalb  wir  auf  die  Ent- 
stehungsgeschichte der  Erde  angewiesen 
sind.  Aus  dieser  könnten  wir  den  Zu- 
stand unseres  Planeten  ableiten  und  damit 
hätten  wir  eine  Basis  für  die  Aufstellung 
einer  Erdbebentheorie  gewonnen.  Doch 
die  allgemein  gebräuchliche  Entstehungs- 
geschichte der  Erde  beruht  noch  immer 
auf  der  Laplaceschen  Hypothese  von  dem 
grossen  Dunstballe,  aus  welchem  die  Kör- 
per des  Sonnensystems  entstanden  sind. 
.Darnach  ist  noch  jetzt  fast  die  ganze 
Masse  der  Erde  glühend-flüssig  und  nur 
mit  einer  festen  Rinde  bedeckt.  Auf  die- 
ser Lehre  beharrt  die  grosse  Masse  der 
Analogen  und  betrachtet  sie  als  die 
„Grundpfeiler"  der  Wissenschaft.  Die  Be- 
weise für  den  glutflüssigen  Zustand,  wel- 
che durch  die  im  Laufe  der  Zeit  gemach- 
ten Neuentdeckungeu  hinfällig  geworden 
sind,  werden  durch  den  Hinweis  auf  Au- 
toritäten (tote  und  lebende)  ersetzt.  Der 
Einfluss  der  geologischen  Zunft  auf  die 
Presse  verhindert,  dass  andere  als  die  von 
ihr  sanktionierten  Lehren  Verbreitung 
finden,  und  darum  sind  alle  Berichte  über 
Naturereignisse  so  gehalten,  dass  sie  mit 
der  alten  Hypothese  übereinstimmen. 
Professor  David  Brauns  weist  darauf  hin, 
dass  es  dem  angehenden  Analogen  gerade- 
zu unmöglich  gemacht  wird,  eine  andere 
Meinung,  als  die  seit  einem  Jahrhundert 
bestehende  Hypothese,  die  man  zu  einem 
Dogma  erhoben  hat,  auszusprechen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wies  Schönbein,  der  grosse  Na- 
turforscher, besonders  .als  Chemiker  be- 
rühmt, darauf  hin,  dass  die  Geologie  be- 
deutend im  Rückstände  sei,  und  dass  eine 
vergleichende  Geochemie  geschaffen  wer- 
den müsse.  Als  nun  im  Jahre  i866Friedr, 
Mohr  in  seiner  ,, Geschichte  der  Erde"  den 
Gedanken  Schönbeins  zur  Ausführung 
brachte  und  durch  seine  Untersuchungen 
gezwungen  wurde,  gegen  die  Lehre  von 
der  Glutflüssigkeit  des  Erdinnern  aufzu- 
treten, da  wurde  er  —  da  man  ihn  nicht, 
wie  es  sonst  geschieht,  totschweigen  konn- 
te —  auf  die  niedrigste  Weise  angefeindet 
von  derselben  Clique,  welche  ein  viertel 


^Auszug  aus  einem  Vortrage,  gehalten 
von  Prof.  W.  Gundlach  in  der  Versamm- 
lung des  N.  Y.  Deutschen  Apoth.  Vereins 
am  7.  Februar  1907. 


DEÜTSCK-AMERlitAMlSCME  APOTHEKER-ZEITUNG. 


i6i 


Jahrhundert  zuvor  den  Aussprüchen 
Schönbeins  zugejubelt  hatte. 

Angesichts  dieses  Zustandes  bleibt  dem 
nach  Wahrheit  strebenden  Menschen 
nichts  übrig,  als  denjenigen  Theorien  den 
Vorzug  zu  geben,  welche  sich  auf  die  meis- 
ten Erfahrungen  stützen.  So  hat  der 
grosse  schwedische  Forscher  Nordenskiöld 
nachgewiesen:  ,,dass  die  Erdkugel  im 
Laufe  der  Zeiten  durch  Aggregation  von 
kosmischkalten,  hauptsächlich  festen  Par- 
tikeln gebildet  worden  ist,  und  dass  unsere 
Erdkugel  auf  diese  Weise  von  einem  un- 
bedeutenden Kern  zu  der  Grösse  ausge- 
bildet worden  ist,  welche  sie  gegenwärtig 
besitzt,  sowie  dass  sie  fortwährend  in  nicht 
unbedeutender  Weise  durch  Aggregation 
kosmischer  Stoffe  vergrössert  wird.''  Pro 
fessor  J.  J.  See  von  dem  U.  S.  Marine-Ob- 
servatorium in  Washington  ist  gleichfalls 
zu  dem  Schlüsse  gelangt:  ,,dass  die  Sterne 
das  Resultat  der  Verdichtung  ehemals 
dunkler  Körper  (Meteoriten)  durch  Gra- 
vitation sind.'' 

Trotz  der  grösseren  Zahl,  welche  jastets 
auf  der  Seite  der  Rückständigen  zu  finden 
ist,  werden  die  wenigen  Forscher  der  Neu- 
zeit doch  die  Sieger  bleiben,  und  man 
kann  schon  heute  mit  Bestimmtheit  sa- 
gen, dass  die  alte  Lehre  von  der  Glutflüs- 
sigkeit des  Erdinnern  unhaltbar  gewor- 
den ist.  Es  ist  wohl  kaum  daran  zu  zwei 
fein,  dass  demnächst  als  die  Ursache  aller 
Erdbeben  die  Einsturztheorie  allgemein 
anerkannt  werden  wird.  Es  gibt  ja  auf 
der  Erde  eine  grosse  Anzahl  sichtbarer 
Beweise  in  den  Höhlen,  die  vor  langer  Zeit 
im  Schichtenbau  durch  das  Wasser  gebil- 
det und  später,  bei  Hebung  der  Schichten, 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  freige- 
legt wurden.  »Solche  Höhlen  bilden  sich 
in  verschiedenen  Tiefen  hauptsächlich  in 
den  Erdbebengegenden,  wo  zwischen  den 
Gesteinschichten  sich  leicht  lösbare  Stoffe, 
wie  Kalk,  Schwefel  etc.  befinden,  welche 
durch  das  in  die  Erde  eindringende  Re- 
genwasser fortgeführt  werden,  und  als 
Quellen  in  die  Bäche  und  Ströme  gelan- 
gen. Hat  dann  eine  Höhle  eine  so  grosse 
Horizontalfläche  erreicht,  dass  die  Fels- 
decke die  auf  ihr  lagernden  Massen 
nicht  mehr  zu  tragen  vermag,  so  stürzt 
sie  hinab  auf  den  Boden.  Die  Masse  des 
fallenden  Materials  und  die  Fallhöhe  be- 
stimmen die  Stärke  und  Verbreitung  der 
Erschütterung.  Durch  eine  solche  Er- 
schütterung werden  in  der  Regel  noch  be- 
nachbarte Höhlen  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen, die  vielleicht  erst  nach  zehn  oder 
hundert  Jahren  eingestürzt  wären.  Ihre 
stützenden  Wände  wurden  durch  den 
ersten  Stoss  gelockert  und  nach  Stunden 
oder  Tagen  erfolgen  weitere  Stösse.  Das 
wird  so  lange  fortdauern,  bis  alles  in 
Ruhe  ist.  Ebenso  lassen  sich  die  Sturz- 
wellen des  Ozeans,  welche  häufig  als  Be- 
gleiter der  Erdbeben  auftreten,  durch  un- 
terseeische Erdbeben  leicht  erklären. 
Auch  alle  anderen  Erscheinungen,  welche 
bei  den  Erdbeben  vorkommen:  Spalten- 
bildungen, Bodensenkungen  etc.  lassen 
sich  durch  die  Einsturztheorie  in  der  ein- 
fachsten Weise  erklären. 


Für  Glyzerinsuppositorien 

empfiehlt  Scatchard  als  beste  Grundmasse 
eine  Mischung  aus  Glyzerin  2,5,  Aqua  1,0 
und  Oelatine  glycerinata  Pnarmacopoe 
United  States  3,5.  Mit  dem  vorgeschrie- 
benen Wasser  wird  das  Arzneimittel  warm 
gelöst  oder  angerieben,  dann  das  Glyzerin 
und  zuletzt  die  geschmolzene  Glyzeringe- 
latine zugesetzt.         Am.  Journ.  of  Ph. 


Das  goldene  Jubiläum  des 
"Druggists  Circular." 

Fünfzig  Jahre  sinds,  als  die  erste  Nummer 
der  bekannten  pharmazeutischen  Zeit- 
schrift, das  Druggists  Circular,  in  die  Welt 
geschickt  wurde.  Mit  Stolz  und  grösster 
Genugtuung  können  die  jetzigen  Leiter 
auf  diese  Zeit  zurückblicken,  denn  was  vor 
50  Jahren  in  der  ersten  aus  8  Seiten  be- 
stehenden Ausgabe  versprochen  wurde: 
Wissen  zu  verbreiten  unter  der  jungen 
heranwachsenden  Generation  und  die  Mit- 
glieder der  gi  ossen  Familie  der  amerika- 
nischen Apotheker  immer  enger  zu  ver- 
einen, das  ist  seither  stets  die  Tendenz  der 
Zeitung  geblieben,  ja,  wir  dürfen  mit 
Recht  sagen,  dass  gerade  das  Druggists 
Circular  in  dieser  Beziehung  die  schönsten 
Erfolge  zu  verzeichnen  hat.  Aus  dem 
kleinen  Blatte  ist  jetzt  eine  grosse,  viel- 
seitige und  tonangebende  Zeitung  gewor- 
den, die  ihren  Einfluss  in  allen  Staaten 
der  Union  geltend  macht  und  der  ganzen 
Welt  wiederum  in  sinniger  Weise  zeigt, 
was  ernstes  Wollen  und  Streben  und  recht- 
liche und  gerechte  Geschäftsführung  zu 
leisten  vermag.  Wir  gratulieren  der  Kol- 
legin herzlich  zu  ihrem  Jubelfeste  und 
wünschen  nicht  nur  in  ihrem  eigenen,  son- 
dern auch  im  Interesse  aller  Apotheker, 
dass  ihr  bei  ihrem  schönen  aber  schweren 
Berufe  fernerhin  die  wohlverdiente  Un- 
terstützung der  ganzen  pharmazeutischen 
Welt  zu  Teil  werde. 

Die  erste  Nummer,  welche  die  Jubilarin 
ihrem  grossen  Leserkreise  bietet,  erscheint 
im  festlichen  Gewände  und  ist  so  gross- 
artig angelegt,  so  vielseitig,  so  lehrreich 
und  dabei  doch  so  pietätvoll  gehalten, 
dass  wir  nicht  umhin  können,  den  Inhalt 
dieser  Nummer  unseren  Lesern  in  Kürze 
wiederzugeben.  Ist  doch  die  Geschichte 
des  Druggists  Circular,  als  älteste  Pharm. 
Zeitung  Amerika's  fast  eine  Geschichte 
der  Pharmazie  dieses  grossen  Landes,  da 
sie  an  ihrer  Entwickelung,  an  ihren  Erfol- 
gen stets  regen  Anteil  nahm.' 

Der  Gründer  des  Druggists  Circular  war 
ein  Deutscher,  der  seinen  alten  deutschen 
Namen  Bruckmann  beim  Betreten  die- 
ses Landes  in  Bridgman  verwandelte.  Er 
war  in  Lüneburg  (Hanover)  im  Jahre  1817 
geboren  und  vertauschte  im  Jahre  1848  wie 
so  viele  andere  aus  politischen  Gründen 
seine  alte  Heimat  mit  dem  freien  Amerika. 
Bald  darauf  heiratete  er  seine  Braut 
Augusta  Rudo,  welche  ihm  hierher  gefolgt 
war,  und  liess  sich  in  Philadelphia  nieder. 
Er  studierte  dort  Medizin,  ging  dann  aber 
nach  London,  um  sich  weiter  auszubilden 
und  siedelte  nach  Milwaukee  über.  Bald 
kehrte  er  aber  nach  NewYork  zurück,  um 
sich  hier  ganz  dem  Journalismus  zu  wid- 
men. Von  seinem  Bruder,  welcher  eine 
Apotheke  betrieb,  wurde  bei  ihm  die  Idee 
angeregt,  eine  pharmazeutische  Zeitung 
zu  gründen  und  die  Folge  davon  war,  dass 
im  Januar  1857  die  erste  Nummerdes  Drug- 
gists Circular  erschien.  Im  nächsten 
Jahre  schon  übergab  Bridgman  die  Zei- 
tung an  Dr.  L.  W.  Newton,  bliebaber  noch 
Mitarbeiter  derselben  wie  er  sich  über- 
haupt am  öffentlichen,  politischen  Leben 
rege  beteiligte,  wobei  besonders  seine 
grosse  Beredsamkeit  ihm  sehr  zu  Statten 
kam.  Er  war  ein  eifriger  Verfechter 
Lincolns  und  würde  sicher  eine  wichtige 
politische  Stellung  erhalten  haben,  wenn 
nicht  ein  Krebsleiden  seinem  Streben  ein 
jähes  Eide  bereitet  hätte. 

Dr.  Newton  leitete  die  Zeitung  bis  zu 
seinem  Tode  (1880),    worauf  sein  Neffe 


dieselbe  übernahm.  Vier  Jahre  später 
ging  sie  in  die  Hände  von  W.  O.  Allison 
über,  weicherauch  jetzt  noch  ihr  Heraus- 
geber ist.  Herr  Allison  ist  im  Zeitungs- 
wesen sehr  erfahren.  Er  gründete  bald 
andere  Zeitungen:  Den  "Oil,  Paint  und 
Drug  Reporter",  die  "Oil  and  Drug  News" 
und  den  "American  Pharmacist",  welcüe 
aber  nach  einiger  Zeit  zum  Teil  mit  dem 
Druggists  Circular  verschmolzen,  resp. 
von  ein  und  der.selben  Office  von  Allison 
selbst  und  seinem  fähigen  Assistenten 
H.  J.  Schnell  geleitet  wurden. 

Der  editorielle  Teil  des  Blattes  hat  im 
Laufe  der  Zeit  manchen  Wechsel  erfahren. 
Da  lesen  wir  die  Namen:  Benj.  Lillard, 
Augustus  Creuse,  H.  A.  Parsons,  und  als 
"contributing  Editors"  J.  U.  Lloyd,  Jos.  P. 
Remington,  A.  B.  Prescott,  A.  B.  Lyons, 
Oscar  Oldberg,  C.  W.  Parsons  und  andere. 
Bei  alledem  ist  aber  die  Tendenz  der  Zei- 
tung den  wichtigsten  Fragen  der  Phar- 
mazie gegenüber  immer  dieselbe  geblie- 
ben. Lange  Zeit  kontrolliite  John  H. 
Snively  den  editoriellen  Teil,  während 
jetzt  Francis  B.  Hays  früher  Assistent  von 
Snively  als  der  verantwortliche  Editor  ge- 
nannt wird.  Doch  auch  Snively  arbeitet 
immer  jetzt  noch  an  den  editoriellen  Ar- 
tikeln, wozu  ihn  seine  langjährige  Erfah- 
rung im  Zeitungswesen  und  als  prakti- 
scher Apotheker  in  hohem  Grade  befähigt. 

Unter  den  Mitarbeitern  der  Zeitung  fin- 
den wir  viele  uns  wohlbekannte  Namen, 
Apotheker  sowohl  wie  Aerzte  und  Lehrer 
der  Pharmazie.  Mehrere  derselben  haben 
auch  für  die  Festausgabe  vorzügliche  Ar- 
tikel geschrieben,  die  auf  die  Ergebnisse 
der  vergangenen  50  Jahre  Bezug  haben 
und  eine  höchst  interessante  Lektüre  bil- 
den. So  schreibt  z.  B.,  R.  C.  Eccles  über 
"Fifty  years  of  battling  for  Pharmaceuti- 
cal  Reform".  Professor  Remington  über 
"Pharmacy  during  the  last  50  Years",  wäh- 
rend Prof.  Scoville  von  den  Fortschrit- 
ten der  Chemie  in  den  letzten  Jo  Jahren 
berichtet.  Prof.  Rusby  hat  sich  das  Thema 
"Materia  medica"  gewählt,  während  M. 
C.  Thrush  in  höchst  interessanter  Weise 
von  den  Pharmakopöen  der  Vereinigten 
Staaten  erzählt.  Wir  erfahren,  dass  ein 
Büchlein,  welches  im  Jahre  1778  von 
Styner  und  Cist  herausgegeben  wurde, 
und  welches  Vorschriften  für  den  Ge- 
brauch der  Militair-Hospitäler  enthielt,  als 
Vorläufer  der  Ver.  St.  Pharmakopöe  an- 
gesehen werden  muss.  Der  Autor  schil- 
dert sehr  übersichtlich  mit  genauer  An- 
gabe der  Mitarbeiter  und  Daten,  wie  all- 
mählich die  Pharmakopöe  vergrössert,  ver- 
bessert, und  immer  mehr  dem  Stande  der 
Wissenschaft  und  den  Ansprüchen  der 
Aerzte  und  Apotheker  angepasst  wurde. 
Prof.  Kremers  giebt  eine  Uebersicht  über 
das  Unterrichtswesen  der  letzten  50  Jahre. 
Der  Artikel  ist  mit  vielen  Bildern  der  be- 
kanntesten Professoren  der  verschiedenen 
Colleges  geschmückt  und  bietet  des  Lehr- 
reichen und  Interessanten  die  Fülle. 

Der  Raum  verbietet  uns  leider,  auf  alle 
dieseBeiträge  näher  einzugehen, nur  möch- 
ten wir  noch  auf  einen  Artikel  der  Fest- 
schrift aufmerksam  machen,  welcher  in 
sinniger,  pietätvoller  Anerkennung  den 
Leistungen  von  50  verstorbenen  Apothe- 
kern gewidmet  ist.  Beim  Durchblättern 
dieser  Seiten  fällt  der  Blick  oft  auf  Namen 
und  Züge  alter  Kollegen,  die  zum  Teil  uns 
eng  befreundet  waren  und  deven  von  ed- 
lem Gemeinsinn  geleitetes  Streben  wohl 
nie  vergessen  wird.  Auch  viele  deutsche 
Namen  sind  darunter,  ein  Beweis,  dass  die 
alte  deutsche)  Gründlichkeit  auch  hier  in 
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den  Vordergrund  trat,  und  viel  Opfer 
brachte  zur  Hebung  des  Standes.  Da  se- 
hen wir  unter  Anderen  die  wohlgetroffe- 
nen Bilder  der  HH.:  Paul  Balluff,  C.  O. 
Curtmann,  A.  E.  Ebert,  Ad.  Fennel,  S.  S. 
Garrigues.  T.  L.  A.  Greve,  Fr.  Hoffmaun, 
J.  M.  Maisch,  F.  F.  Mayer,  H.  T-  Mennin- 
ger,  Charles  Rice,  R.  F.  W.  Rother,  E. 
Scheffer  und  Andere.  Ehre  sei  ihrem  An- 
denken. 

In  einem  Teile  der  Festschrift  sind 
mehrere  Seiten  auch  den  Damen  gewid 
met,  welche  Erfolge  bei  Ausübung  der 
Pharmazie  zu  verzeichnen  haben,  u.  meh- 
rere derselben  werden  uns  im  Bilde  vor- 
geführt. 

Ein  anderer  Teil  bringt  eine  T7ebersicht 
der  Pharm.  Vereinigungen  :  der  Americ. 
Pharm.  Assoc  ,  Nat.  Assoc.  Ret.  Drug.,  der 
Pharm.  Gesellschaften  der  verschiedenen 
Staaten,  der  Boards  of  Pharmacy  etc.  und 
endlich  eine  kurze  Geschichte  der  Lokal- 
vereine, der  Kings  County  Phar.  Society, 
Chicago  Veteran  Druggists,  N.  Y.  Deut- 
scherApotheker-Verein  und  anderer.  Letz- 
terer wird  in  dem  Werke  oft  genannt,  da 
er  als  solcher  sowohl,  als  auch  seine  Mit- 
glieder individuell  sich  eifrig  an  dem  Auf- 
schwünge der  Pharmazie  dieses  Landes 
beteiligten. 

In  den  letzten  Seiten  der  Festausgabe 
wird  auf  die  riesigen  Erfolge  hingewie- 
sen, welche  die  Fabrikation  pharmazeuti- 
scher Präparate  genommen.  Lebhaft  wird 
die  allmähliche  Entwickelung der  grossen 
Fabriken  geschildert  und  dem  Leser  in 
Wort  und  Bild  zur  Anschauung  gebracht. 
Mit  all  diesen  Berichten  und  ausführlichen 
Schilderungen,  sehr  geschickt  zusammen 
gestellt,  fesselnd  geschrieben  und  schön 
ausgestattet  ist  die  Festzeitung  des  "Drug- 
gists Circular''  ein  höchst  interessantes 
Werk,  und  sehr  wohl  würdig  einer  Zei 
tung,  die  auf  allen  der  Pharmazie  ver- 
wandten Gebieten  stets  das  Rechte  und 
Beste  Z14  erreichen  suchte  und  gewiss  in 
allen  Kreisen  auch  fernerhin  immer  will- 
kommen geheissen  wird. 

Wir  wünschen  ihr  von  ganzem  Herzen 
nochmals  die  besten  Erfolge.  — g. 


—  Das  Chemische  Laboratorium 
Fresenius  zu  Wiesbaden  war  während  des 
Sommersemesters  1906  von  41  Studieren- 
den besucht.  Davon  waren  30  aus  dem 
deutschen  Reiche,  4  aus  England,  2  aus 
Holland,  2  aus  Russland  und  je  i  aus  Un- 
garn, den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  und  aus  Brasilien.  Ausser  den 
Direktoren,  Geh.  Regierungsrat  Professor 
Dr.  H.  Fresenius,  Professor  Dr.  W.  Fre- 
senius und  Professor  Dr.  E.  Hintz  sind  am 
Laboratorium  5  Dozenten  und  Abteilungs- 
vorsteher, ferner  im  Unterrichtslabora- 
torium 3  Assistenten  und  in  den  Unter- 
suchungslaboratorien (Versuchsstationen) 
27  Assistenten  tätig.  Das  nächste  Som- 
mersemester beginnt  am  24.  April  ds.Js. 
Im  Sommersemester  1906  ging  eine 
Anzahl  von  wissenschaftlichen  Arbeiten 
ans  den  Laboratorium  hervor.  Die  be- 
treffenden Abhandlungen  wurden  in 
chemischen  Fachblättern  veröffentlicht. 
Ausser  den  wissenschaftlichen  Arbeiten 
wurden  im  Sommersemester  1906  in  den 
verschiedenen  Abteilungen  des  Unter- 
suchungslaboratoriums (Versuchsstatio- 
nen) zahlreiche  Untersuchungen  im  In- 
teresse des  Handels,  des  Bergbaus,  der 
Industrie,  der  Landwirtschaft,  der  Ge- 
suiulhcitspflege,  sowie  der  Verwaltungs- 
und Gerichtsbehörden  ausgeführt. 


N.  Y.  Deutscher  Apotheker-Verein. 

Vereins-Lokal :   192  &  194  3.  Avenue,  New  York 
Beamte: 

Präsident,  Felix  Hirsenian. 
Ehren-Präs.,  Gustav  Ramsperger;  i.  Vize-Präs., Dr.  C. 
F.  Klippert;  2.  Vize-Präsident,  August  Diehl  ;  Prot. 
Sekretär,  O.  P.  Gilbert;  Korrespond.  Sekretär,  George 
Kleinau;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman;  Archivar, 
A.  F.  A.  Wiggers;  Bibliothekar,  Fred.  Trau;  Verwal- 
tungsrath :  E.  C.  Goetting,  C.  F.  Schleussner  und 
Henry  Imhof.  Vorsitzender  des  Wissensch.  Kom- 
mittes,  Emil  Roller  ;  Legislative-Kommittee,  George 
Kleinau;  Vorsitzender  des  Geschäfts-Kommittees, 
Geo.  C.  Roux  ;  Vorsitzender  des  Rechtsschutz-Kom- 
mittees,  Sidney  Faber;  Vorsitzender  des  Vergnügungs- 
Konimittees,  S.  V.  B.  Swann;  Vereins  -  Advokat, 
C.  A.  Kalish,  60  Wall  St.;  Vereins-Chemiker,  Dr.  H. 
Endemann ;  Vereins-Diener,  G.  Bischoff,  659  E.  139.  St. 

Regelmässige  Versammlung  am  7.  Febr.  1907. 

Die  gut  besuchte  Versammlung  wurde 
gegen  lo  Uhr  vom  Präsidenten  Hirse- 
man  eröffnet  und  Prot.  Sekretär  Otto  P. 
Gilbert  ersucht,  die  Protokolle  der  beiden 
vorhergehenden  Sitzungen  zu  verlesen, 
die  ohne  Abänderung  angenommen  wur- 
den. Durch  die  humorvolle  Abfassung 
dieser  Protokolle  bewies  der  neue  Sekre- 
tär, dass  er  ein  würdiger  Nachfolger  des 
Herrn  Leister  ist. 

Herr  S.  V.  B.  Swann,  als  Vorsitzer  des 
Vergnügungskomittees,  berichtete,  dass 
das  am  24.  Januar  abgehaltene  Stiftungs- 
fest, welches  zwar  ein  grosser  sozialer  Er- 
folg war,  doch  der  schwachen  Beteiligung 
seitens  der  eigenen  Mitglieder  wegen,  ein 
Defizit  von  $95.20  ergeben  habe. 

Schatzmeister  Robert  S.  Lehman  machte 
bekannt,  dass  Herr  F.  W.  A.  Hain  von 
Newark  als  Mitglied  resigniert  habe. 

Der  korrespondierende  Sekretär  Geo. 
Kleinau  verlas  darauf  mehrere  Zuschrif 
ten,  unter  denen  die  wichtigste  folgender 
von  Commissioner  of  Health,  Herrn 
Dr.  T.  Darlington,  an  ihn  als  Sekretär  des 
Vereins  gerichteter  Brief  war  : 

New  York,  February  i,  1907. 
Mr.  George  Kleinau, 
879  Park  Avenue,  New  York  City. 
Dear  Sir  :  — 

In  reply  to  your  letter  of  January  31,  I  desire  to 
State  that  anything  sold  over  the  counter  in  other 
ways  than  by  a  physician's  prescription,  must  be 
labeled,  and  contain  everything  in  the  preparation. 

In  answer  to  your  other  question,  I  enclose  a  copy 
of  the  ordinance  relatingto  the  sale  of  cocaine,  which 
Covers  every  preparation  coutaining cocaine. 

Respectfully, 

Thomas  Darlington, 
Commissioner. 

Sodann  gelangte  die  Offerte  von  einer 
Frau  in  der  oberen  Stadt,  welche  ein 
möbliertes  Zimmer  an  einen  oder  auch 
zwei  Herren  vermieten  möchte,  zur  Ver- 
lesung. 

Ferner  lief  ein  Gesuch  der  notleiden- 
den Wittwe  eines  früheren  Mitgliedes  um 
Unterstützung  ein,  und  wurden  der  Frau 
auf  Antrag  des  Herrn  Emil  Roller  $50.00 
bewilligt. 

Es  wurde  beschlossen,  dass  der  Corresp. 
Sekretär  die  Vollmacht  haben  solle,  in 
Fällen  von  wichtigen  Mitteilungen,  die 
ihm  für  den  Verein  zugehen,  alle  Mitglie- 
der sofort  davon  durch  Circulare  zu  be- 
nachrichtigen, wie  es  in  Bezug  auf  die 
obige  Zuschrift  von  Seiten  des  Gesund- 
heitsamts bereits  geschehen  ist. 

Präsident  Hirseman  verlas  nun  folgen- 
den interessanten  Brief,  der  ihm  vom  frühe- 
ren Präsidenten  Hrn.  Dr.  Adolph  Tsheppe 
zugeschickt  wurde.     Die  Anwesenden 


nahmen  das  Schreiben  mit  Beifall  auf,  und 
sollen  auf  Antrag  des  Hrn.  C.  F.  Schleuss- 
ner dem  Herrn  Dr.  Tsheppe  Dank  und 
Grüsse  des  Vereins  übermittelt  werden. 

Whittier,  Cal.,  Jan.  3.,  1907, 

Herrn  F.  Hirseman, 
Präsident  des  N.  Y.  Deutschen  Apotheker-\'ereins. 

Werther  Herr  Präsident ! 

Grüsse  und  beste  Wünsche  für  das  neue  Jahr. 

Als  derzeit  auswärtiges  Mitglied  des  Vereins,  dem 
ich  so  viele  Jahre  angehörte,  glaubeich,  dem  Verein 
eine  kleine  Aufnierlcsamkeit  zu  erweisen,  indem  ich 
4  Copien  für  die  4  Lesezirkel  der  Midwinter  Number 
der  Los  Angeles  Times  zur    Zirkulation  übersende. 

Diese  passen  in  die  Mappen  u.  werden  jedenfalls 
nicht  verfehlen,  Interesse  zu  erregen  als  vorzüglicher 
I,eseslofT  über  einen  Teil  unseres  Landes,  von  dem  wir 
Alle  im  Osten  viel  zu  wenig  wissen. 

Ich  habe  mich  hier  nun  vollständig  eingenistet  und 
gedenke  auch,  vorläufig  hier  zu  bleiljen. 

Da  wo  die  Orangen  blühen. 
Dahin  Alter  lass  mich  ziehen  — 
war  lange  mein  Wunsch.  Dieser  ging  ganz  unerhofft 
letztes  Jahr  in  Erfüllung,  als  ich  mit  meiner  Frau  eine 
Reise  nach  Californien  plante,  um  den  Winter  hier 
und  in  Mexico  zu  verbringen  und  überwältigt  von  dem 
Klima  und  seinen  Einflüssen  auf  die  Vegetation  hier 
sitzen  blieb  und  gerade  heute  vor  einem  Jahre  den  Kon- 
trakt unterzeichnete,  der  mich  zum  Besitzer  einer 
Lemon  Ranch  machte.  Zu  dieser  kam  letzten  Som- 
mer noch  eine  Orangen-Ranch,  von  der  wir  letzten 
Sommer  12  hundert  Kisten  Valencia  oder  Sommer- 
orangen und  jetzt  vor  Weihnachten  circa  1000  Kisten 
Navel  oder  Winterorangen  ernteten  mit  der  Aussicht, 
noch  ebenso  viel  im  Laufe  der  nächsten  zwei  Monate 
zu  pflücken. 

Unsere  Whittier  Citronen  sind  die  preisgekrönten 
Früchte  der  Weltausstellung  und  bringen  die  besten 
Preise.  Whittier  Orchards  bringen  den  grössten  Er- 
trag. Whittier  ist  eine  Vorstadt  von  Los  Angrles  ähn- 
lich wie  Mount  Vernon  zu  New  York. 

Dieses  ist  meine  eiste  Comniunication  mit  dem 
Deutschen  Apotheker  Verein.  Ich  wünsche  meine 
Mitgliedschaft  aufrecht  zu  erhalten  und  bitte  den 
vSchatzmeister,  mir  meine  rückständigen  Beiträge  mit- 
teilen zu  wollen. 

Mit  bestem  Gruss 
Ihr 

Ad.  Tsheppe. 

Herr  Paul  Arndt,  der  frühere  Vorsitzer 
des  Rechtsschutzkomitees,  teilte  auf  An- 
frage des  Herrn  E.  C.  Goetting  mit,  dass 
er  sich  in  Bezug  auf  eine  vor  einiger  Zeit 
aufgeworfene  Frage,  die  Verantwort- 
lichkeit eines  Apothekenbesitzers  betref- 
fend, an  maassgebender  Stelle  erkundigt 
und  den  Bescheid  erhalten  habe,  dass  der 
Eigentümer,  der  seinem  Clerk  den  Ver 
kauf  eines  gewissen  Artikels  ausdrücklich 
verboten  hat,  nicht  gesetzlich  haftbar  ge- 
macht werden  kann,  wenn  der  Clerk  sei- 
nem Verbot  zuwiederhandelt. 

Der  Präsident  ernannte  nun  Herrn 
George  C.  Roux  zum  Vorsitzer  des  Ge- 
schäfiskomitees  und  Herrn  Sidney  Faber 
zum  Vorsitzer  des  Rechtsschutzkomitees 
an  Stelle  des  Herrn  Paul  Arndt,  der  eine 
Wiederernennung  dankend  ablehnte.  Zu 
Mitgliedern  des  Rechtsschutzkomitees 
wurden  sodann  von  Herrn  Faber  die 
Herren  Robert  S.  Lehman  und  Charles 
F.  Schleussner  ernannt. 

Ferner  brachte  Herr  Sidney  Faber 
einen  Briefwechsel  zur  Kenntnis,  wel- 
cher zwischen  ihm  und  der  Fidelily 
&  Casualty  Co.  stattgefunden  hat.  Herr 
Faber,  der  bei  dieser  Gesellschaft  gegen 
"Druggists  Liability"  versicheit  ist,  mach- 
te auf  Grundseiner  Police  einen  Anspruch 
geltend,  der  aber  von  seilen  der  Company 
infolge  von  Missversländnissen  anfangs 
nicht  anerkannt,  später  aber  vollständig 
befriedigt  wurde.  Die  Fidelity  &  Casualty 
Co.  war  höflichst  eingeladen  worden,  bei 
dieser  Versammlung  vertreten  zu  sein, 
u.  sie  sandte  daher  den  Superintendent  der' 
Druggists  Liability  Versicherungs  Abtei- 
lung, Herrn  Edward  C.  Lunt,  welcher  aus- 
einandersetzte, in  welcher  Weise  seine 
Gesellschaft  in  Klagesachen  vorgehe,  und 
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dass  sie  die  Herren  Apothek«r  nicht  nur 
bei  fälschlichen  Anklagen  und  gegen  Ver- 
leumdungen schütze,  sondern  dass  sie  auch 
in  Fällen,  in  denen  es  sich  um  einen  tat- 
sächlichen Irrtum  von  Seiten  des  Apo- 
thekers handle,  für  diesen  den  pekuniären 
Schaden  trage.  Herr  Faber  sowohl,  wie 
alle  anwesenden  Herren  gaben  ihre  volle 
Zufriedenheit  mit  der  Erklärung  und  mit 
dem  Geschäftsverfahren  der  genannten 
Gesellschaft  zu  verstehen. 

Herr  Hugo  Kantrowitz  verlas  einen 
Brief,  der  ihm  vom  Redakteur  des  "Drug- 
gists  Circular"  für  den  Verein  zugeschickt 
worden  war,  in  welchem  die  Zusendung 
eines  Exemplars  der  Jubiläumsausgabe 
dieses  Blattes  an  den  Apotheker- Verein 
augezeigt  wurde  ;  gleichzeitig  wurde  ein 
weiteres  gebundenes  Exemplar  für  die 
Bibliothek  des  Vereins  zugesagt.  Herr 
Kantrowitz  wurde  beauftragt,  der  Redak- 
tion des  "Druggists  Circular''  den  Dank 
des  Vereius  zu  übermitteln. 

Das  Hauptereignis  dieser  Versammlung 
bildete  der  Vortrag  des  Hrn.  Prof.  Wilhelm 
Gundlach,  der  in  ausführlicher  und  leicht 
verständlicher  Weise  die  neuesten  For- 
schungen über  die  Ursachen  des  Erd- 
bebens besprach;  von  diesem  interessanten 
Vortrage  bringen  wir  an  anderer  Stelle 
einen  Auszug.  Da  Herr  Gundlach  auf 
Veranlassung  des  Herrn  Rollererschienen 
war,  so  gebührt  auch  diesem  ein  Dank  für 
den  genussreichen  Abend.  Zur  Ehre  des 
vortragenden  Gastes  erhoben  sich  die  An- 
wesenden auf  Ersuchen  des  Präsidenten 
von  ihren  Sitzen.  Um  12  Uhr  erfolgte 
Vertagung  derVersammlung,  doch  blieben 
die  Mitglieder,  wie  gewöhnlich,  noch 
längere  Zeit  bei  einem  exquisiten  Lunch 
vereint. 


56.  Stiftung&fest  und  Ball  am  24.  Januar 
im  Terrace  Garden. 

Obwohl  der  Besuch  des  diesjährigen 
Stiftungsfestes  des  New  Yorker  Deutschen 
Apotheker-Vereins,  welches  am  24. Januar 
im  Terrace  Garden  stattfand,  viel  zu  wün- 
schen übrig  Hess,  war  doch  der  sociale  Er- 
folg des  Festes  ein  unbestrittener,  und  je- 
der Besucher  verlebte  einen  äusserst  ge- 
nussreichen Abend.  In  dem  prächtig  mit 
Palmen  und  Immergrün  ausgeschmückten 
Saale  wurde  von  den  Mitgliedern  des  Un- 
terhaltungs- und  Floor  Komitees  in  jeder 
erdenklichen  Weise  für  das  Vergnügen 
und  die  Lustbarkeit  der  Gäste  gesorgt,  wo- 
zu die  trefflichen  musikalischen  Leistun- 
gen der  A.  Lederhaus'schen  Kapelle  ihr 
Teil  beitrugen.  Auch  die  Besitzer  des 
Terrace  Garden  wollten  in  dem  Bestreben, 
das  Fest  zu  verschönen,  nicht  zurück- 
stehen, und  boten  für  das  um  i  Uhr  nachts 
im  oberen  Speisesaal  servierte  Supp.er  ein 
geschmackvoll  zusammengestelltes  Menu. 
Gegen  Schluss  der  Tafel  hielt  der  Präsi- 
dent, Herr  Felix  Hirseman,  eine  kurze 
Ansprache,  zuerst  in  Deutsch,  der  offiziel- 
len Sprache  des  Vereins,  und  dann  in 
Englisch  ausHöflichkeit  den  nicht  deutsch- 
sprechenden Gästen  gegenüber.  Darauf 
ersuchte  der  Präsident  Hrn.  Dr.  Anderson, 
einige  Worte  an  die  Anwesenden  zu  rich- 
ten, welcher  Aufforderung  dieser  in  seiner 
bekannten  humorvollen  Weise  nachkam. 
Das  Fe.st,  welches  von  Anfang  bis  Ende  ein 
äusserst  vergnügtes  war,  wurde  für  die 
tanzlustige  Jugend  trotz  der  weit  vorge- 
rückten Stunde  viel  zu  früh  geschlossen. 

Die  bekannten  Parfüm-Fabrikanten, 
Goetting  &  Co.,  Hessen  durch  ihren  Ver- 


treter, Herrn  H.  E.  Burk,  zahlreiche  Pro- 
befläschchen  ihrer  Fabrikate  verteilen. 

Von  den  anwesenden  BrooklynerGästen 
sollen  besonders  hervorgehoben  werden  : 
der  bereits  erwähnte  Herr  Dr.  Anderson 
nebst  Gemahlin,  Herr  Dr.  Tuthill  nebst 
Gemahlin,  sowie  Herr  Wm.  H.  Bussen- 
schutt; auch  waren  Mitglieder  anderer 
pharmazeutischerGesellschaften  zahlreich 
erschienen. 

Folgende  Komitee  •  Mitglieder  haben 
sich  besonders  um  den  Erfolg  des  Abends 
verdient  gemacht : 

Empfangs-Komitee :  Präsident,  Felix 
Hirseman;  Vize-Präsident,  Dr.  Chas.  F. 
Klippert;  Schatzmeister,  R.  S.  Lehman; 
Korresp.  Sekretär,  Geo.  Kleinau  und 
Bibliothekar,  Fred.  Trau. 

Vergnügungs-  und  Floor-Komitee :  die 
HH.  S.  V.  B.  Swann,  Henry  F.  Albert  und 
Hugo  Kantrowitz. 


New  York  College  of  Pharmacy. 

In  der  letztmonatlichen  regelmässigen 
Versammlung  des  New  York  College  of 
Pharmacy  unter  dem  Vorsitze  des  Ehren- 
präsidenten Herrn  Ewen  Mcintyre  war 
Herr  Dr.  Lyman  F.  Kebler,  der  Chef  des 
Drogen  •  Laboratoriums  und  der  chemi- 
schen Abteilung  des  Department  of  Agri- 
culture  in  Washington  als  Gast  erschienen. 
Nach  einer  einleitenden  Ansprache  des 
Herrn  Dr.  William  C.  Alpers  bezüglich  des 
neuen  Drogen-  und  Nahrungsmittelge- 
setzes  wurde  der  Gast  von  Herrn  Caswell 
A.  Mayo  der  Versammlung  mit  herzlichen 
Worten  vorgestellt.  Auch  Dr.  Lyman  F. 
Kebler  machte  besonders  das  neue  Gesetz 
zum  Gegenstand  seiner  Rede  an  diesem 
Abend  und  wies  darauf  hin,  dass  alle  in- 
teressierten Personen,  sowohl  die  Fabri- 
kanten wie  auch  Engroshändler  und  Apo- 
theker, dem  neuen  Gesetze  günstig  gegen- 
überstehen und  eine  strikte  Durchführung 
desselben  wünschen.  Nur  einige  Wenige, 
die  wohl  ihrer  minderv/ertigen  Ware 
wegen  Unannehmlichkeiten  fürchten, 
suchten  das  Gesetz  zu  hintertreiben.  Diese 
Tatsache  ist  die  beste  Gewähr  dafür,  dass 
das  Gesetz  ein  gutes  ist  für  den  Fabrikan- 
ten, für  den  Zwischenhändler  und  auch 
für  das  Publikum.  Dieses  letztere  könne 
in  Zukunft  nicht  mehr  durch  irreführende 
Namen.getäuscht  werden,  wie  es  bisher 
täglich  geschehen  sei.  Als  Beispiel  führ- 
te Redner  die  sogen.  „Laxative  Fig  Tab- 
lets"  an.  Diese  Tabletten  enthalten  nicht 
die  Spur  von  ,,Fig",  wie  man  doch  der  Be- 
zeichnung nach  meinen  sollte,  und  Wiedas 
Laienpublikum  auch  sicher  glaubte,  son- 
dern ihr  wirksamer  Bestandteil  ist  Croton- 
öl.  Derartige  Vorspiegelungen  falscherTat- 
sachen  werden  durch  das  neue  Gesetz  vm- 
möglich  gemacht,  und  werden  dadurch 
bald  viele  Schwindelprodukte  vom  Markte 
verschwinden. 

Die  einzige  Schwierigkeit,  mit  der  das 
Department  of  Agriculture  noch  zu  käm- 
pfen haben  wird,  ist  nach  Aussage  des 
Redners  die  zur  gewissenhaften  Durch- 
führung des  Gesetzes  nötige  Aufsicht  und 
Kontrolle.  Für  diese  fehlt  es  vor  der 
Hand  noch  an  tüchtigen,  erfahrenen  Män- 
nern, die  auszubilden  eine  jede  pharma 
zeutische  Schule  sich  zur  besonderen  Auf- 
gabe machen  sollte.  Es  sind  eine  ganze 
Anzahl  gut  bezahlter  Posten  zu  beset- 
zen, sodass  es  sich  wohl  lohnen  würde,  der 
Sache  näher  zu  treten. 

Herr  Albert  Plaut,  ein  Mitglied  des 
Verwaltungsrates,  war  in  der  angeneh- 
men Lage,  den  Redner  und  die  Versamm- 


lung dahin  aufzuklären,  dass  das  New 
York  College  of  Pharmacy  als  die  erste 
Körperschaft  bereits  Schritte  getan  habe, 
um  einen  derartigen  Kursus  zu  eröffnen. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Mayo  wurde  aus- 
serdem der  Vorsitzende  authorisiert,  ein 
Komitee  zu  ernennen,  das  zusammen  mit 
Komitees  von  anderen  pharmazeutischen 
Körperschaften  und  besonders  mit  dem 
Gesetzkomitee  der  State  Pharm.  Assoc.  zu 
diesem  Zwecke  konferieren  soll. 

Am  Schluss  seiner  Rede  wurde  Herr 
Dr.  Kebler  durch  Erheben  der  Anwesen- 
den von  ihren  Sitzen  geehrt. 

Nach  einer  längeren  Erwiderung]  des 
Herrn  Albert  Plaut,  in  welcher  er  manche 
Schwächen  des  neuen  Gesetzes  hervorhob, 
wurde  das  Nominationskomitee  für  die 
Beamten  des  College  für  das  beginnende 
Jahr,  wie  es  vom  Präsidenten  der  Colum- 
bia Universität,  Herrn  Nicholas  Murray 
Butler,  ernannt  wurde, bekannt  gemacht. 
Es  besteht  aus  folgenden  Herren  : 

Vom  Board  of  Trustees :  die  Herren: 
William  C.  Alpers,  Charles  S.  Erb  und  Al- 
bert Plaut. 

Von  den  Mitgliedern  des  College:  die 
Herren  Ewen  Mcintyre,  Reuben  R.  Smith, 
Caswell  A.  Mayo  und  F.  O.  Collins. 

Als  Stellvertreter  die  HH.:  John  C.  Gal- 
lagher  und  F.  K.  James. 


12.  Jahresball  der  Alumni  Association  des 
N.  Y.College  of  Pharmacy. 

Zu  einem  in  jeder  Beziehung  glänzen- 
den Ereignis,  das  den  Anwesenden  noch 
lange  eine  angenehme  Erinnerung  bleiben 
wird,  gestaltete  sich  der  am  Mittwoch,  den 
30  Januar,  in  der  Concert-Halle  des  Madi- 
son  Square  Gardens  abgehaltene  Jahres- 
ball der  Alumni  Association  des  N.  Y. 
C.  P.  Die  Logen,  unter  denen  besonders 
die  der  ,,Phi  Chi"  und  ,,Kappa  Psi"  Brü- 
derschaften allgemeine  Aufmerksamkeit 
erregten,  waren  gut  besetzt  und  die  Halle 
dicht  gefüllt  von  einer  tanz-  und  vergnü- 
gungslustigen Menge  die  bis  zum  frühen 
Morgen  aushielt.  Die  Ausstattung  der 
Festhalle,  wie  auch  die  Musik  waren  vor- 
trefflich und  Hessen  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Die  grosse  Polonaise,  an  welcher 
sich  126  Paare  beteiligten,  wurde  vom 
Präsidenten  der  Alumni  Association, 
Herrn  William  A.  Hoburg  jr.,  und  seiner 
Schwester,  Frl.  Henrietta  Hoburg  ange- 
führt. 

Das  Verdienst  für  den  durchschlagen- 
den Erfolg  dieses  Festes  gebührt  beson- 
ders folgenden  Herren  und  Komitee  Mit- 
gliedern: Floormanager,  Hrn.  Fred  Borg- 
greve  und  seinen  Assistenten,  Herrn 
Henry  J.  K.  Binder  und  Herrn  Dr.  Emil 
A.  Bischof;  ferner  dem  Vorsitzer  vom  Em- 
pfangs-Komitee Herrn  Nelson  S.  Kirk,  dem 
Vorsitzer  vom  Press-Komitee  Herrn  A.  L. 
Lötz  und  dem  Vorsitzer  des  Sub-Komilee 
Herrn  George  H.  Hitchcock.  Last  but 
not  least  auch  dem  Ballkomitee,  dessen 
Vorsitzer  Herr  Charles  S.  Erb,  dessen 
Schatzmeister  Herr  Harry  B.  Ferguson 
und  dessen  Sekretär  Herr  Rudolph  Gies 
waren.  Herr  William  H.  Ward  hatte 
liebenswürdigerweise  das  Amt  eines 
„Chief  usher"  übernommen. 

Schnupfmittel. 

Menthol  grains  3 

Acid.  boric.  pulv.  gr.  60 

Bismuth.  carbonic.  gr.  go 

Acid.  benzoic.  gr.  90 

Natr.  hydrocarbonic.  gr.  10 

Magnes.  carbouic.  gr.  25 

Pulv.  Orizae  oz.  i 
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Ueber  den  bisherigen  Verlauf  der  deutschen 
Expedition  zur  Erforschung  der  Schlaf- 
Itranlcheit  in  Ostafrika. 

Von  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  R.  Koch. 

Aus  den  amtlichen  Berichten  an  den 
Staatssekretär  des  Reichsamts  des  Innern, 
die  im  Auszuge  in  einer  Sonderbeilage  zu 
No.  51  der  Dtsch.  med.  Wchschr.  1906  ver- 
öffentlicht wurden,  geht  hervor,  dass  das 
Atoxyl  eine  spezifische  Wirkung  bei  der 
Schlafkrankheit  entfaltet.  Das  Atoxyl, 
bekanntlich  Metaarsensäureanilid,  wurde 
zunächst  in  einer  Gabe  von  0,06  g  subku- 
tan in  den  Rücken  eingespritzt.  Da  hier- 
nach keine  merkliche  Besserung  eintrat, 
so  wurden  0,08,  dann  0,1,  bis  schliesslich 
0,5  g  eiugepritzt.  Selbst  nach  dieser  gros- 
sen Menge,  die  an  zwei  aufeinanderfol- 
genden Tagen  nach  Analogie  der  Chinin- 
behandlung wiederholt  wurde,  traten  nicht 
die  geringsten  Intoxikationserscheinungen 
ein.  Man  hätte  mit  der  Dosis  noch  mehr 
steigen  können,  aber  das  war  nicht  nötig, 
da  die  Drüsenpunktion  ergab,  dass  nach 
derartigen  Gaben  die  Trypanosomen  aus 
den  Drüsen  nach  verhältnismässig  kurzer 
Zeit  verschwunden  waren.  Um  die  Zeit 
genau  zu  bestimmen,  innerhalb  der  dieTry- 
panosomen  aus  den  Drüsen  verschwinden, 
erhielt  eine  Anzahl  von  Kranken  eine 
volle  Dosis  Atoxyl  und  wurde  dann  von 
Zeit  zu  Zeit  punktiert.  Die  Prüfung  er- 
gab, dass  die  Trypanosomen  bis  zu  sechs 
Stunden  nach  der  Injektion  noch  unver 
ändert  erscheinen,  von  der  sechsten  bis 
achten  Stunde  ist  ihr  Vorkommen  nicht 
mehr  nachgewiesen  worden.  Vorläufig 
wird  angenommen,  dass  das  Atoxyl  sowie 
das  Chinin  zur  völligen  Abtötung  der  Ma 
lariaparasiten  in  Zwischenräumen  längere 
Zeit  hindurch  gegeben  werden  muss.  Es 
werden  augenblicklich  nur  Schwerkranke 
behandelt.  In  2 — 3  Monaten  hofft  Koch 
so  weit  zu  sein,  dass  er  bei  der  Mehrzahl 
der  Kranken  die  Kur  beendigen  kann.  Es 
müssen  dann  eben  die  Kranken  noch  eine 
ebenso  lange  Zeit  beobachtet  werden,  ob 
keine  Rückfälle  eintreten.  Erst  wenn  da- 
rüber Gewissheit  erlangt  worden  ist,  dass 
die  Heilung  nach  dem  Aussetzen  des 
Atoxyls  von  Bestand  ist,  kann  die  Auf- 
gabe der  Expedition  als  gelöst  angesehen 
werden.  d.  Ap.  Z. 


sowie  Kleiderreste  der  Rückenteile,  Un 
terlagen,  Sargholz  und  Graberde  unter 
der  Mitte  des  Bodenbrettes  die  wichtig-' 
sten,  noch  Erfolgversprechenden  Unter- 
suchungsobjekte. 

4.  Der  Erfolg  hängt  wesentlich  von 
einer  sachkundigen  Entnahme  der  für  die 
chemische  Untersuchung  bestimmten 
Teile  ab.  Unter  dieser  Voraussetzung 
ist  die  Möglichkeit  des  Nachweises  fäulnis- 
beständiger Gifte  fast  unbegrenzt,  d.  h. sie 
besteht  wenigstens  für  Mineralgifte  so 
lange,  als  überhaupt  noch  Leichenreste 
auffindbar  sind. 

5.  Neben  der  Auswanderung  gibt  es 
auch  eine  Einwanderung  von  Giften  in 
den  Leichnam.  Diese  mögliche  Quelle 
eines  verhängnisvollen  Rechtsirrtumes  ist 
vom  sachkundigen  Untersucher  unschwer 
aufzudecken  und  auszuschalten.  Sd.Ap.  Z. 


Giftwanderung  in  Leichen  und  die  Möglich- 

ke'it  des  Giftnachweises  bei  später 

Enterdigung. 

Prof.  Dr.  Kratter  hat  auf  der  78.  Vei- 
sammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  über  obige  Frage  eingehend  ge- 
sprochen und  seine  Erfahrungen  in  folgen- 
den Leitsätzen  zusammengestellt : 

1.  Alle  der  Fäulnis  und  chemischen  Zer- 
setzung widerstehenden  organischen  und 
anorganischen  Gifte,  die  im  Leben  einver- 
leibt wurden,  wandern  in  den  Leichen 
nach  den  tiefer  gelegenen  Teilen,  die 
leicht  beweglichen  Pflanzengifte  rascher 
als  die  schwer  beweglichen  Mineralgifte. 

2.  Die  postmortale  Giftwanderung  ist 
ausser  von  der  Art  der  Giftbindung,  die 
den  Grad  der  Beweglichkeit  bedingt,  von 
dem  Gange  der  Leichenzersetzung  abhän- 
gig, mit  der  die  Auslaugung  der  Gifte  im 
gleichen  Sinne  fortschreitet. 

3.  Bei  späten  Ausgrabungen  sind  daher 
die  tiefgelegenen  Teile  der  Leichenreste, 


Zur  Bestimmung  des  Hydrastingehaltes  in 
Hydrastisfluidextrakt 

empfiehlt  van  der  Haar  in  Utrecht  eine 
von  ihm  abgeänderte  Methode  nach 
Rusting-Smeets,  die,  wie  es  scheint,  gün- 
stige Resultate  liefert.  Van  der  Haar 
meint  zwar,  diese  Methode  gebe  allein  rieh 
tige  Resultate,  während  die  von  Prof. 
Dr.  Heyl  veröffentlichte  Methode  zu  fal 
sehen  Resultaten  führe.  Demgegenüber 
erklärt  jedoch  H.,  dass  er  die  vom  D.  A.  B. 
aufgenommene  Linde'sche  Methode  und 
keine  anderen  habe  bearbeiten  bezw.  rich- 
tig stellen  wollen  und  dass  bei  Einhaltung 
der  von  ihm  angegebenen  Aenderungen 
durchaus  richtige  Resultate  erzielt  wer- 
den. 

Die  von  van  der  Haar  empfohlene 
Rusting-Smettsche  Methode  ist  folgende: 

,,io  gr  Extrakt  werden  in  einem  geräu 
migen  und  gewogenen  Kölbchen  mit  20 
cctn  Wasser  vermischt  und  der  Inhalt  des 
Kölbchens  bis  10 — 11  greingeengt.  So- 
dann wird  1,5  ccm  Salzsäure  von  12^  Proz. 
zugegeben  und  nach  völligem  Erkalten 
genau  bis  auf  20  gr  aufgefüllt.  Nach  Zu- 
satz von  0,5  gr  Infusorienerde  wird  kräftig 
geschüttelt,  filtriert,  und  10  gr  (der  Fehler, 
der  hierbeigemacht  wird,  ist  sehr  gering) 
in  ein  Medizinglas  von  100  ccm  Inhalt  ge- 
bracht. Dann  werden  4  ccm  Ammoniak- 
flüssigkeit (10  proz.)  und  25  ccm  Aether 
zugegeben,  und  nach  kräftigem  Schütteln 
während  einiger  Minuten  25  ccm  Petro- 
leumäther (Sdp.  50 — 75*).  Nun  wird  wie- 
der geschüttelt,  1,5  gr  Tragantpulver  zu 
gegeben,  kräftig  geschüttelt  und  von  der 
klaren  Flüssigkeit  40  ccm  in  ein  gewoge- 
nes Kölbchen  gebracht  ;  der  Inhalt  des- 
selben wird  bis  auf  10 — 11  gr  Flüssigkeit 
eingeengt.  Das  Kölbchen  wird  verschlos 
sen  und  für  einige  Stunden  an  einem  küh- 
len Orte  beiseite  gestellt ;  nach  dieser  Zeit 
wird  die  Flüssigkeit  vorsichtig  abgegos- 
sen, die  Kristalle  werden  mit  einer  klei- 
nen Menge  Petroläther  gewaschen  und, 
nach  dem  Trocknen  auf  dem  Wasserbade, 
gewogen. 

Man  muss  dafür  sorgen,  dass,  nach  dem 
Entwässern  der  ätherischen  Lösung  mit- 
tels Tragant,  die  40  ccm  schnell  abgemes- 
sen und  in  das  Kölbchen  gebracht  wer- 
den; sonst  entsteht  die  Gefahr,  besonders 
bei  hydrastinreichen  Extrakten,  dass  die 
Kristallisation  schon  im  Messrohr  beginnt. 

Nach  einiger  Uebung  erhält  man  gross 
gebildete  Kristalle.  Sd.  Ap.  Z. 


Praktische  Mitteilungen. 

Gegen  erfrorene  Hände 

wendet  neuerdings  A.  Hecht  wieder  fol- 
gendes von  Jadassohn  angegebene  Ver- 
fahren an  :  Die  erfrorenen  Hände  bezw. 
Füsse  werden  ein-  bis  dreimal  täglich  in 
so  heissem  Wasser,  wie  es  gerade  noch  ver- 
tragen wird,  10 — 15  Minuten  lang  geba- 
det, dann  sorgfältig  abgetrocknet  und, 
wenn  es  sich  nicht  um  geschwürige  Zer- 
rissenheiten handelt,  mit  Spiritus  nachge- 
waschen. Am  Abend  werden  dann  die 
Hände  gründlich  und  längere  Zeit  mit  ei-' 
ner  Salbe  massiert  (und  schliesslich  noch 
mit  einer  Schicht  derselben  bedeckt),  für 
die  als  Beispiel  folgende  Vorschrift  gelten 
kann: 

Ichthyol  I — 5  g 

Resorcin  i — 3  g 

Lanolin  25  g 

Olivenöl  10  g 

Was3er  zu  50  g  Salbe. 

Für  leichtere  Fälle  genügt  diese  Behand- 
lung meist  vollständig.  Die  Zeit,  welche 
bis  zum  wirklichen  Verschwinden  der 
Frostbeulen  und  der  ausgebreiteten  Rö- 
tung und  Schwellung  vergeht,  ist  natürlich 
in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden. 
Kleinere  offene  Stellen  kann  man  für  den 
Tag  mit  einem  indifferenten  Pflaster  be- 
decken, nachdem  man  sie  vorher  mit  Streu- 
pulver, z.  B.  Bismuthum  subnitricum,  be- 
streut hat.  Ueber  Nacht  werden  auch  diese 
Stellen  am  besten  mit  obiger  Salbe  einge- 
rieben. Gelegentliche  Aetzungen  mit  dem 
Höllensteinstift  oder  mit  Jodtinktur  zur 
Anregung  der  Granulationsbildung  ver- 
tragen sich  gut  mit  dieser  Behandlung. 

d.  Oest<  Ztschr.  f  Pharm. 

Vorschriften  für  Phenosalyl, 

einem  besonders  in  Frankreich  geschätz- 
ten Antiseptikum  : 

I.  Nach  Vossins: 


Acid.  carbolic. 

90,0 

Acid.  lactic. 

20,0 

Acid.  salicylic. 

10,0 

Eucalyptol. 

S.o 

Menthol. 

1,0 

II.  Nach  Mellaert : 

Acid.  carbolic. 

190,0 

Acid.  lactic. 

40,0 

Acid.  salicylic. 

20,0 

Boracis 

4,0 

Eucalyptol. 

gtts.  X 

Ol.  Citri 

gtts  X 

Glycerini 

200,0 

Aquae 

ad  1000,0 

I  werden  die 

Säuren  erwärmt,  bis 

sie  zusammenschmelzen,  und  dann  die 
Oele  zufügt.  Bei  II  erwärmt  man  die  Säu- 
ren mit  dem  Borax  auf  dem  Wasserbad 
und  fügt  alles  übrige  hinzu.       d.  Ph.  Z. 

Zahnweh-Jelly. 

Phenol  oz.  2 

Menthol  gr.  15 

Thymol  gr.  15 

Kollodium  q.  s. 
Menthol  und  Thymol  werden  in  der 
Karbolsäure  gelöst;  man  gibt  die  Lösung 
in  eine  5-g-Flasche,  füllt  auf  mit  Kollo- 
dium und  schüttelt  kräftig. 

Anwendung.  Man  träufelt  eine  kleine 
Quantität  des  Mittels  in  den  hohlen  Zahn 
und  bedeckt  mit  etwas  Baumwolle.  Nöti- 
genfalls ist  die  Manipulation  nach  10  Mi- 
nuten zu  wiederholen,  wobei  auf  Gaumen 
und  Lippen  zu  achten  ist.     d.  Ph.  Post. 
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Um  Blutegel  rasch  anzusetzen 

reinige  man  zunächst  die  betreffende  Kör- 
perstelle gut,  spüle  sie  darnach  mit  kla 
rem,  kühlen  Wasser  ab  und  bestäube  sie 
dann  leicht  mit  Zuckerpulver.  Darauf 
bringt  man  den  Blutegel  in  einen  ausge- 
höhlten Apfel  und  legt  ihn  so  an.  Der 
Blutegel  heftet  sich  nicht  an  den  säuer- 
lichen Apfel  fest,  sondern  beisst  sofort  an 


Asthmakarbon. 

Kraut  und  Wurzeln  von  Punaria  Asco 
chingae,  einer  Komposite,  die  in  der  Sierra 
Chiga  an  den  Abhängen  des  Ceiro  Blanco 
in  Kordobar  vor  einigen  Jahren  zuerst  ge- 
funden wurde,  werden  nach  Dr.  Zehden 
aufs  feinste  gepulvert  und  5  gr.  zu  einer 
Tablette  gepresst,  die  auf  einer  zylindrisch 
gestanzten  fein  porösen  Holzkohle  befestigt 

wird.  Beim  Beginn  des  Asthmaanfalles  ]  der  versüssten  Hautstelle  an 
wird  die  Kohle  auf  einem  beigegebeneu 
Blechuntersatz  zum  Glühen  gebracht,  hier- 
durch entzündet  sich  die  Tablette  und  die 
Dämpfe  werden  von  dem  Kranken  lang- 
sam aus  der  Entfernung  eingeatmet.  Es 
tritt  sofort  Linderung  ein.  Die  Pflanze 
enthält  ein  Glykosid,  Harz  und  ätherisches 
Oel;  ein  Alkaloid  konnte  nicht  nachge- 
wiesen werden.  Z.  d.  Allg.  Gest.  Ap.-Ver. 


d.  Pharm.  Zentrh. 
Katarrh-Creme. 


nrd 


Neuer  flüssiger  Leim 

erhalten  durch  Auflösen  von  50  kg 


Gelatine  in  50  kg  Wasser  auf  dem  Wasser 
bade.  Dann  wird  unter  weiterem  Er- 
hitzen 1/2  kg  Zinkchlorid  und  nötigenfalls 
noch  weitere  Mengen  hinzugesetzt,  bis 
eine  Probe  sich  bei  völligem  Abkühlen 
nicht  mehr  setzt.  Die  Reaktion  des  Lei- 
mes muss  neutral  sein,  ist  sie  alkalisch,  so 
neutralisiert  man  voisichtig  mit  Salzsäure. 

Chem.  Z. 

Mittel  gegen  aufgesprungene  Hände. 

L 


Eukalyptol 
Menthol 
weisse  Vaseline 


ih  dr. 
61  dr. 
15  oz. 


Zinc.  oxyd.  | 

5-0 

Bism.  oxychl. 

2,5 

Ol.  Olivar. 

12,0 

Glycerin 

5.0 

Lanolin 

30,0 

Aq.  Rosar. 

10,0 

M.  f.  ung. 


H. 


Lanolin  wird  in  Aether  gelöst,  mit 
Magnes.  carb.  zur  steifen  Masse  verrührt, 
dann  getrocknet  und  mit  Talcum  und 
Amylum  vermischt.  Drog.  Rdsch. 

Tannenduft  Präparate. 

Aromatic  Ozoniser. 
Latschenkiefernöl  20,0 
Eukalyptusöl  10,0 
Lavendelöl  40,0 
Sellerieöl  10,0 
Weingeist  ff.  1000,0 
Die  Mischung  wird  in  einer  Verdun- 
stiingsschale  im  Zimmer  aufgestellt. 

R  ä  u  c  h  e  r  e  s  s  e  n  z  „Waldduft." 
Fichtennadelöl  100,0 
Lavendelöl  20,0 
Zilronenöl  10,0 
Bergamottöl  10,0 
Wachholderbeeröl  30,0 
Spir.  2000,0 
Es  ist  in  flache  Flaschen  zu  50  und  100 
g  abzufüllen. 

Koniferen-Essenz. 
Latschenkiefernöl 
Wachholderbeeröl 
Perubalsam 


100,0 
15.0 
25,0 
(Seifsied. 


Schwarze  Haarfarbe. 

a)  Acid.  pyrogallic.  0,5 
Alcohol  (90  ^)  12 
Aq.  dest.  38 

b)  Argent.  nitrici  2,5 
Aq.  dest.  22 
Ammonia  (165^)  7,5 

c)  Natr.  thiosulfuric.  0,30 
Aq.  dest.  20 

Das  Haar  wird  vorerst  mit  Soda  und 
warmem  Wasser  gewaschen  und  getrock- 
net. Hierauf  wird  Lösung  sC)  mittelst  fei- 
ner, welcher  Bürste  aufgetragen,  nach  5 
Minuten  Lösung  b)in  derseben  Weise  mit 
neuer  Bürste  und  nach  10  Minuten  Lösung 
c).  Nach  3  Stunden  wird  das  Haar  mit 
Seife  und  warmem  Wasser  gewaschen. 
EtwaigeGesichtsflecke  werden  mit  Lösung 
c)  entfernt.  d.  Ph.  Post. 


Antiseptische  Salbe. 

Rp.  Vaselin.  alb. 

Natr.  perbor.  subtilis- 
sime  pulv. 


Zahnpillen. 

Menthol., 

Rad.  Pyrethri  pulv., 
Resinae  Guajaci  ana  2.0 

Cerae  flavae  4.0 
Eugenoli, 

Caffeoli  ana  gtts  X 

M.  f.  pilul.  pond.  0.03,  consp.  Pulv. 
Caryophyllor.  d.Ap.  Z. 


20,0 
4.0 

Olei  Santali  gtts.  X 

M.  f.  ungt. 

Bei  Herstellung  der  Salbe  ist  zu  beach- 
ten, dass  das  Natriumperborat  nicht  mit 
Wasser  angerieben  oder  in  Wasser  gelöst 
wird,  da  sonst  der  beabsichtigte  Zweck 
vollkommen  illusorisch  würde.  Die  Salbe 
ist  besonders  geeignet  zur  Anwendung 
bei  Nasen-  und  Rachenkrankheiten.  In 
Berührung  mit  den  Absonderungen  der 
Schleimhäute  entwickelt  das  in  der  Vase 
line  suspendierte  Natriumperborat  Sauer- 
stoff, der  stark  antiseptisch  wirkt.  Die 
Salbe  ist  lange  Zeit  haltbar,  doch  em- 
pfiehlt es  sich,  sie  bei  Bedarf  frisch  zu  be- 
reiten. Presse-medicale. 

Paraffinemulsionen, 

werden  als  Salbengrundlagen,  z.  B.  in  fol- 


Shampoopowder. 

Getrocknetes  Natriumkarbonat  90,0 
Boraxpulver  90,0 
Quillajaextraktpulver  0,75 
Citronellaöl  1,20 
werden  gemischt  und  zum  Gebrauche  in 
Wasser  gelöst.  d.  Ap.  Z. 

Einfache  Zuckerprobe. 

Als  einfachste  Probe  auf  Zucker  wird 
die  Safraninprobe  empfohlen,  die  weder 
durch  Kreatinin,  Kreatin,  Urate  oder 
Mucin  beeinflusst  wird.  Sie  ist  folgender- 
massen  anzustellen  :  2  ccm  einer  Safranin- 
lösung  [i  :  1000]  werden  mit  2  ccm  nor- 
maler Natronlauge  und  2  ccm  Urin  ge- 
mischt und  gekocht.  Bei  Anwesenheit 
von  Zucker  wird  die  vorher  rote  Lösung 
gelb.  Man  kann  auf  diese  Weise  den 
Zuckergehalt  auch  annähernd  quantitativ 
bestimmen,  wenn  man  während  des  Ko- 
chens langsam  Safranin  zusetzt,  bis  die 
rote  Farbe  nicht  mehr  umschlägt.  Je 
2  ccm  Safranin  entsprechen  ungefähr  o, ig 
Zucker.  Jedes  Schütteln  während  der 
Probe  ist  zu  vermeiden.  Ist  der  Urin 
stark  zuckerhaltig,  so  mu.ss  er  vorher  ver- 
dünnt werden.    Münch,  med.  Wchschr. 

Neue  Schleichsche  Lösungen. 

An  Stelle  der  bisher  gebräuchlichen 
Mischungen  aus  Morph,  hydrochloric, 
Cocain,  hydrochlor.  und  Natr  chlor,  em- 
pfiehlt Schleich  zur  zuverlässigen  und  un- 
giftigen  Infiltrationsanästhesie  folgende 
Alypinmischungen  : 

Lösung  I. 

Cocain  0,1 

Alypin  0,1 

Natr.  chlor.  0,2 

Aqu.  destill.  100,0 

Lösung  IT. 

Cocain  0,05 

Alypin  0,05 

Natr.  chlor.  0,2 

Aqu.  dest.  100,0 

Lösung  III. 

Cocain 
Alypin 
Natr.  chlorat. 
Aqu.  dest. 


D, 


0,01 
0,01 
0,2 
100,0 

Med.-Ztg. 


Extr.  Conii 

20,0 

Paraffin,  solid. 

65,0 

Adip.  Lanae 

t5,o 

oder 

Acid.  carbolic. 

5.0 

Paraffin,  solid. 

65,0 

Cerae  albae 

5.0 

Aquae  qu.  s.  ad 

100,0 

Pillenmasse  für  Kreosot,  Guajakol,  Kreoso- 
tal  und  dergleichen. 

Als  eine  sehr  brauchbare  Vorschrift  für 
Kreosotpillen,  die  analog  für  Guajakol-, 
Kreosotal-  und  dergl.  Pillen  benutzt  wer- 
den kann,  wird  die  folgende  angegeben  : 
Rp.  Kreosoti  10,0 
Magnes.  ustae  5,0 
Radic.  Liquirit.  pulv,  6.0 
Carrageen  pulv.  6,0 
M.  f.  pilul.  C,  Am.  Drug. 


Chlorcaicium  als  Hämostaticum 

wendet  man  am  besten  in  folgender  Mi- 
schung an : 

Calcii  chlorati  5,0 — 10,0 

Aq.  dest.  100,0 
Sirupi  Menthae  20,0 
M.  D.  S.   Esslöffelweise  innerhalb  24 
Stunden  zu  nehmen. 

In  einzelnen  Fällen  gibt  man  ausser- 
dem noch  ein  Klistier  mit  5  g  Chlorcai- 
cium und  einigen  Tropfen  Opiumtinktur. 

  Ph.  Z. 

Prof.  V.  Behring  hat  eine  zusam- 
menfassende Veröffentlichung  seiner  bis- 
herigen Arbeiten  geplant.  Für  dieselbe 
ist  zunächst  folgendes  Programm  in  Aus- 
sieht  genommen:  i.  Heft:  Diphtherie-Heil- 
serum, Tetanus  Heilserum,  Tulase.  2.  Heft: 
Sufon,  Hepin,  Bovovaccination,  Kuhmilch 
als  Säuglingsnahrung.  3.  Heft:  Tulase- 
laktin(das  neue  Mittel,  mit  dem  Behring 
die  neugeborenen  Kinder  gegen  die  In- 
fektion mit  Tuberkulosebazilen  zu  im- 
munisieren hofft).  4.  Heft:  Tulaselaktin 
in  der  menschenärztlichen  Praxis.  Diese 
vier  Hefte  zusammen  werden  den  ersten 
ißand  der  Behringwerk-Mitteilungen  bil- 
Iden 
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Varia, 

|^"Am  27.  Dezember  letzten  Jahres 
starb  Herr  Charles  F.  Härder,  welcher  in 
290  Hamburg  Ave.,  Brooklyn,  N.  Y.,  eine 
Apotheke  besass. 

Die  französischen  Apotheker  be- 
teiligen sich  so  eifrig  am  politischen  Le- 
ben, dass  gegenwärtig  14  Apotheker  Ab- 
geordnete der  Deputiertenkammer  sind, 
während  4  dem  Senat  angehören. 

Nach  dem  i.  Sept.  1908  wird  nach 
(fem  neuen  Alkoholgesetz,  welches  bereits 
vom  zuständigen  Komitee  in  Washington 
günstig  einberichtet  wurde,  auch  den 
kleineren  Fabrikanten  erlaubt  sein,  Alko- 
hol herzustellen. 

Einem  Aufsatz,  den  Dr.  Waldeck 
unlängst  in  der  Tecbn.  Rundsch.  über 
Berufskrankheiten  der  Industriearbeiter 
veröffentlichte,  ist  zu  entnehmen,  dass 
auch  durch  stetes  Umgehen  mit  Paraffin 
und  Creosot  Hautkrankheiten  bei  dem 
Arbeitspersonal  hervorgerufen  werden. 
Dieselben  sind  meistens  leichter  Art  und 
durch  Wechseln  der  Beschäftigung  sicher 
zu  heben. 

Dr.  Isaac  E.  Emerson,  der  frühere 
Präs.  der  Emerson  Drug  Co.  und  noch  jetzt 
ihrgrösster  Aktienbesitzer,  beabsichtigt, 
seinen  Wohnsitz  in  Baltimore  zu  verlas- 
sen, um  sich  dauernd  in  Arcadia-on  the- 
Waccamaw  in  der  Nähe  von  Georgetown, 
S.  C,  niederzulassen.  Er  hat  dort  grös- 
sere Strecken  Länder  käuflich  erworben, 
die  er  in  einen  Wildpark  umwandeln  will. 
Dr.  Emerson  war  von  jeher  ein  leiden- 
schaftlicher Jäger  und  wird  nun  auf  sei- 
nem eigenen  Jagdgebiet  diesem  Sporte 
huldigen  können. 

In  Buffalo  starb  kürzlich  ein  früher 
sehr  bekannter  deutscher  Apotheker  die- 
ser Stadt,  Dr.  J.  F.  Krug,  der  sich  vor  ei- 
nigen Jahren  nach  Verkauf  seiner  Apo- 
theke der  ärztlichen  Praxis  zugewandt 
hatte.  In  Plan,  Mecklenburg-Schwerin, 
geboren,  kam  er  anfangs  der  70er  Jahre 
nach  Amerika  und  besuchte  das  Medical 
College  von  Indiana,  an  welchem  er  im 
Jahre  1879  graduierte.  Der  Verstorbene 
war  ein  hervorragendes  Mitglied  der  Erie 
County  Pharmaceutical  Society. 

Die  Antikamnia  Chemical  Co.  hat 
auch  in  diesem  Jahre  wie  stets  prachtvolle 
Kalender  an  die  Apotheker  und  Aerzte 
geschickt.  Auf  denselben  ist  das  bekann- 
te Gemälde  ,,The  Convalescent"  von  Miss 
Emma  Magnus,  welchesin  der  Manchester 
Academy  ausgestellt  war  und  nun  im  Be- 
sitz der  Antikamnia  Chemical  Co.  ist,  in 
kunstvoller  Weise  wiedergegeben.  Sollte 
irgend  ein  Apotheker  oder  Angestellter 
in  einer  Apotheke  diesen  Kalender  nicht 
erhalten  habsn,  so  ist  die  Firma  gern  bereit, 
solange  der  Vorrat  reicht,  eventuellen 
Wünschen  gerecht  zu  werden. 

Peruna  ist  nach  der  Entscheidung 
der  Supreme  Court  inSyracuse  N.Y.  keine 
Medizin,  sondern  ein  alkoholhaltiges  Ge- 
tränk. Ein  dortiger  Apotheker  war  an- 
geklagt, Peruna  verkauft  zu  haben,  ohne 
im  Besitz  einer  ,,Liquor-License"  zu  sein. 
Die  vom  Richter  der  Jury  vorgelegten 
Fragen:  ob  Peruna  ein  geeignetes  Mittel 
gegen  die  Brightsche  Krankheit  oder 
gegen  Katarrh  der  Schleimhäute  sei,  ob 
die  Menge  Alkohol,  die  es  enthält,  nötig 
wäre,  um  die  eigentlichen  wirksamen 
Drogen  in  Lösung  zu  erhalten  usw.  wur- 


den von  den  Geschworenen  sämtlich  ver- 
neint. Darauf  erfolgte  die  Verurteilung 
des  Apothekers  zu  einer  Geldstrafe  von 
$500,00,  gegen  die  jedoch  beim  Appella- 
tionsgericht appelliert  werden  wird. 

fj^"  Eine  bemerkenswerte  Entschei- 
dung wurde  von  der  Supreme  Court  in 
Georgia  abgegeben.  Ein  Apotheker  hatte 
einem  Kunden  eine  Medizin  für  dessen 
krankes  Pferd  empfohlen,  dabei  aber  be- 
merkt, dass  die  Zusammensetzung  des 
Mittels  nicht  von  ihm  sei,  sondern  von 
einem  anderen  stamme.  Der  Kunde  Hess 
sich  das  Rezept  machen  und  bezahlte  für 
die  Medizin.  Als  das  Pferd  darauf  ein- 
ging, verklagte  der  Besitzer  den  Apothe 
ker  auf  Schadenersatz,  wurde  aber  abge- 
wiesen mit  der  Begründung,  dass  der  Apo- 
theker nicht  verantwortlich  sei,  weil  er 
sich  nur  die  Medizin,  nicht  aber  seinen 
Rat  habe  bezahlen  lassen.  Ausserdem 
habe  er  auch  den  Käufer  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  das  Rezept  für  das  em- 
pfohlene Mittel  nicht  von  ihm  sei. 

Nachdem  im  letzten  November 
die  New  York  County  Medical  Society  zu 
sammen  mit  anderen  gleichgesinnten  Ge- 
sellschaften Schritte  gethan  hat,  um  eine 
Gesetzvorlage  vor  die  Legislatur  in 
Albany  zu  bringen,  welche  die  medizini- 
schen Anzeigen  in  den  Tagesblättern  ver- 
bieten soll,  haben  sich  kürzlich  die  an- 
noncierenden ,,Specialisten"  zusammenge- 
tan u.  eine  ,,Independent  Medical  Associa- 
tion" gegründet.  Diese  Organisation  hat 
an  alle  anzeigenden  Aerzte  New  Yorks 
Circulare  geschickt  und  sie  aufgefordert, 
mit  vereinten  Kräften  die  Annahme  eines 
Gesetzes,  das  ihnen  das  Recht  des  An- 
noncierens nimmt,  anzukämpfen.  Als 
Präsident  zeichnete  auf  dieser  Flugschrift 
Herr  Andrew  Egan  M.  D.  und  als  Sekre- 
tär u.  Schatzmeister  Herr  E.  B.  Foote  M.  D, 

In  der  am  17.  Januar  in  192 — 194 
3.  Ave.  New  York  abgehaltenen  Jahres- 
versammlung der  Consolidated  Drug  Co. 
wurden  die  folgenden  Herren  zu  Direkto- 
ren erwählt: 

Herr  Wm.  C.  Alpers,  A.  Klingmann, 
F.  A.  Russell,  F.  Hirseman,  Geo.  KJeinau, 
Aug.  Diehl  und  R.  C.  Werner. 

Diese  Herren  wählten  dann  unter  sich 
Herrn  R.  C.  Werner  zum  Präsidenten, 
Herrn  Felix  Hirseman  zum  Vice-Präsi 
deuten,  Herrn  Wm.  C.  Alpers  zum  Schatz- 
meister und  Herrn  Geo.  Kleinau  zum  Sek- 
retär. Ferner  wurde  Herr  S.V.  B. Swann 
vom  Direktorium  zum  Manager  wieder- 
ernannt. Aus  den  verlesenen  Jahres-Be- 
richten  zeigte  sich,  dass  sich  die  Consoli- 
dated Drug  Co.  in  blühendem  Zustand  be- 
findet, eine  Tatsache,  die  von  den  zahl- 
reich versammelten  Aktieninhabern  m.it 
grosser  Freude  begrüsst  wurde. 

|^°°  In  der  Jahresversammlung  der 
Alumni  des  New  Jersey  College  of  Phar- 
macy,  welche  in  der  letzten  Woche  des 
Januar  stattfand,  sind  die  Nachteile  her- 
vorgehoben worden,  welche  die  Annahme 
und  sofortige  strenge  Durchführung  des 
neuen  "Pure  Food  Law"  haben  würde. 
Die  Apotheker,  sowohl  im  Engros-  wie 
Detailverkauf  würden  auf  grosse  Schwie- 
rigkeiten stossen,  die  bereits  vorrätigen 
Drogen,  welche  noch  die  alten  Aufschrif- 
ten und  Angaben  über  ihre  Zusammen- 
setzung hätten,  abzusetzen.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  die  Anregung  gemacht,  die 
Legislatur  des  Staates  New  Jersey  zu  er- 
suchen, die  Durchführung  des  betreffen- 


den Gesetzes  für  ihren  Staat  auf  ein  Jahr 
hinauszuschieben.  Ueber  die  unleugbaren 
Vorteile  des  "Pure  Food  Law"  sprach  Dr. 
August  Drescher,  der  in  den  letzten  20 
Jahren  staatlicher  Chemiker  war;  auch 
der  Präsident  der  "Retail  Druggists' 
Association"  Herr  Edward  A.  Sayre  be- 
teiligte sich  an  der  darauffolgenden  Dis- 
kussion über  diesen  Gegenstand. 

Die  New  York  Section  der  Society 
of  Chemical  Industry  hielt  am  25.  Januar 
in  Chemists' Club  eine  Versammlung  ab, 
bei  welcher  folgende  Herren  Vorträge 
hielten:  Herr  S.  F.  Peckhamüber  ,,Explos- 
ions  of  Combustible  Dust",  Herr  N.  J.  Lane 
über  „A  Seif  Filling  Bürette"  und  Herr 
Dr.  H.  Schweitzer  über  ,,The  Formation 
of  Fusel  Oil". 

Für  die  Versammlung  am  15  Februar 
waren  die  nachstehenden  Vorträge  ange- 
meldet: 

H.  H.  Rusby:  Source  of  Supplies  and 
Conditions  of  the  Camphor  Industry. 

Gustav  Drobegg:  Purifying  and  Refin- 
ing  of  Natural  Camphor. 

Virgil  Coblentz:  History  and  Uses  of 
Camphor  in  Pharmacy  and  Medicine. 

R.  C.  Schüpphaus:  Technical  Applica- 
tion of  Camphor. 

F.  J.  Pond:  The  Syntheses  of  Camphor. 

J.  E.Craneand  C.  M.  Joyce:  Notes  on 
Analysis  of  Camphor. 

Herr  Jacob  Diner,  das  New  Yorker 
Mitglied  des  Executive  Komitees  der 
N.  A.  R.  D.,  berichtete  bei  seiner  Rück- 
kehr von  der  in  Chicago  abgehaltenen 
Sitzung  dieses  Komitees  über  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  sich  bei  der  Auffindung 
eines  geeigneten  Lokales  für  die  in  diesem 
Jahre  stattfindende  Convention  boten. 
Man  erwartet,  dass  bei  der  Convention 
ca.  800—1000  Mitglieder  der  N.  A.  R.  D. 
anwesend  sein  werden,  und  rechnet  ausser- 
dem noch  auf  den  Besuch  zahlreicher 
fremder  Repräsentationen.  Daher  einig- 
te man  sich  dahin,  die  Halle  des  Audito- 
rium Annex,  welche  Sitzplätze  für  1600 
Personen  enthält,  für  die  Abhaltung  der 
Convention  zu  nehmen.  Der  Tag  der 
Convention  ist  noch  nicht  bestimmt  fest- 
gesetzt, entweder  wird  es  der  9.  oder  der 
16.  September  sein.  Ein  endgültiger  Ent- 
schluss  darüber  wird  in  den  nächsten 
Tagen  gefasst  werden 

Ein  interessanter  Kampf  ist  zwi- 
schen den  Newarker  Apothekern  und  der 
N.  Y.  &  N.  J.  Telephone  Co.  ausgebrochen. 
Die  Telephone  Co.  hatte  die  Absicht,  in 
den  Apotheken  ,,Slot-Maschienen"  einzu- 
führen, wollte  aber  dafür  die  Kommission 
für  den  Apotheker  von  20  Prozent  auf 
10  Proz.  reduzieren.  Dieses  begründet 
die  Gesellschaft  damit,  dass  die  Aufstel- 
lung der  automatischen  Telephone  bedeu- 
tende Unkosten  verursache  und  ihr  Be- 
trieb mehr  Arbeiter  erfordere.  Die 
Newarker  Apotheker  sträubten  sich  natür- 
lich gegen  eine  Herabsetzung  ihrer  Ge- 
bühren und  hatten  die  Telephoje  Co. 
aufgefordert,  die  Apparate  bis  zum  i.  Jan. 
aus  ihren  Lokalen  zu  entfernen.  Dieser 
Termin  wurde  aber  dann  um  einen  Monat 
hinausgeschoben,  doch  ist  es  bisher  zu 
keiner  Einigung  gekommen,  sodass  bereits 
HO  Apotheker  die  Telephone  aus  ihren 
Geschäften  haben  entfernen  lassen.  Den 
Newarker  Kollegen  können  wir  zu  ihrem 
energischen  Vorgehen  gegen  den  all- 
mächtigen Trust  nur  unsere  volle  Aner- 
kennung zollen,  und  wünschen  wir  ihnen 
Erfolg  in  ihrem  Kampfe. 
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Der  Apollinaris  Co.  wurde  im  letz- 
ten Jahre  aut  der  Colonial  Ausstellung 
zu  Marseilles,  Frankreich,  für  ihr  natür- 
liches Mineralwasser  (Apollinaris  Natural 
Mineral  Water)  die  „grosse  Medaille"  zu- 
erkannt. 

In  der  Legislatur  des  Staates  In 
diana  wurde  ein  Gesetz  vorgebracht  und 
wird  höchstwahrscheinlich  angenommen 
werden,  welches  die  freie  Verteilung  von 
Proben  von  Patent  Medizinen  verbietet. 
Derartige  Proben  sind  Kindern  in  die 
Hände  gekommen,  die  mit  denselben  häu- 
fig Schaden  angerichtet  haben. 

Am  13.  Jan.  starb  in  Savannah,  Ga., 
Herr  Frederick  Stearns,  der  Begründer 
des  bekannten  Hauses,  Frederick  Stearns 
&  Co.  in  Detroit.  Im  Jahre  1831  in  Lock- 
port, N.  Y..  geboren,  begann  er  seine  phar- 
mazeutische Laufbahn  im  Jahre  1846  als 
Lehrling  in  einer  Butialoer  Apotheke. 
Durch  angestrengten  Fleiss  brachte  er  es 
bald  zum  Mitinhaber  einer  seiner  Zeit  be- 
deutenden Apotheke  in  Buffalo,  wo  er  bis 
zum  Jahre  1854  verblieb,  worauf  er  in  De- 
troit ein  eigenes  Geschäft  eröffnete.  Neben 
seiner  Beschäftigung  als  Apotheker  fand 
er  auch  für  die  Journalistik  Zeit  und  gab 
ein  ziemlich  umfangreiches  Journal  ,,den 
Peninsular  and  Independent",  das  die  be- 
kanntesten Professoren  der  Universität 
von  Michigan  zu  Mitarbeitern  hatte,  her- 


Einwandsfreier  Alkohol. 

Da  es  für  jeden  Apotheker  von  j^rosseiii  Werte  ist, 
nur  den  besten  und  reinsten  Alkoliol  zu  gehrauchen, 
so  sei  auf  das  bekannte  I'abrikat  von  James  A.  Webb 
&  Son  tjesondfcrs  hinj^ewiesen.  Der  Webb'sche  Alko- 
hol hat  jede  Trohe  -zur  grössten  Zufriedenheit  bestan- 
den und  nimmt  daher  mit  Recht  schon  seit  Jahren 
eine  führende  Stellung  ein.  (Grössere  Quantitäten 
können  direkt  von  der  Firma  in  New  York  oder 
Chicago  (frei  an  Board)  bezogen  werden.  Die  Haupt- 
office befindet  sich  in  50—52  Stone  Str.,  New  York. 


FREDERICK  STEARNS  f. 

aus.  Im  Jahre  1855  wurde  er  Mitglied 
der  Amer.  Pharm.  As.'^oc,  deren  Präsident 
er  1866 — 67  war.  Während  des  Bürger- 
krieges wurde  er  zum  ,,Surveyor  of  the 
medical  supplies''  für  den  Staat  Michigan 
ernannt.  Nach  dem  Kriege  vergrösserte 
er  sein  Geschäft  immer  mehr,  bis  er  im 
Jahre  1881  seine  Apotheke  verkaufte  und 
sich  ganz  der  Fabrikation  pharmazeuti- 
scher Präparate  zuwandte.  Im  Jahre  1887 
zog  er  sich  von  seinem  Geschäfte,  das  er 
zu  bedeutendem  Ansehen  gebracht  hat, 
zurück  und  verbrachte  seine  Zeit  grössten- 
teils auf  Reisen  in  fremden  Ländern,  von 
denen  er  äusserst  wertvolle  Kunst-Samm 
lungen  mitbrachte,  die  er  teils  dem  Mu- 
seum teils  der  Universität  in  Michigan 
zum  Geschenk  machte. 


Bücherschau. 

=:Annual  Report  of  the  Board  of 
Regentsof  the  S  mit  hsonian  Institution, 
showing  the  f)perations,  F^xpenditures  and  Condition 
of  the  Institution  for  the  year  ending  June  30,  1905. 
Washington,  Government  Printing  Office  1906. 

Der  uns  vorliegende  letzte  Jahresbericht  des  Sniith- 
sonian  Institution  zeigt  uns  so  wie  seine  Vorgänger, 
dass  die  genannte  Anstalt,  ihrer  hohen  Aufgabe,  näm- 
lich alle  Zweige  der  Wissenschaft  auch  der  grossen 
Menge  zugänglich  zu  machen,  voll  und  ganz  gerecht 
geworden  ist.  Alles  was  in  der  letzten  Zeit  auf  jedem 
Gebiete  der  Kunst,  Technik,  Industrie  und  Wissen- 
schaft nur  Hervorragendes  geleistet  wurde,  ist  in  die- 
sem Berichte  in  klarer,  leichtverständlicher  Weise  ge- 
schildert und  durch  kunstvolle  Abbildungen  und 
treffende  Karten  erläutert  worden.  So  enthält  dieser 
Band  unter  anderem  eine  Abhandlung  über  die  photo- 
graphische Aufnahme  des  Blitzes,  über  die  Fortschritte 
in  der  Radiographie.  über  die  Geschichte  der  Photo- 
graphie, über  die  F^ntstehung  des  Diamanten,  über 
Unterseebote,  über  F'orschungen  in  Siberien  und  in 
der  Tibet  Gegend,  über  die  Pest  in  Indien  und  über 
die  Maassregeln  gegen  das  gelbe  Fieber.  Ferner  fin- 
den wir  einen  längeren  Artikel,  der  über  die  Sorge 
verschiedener  Fische  ihren  Eiern  gegenüber  berichtet, 
und  einen  Vortrag  über  die  Beziehungen  zwischen 
Amerika  und  Deutschland,  besonders  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft.  Den  Schluss  bilden  Nachrufe  für 
zwei  Iveuchten  der  Medizin:  Walter  Reedund  Rudolph 
Albert  von  Kölliker. 

Alle  Aufsätze  sind  leichtfasslich  geschrieben  und 
reich  illustriert,  sodass  auch  dieses  Buch  viel  dazu  bei- 
tragen wird,  den  Wissensdrang  des  nach  Aufklärung 
strebenden  Amerikaners  in  jeder  Beziehung  zu  befrie- 
digen. 


~  Ein  hunderttausendstel  Millimeter. 
Wir  gewöhnlichen  Sterblichen  können  es  nicht  sehen 
noch  uns  die  Kleinheit  dieses  Maasses  vorstellen;  aber 
unsern  Gelehrten  sind  solche  Begriffe  geläufig,  speziell 
jenen,  die  sich  mit  der  Kunst  und  Lehre  des  Messens 
und  Wägeiis  abgeben.  Die  grossarligsten  und  feinsten 
Apparate,  die  dafür  gebaut  worden  sind,  befinden  s  ch 
in  dem  Internationalen  Mess-  und  Gewichtsbureau  in 
Sevres  bei  Paris,  wie  wir  einem  Artikel  über  die  Pflege- 
Stätte  der  Messkuiisc  von  Dr.  A.  Marci:se,  der  in  der 
.,G  a  r  t  e  11 1  a  u  b  e"  veröffentlicht  ist,  entnehmen.  In 
(lieser  Anstalt  ist  z.  B.  ein  sogenannter  Komparator  zur 
genauesten  Längenausmessung  und  Vergleichung  von 
Maassstäben  aufgestellt,  der  Messungen  von  Längen- 
unterschieden, Ermittlungen  von  Ausdehnungskoeffi- 
zienten usw.  au  scharfen  Mikroskopen  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  einhunderttausendstel  ^Millimeter  ge- 
stattet. Wir  erfahren  aus  diesem  Gartenlaube- Aufsatz 
auch,  dass  in  diesem  Institut  das  vor  etwa  fünfzehn 
Jahren  hergestellte  Urmeter,  das  als  Grundlage  für  das 
in  den  dreiundzwanzig  bedeutensten  Kulturstaaten 
eingeführte  metrische  System  dient,  aufbewahrt  wird 
und  dass  diese  Staaten,  die  zur  Unterhaltung  des 
Bureaus  sich  vereinigt  haben,  von  dem  Urmeter  ge- 
naue Kopien  besitzen,  von  denen  jede  einen  materiel- 
len Wert  von  ungefähr  15000  Mark  besitzt. 


=:  Le  Traducteur  (14.  Jahrg-).  The  Trans- 
lator (3.  Jahrg. )  —  Gar  manche  haben  in  der  Schule 
französisch  und  englisch  gelernt  und  lassen  die  er- 
worbenen Kenntnisse  aus  Mangel  an  Uebung  wieder 
zerfallen,  anstatt  sie  zu  erweitern  und  zu  vervollkomm- 
nen. Diesem  Uebelstande  wird  durch  die  oben  ge- 
nannten Publikationen  auf  möglichst  einfache  und 
unterhaltende  Weise  durch  Darbietung  leichaltigen 
Lese- und  Uebungsstoffes  abgeholfen  mit  ganz  beson- 
derer Berücksichtigung  der  alltäglichen  Sprache,  für 
die  man  leider  in  den  Schulen  so  wenig  Zeit  findet. 
Probenummern  kostenfrei  durch  den'  Verlag  des 
,, Traducteur"  oder  des  Translator"  in  La  Chaux-de- 
Fonds  (Schweiz). 


Zur  Bekämpfung  der  Schlafkrank- 
heit hatte  der  König  von  Belgien  einen 
Preis  von  200000  Francs  ausgesetzt.  Der 
Preis  sollte  dem  belgischen  Arzt  van 
Campenhout  zugesprochen  werden,  der  in 
Europa  Heilung  der  Krankheit  erzielte, 
.bevor  noch  die  Erfolge  Koch's  bekannt 
wurden.  Der  König  verschob  nun  die 
Verteilung.  Wahrscheinlich  wird  der 
Preis  geteilt  werden. 

Pharmazeutische  Spezialitäten  dür 
fen  nur  nach  vorheriger  Genehmigung 
seitens  der  Obersanitätskommission  in  das 
Königreich  Italien  eingeführt  und  dort 
verkauft  werden.  Die  neue  Vorschrift 
erstreckt  sich  unterschiedslos  auf  alle  vom 
Auslande  herrührenden  pharmazeutischen 
Artikel  einschliesslich  derjenigen,  für  die 
bereits  früher  in  irgend  einer  Form  die 
Genehmigung  zur  Einführung  erteilt  wor- 
den ist. 

Auf  die  eifrige  Agitation  des 
Board  of  Pharmacy  und  der  Tagespresse 
hin,  hat  das  New  Yorker  Gesundheitsamt 
in  einer  am  28.  Januar  abgehaltenen  Sit- 
zung folgende  Bestimmung  festgesetzt: 

"Resolved.  That  the  following  sanitary 
ordinance  be  and  is  hereby  adopted  and 
added  to  the  Sanitary  Code,  to  be  known 
as  section  182: 

Section  182.  No  cocaine  or  salt  of  co- 
caine,  eitber  alone  or  in  combination  with 
any  other  substances,  shall  be  sold  at  re- 
tail  by  any  person  in  the  city  of  New 
York  except  upon  the  prescription  of  a 
physician". 

Durch  diese  Vorschrift,  die  sofort  in 
Kraft  getreten  ist.  ist  also  der  freie  Ver- 
kauf des  Cocain  oder  seiner  Salze  beson- 
ders in  jeder  Patent-Medizin  verboten. 

JI^"  Am  Donnerstag,  dem  24.  Januar 
fand  die  sehr  gut  besuchte  Jahresver- 
sammlung der  Drug  Section  des  Board  of 
Trade  and  Transportation  im  New  York 
Drug  and  Chemical  Club  statt.  Die  einge- 
brachten Berichte  der  stehenden  Komi- 
tees lauteten  durchweg  günstig  für  die 
Sektion  sowohl,  wie  auch  für  den  Drogen- 
handel im  allgemeinen.  Herr  John  S. 
Snowber,  als  Vorsitzender  des  Komitees 
für  den  Stand  der  Sektion  machte  bekannt, 
dass  dieselbe  85  Mitglieder  zähle.  Herr 
John  H.  Stallman,  ein  Mitglied  des  Kom- 
mitees  für  Drogenimport,  berichtete  über 
die'augenblicklich  noch  herrschende  Ver- 
wirrung in  der  richtigen  Auslegung  des 
neuen  "Pure  Food  Law"  von  selten  der 
Importeure,  obwohl  diese  ihr  Möglichstes 
täten,  um  den  Vorschriften  der  neuen  Ver- 
ordnung gerecht  zu  werden.  Für  das  lau 
fende  Jahr  wurden  die  folgenden  Herren 
zu  Beamten  der  Sektion  erwählt : 

Chairman  :  Herr  Philip  S.  Tilden  von 
der  Franklin  B.  Kalbfleisch  Chemical  Co. 

Vice. Chairman  :  Herr  Carl  Brucker  von 
Fritzsche  Bros. 

Schatzmeister:  HeirWilliam  A.  Hamann 
von  der  Roessler  &  Hasslacher  Chemical 
Company. 

vSekretär:    Herr  William  F.  McConnell. 

Vertreter  der  Sektion:  Herr  Charles 
S.  Litten  von  C.  S.  Littel!  &  Co. 

Zu  Mitgliedern  desExekutive-Komitees: 
dieHH.:  Irving  McKesson  von  McKesson 
&  Robbins,  Emil  Levi  von  C.  F.  Boehrin- 
ger  &  Soehne,  Oscar  W.  vSmith  von  Parke, 
Davis  &  Co.,  Clarence  G.  Stone  von  der 
Lambert  Pharmacal  Co.  und  Edwin  H. 
Burr  von  Roure-Bertrand  Fils. 


Moderne  Drug  Store  Fixtures. 

Apotheker,  welche  die  Absicht  hegen ,  eine  Neuein- 
richtung ihres  Geschäitslokales  vorzunehmen,  wollen 
wir  auf  die  Firma  Glaser,  Rohrer  &  Co.,  i.  Ave.,  41.  bis 
42.  Strs.,  New  York  hinweisen,  welche  die  JEin- 
richtung  und  Ausstattung  von  Apotheken  zu  ihrer 
Spezialität  gemacht  hat.  Das  Neueste  und  Feinste  an 
,,Drug  Fixtures"  ist  dort  zu  angemessenem  Preise  er- 
erhältlich, und  werden  Cataloge  sowie  Kostenanschläge 
jederzeit  bereitwilligst  geliefert. 


Ferner  wurden  uns  zugesandt : 

—  Proceedings  of  the  seventh  Annual  ^Meeting  of  the 
American  Conftrence  of  Pharmaceutical  F'aculties, 
Indianapolis,  Indiana,  September 3. — 8.,  1906. 

—  Si.xth  Annual  Report  of  the  New  York  State 
Hospital  for  the  Care  of  Crippled  and  Deformed  Chil- 
dren,  for  the  year  ending  September  30,  1906. 

Hospital  localed  at  West  Haverstraw,  N.  Y.,  (onthe 
West  Shore  Railroad), 
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Wissenschaftliche  Notizen. 

Zersetzlichkeit  der  Chlorkalklösungen. 

Köhler-Genf  berichtet  über  eine  Explo- 
sion, die  er  beim  Erwärmen  eines  etwa 
20  gr  Chlorkalklösung  enthaltenden  brau- 
nen Glases  von  60  ccm  Fassungsvermö- 
gen behufs  Lösung  des  festsitzenden  Glas- 
stopfens beobachtet  hatte.  Die  Flasche, 
kaum  handwarm,  war  mit  gewaltigem 
Knall  explodiert,  die  Glasstücke  flogen 
3 — 4  Meter  weit  umher,  ohne  jedoch  je- 
mand zu  verletzen.  Von  dem  Inhalt  der 
Flasche  war  nach  der  Explosion  so  gut 
wie  nichts  mehr  vorhanden.  Doch  zeigte 
sich  noch  schwacher  Chlorgeruch.  Der 
Vorfall  zeigt,  dass  nicht  nur  Explosionen 
von  festverpaktem  trockenem  Chlorkalk 
eintreten,  sondern  dass  auch  Lösungen 
I  :  10  noch  bedeutende  Wirkungen  aus- 
üben können.  Das  braune  Glas  bot  kei- 
nen Schutz  gegen  Zersetzung.  Ob  ein 
etwaiger  Mangangehalt  des  Glases  kata- 
lytisch  befördernd  auf  die  Zersetzung 
wirkte,  oder  ob  s  ch  zwischen  Stopfen  und 
Glas  etwas  Calciumchlorat -gebildet  hat, 
das  sich  bei  der  Erwärmung  zersetzte,  ist 
zweifelhaft.  Selbst  wenn  die  ganze  Menge 
des  wirksamen  Chlors  in  der  Chlorkalk- 
lösung in  Wechselwirkung  getreten  wäre, 
so  hätte  der  Druck  des  freigewordenen 
Sauerstoffs  [156,5  ccm]  nicht  genügt,  um 
die  Flasche,  die  unter  einem  Druck  von 
nicht  ganz  vier  Atmosphären  gewesen 
wäre,  mit  solcher  Heftigkeit  zur  Explosion 
zubringen.  d.  Sdd.  Ap.  Ztg. 

Herstellung  klarer,  haltbarer,  rotbleibender 
Hämoglobinpräparate. 

Unter  Hämoglobin  sollen  hier  die  roten 
Blutkörperchen  des  Blutes  verstanden  wer- 
den, die  meistens  eine  linsenartige  Be- 
schaffenheit haben  und  von  einer  Haut 
umschlossen  sind,  die  man  Stroma  nennt. 
Nach  vorliegendem  Verfahren  gelingt  die 
Klärung  und  Haltbarmachung  des  Hämo- 
globins in  einer  einzigen  Operation  ohne 
jede  Erwärmung.  Versetzt  man  nämlich 
das  durch  Zentrifugieren  gewonnene  reine 
Hämoglobin,  das  frei  von  jeder  Spur  von 
Serumeiweisssein  muss,  mit  hochprozenti- 
gem, chemisch  reinem  Glyzerin  [frei  von 
Kalksalzen  und  Buttersäure],  so  entsteht 
ein  anfangs  dicl.er,  sehr  trüber  Brei,  der 
sich  jedoch  in  kurzer  Zeit  verflüssigt  und 
klärt.  Die  Klärung  geht  um  so  schneller 
vor  sich,  je  reiner  das  Hämoglobin  und  je 
reiner  und  konzentrierter  das  Glyzerin  ist. 
Das  erhaltene,  blanke,  rotweinfarbene 
Produkt  schmeckt  sehr  rein,  hält  sich  un- 
verändert rein  rot,  ohne  braun  zu  werden, 
und  ist  dauernd  haltbar.  Dampft  man  es 
zur  Gewinnung  von  Extrakten  im  Vakuum 
ein,  so  behält  es  die  angeführten  Eigen- 
schaften bei.  Man  erhält  ohne  Eindampfen 
Präparate  von  einem  Hämoglobingehalt 
bis  zu  35^  und  durch  Eindampfen  solche 
bis  zu  60^.  d.  Ap.  Ztg. 

Ueber  die  Wirksamkeit  des  Pepsins 

nach  kurzem  Kontakt  mit  gewissen  an- 
organischen Stoffen  veröffentlicht  J.  F. 
Tocher  eine  Abhandlung,  in  der  er  zu  fol- 
genden Resultaten  kommt:  Das  Pepsin 
wird  inaktiv  beim  Zusammenbringen  mit 
einer  Lösung  von  Natriumbikarbonat, 
Aetznatron,  Aetzkali,  Aetzammon  usw. 
umso  rascher,  je  konzentrierter  die  Lösung 
ist.  Mit  den  gewöhnlichen  Konzentratio- 
nen erfolgt  die  Zerstörung  des  Enzymsso- 
fort. 0.0017  g  NH3  genügen,  das  proteo- 
lytische Vermögeu  von  0.005  Pepsin  in 


10  ccm  H2O  zu  zerstören.  —  Die  wässeri- 
gen Lösungen  des  Pepsins  werden  durch 
Wisrautkarbonat  gefällt ;  das  Subnitrat 
bringt  keine  Fällung  hervor.  Mischungen 
mit  Wismut,  Morphin  etc.  sollen  kein  Pep- 
sin enthalten,  weil  die  Wirksamkeit  des 
Enzyms  durch  Morphin  beträchtlich  ver- 
zögert und  durch  die  Alkalien  gestört 
wird.  d.  Oestr.  Pharm.  Ztschr. 

Hydrargyrum  chloratum 

wird  auf  metallisches  Quecksilber  geprüft» 
indem  man  i  g  mit  loccm  einer  Mischung 
aus  5  ccm  Salpetersäure  [25  p.  c]  und  5  ccm 
Wasser  schüttelt  und  filtriert.  Im  Filtrat 
darf  durch  SH2  keine  Schwärzung  hervor- 
gerufen werden.  Kalomel  wird  durch 
diese  verdünnte  Salpetersäure  nicht  ange- 
griffen, etwa  vorhandenes  Quecksilber 
aber  gelöst.  Ph.  Z. 

Nachweis  von  Eiweiss  Im  Harn. 

Zum  schnellen  und  sicheren  Nachweis 
und  zur  Unterscheidung  der  Eiweissarten 
im  Harn  wird  die  Anwendung  des  nach 
folgender  Vorschrift  erhaltenen  Reagen- 
ses  empfohlen  : 

Ammonium  molybdaenic.  1,0 
Acid.  tartaric.  4,0 
Aq.  dest.  40,0 
Entsteht  auf  Zusatz  des  Reagenses  im 
Harn  ein  Niederschlag,  so  erwärmt  man 
die  Mischung.    Löst  sich  der  Niederschlag 
dabei  auf  und  erscheint  nach  dem  Erkal- 
ten wieder,  so  liegt  Globulin  oder  Pepton 
vor,  löst  er  sich  dagegen  nicht,  so  ist  die 
Gegenwart  von  Albumin  erwiesen. 

Revista  Cientifica  Professional. 

Die  Veränderungen  des  Succus  Rubi  idaej 
beim  Lagern 

behandelt  eine  Arbeit  von  R.  Krzizan,  der 
wir  entnehmen,  dass  eine  einfache  Sterili- 
sation der  Säfte  durch  einmaliges  lang- 
sames Erhitzen  auf  8o*  C  dieselben  durch- 
schnittlich für  sechs  Monate  zu  konservie- 
ren vermag.  Die  nach  dieser  Zeit  beob- 
achteten Veränderungen  waren  zum  Teile 
abhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Säfte. 
Verfasser  vermutet,  dass  die  Menge  der 
vorhandenen  Zitronensäure  in  dem  ur- 
spiünglichen  Succus  eine  Hauptrolle  in 
der  Haltbarkeit  spielt.  Die  Proben,  die 
am  meisten  verändert  waren,  hatten  auch 
die  höchste  Gesamtsäure  von  2.89,  bzw. 
2.55  Proz.,  berechnet  als  Zitronensäure. 
Nach  seinen  Erfahrungen  sind  daher  die 
an  Zitronensäure  ärmeren  Himbeersäfte 
haltbarer.  Es  trifft  dies  auch  für  die  be- 
kannte Farbenänderung  der  Rohsäfte  zu. 

Pharm.  Ztg. 

Ueber  eine  sehr  emptindliche  Methode  zum 
Nachweise  von  Zink. 

Versetzt  man  nach  Gabriel  Bertrand  u. 
Maurice  Javilier  eine  Lösung,  welche 
gleichzeitig  Zink  und  Calcium  enthält,  mit 
Ammoniak  im  Ueberschuss  und  filtriert, 
so  erhält  man  eine  klare  Flüssigkeit,  aus 
der  sich  beim  Kochen  allmählich  ein  mi- 
krokristallinischer Niederschlag  von  Cal- 
ciumzinkat  abscheidet.  Das  Calciumzinkat 
ist  so  gut  wie  unlöslich;  so  dass  seine  Bil- 
dung zum  Nachweis  von  Zink  in  den  ver- 
dünntesten Lösungen  dienen  kann.  Will 
man  z.  B.  in  einer  Lösung,  welche  in 
0,5  L.  0,001  g  Zink  enthält,  das  Zink  nach- 
weisen, so  bringt  man  zu  derselben  einige 
Kubikzentimeter  verdünnter  Kalkmilch 
oder  wenigstens  50  ccm  Kalkwasser  und 
soviel  Ammoniak,  dass  die  Mischung  deut- 


lich danach  riecht;  man  filtriert,  falls  es 
nötig  ist,  u.  kocht  solange,  als  die  Dämpfe 
noch  alkalisch  reagieren.  Nach  dem  Er- 
kalten sammelt  man  den  gebildeten  Nie- 
derschlag auf  einem  kleinen  Filter,  löst 
ihn  in  Salzsäure,  dampft  die  Lösung  zur 
Trockene,  nimmt  den  Rückstand  mit 
Wasser  auf,  fällt  das  Calcium,  nachdem 
man  die  Lösung  stark  aramoniakalisch 
gemacht  hat,  mit  Oxalsäure,  das  Zink 
bleibt  in  der  Flüssigkeit,  wird  durch  Zusatz 
von  Schwefelsäure,  Eindampfen  und 
schwaches  Glühen  in  Sulfat  übergeführt 
und  kann  als  solches  zur  VVägung  gebracht 
werden.  Zur  Identifizierung  löst  man 
diesen  Glührückstand  in  i — 2  ccm  Wasser, 
teilt  die  Lösung  in  zwei  Teile  und  prüft 
den  einen  mit  Schwefelwasserstoff,  den 
anderen  mit  Ferrocyankalium  auf  Zink. 

d.  Ap.  Ztg. 

Die  Sterilisierung  wässeriger  Cocainlösungen 

kann,  nach  Fr.  Nicola  sowohl  im  Auto- 
klaven, wie  im  Kochschen,Ofen  geschehen; 
doch  dürfen  die  benützten  Gläser  wenig 
alkalisch  sein,  und  darf  im  Autoklaven 
nicht  über  112°  erhitzt  werden,  da  bei 
höherer  Temperatur  selbst  wenig  alkali- 
sche Gläser  an  Wasser  grössere  Mengen 
Alkali  abgeben  können,  welche  das  Cocain- 
salz  zersetzt.  Etwas  Alkaloid  wird  aller- 
dings auch  bei  ganz  wenig  alkalischem 
Glase  frei  und  zersetzt;  dies  geht  aus  der 
sauren  Reaktion  der  Lösung  hervor,  die 
von  der  gebildeten  Benzoesäure  herrührt. 
Doch  ist  diese  Zersetzung  nur  sehr  gering. 
Am  meisten  ist  zum  Sterilisieren  der  Ge- 
brauch von  strömendem  Dampf  bei  ioo°zu 
empfehlen,  da  man  dann  bei  Anwendung 
von  nur  schwach  alkalischem  Glase  steri- 
lisierte Lösungen  erhält,  die  den  streng- 
sten Anforderungen  der  Asepsis  entspre- 
chen und  keine  Zersetzung  erlitten  haben. 

d.  Oestr.  Ztschr.  f.  Pharm. 

Ueber  den  Saigon  Zimt. 

Der  Saigon-Zimt,  eine  nach  Saigon,  dem 
wichtigsten  Hafen  von  Cochinchina,  be- 
nannte Zimtsorte,  die  in  die  Pharm,  of  the 
Un.  vStates  aufgenommen  worden  ist,  ge- 
hört zu  den  Zimtsorten,  die  mit  Kork  be- 
deckt in  den  Handel  komrren.  Seine  äus- 
sere Fläche  ist  infolgedessen  meist  grau, 
unregelmässig  runzlig,  nur  selten  trifft 
man  grössere  braune,  von  Kork  freie 
Stellen  an.  Die  braune  oder  stellenwei.se 
graue  und  schwärzliche  Innenfläche  ist 
von  feinen  Längsstreifen  durchzogen.  Die 
von  L.  Rosenthaler  untersuchten  Stücken 
waren,  4, 5 — 10,5  cm  lang,  0,7 — 2  cm  breit 
und  0,7 — 3  mm  dick.  Trotz  des  unschö- 
nen Aussehens  sind  Geruch  u.  Geschmack 
des  Zimts  sehr  fein,  ein  schleimiger  oder 
brennender  Beigeschmack  ist  nicht  be- 
merkbar. Bei  Druck  mit  einem  harten 
Gegenstand  wird  die  Innenfläche  von  aus- 
getretenem ätherischen  Oel  fettglänzend. 
Derartige  fettglänzende  Flächen  zeigt 
der  Zimt  auch,  wenn  man  ihn  mit  dem 
Messer  durchschneidet.  Auf  dem  Quer- 
schnitt lassen  sich  ohne  weiteres  drei  Zo- 
nen unterscheiden,  je  eine  äussere  und 
innere  dunkelbraune  und  eine  mittlere 
hellbraune.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt 
der  Saigon-Zimt  im  wesentlichen  die  Ver- 
hältnisse wie  dei  chinesische  Zimt,  wenn 
auch  z.  B.die  Bastfasern  in  der  sekundären 
Rinde  des  Saigon  Zimts  in  grösserer  Zahl 
vorhanden  sind  als  beim  chinesischen 
Zimt.  Der  Aschegehalt  beträgt  2,93%  der 
Wassergehalt  15,60,  der  Gehalt  an  ätheri- 
schem Oel  2,1  d,  Ap.  Ztg. 
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